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Die Bieffonbachia-Arten. 


Bon der ſchönen Aroibeen-Sattung Dieffenbachia kannte man bis 
vor etwa 20 Jahren in den Gärten nur eine Art, die D. Seguine Schott. 
Ob die Arten D. humilis Poepp., macrophylia Poepp. und D. ob- 
liqua Poepp., die aud ſchon vor 20 Jahren belannt waren, fih in 
Kultur befanden, ift uns unbelannt, jedenfalls waren fie nicht allgemein 
verbreitet, während die D. Seguine faft in jeder Sammlung auserlefener 
Warmhauspflanzen zu finden war. In neuerer Zeit, d. h, während der 
legten 10—15 Jahre find nun gegen 30 neue Arten und Abarten hinzu 
gekommen, die meift alle unferen Warmhäufern zur Zierbe gereihen und 
welde die alte D. Seguine, die aud wegen der giftigen Gigenfchaften 
ihres Saftes berühmt ift, aus den meiften Sammlungen verdrängt haben. 

Ob alle dieſe neu eingeführten Dieffenbachien gute Arten oder nur 
Formen oder Varietäten einzelner Species find, überlaffen wir Botanikern 
zu entjcheiden. Die Inflorescenz ift bei den meiften Arten biefelbe, aber 
in der Tracht, im Wuchſe, in der Belaubung wie in der gigmung ihrer 
Blätter, findet man unterſcheidende Merkmale Faſt alle Arten kommen 
aus dem heißen Brafilien, und aud aus Neu-Öranada ꝛc. fie verlangen 

rem Gedeihen in einem Warmbaufe Zultivirt zu werden und 
wachſen bejonders üppig, wern man die Pflanzen auf einem Warımbeete 
ftehen haben kann und ihnen während ihres Wachsthums reichlich Waſſer 
giebt und für eine feuchte Atmoſphäre forgt. Die Wachsthumsperiode 
fängt meiſt im April an und dauert bis Ende des Sommers. — 

Da ſchon in einem früheren Bande der „Hamburger Gartenzeitung“ 
(Band 28, ©. w ausführlih über die Kultur der Dieffenbachien ge- 
ſprochen worden it, jo erlauben wir uns darauf zu verweiſen. 

Um jedoch kräftige, ſchöne Eremplare von Dieffenbadien zu ziehen, 
gebe man den Pflanzen eine Zemperatur von 17—20° R., einen feud- 
ten, jchattigen Standort während der guten Saiſon, beiprige diejelben 
häufig von oben und begieße fie mit Waffer verdünnter Kuhjauche. 

e 1863 kam zu der alten belannten Dieffenbachia Seguine 
bie D. Verschaffelti, eine Art, bie jedoch wieder verloren gegangen zu 
fein ſcheint Die Pflanze hat längli-eirumde grüne Blätter, die mit 
einigen weißen Flecken gezeichnet find und von langen, aufrechtſtehenden, 
elfenbeinweißen Stengeln getragen werden. 

1864 wurden die Dieffenbachia Baraquiniana Lem., lust. 
hortic. Taf. 387, belannt, von Baraquin in der Provinz Para (Brafilten) 
enideckt und eingeführt (Hamburg. Bartenztg. XX, ©. 129). — In dem: 
jelden Syabre wurde auch D. grandis Versch. belannt, eine ſehr ſchöne 
aut besen ae Blätter filderweiß gefledt find. (Hamburg. Gartenztg. 


1866 kam von Ambr. Verſchaffelt die D. gigantea (Illust. hortic. 
Zaf. 470), entdedt von Baraquin, in den gu Diefe Art ftammt 
ebenfalls aus Braſilien. Die jchönen grünen Blätter find mit vielen weißen 
Flecken und deren dunkelgrimen Stengel mit vielen gelbliden Punkten 
grgeidhmet Hamburg Sartenztg. XXII, ©. 365). 

ieffenbachia Weirii ift noch eine Entdeckung des unglücklichen 
Hamburger Garten⸗ und Blumen⸗Veituna. Banb XXXVIIL 1 





Heren Weir, fie kam auch 1866 in ben Handel. Eine Barietät dieſer 
Art, unter dem Namen D. Weirii superba wurde erft in neuerer Zeit 
in ben Sammlungen bekannt. 

Ein Ya 1869 hatte Herr Linden auf der internationalen Garten⸗ 
bau⸗Ausſte Hamburg die D. picta und D. nobilis, beide von 
großer —* — zum erſten Male ausgeſtellt. Dieſen folgte in demſelben 
„abe 6 die herrliche D. Wallisii Lind., eine Art, die auf allen Ausftel- 
ungen in London und Paris die allgemeinfte Bervunderung erregte. Sie 
wurde von G. Wallis am Nio-Negro entdedt. Die Pflanze ift abgebil- 
bet in der Illustr. hortic. 1870, Taf. XI., deren großen faftgrünen 
Blätter find weiß ge 

jahre 187 ı Tomen 3 neue Dieffenbachia in den Handel, nänt- 
ih D. alliodora h. Lind. (Gartenfl. Taf. 672), jedoch eine weniger 
ſchöne Art, dann D. eburnea mit langen en, weiß geiprenfelten Blät- 
tern ımd D. Bowmani Hort., eine ſchöne Art von Bowman in Braſilien 
entdedt, eine ſehr zu entpfehlenbe Pflanze. 

Dieffenbachia amazonica, imperialis und Bausei wurden tm Jahre 

1872 bekannt. Die erfte, D. amazonica, gehört mit zu den fchönften 
Arten. Die Pflanze wächſt mehr gedrungen, die län ma »eirumden, —2 
ſpitzten Blätter find mittelgroß, zart grün, an der Mittelrippe weiß ge⸗ 
zeichnet — D. imperialis Lind. et Andr. Illustr. hortic 1872, 
85, murde von Baragırin im öftlihen Peru 7868 entdeckt, fie tft eine fehr 
ſchöne Art (Hamburg. Gartenztg. XVIII. ©. 827). — D. Bausei 
hort. Chiswick. Illustr. hortie. 1879. Diefe Varietät iſt durch Kreu⸗ 
zung der D. picta nd D. Weirii von Herrn Bleu gezogen worden. 
(Hamburg. Gartenztg. XXXV, p. 356.) 

D. — Lind. et Andr. Illust. hortie. 1873, af. 112 
(Hamburg Saxtenztg, XXIX, ©. 206 und 230). Eine vorzügkich ſchöne 

rt von Neugranada 

Greif + bre 1873 fam die D. nobilis, eine herrliche Art, 
ur Bu in London in den Handel (Hamburg. Sartenztg. 

Das ehr hers brachte uns die D. Antioquiensis und Parlato- 
rei. Erſtere, abgebildet in der — hortic. 1875, gehört zur Section 
der D. imperialis, fie ftammt aus Neugramada, aus ber Provinz An- 
tiogquia ( rg artenztg. XXXI, ©. 234) und ift eime außnehmend 
—* öne — D. Palartorei Lind. und Andre ift eine der fonder- 

Arten der Gattung fih weniger darch bie Schönheit als durch 
bie De eine Sun ihrer — 2 auszeichnend (Hamburg, Gar⸗ 
tenztg X 

jahre 876 kamen twieberum zwei fchlne neue Arten hinzu 
nämlich die D. illustris Lind. und bie Berieit illustris latimaculata, 
ebenſo n wie erſtere. Sie tft abgebildet in ber Illustr. hortie. I876. 
—— tg. XXXII, ©. 220) 

D. velutina am tm Sabre 1877 von Kern W. Bull in London 

in den Handel, fie ift eine Berti von Wallis entbeite Art. Die Blät- 
ter dieſer Pflanze erjheinen anf ihrer Oberfeite ganz fammtig, wie bei 
feiner anderen Art. (Hamburg: Oartenzig X 11, 6 S. 483.) 








8 
re 1878 kamen brei neue Dieffenbachia in ben Handel, 
aim Ss rar 


Parlatorei Lind. et Andr. var. marmorea, 

hortic. 1877, Zaf. 291, welde Art au unter dem Namen D. pothi- 
formis verbreitet worden ft. (Hamburg. Gartenztg XXXIV, e 72.) 
Die Pflanze wurde aus Columbien von Linden eingeführt. 

D. Leopoldi ift eine der ſchönſten Arten mit herrlichen lichtgrünen, 
elfenbeinweiß gefledten Blättern. 

D. reginae ift eine der auffälligften aller Dieffenbachia - Arten. 
Die großen Blätter find auf der Oberfeite gelblih und weiß gefledt. 

rg. Gartenʒtg XXXIV, ©. 230, 390.) 

Dieffenbachia Shuttleworthii, eine lferliebfte Blattpflange, über die 

im XXXV. Jahrg, ©. 327 der Hamburg. Gartenztg. ausführlih be⸗ 


richtet worden netten 
rungen während der lebten zwei Jr ‚gehört 
die D. —— —— ch befprogen im XXXVI. Bande, 
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als neuefte — en noch zu nennen Dieffenbachia amoena, 
die Blätter find dunkelgrün, ſtarl weiß und gelb gefledt. 

D. splendens ift gleichfalls eine merkwürdige neue Art. 

D. memoria Corti ift eine hübſche Hybribe, bie Bei Herrn Mar⸗ 
quis Corti Salviati in Florenz gezogen worden iſt. 

Mit Ausnahme von einigen wenigen älteren Arten find die ſämmtli⸗ 
en vorſtehend aufgeführten in dem SHanbelsetabliffement der Compagnie 
Continental d’hosticulture in Gent (vormals J. Linden) vorräthig 
und von dort zu beziehen. 

Die im neueften Verzeichniſſe bes genannten Etablifjements noch auf- 
geführten vier neuen Dieffenbachia, wie D. costata, ınsignis, nitida 
und triumphans Ind ung bis jet gänzlich unbelannt, ebenjo von ben 
älteren Arten die D. brasiliensis und D. lancifolia, letztere iſt jedoch 
in der Ulustr. hortic. abgebildet. 


Ueber Evonymus japonieus Thhg.-Varietäten. 


re 1873 legte Herr Apotheler M. Sholk in Jutroſchin 
im Fe eh &kction fr bit- und Gartenbau der A Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau, eine Zuſamm enſteun der 

damals häufiger verbreiteten Varietäten von Evon aymus je ponicus hbg. 
nieder, und verfuchte dabei eine richtige Nomenclatur derjelden anzubab- 
Seitdem iſt e8 Herm Scholtz nad vielen Nachforſchungen gelungen 

un. eine namhafte Anzahl anderer Barieläten aufzu und war 

* e deſſen im Stande eine verbejferte — Nomenclatur an Stelle 
tefelbe tft in dem Berichte über die 
Lungen ber der Section Obft⸗ und Gartenbau der Schleſiſchen 
Seietüßeft x sel —E Da der Evon ofmn japo- 
feine ı vielen Varietäten von großem gärtneriſchen Werthe find 
und eine Anzahl von denſelben in den Gärten umter ben verſchie⸗ 
denften Namen geben, jo möchte vielen Lejern der Hamburg Gartenztg. 


en geben zu können 
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die fuftematifhe Zufammenftellung der Evonymus japonicus-Barietäten 
‚des Herrn Scholg von Intereſſe fein, wir ftehen deshalb nicht an biefelbe 
aus dem oben genannten Berichte hier wiederzugeben. 

In feinem Berichte über Evonymus Japonicus Thbg. an ange- 
führter Stelle jagt Herr Apothefer Mt. Scholtz: 

Zur Beſprechung der neu hinzugetretenen Pvonymus-Varietäten 
dürfte es nicht ohne Zwed fein, die früher bereit erwähnten hier noch⸗ 
mals zu relapitultven und zu beleuchten, ſowie einige weitere oder recti- 
fieirende Erfahrungen bei ihrer Kultur nachzutragen. 

Die Pflanze wird durch zwei Urtypen vepräfentirt: eine ſchmal⸗ und 
eine breitblätterige, welde mit Ausnahme dieſer Blattunterjchiede ſonſt 
a Charaktere. haben. Betrachten wir zuerft die ſchmalblätterige Form, 
welche wir 

1) Evonymus japonicus Thbg. nennen, jo können wir mit 
Beitimmtheit nur eine Warietät von ihr ableiten und zwar: 

E. japon. foliis eleganter punctatis. Bei ihr ift das 

Blatt bedeutend verſchmälert, ift Schön dunkelgrün mit großem, Linaligen, | 

hellgelbem Innenflecke und befizt den Glanz der Blätter der tter⸗ 
anze. 

Da ſich faft jede Pflanzenculturanftalt für die Evonymusvarietäten 
eigene Namen erdenkt, jo iſt es ſchwer, aus dem Wuſt dieſer Bezeich⸗ 
nungen diejenige Sorte zu muthmaßen, welche dieſer Varietät entſpricht. 
Aus fünf Verzeichniffen, welde Evonymus - Sortimente anführen, und 
welche ich mir zur Brobe vorgelegt habe, kann ih nur entnehmen, daß 
fie wahrjcheinlich identifch find mit folgenten darin vorfindlichen Benen- 
nungen, als da find: E. jap. maculatus, E. jap. foliis aureo - macu- 
latis, E. jap. medio-punctatus; ich fage „wahrſcheinlich“, denn alle 
diefe Namen pafjen aud auf die weiterhin sub Nr. 4 angeführte Sorte 
und ih gab ihr deshald den wohlbegründeten Namen: „foliis elegan- 
ter punctatis“, um fie von jener Sorte gehörig zu Tennzeihnen. Die 
ſehr hübſche Pflanze ift übrigens, wie ich mich dur langjährige Beob⸗ 
achtung belehrt habe, in der Jugend empfindlih gegen Licht: und Luft- 
mangel zur Winterzeit. Später wird fie härter, bat aber ftetige Nei- 

g, in die Urform überzugehen, weldde bei älteren Pflanzen fogar jo 
groß ift, daß alle Blätter grün werden und dieſe auch ihre ſchmale charak⸗ 
teriſtiſche Form verlieren. Ein Mittel, diefem Uebelftande zu begegnen, 
ift mir bisher nicht bekannt geworden. ° \ 

nn gehen num zur zweiten Urform unferer Zitelpflanze über und 
nennen fie: 
3) E. jap. latifolius, beren —— oljo ößer und breiter ift. 
Diefe hat eine Menge Abarten aufzuweiſen +3 laffe fie bier folgen, 
Inden ich 7 — die im Jahre 1873 aufgeführten vortrage. Ich hatte 
amals reg 

4) E. jap. latifol. aureo-maculatis. Das Blatt hat bie 
Größe der Pläkter der Mutterpflanze, ift dunkelgrün und zeichnet © 
durch ein oder zwei goldgelde Linglide Flecken im Centrum aus. 
tft in diefer Beziehung der sub Nr. 2 aufgeführten ganz ähnlich und nur 
unterſchieden dur das breite, oft rundlich fich bildende Blatt und etwas 
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größeren Glanz defielden, während Nr. 2 bei normaler Färbung ftets 
ſchmale Blätter behält. Die Pflanze ift in der Syugend nicht fo weich⸗ 
ih, wie Nr. 2, hat aber im Alter, ebenfo wie jene, die Unart an fi 
in die grüne Urform überzugeben. In den Verzeihnifien finden wir fie 
beifpielöweife ımter dem Namen E. jap. rotundifolius medio-pieta (ber 
Name ift ſchon deshalb falſch, weil fie nicht rumbblätterig ift, fondern rund⸗ 
liche Blätter nur ab und zu einmal vorfommen). Die Sorte ift zwar 
längft belannt, aber immerhin noch jelten in Privathänden zu finden. 

5) E. jap. latifol. foliis albo-varıiegatis. “Die ältefte 
und verbreitetfte, aber am wenigften ſchöne Form. Das Blatt ift ziem- 
lich did und geigt einen grünen, mit weißer und grauer Schattirung ver- 
fehenen Grund, während ein fchmales weißes Band am Rande ſich hin- 
zieht und die eirfaffung des Blattes bildet. Die Pflanze geht feltener 
in die Urform über ift im Winter, ob jung, ob alt, gleih unem⸗ 
pfindlich gegen Licht⸗ und Luftmangel. 

6) E. jap. latifol. foliis albo- marginatis, früher die 
ſchönſte der ganzen Sippe. Blatt meift etwas zugeipigt, mattgrün mit 
aſchgrauer Verwaſchung, befonders nad der Spike zu breit weiß und 
gelblich eingefaßt. Die auffallende Breite dieſes weißen Randes beredh- 
tigt zu obigem Namen fol. albo marginatis, um ben Unterſchied zu 
No. 5 anzudeuten. ber Syugend ebenfo empfindlih wie Nr. 2, hat 
fie, heran gewach en, jedoch die Tugenden wie Nr. 5. 

7) E. jap. latifol. foliis sureo-marginatis. Blatt grün 
mit gelben Berwafchungen und breiten gelben oder grünen Rande, beſon⸗ 
ders ſchön bei formigem Stande. Die Pflanze bejigt die guten Eigen- 
ſchaften der sub. 5 angeführten Sorte und ift ziemlich verbreitet. 

8) E. jap. fastıgiatus. Ich erwähnte diefe Sorte früher nur 
beiläufig, weil mir nit llar war, ob fie von E. Jeponicue abftamme 
oder von E. radicans, mit welder fie große Aehnlichleit bat. Da mir - 
ein glüdlicer gutel jedoch Gelegenheit bot, eine ſolche Umbildung eines 
Zweiges von Nr. 5 in die a des E. jap. fastigiatue zu beobachten, 
Tann ih die Sorte nunmehr mit Beitimmtheit zu den Varietäten des 
japantiden Evonymus rechnen. Die Pflanze hat bedeutend kleinere Ylät- 
ter als die Mutterpflange, Heiner, als fe irgend eine andere ihrer Schwe- 
ftern befigt; ſie find länglih, grün mit weißer und bellgrauer Verwaſch⸗ 
ung und mit rein weißem Rande verjehen. Das Blatt ift jo ähnlich 
dem des Evonymus radicans, daß ich die Sorte bei fonft ganz tüchti- 
gen Pflanzenfennern oft als Ietere benannt ſah. Sie ift aber zunädft 
durch die Art und Weife ihres Wuchſes leicht von jener zu unterjcheiden, 
indem fie ftet3 in die Höhe gerichtet wächft, fo daß die vielfachen Zweige 
faft parallel ftehen, wohingegen Evon. radicans faft kriecht und ſogar 
als hochftämmig gezogene Pflanze fih gern flach aushreitet. Außerdem 
bat, was ſehr Snratteriftifh if, Evon. radicans, Blätter faſt ohne, 
fastigiatus ſolche mit deutlichen Glanz; auch find die Blätter der- erfte- 
ten mehr zugeſpitzt, während fie bei fastigiatus ftumpfipigig find. Letz⸗ 
tere zeigt auch durch ihren ſchwächeren Wuchs, daß fie feine Unform ift, 
wie Evon. radicane, welche fi dur üppiges Wahsthum auszeichnet. 

Möglierweife würde die Blüthe beſſere Unterſcheidungsmerkmale 
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gewähren; Teider kann ich fle nicht zu Hilſe mehren, weil ih bon beiden 
Pflanzen noch keine berfelben zu Geſicht bekommen habe. Es fcheint mir 
überhaupt, als wenn alle exotiſchen Evonymus-Arten bei der Topflultur 
in unferer Gegend nicht fo leicht zur Blüthe gelangen. Die Angabe, daß 
die Blätter panachirt ſeien, ift bei dieſer Sorte überflüffig, da man einen 
grünblätterigen Ev. jap. fastigiatus nit kennt. Härte wie bei Nr. 2, 
im der Form jedoch conftant. 

Ehe ih nun das Kapitel über die früher beſprochenen Evonymus⸗ 
Barietäten verlaffe, muß ih noch einer Art Erwähnung thun, welche be- 
reits damals reichlich verbreitet war, von mir aber zu meiner Abhand- 
lung nicht gezogen wurde, weil mie nit einleuchten wollte, daß fie der 
Stammform angehöre. (E3 ift die in den Pflanzenoergeiniffen r Gärt⸗ 
nereien unter dem Namen Ev. jap. pulchellus geführte Sorte. Die 
Pflanze tft zu Mleinblätterig, um von vornherein glauden zu Türmen, daß 
fie von Ev. jap. abftammte, und finde ich, daß fie auch in mandden Samm⸗ 
lungen als Eurya japonica geführt wird. Hier kann nur die Blüthe 
entfcheiden und bis dahin halte ih mich nicht geneigt fie Bier einzurans 
given. Ja ſchon deshalb kann ich fie nicht zu den Japonicus⸗Varietäten 
zählen, weil fie in der Blattform ftets conftant bleibt, während alle Tlein- 
hlätterigen Formen geneigt find, bier und da einmal ein Blatt in der 
Größe zur Welt zu bringen, wie es bei der Mutterpflanze zu finden ift 

Wir gehen nun zur Betrachtung jener Sorten über, welche im Jahre 
1873 theils wenig, theils gar nicht bei uns befannt und verbreitet wa- 
ren und aller Wahricheinlichteit nad) ihren Weg ans Frankreich zu uns 
nahmen. Es find dies folgende nadhzutragende 8 Sorten, deren Einſchal⸗ 
tung ih in der Weiſe bewirken will, daß id) fie den Nummern der früher 
bereits begchriedenen anreihe. Es folgt demnächſt: 

9) Evonymus japonicus macroph yllus. Eine diſtincte 
ſchöne Sorte mit dunkelgrünen, mehr abgerundeten, ſehr glänzenden Blät⸗ 
tern, welche jedenfalls au von Ev. jap. latifolius ftammt. Sie iſt 
äußerft decorativ, ‚hat Eräftigen Wuchs und tft gegen Licht: und Luft: 
mangel wenig empfindlich. 

10) Ev. japon. latifol. pyramidalis hat grüne große Blaͤt⸗ 
ter mit einem Stich ins Gelbe und wenig Glanz auf denſelben. “Der 
Wuchs ift ausgeſprochen pyramidenförmig und fehr üppig. Abſtammung 
und Empfindlichkeit wie bei Nr. 9. 

11) Ev. japon. latifol. foliis viride variegatis. Dieſe 
Sorte geht im Pflanzenhandel unter dem Namen Ev. jap. Duc d’Anjou, 
welcher aber meines Eradtens ganz unftattbaft ift, weshalb ich obigen 
wiſſenſchaftlicheren Namen in Vorſchlag bringe Die Blätter diefer Art 
find größer als die der Mutterpflanze, ſehr glänzend und zeigen gelb: 
grime Zeichnungen in der Mitte eines ſchönen Grüns. Die Pflanze wächſt 
gut heran und bat alle guten Eigenfchaften der sub Nr. 9 beichriebenen 
Sorte. Sie ift jehr zu empfehlen. 

12) Ev. japon. latifol. tricolor. Dieſe Bartetät tft nicht 
neu, aber wenig verbreitet. Sie zeichnet fi dadurch aus, daß ihre Blät⸗ 
ter, welche die Größe derer der Mutterpflanze haben, auf grünem Grunde 
verfchiebenartige Zeichnungen von weißer oder gelber Farbe zeigen. Sie 
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ud oft weiß geftrichelt und puncttri, oft mit gelben Punkten unb größe- 
ven gelben Flecken verſehen, oft bald gelb, halb grün, oft ganz gelblich- 
weiß. Das klingt nun”zwar recht intereffant; aber ſchön ift es nicht, 
zumal die Pflanze nebenher auch die Liebhaberei bat, rein grüne Blätter 
zu treiben. Der Wuchs ift zwar noral, aber unfchön, weil die Zweige 
lieber nach der Seite als nad der Höhe ftreben. Die jungen Exemplare 
find gegen Licht⸗ und Luftmangel empfindlih, die alten jedoch nicht. 
Durch gehöriges Aufbinden und paffenden Schnitt kann man übrigens 
trotz des wideripenftigen Wuchſes von dieſer Sorte nieblide Bäumchen 


13) Ev. japon. latifol. foliis luteis. Dieſe Pflanze hat ganz 
den Eharalter unter Nr. 7 beſchriebenen Sorte mit dem Unterſchiede 
daß die Blätter grünlichgelb, oft ganz gelb find. Beſonders ſchön find 
die jungen Triebe. 

14) Ev. japon. latifol. fasciatus foliis aureo macu- 
latis. Die Sorte fammt von Nr. 4, der fie in jeder Beziehung gleicht ; 
jedoch zeichnet fie ſich durch monftröfe, hahnenkammähnliche Bildungen 
—— Zweige aus, weicher Umſtand fie ganz eigenthümlich erſchei⸗ 
nen läßt. 

15) Ev. japon. crispus. Die ſonderbare Pflanze hat kleine, 
grüne, mit weißen und grauen Zeichnungen verjehene Blätter, ganz ähn- 
lich denen des Ev. jap. fastigiatus, jedod nad innen und außen ver- 
bogen und daher raus ausfebend. Sie ift zärtlich, wurzelt als Stedling 
ſchwer an und treibt gern Zweige, welde fi) von Ev. jap. fastigiatus 
in nichts unterſcheiden. Man kann zwar annehmen, daß fie aus letzterer 
entitanden ift, da man an dieſer oft Andeutungen zur Umbildung in ihre 
Form findet, jedoch habe ich mit eigenen Augen an einem lüv. japon. 
latifol. foliis albo varieg. einen Zweig gefehen, welcher fi zu crispus 
umgewandelt hatte und kann daher deffen directes Entftehen aus der Mut⸗ 
tex beider conftatiren. Die Pflanze it jung fo empfindlih wie Nr. 2, 
in der Form jedoch in fo weit conftant zu nennen, als fte feine der 
Stammpflanze ähnliche Triebe producirt. 

16) Ev. japon. macrophylius foliis albo marginatis. 

Dieſe herrliche Pflanze gleisht im Allgemeinen der unter Nr. 6 ange- 
ührten Sorte; die Blätter find jedoch größer und befihen ein veineres 
und viel reichliheres Weiß, jo daß fie die Königin der Evonymus- Ba- 
rietäten genannt werden muß. Sie ift jung und alt nicht empfindlich 
gegen Luft⸗ und Lichtmangel und ſcheint jehr conitant zu fein, wenigftens 
tonnte ih an einem Gremplare, weiches ich ſchon 5 Jahre befike, nod) 
niemals ein in die Urform übergegangenes Blatt entdecken. Sie ift wahr⸗ 
ſcheinlich dem Ev. jap. macrophylius entſtammt, zeigt aber nicht den 
Glanz des Blattes, welcher dieſe Sorte auszeichnet. 

Hiermit ſchließe ich meine zweite — fiber dieſes Thema 
und will nur noch eine ſyftematiſche Aufftellung der Sorten in Bezug 
anf die Erfahrungen beifügen, welche ih im Laufe vieler Jahre in Betreff 
der Beftändigleit der Panaſchirung gemacht babe Da viele der bumt- 
blätterigen Varietäten bereits füngehn Sabre unter meiner Sberauffigt 
fiehess, und fie in fo langer Zeit wohl Gelegenheit gehabt haben, d 
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Kinderſchuhe auszuziehen, jo bürfte fi ihr Charakter nach biefer Rich⸗ 
tung bin wohl hinglänglich ausgebildet und befeftigt haben, um ein rich⸗ 
tiges Urtheil über fie füllen zu können. innen wir mit den pa⸗ 
nadirten Sorten, welde bei mir niemals mit grimen Blättern beſetzte 
gjrveige getrieben haben. Es find"dies Ev. jap. latifol. fol. albo marg,, 
‚v. Jap. Jatifol. fol. aureo marg., Ev. jap. latifol. fol. viride-varieg., 
Ev. jap. fastigiatus, Ev. jap. criepus und Ev. Jap- macroph. fol. 
albo marg. Folgende zeigten ſich ziemlich conftant der Blattfarbe, 
d. h. es erſchienen bei ihnen felten grüne YVlätter, und zwar: Ev. jap. 
latifol. fol. albo varieg. und Ev. jap. latifol. fol. luteo. Endrich 
find folgende Sorten als diejenigen zu verzeichnen, welde nur jung ſchön 
panadirt bleiben, bald theilweis grün beblätterte Zweige bekommen und 
endlich faft ganz grünlaubig werden. Es find dies: Ev. jap. latifol. 
fol. aureo macul., Ev. jap. fol. eleganter punctat., Ev. jap. latifol. 
tricolor und Ev. jap. latifol. fasciat. fol. aur. macul. Wlßte jemand 
ein Mittel zu erfinden, das Burüdgehen in die Urform zu verhindern, 
oder wenigitens die Gründe anzugeben, auf welchen dafjelbe bafirt, fo 
würde er fih ım bie Gartenkunft ſehr verdient machen und alle Freunde 
biefer Pflanzengruppe würden ihm danfen. Weiß Jemand etivas davon, 
jo wolle er es mir gütigft mittbeilen; ich bitte vecht fehr. 
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Die Kultur der Dipladenia. 


Die Vermehrung der Dipladenia Tann während des ganzen Syahres 
durch Stedlinge geſchehen und zwar faft zu jeder Jahreszeit, ſobald fich 
an den Pflanzen nur gutes Stedlingsholz vorfindet. Zu den Stedlingen 
nimmt man entweder die jungen Triebe oder auch Heine Zweige vom 
älteren Holze. Man ftedt die Stedlinge in mit Laub⸗ und Haideerde 
und Sand gefüllte Töpfe, ftellt diefe dann auf ein Wa t, wo⸗ 
ſelbſt die Stedlinge bald Wurzeln machen und austreiben und dann ein- 
zeln in Feine Töpfe gepflanzt werden können, fobald die Pflänzchen eine 
Höhe von etwa 12 cm erlangt haben. Das gute Gebeihen der Dipla- 
denien hängt hauptſächlich mit von der Erde ab, welde man den Pflan- 
zen giebt. Man fieht oft Dipladenien, die gut in Haideerde, ſelbſt in 
ſchwerer Iehmiger Erde gebeihen, jedoch erzeugen diefe Erdarten bei dem 
Pflanzen häufig Krankheiten und geben ihnen ein Tranfhaftes Ausfehen. 
Die Dipladenien lieben am meiften eine gute fajerige Haideerde, mehr 
confiftenter, als man folde für Orchideen anmendet, der man noch etwas 
Sand und gröbere Haideerdeftüde zufügt. Mean pflanzt die bewurzelten 
Stedlinge in 7—9I cm weite Töpfe und ftellt fie dann in ein Haus 
oder einen Kaften mit einer Temperatur während des Nachts von 13— 
14 Grad Reaumur. Die geeignetfte Zeit Stedlinge zu maden ift der 
Herbit, diefelben bewurzeln fi dann während des Winters und treiben 
mit voller Kraft bei Beginn des Frühjahrs, die Pflanzen haben dann 
während de3 Sommers genügend Zeit fih gut auszubilden. — Obgleich 
die Dipladenten in jedem Warmhauſe gut wachen, fo lieben fie doch 
einen höheren Wärmegrad während des Winters und während der Nächte, 


17—19%, eine Temperatur, die während ber Sommermonate nod ge 
fteigert werden kann. In einer Temperatur, wie eben angegeben, blühen 
gefunbe Exemplare von Anfang Mai bis Ende October, felbft noch 


ger. 

Dean gebe den jungen Pflanzen reihlih Wärme im Frühjahr und 
Sommer, halte deren Triebe vermittelft eines Drathes oder Yindfadens 
dem Glaſe recht nahe und verfeße die Pflanzen in größere Töpfe, Tobald 
fie dies nöthig haben. "Sym Herbſte verringere man die Temperatur des 
Haufes und laffe die Töpfe, in denen die Pflanzen ftehen, jo weit aus⸗ 
trodnen, bis die Pflanzen anfangen zu welfen und wenn dies eintritt, ift 
es Zeit diefelben einzuftugen und fie dann zum neuen Treiben anzuregen. 
Anfangs gebe man nur wenig Waffer, nad und nad) mehr, je nad) dem 
die Pflanzen zu wachen beginnen. Im zweiten Jahre werben bie fo be 
handelten Stedlingspflanzen ſchon reich blühen, noch reichlider aber an 
den darauffolgenden Jahren, je ftärker die Exemplare ſich ausbilden und 
durch Einftuken der Haupttriebe, fich Nebentriebe bilden. 

Eine Sache von großer Wichtigkeit bei der Kultur der Dipladenien 

ift, daß deren fleiſchigen, Inolligen Wurzeln nicht zu tief gepflanzt ober 
zu body mit Erde angehäuft werden. Das Wurzelholz, wie auch theil- 
weife die Knolle felbft Tann gern über der Erde im Topfe ftehen und 
fichtbar fein. 

Außer anderen Species . und Varietäten gehören die nachbenannten 
mit zu den ſchönſten. Leider findet man diefelben jet nur ſelten an 
guter Kultur, wie fie überhaupt nur wenig fultivirt werden und mit zu 
den Seltenheiten in den Sammlungen gehören. 

Die jhönften Arten und Parietäten find folgende: 

D. splendens De. — Hamb. Gartenztg. 18, 398. Eine Species 
mit fteifen jtarken Zweigen und großen breiten Blättern. Die Blumen 
find weiß mit einem hellroſa Anflug, fehr ſchön! Die Blumen ftehen in 
den Endſpitzen der Zweige. Die Bflanze ftammt von dem Orgelgebirge. 

D. crassinoda A. De. — Hamb. Gartenztg. 18, 398. — Eine be- 
fannte Species von Nio de Janeiro. Die Pflanze hat einen ſchlankeren 
Wuchs als erftere, deren Blätter find hellglänzend grün. Die Blumen 
find von ſchöner roſa Farbe, Tieblich ſchattirt. 

D. boliviensis J. D. Hook. - Hamb. Gartenztg. 25, 393. Dieſe 
Art erreicht nur eine geringe Stärke, blüht aber ſehr gern und dankbar, 
die Blumen find faft weiß und eignen ſich ſehr vorzüglich zu Bouquets :c., 
da fie nit zu groß find. 

D. Williamsi. — Eine Varietät und Verbefferung der D. splendens, 
von der fie herſtammt. Sie blüht fehr dankbar, deren Blumen find im 
Schlunde dimlelröthlih gefärbt. 

D. amabilis., — Eine jhöne Varietät, ſehr dankbar blühend, die 
Blumen find dimlelrofaspurpur wenn ganz entfaltet, während fie im jün- 
geren Zuftande etwas blafjer find. Die Laubblätter find groß und ſchön. 

D. Brearleyana. — Bon allen Varietäten hat dieſe wohl die am 
dunfelften gefärbten Blumen, wenn völlig entfaltet, find dieſelben vom 
dunkelften ſcharlach Roth 


D. insignis. — Eine ftämmig wachſende Pflanze mit großen rofa- 
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purpurnen Blumen. Die Blätter find fehr die. In jeder Hinſicht 
eine ſehr ſchöne Pflanze. 

D. hybrida. — Diefe fehr ſchöne Pflanze ift nur wenig belannt. 
Gie ift von einem ftarfen Wuchs, hat große fteife lichtgrüne Ylätter. 
Die Blumen erſcheinen fehr zahlreih umd haben eine feurigrothe Farbe, 
jo feurig, wie eine folde bei Blumen nur felten geſehen wird. 

D. amoena. — Eine leicht Hlühende Art mit blaßfleifchfarbenen 
Blumen, die in Meinen Büſcheln beiſammen ftehen. 

D. Houtteana. — Eine fehr diftintte Sorte mit blaffen mittel- 
großen Ylumen. 

D. magnifica. — Der D. crassinoda ähnlich, die Blumen erjchei- 
nen jedoch häufig weißsmarmorirt. 

D. regina. — Mittelgroße Blumen von röthlicher Farbe beim Auf: 
blühen, ſpäter blaffer werdend. Sehr dankbar blühend. 

D. profusa. — Hamb. Gartenztg. 36, ©. 270. Abgebilbet in 
„Garden“ 1881, ©. 464. Eine Barietät, die von Herm B. ©. 
Williams, Bictoria-Handelsgärtnerei zu Holloway, London, verbreitet 
worden iſt. Die Blumen find carminroth. Die Pflanze blüht fehr dant: 
bar, die Blumen find groß, oft 5 Zoll im Durchmeſſer und von guter 
er ai — Die tnollenartigen Wurzeln find jehr empfindlich gegen 

äſſe. 

Faft alle dieſe Arten gehören Braſilien an, namentlich dem Orgel⸗ 
gebirge, ſie find mehr oder weniger windende Sträucher und erreichen im 
Vaterlande eine ziemliche Höhe. 

Außer den genannten Arten ſind noch folgende eingeführt und ver⸗ 
dienen, wie die oben genannten in jeder Sammlung auserleſener Pflanzen, 
kultivirt zu werden. Die meiſten ſind früher ſchon in der Hamburger 
Gartenztg. ausführlich beſprochen worden, es ſind folgende: 

D. nobilis Morr. Hamb. Gartenztg. 5, ©. 214; 18, ©. 399 
und 21, ©. 232. 

D. urophylla Bot. Mag. Hamb. Gartenztg. 5, ©. 112; 18, ©. 399. 
. flava Hook. mb. Bartenztg. 9, ©. 313; 18, ©. 398. 

. acuminata Hook. Hamb. Gartenztg. 11, ©. 131; 18, ©. 399. 
. Harrisii Purd. domb. Gartenztg. 11, ©. 130. 

. atropurpurea A. De. Hamb. Gartenztg. 18, ©. 398. 

. vincaeflora A. Lem. Sms Gartenztg. 18, ©. 898. 

. Tosa campestris Lem. Hamb. Gartenztg. 18, &. 349. 

. carissima N. Bull. Hamb. Gartenztg. 36, ©. 20. 


— — — — 


UDUODDD 


Zur Kultur der Renanthera coccinea. 


Unter den vielen tropifchen Orchideen ift die Renanthera coccines 
eine der intereffanteften und fchönften, aber auch eine der am ſchwerſten 
zur Blüthe zu bringenden. Vor mehreren Jahren blühte ein Sremplar 
in der Orhidenfammlung des Herrn Brown in Zooting unweit London, 
worüber wir feiner Zeit berichteten.*) Aber auch ohne Blüthen ift diefe 


*) Eiche Samburger Gartenztg. XXI. ©, 48. Redact. 
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Pflanze wegen ihrer jonderbaren Art und Weife zu wachſen, wegen ihres 
vertifalen Habitus, und wegen ihrer herabhängenden, korkzieherartigen 
Wurzeln eine höchſt fonderbare und anziehende Erſcheinung. N Jahre 
1860 blübte ein Cxemplar dieſer Orchidee in der Sammlung bes * 
E. Wilſon, Caſtel Hill in Devonſhire und trug der allgemeine Blüthen⸗ 
ftengel nicht weniger als 106 völlig entwickelte Blumen, die ſämmtlich 
zu gleicher Zeit geöffnet waren, ein Ereigniß, wie ein ſolches wohl noch 
nie vorgelommen fein und bei diefer Pflanze auch fobald nicht wieder 
vorkommen dürfte. 

Einige Details über die Art und Weife wie die Pflanze kultivirt 
worden ift, dürften gewiß nicht ohne Intereſſe fein. 

Es wurde ein frifches, etwa 9 Fuß langes und 4 Zoll im Durd- 
meſſer baltendes Stüd Birkenholz genommen, das am obern Ende etwas 
verjüngt war. Dieſes Stüd Hola wurde in emen Topf gefeht und 
darin fo dbefeftigt, daß es ganz ficher und feft ſtand. ‘Der noch vor- 
bande leere Raum im Topfe wurde mit Sphagnum ausgefüllt und zwar 
fo, daß baffelbe bis 4 Zoll Ho fiber den Rand des Topfes zu Tiegen 
kam. Zugleih wurde die Pflanze auf den Mooshügel im Topfe aufge 
jet deren Wurzeln mit Moos bededt. Die Pflanze jelbft wurde 
mehrmals an dem Holaftamme befeftigt, daß fie fich nicht beivegen konnte, 
ehe die Wurzeln fi nicht angefaugt hatten, was ziemlid bald geſchah, 
denn die Pflanze hat eine Vorliebe fir Birkenholz, fie wächft an einem 
Stamme von Birkenholg beffer als an einem Stamme oder Klotze von 
irgend einem anderen Baume 

Die Rhenanthera wächſt in jedem ferchten, jchattigen Orchideen⸗ 
Haufe, blüht jedoch mer höchſt felten; beffer ift es die Pflanze in einem 

ufe zu Tultiviren, das nie befchattet wird, dennoch verlangt fie ein 

haus, um kräftige Triebe zu bilden und auszureifen. Während der 

Zeit des Wachſens muß die Pflanze aber in einem unbefäatteten Kaufe 

ftehen und der Sonne ausgefeßt fein, in Folge deffen nehmen die Blät- 

ter eine gelbliche Färbung an, der Trieb der Pflanze reift völlig aus 
und die Pflanze bequemt fi zur Knospenbildung. 

Wie bei faft allen Orchideen ift e8 auch bei der Renanthera von 
großer Wichtigkeit, derfelben eine Mubezeit zu geben. Wenn die Pflanze 
zur Blüthe gefommen, fo bringe man fie in ein trodnes Kalthaus, in 
dem fih die Blumen über 3 Wochen lang gut erhalten. Obgleich die 
Renanthera-Blumern nicht die ſchöne Färbung und geinung der Odon- 
toglossum-Arten oder die ausnehmend zarte Färbung der Saccolabium 
befigen, fo haben fie dennoch andere Charaktere aufzumeijen, melde nur 
ihnen eigen find. Nah G. Chr. 


— 


Aruncus astilhoideos. 
Ueber dieſe hübſche Pflanze theilt Herr T. Moore in feinem Flo- 
rist und Pomologist (November 1881), woſelbft dieſelbe auf Taf. 549 
abgebildet ift, folgendes Nähere mit: 
Diefes mmgemein zierliche Harte Staudengewächs iſt ein Bewohner 
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von Syapan, woſelbſt es auf ben höheren Gebirgen der Provinz Nambu, 
in den nördlichen Theilen von Nippon gefunden worden ift. Eingeführt 
wurde die Pflanze in England durch Heren W. Bull in Chelfea, der fie 
auf der Ausftellung der Tönigl. botaniichen Geſellſchaft 1879 zuerft aus- 
ftellte und zwar unter dem Namen Spiraea nivosa. ine genauere 
Unterfudung ergab jedoch, daß fie die Spiraea Aruncus var. astılboides 
Maxim. ift, unter weldem Namen fie von der königl. Gartenbau⸗Geſell⸗ 
Ihaft in London auf deren Austellung im Juni 1880 prämtirt wurde. 

Syn neuefter Zeit hat Marimowicz Aruncus als ein eigenes Genus 
getrennt und aufgeltellt und nennt die alte Spiraea Aruncus jeßt 
Aruncus sylvestris, während er die in Rede ftehende Art mit dem Na- 
men Aruncus astılboides bezeichnet. 

Ohne Zweifel wird ſich aber der Name Spiraea astilboides, unter 
welchem fie in Garden. Chronicle XIV, p. 113, 114 bejchrieben und 
abgebilbet ift, in ben Gärten erhalten, und daß bie Pflanze eine allge- 
meine Verbreitung finden wird, ift ficher anzunehmen, da fie viel jchöner 
ift und mehr berzeigt, als die allgemein verbreitete Astilbe japonica, 
mit der fie eine gewiffe Aehnlichkeit hat. 

Aruncus astilboides ift ein leicht wachſendes hartes Staudengewädhs, 
im Weußern der A. sylvestris (Spiraea Aruncus) beim erjten Blick 
ähnlich, jedoch von viel niebrigerem Wuchs und viel ſchlanker und zierlicher 
im Habitus, Die Pflanze wird 3—4 Fuß hoch und hat dreizählig ge- 
flederte Blätter, die Blättchen find gezähnt, die endftändigen find größer, 
eirund zugeſpitzt, die feitenftändigen Feiner und runder. Die federartige 
weiße Inflorescenz bildet eine zweifach verzweigte fpige Rispe, ift jehr 
auffaunn und zierend und dürfte die alte viel verbreitete Spiraea Arun- 
cus bald verdrängen, weldher der Name astilboides wohl nur wegen der 
Aehnlicyleit mit Astilbe japonica (Spiraea und Hoteia japonica) ge- 
geben worden ift, die fie jedoch in der Größe und Stärke des Wuchles 
bedeutend übertrifft, ebenfo auch in der federartigen, rein weißen Inflo⸗ 


Wir haben bereits früher ſchon auf diefes wahrhaft ſchöne Stauden- 
gewächs hingewieſen. 


ee —— 


Die Ordideen-Sattung Miltonia Lindl. 


enthält mehrere fehr intereffante und zugleih fehr ſchöne Arten, die den 
Orchideenfreunden, befonders auch denen, welche nur Heine Sammlungen 
haben können, beftens zu empfehlen find. ‘Die meiften Arten und deren 
Zahl ift eben feine fehr große, ſtammen aus Brafilten und verlangen 
ebenso Hultivirt zu werden, wie die Arten der Gattung Cattleya. Um 
die Pflanzen mit beftem Erfolge zu Fultiviren, fülle man zu der Größe der 
Pflanzen paſſende Töpfe 2%, mit Hein zerichlagenen Topficherben, über die 
man eine Schicht getrodnetes reines Sphagnum⸗Moos It. Der Compoft, 
der zum Einpflanzen der Pflanzen verwendet werden foll, muß aus guter 
faferiger Haideerde und aus einem gleichen Theile Spha 008, wel- 
hen beiden Theilen im Verhältniß Hein geſchlagene Holzkohlenſtücke und 
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Topfſcherben Hinzugefügt werben, beftehen. Saft alle Miltonta-Arten 
werden in diefem Compoft freudig wachſen und fi lange in einem guten 
Buftande erhalten, ehe fie wieder umgepflanzt zu werden brauden. Die 
meiften Arten lafjen ſich durch Theilung der Pflanzen vervielfältigen, fo- 
bald fie eine genligende Stärke erreicht haben. 

In Kultur mögen fih nahe an 30 Arten befinden, die faft alle in 
Brafilien hemiſg find. Viele dieſer Arten gehörten früher zu den Gat- 
tungen Odontoglossum und Cyrtochilum; erft in neuerer Zeit find 
diefe zur Gattung Miltonia gezogen worden. ine der belannteften Arten 
ft die M. candida Lindl., ſchon feit über 50 Syahren belannt. Sie 
it eine leicht wachſende Art. Die Sepalen und Betalen ihrer Blumen 
find gelb und braun, die Lippe ift weiß, vöthlih markirt. Die Blumen 
währen ſehr lange, jedoch die weiße Lippe nimmt nad und nad eine 
gelbe Farbe an, ehe fie ganz vergeht. Hübide Varietäten diefer Art find 
die M, candida Jenischiana Rchb. fil, M. flavescens und grandi- 
flora.. — M. Clowesü Lindl. (fynonym Brassia Clowesii Lindl. ımd 
Odontoglossum Clowesii Lindl.) ift wie M. candida eine im Serbfte 
blühende, ſehr hübſche Art. Ihre Petalen und Sepalen find gelb und 
braun und die Lippe ift purpurn. Eine Varietät derſelben führt ven 
Namen major und eine andere gebt unter dem Namen pallida — M. 
cuneata Lindl. (M. speciosa Kl.) blüht zeitig im Frühlinge Die 

und Betalen find röthlich purpurn, die Lippe ift voja oder auch 
purpurn geabert 

M. Moreliana ift eine der allerjchönften Arten der Gattung. 
Sie treibt kriechende oder fich niederlegende Stämme von 1—3 Zoll 
Länge. Beim Einpflanzen der Pflanze in Töpfe, bürfen dieſe nieder- 
liegenden Stämme nit mit Erde bedeckt werden, fondern die Pflanzen 
müffen auf ben Compoft aufgefegt und darauf feftgehaft werben. Die 
Blätter diefer Art haben ſtets ein gelbliches, Tranfhaftes Ausfehen, fo 
daß die Pflanze wie krankhaft ericheint, es ift dies jedoch die natürliche 

ärbung der Blätter. — Dieſe berrlihe Species blüht meift erft zu 
ang Herbites. Die Blumen find fehr groß, deren Sepalen und Be 
talen roöthlich⸗purpurn, die weiße Lippe roſa oder —5 geadert. 

M. Moreliana Hort. ſoll übrigens eine Varietät der folgenden 
Art fein und in einigen Sammlungen au unter dem Namen M. spec- 
tabilis Lindl. var. pürpureo violacea vorkommen. 

M. spectabilis Lind. Eine der hübſcheſten Arten, ift von 
einem nur niedrigen Wuchſe. Ihre Blüthezeit ift meift im Monat Au⸗ 

fl. Die Sepalen und Betalen find röthlich weiß und die große flache 
Eihpe tft blaß purpurfarben. Die großen Blumen fteher einzeln an 
ſchlanlen Stielen. 

Auch von diefer Art befinden fich mehrere Varietäten in Kulter, 
wie 3. B. M. spectabilis var. radians Rehb. fil. und var. virginalis 
Rchb. fil, dann spectabilis var. Moreliana (auch unter dem en 
Miltonia Moreliana Hort. gehe) | 
M. Warscewiczi Rehb. fil. ift eine ſehr ſchöne diftintte Art, 
in den Gärten auch unter dem Namen Odontoglossum Weltoni befannt. 
Die Pflanze treibt ſtarle Blüthenftengel, die set häufig veräftelt umd 
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mit zahlreichen Blumen Defekt find. Die Blumen ſind verihieben vor 
denen der anderen Arten diefer Gattung. Die Sepalen und Pelalen find 
Ihmal mit zurüdgebogenen Rändern. Die breite Lippe ift blaßpurpurn 
und weiß. — Dieje Art gedeiht in einem Kalthaufe mit den Odontoglos- 
sum-Ürten jehr gut. Ihr Vaterland ift Peru. 

Außer den genannten Arten giebt es noch eine Anzahl andere, die faft 
ebenjo ſchön find wie diefe, nämlich M. cuneata Lindl., Russeliana Lindl. 
(M. Loddigesii Hort.), festiva Rchb. fil, Bluntii Rchb. fill. und 
noch einige andere, die jedoch meiſt als Varietäten zu den oben genannten 
zu zählen jein dürften. Sämmtliche Arten find in den früheren Syahr- 
gängen der Hamb. Sartenzeitung ausführlich befchrieben. 





Neueſte Gliematis-Barietäten. 


33. Bande (1877) der Hamburger ©artenzeitung gaben wir 

eine Aufzählung der befannten Clematis-Arten und ſchon früher, wie 
auch fpäter, machten wir die Blumenfreunde wie Gartenbefiger auf bie 
Ihönften Arten und Barietäten aufmerkſam. Die vollftändigite Samm- 
ung von Clematis-Arten und Varietäten fultivirt unftreitig Herr F. C. 
Bein emann, Kımft: und Handelsgärtner in Erfurt, über defien Samm⸗ 
ung ſchon mehrmals Erwähnung in diefen Blättern gejchehen it. Wenn 
auch feine jo reihe Sammlung wie die eben genannte, jo doch eine Samm⸗ 
lung der ſchönſten und alferbeften Clematis-Varietäten finden wir bei den 
Herren B. Smith & Eo. (Inhaber der Yirma die Herren Jul. Rüp⸗ 
pell und Klin?) in Bergedorf. In England find es die Herren Char- 
les Noble in Bagshot, die Herren Jackman und Sohn in Woking 
und mehrere andere, die fich fpectell mit der Anzucht und Kultur von neuen 
Clematis befaffen. 

Einer der erjten, welcher fih um die Verbreitung der Clematis als 
Bartenpflanze alle möglide Mühe gab, war Here Charles Noble in 
Bagshot m England und ihm verdanlen wir mehrere der zeitig im * 
jahre blühenden Varietäten, die noch jetzt Mi in den Gärten befinden, 
wie 3. B. Cl. Miss Bateman, Albert Victor und Lord Londesbo- 
rough, Sorten, welde, obgleih in Schönheit von anderen übertroffen, 
do noch ihrer jonftigen guten Eigenſchaften wegen beibehalten werden. 
Sie gehören alle zur Section der zeitig im Frühjahre blühenden Sorten, 
von denen C. patens der Typus ft. 

Wie Herr T. Moore in jenem Florist und Pomologist mittheilt, 
ftelite Herr Noble vor etwa 3—4 Jahren mehrere: neue More Cle- 


— Bei einer der 
Basti {fien bie Cigenaft eines arten Wohfgeruce fire al Wei 


find: | 
Cl. E. Booth. — Die Blumen diefer Varietät haben 7 oder 8 Sepa- 
Ien, bie von bey Mitte bis zur Bafis von einer blaſſen Bleigrauen Farbe 
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uno an den Nändern weiß find. Die Sepalen find tief gefranſt was 
den Blumen ein elegantes Ausſehen giebt. 

C. Edith Mallett. — Die Blumen haben 7 Sepalen von blaßröth⸗ 
licher Farbe mit einer ſcharlachrothen Färbung an der Bafis. Die Se⸗ 
palen find Breit und abgerundet an der Spiße. 

C. Georg Eliot. — Eine ſehr reih blühende Varietät; die Blu⸗ 
men duften jo jüß wie Veilchen; fie find mittelgroß, 8 blätterig, deren 
Grundfarbe ift duntellavendelfarben, violett fchattirt. 

C. Imogen. — Die Blumen mit 8 oder 9 Sepalen, von jeiden- 
artiger weißer Farbe. Die Sepalen ſtark und an dad. 

C. Lady Constance Kennedy. — Eine jehr dankbar blühende 
Barietät. Die Blumen bejtehen aus 3 Reiben Sepalen, Inmeeweiß, die 
Antheren find dunfelpflaumenfarben. Eine jehr diſtinkte Blume. 

C. Lord Giffard. — Blumen von röthlier Farbe, lila verwaſchen, 
mit 3 Sepalen, ſehr diftintt und hübſch. 

C. Margaret. Durbar. — Gebr volblüende Sorte, Blumen dun⸗ 
lelbleu lila —*8 eine fehr diſtinkte S 

C. May Queen. — Eine jhöne eimetho tfnchene Blume mit blaffe- 


C. Pirate King. — Eine breite Blume aus 8 Sepalen von blafjer 
Pflaumfarbe Die Subftanz der Blumen wie Blätter vorzüglid gut. 
C. Proteus. — Eine variable Sorte; die Blumen find zuweilen 
ganz, zuweilen aber auch nur Kalbgefüllt, deren Farbe ift burpurieviolett, 
etwa 8 Zoll im Durchmeſſer. 
C. Sarah Bernhardt. — Reichblühend und ſehr diſtinkt; Blumen 
voll t, von röthlich⸗lila Farbe. 
. W. E. Gladstone. — Sehr große Blumen mit 8 Sepalen, faft 
9 Zoll im Durchmeſſer haltend. Die * ift ein helles Lavendelblau. 
Von dieſen Varietäten ſind C. George Eliot wegen Air Geruches, 
Lady Constance Kennedy wegen ihrer Reinheit in ber Farbe und 
W. E. Gladstone wegen ehrer röße die beften. 





Gynerium- oder Pampasgras-Bartetäten. 

Aus der „Wiener illuftr. Gartenztg.“ erfahren wir, daß es 
jetzt eine Reihe ſehr ſchöner Varietäten von dem bis jetzt unüberteoffenem 
jchönem Pepe Gynerium argenteum, giebt, bie vielen 
Leſern der Gartenzeitung noch ımbelannt fein mögen, weshalb wir 
bier auf di Varietäten aufmerfiam machen wollen. Es find: 

Gynerium argenteum fol. variegatis. 


„ „ nanum fol. varieg. 
„ y fol. albo-lineatis. 
» „ elegans fol. niven-rittatis. 
n „ noseum fol. varieg. 
» » Stenackeri. 
Wesserlingi 


Außer diefen jind neuerdings von be Befannten Handelsgärtnerei 
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firma Auguft van Geert in Gent noch zwei fehr fchöne Varietäten in 
den Handel gefommen, nämlih Chapeau chinois und Gloire du Musée. 
Bei erfter Varietät erhebt fi über deren bläulich-grimen, breitblättrigen, 
ſehr ftarken. Buſch eine gerade ſtarke Aehre von brillantgelber Färbung, 
welde wie rohe Seide in der Sonne glänzt. Die ganze Aehre ift in 
lange, ungleiche herabhängende Sträuße getheilt; die Färbung ganz einzig ! 

Gloire du Mus&e zeichnet ſich dagegen durch den ſchönen eclatamt 
feuerrothen Blüthenſtand aus. Die Pflanze bildet einen dichten Buſch, 
die zahlreichen, gerade auffteigenden Ylüthenftengel find bis zur Spige mit 
Blättern bejegt, jo daß die vothen Blumenfträuße unmittelbar aus dem 
Blattwerk hervortreten, wodurch deren Effekt jehr erhöht wird. Die mit 
einem * bezeichneten fahen wir in ber Handelsgärtnerei der Herren Peter 
Smith u. Co. in Bergedorf vorräthig. 


Cienkowskia Kirki, eine prächtige Zingiberacee. 


Im 86. Jahrgange (1880) ©. 429 der Hamburger Gartenzeitung 
madten wir die Leſer derfelben auf die hier genannte äußerſt liebliche 
Pflanze aufmerkſam und können nun den bereits über diefelde gemachten 
Mrittheilungen noch Genaueres hinzufügen, weldes wir dem „Garden“ 
vom 19. November v. J. im Auszuge entnehmen. 

Die Cienkowskia Kirkii, zu den Zingiberaceae gehörend, blühte 
im vergangenen Herbfte jehr reich in dem E. Garten zu Kew. Es giebt 
unter den Bingiberaceen mehrere ausnehmend ſchöne Arten, jo daß es zu 
verwundern, daß diefelben nicht häufiger in den Sammlungen auserlejener 
Gewächſe anzutreffen find, wie 3. B. die fo fchöne buntblättrige Kaem- 
pheria Gilberti und mehrere andere Arten diejer Gattung, ähnlich der 

—— Sir Kohn Kirk, großbritanniſcher Conſul in 8 

r., jetzt Sir John Kirk, großbritanniſcher Conſul in Zanzi⸗ 

bar, Delete Dr. Livingftone auf feiner zweiten Reiſe durch Afrila und 

e8 war auf diefer Weife, als er außer mehreren anderen Pflanzen von 

botanifchem Intereſſe eine zweite Art der Gattung Cienkowskia entdedte. 

Er fand die C. Kirki an der afrifanifchen Küfte, gegenüber von Zanzibar, 

angleig fand er daſelbſt auch den jo ſchönen und prädtig gefärbten 

ibiscus schizopetalus und das fo merkwürdige Angraecum Kotschyi 
(Hamb. Gartenztg. 36, p. 561 (1880). 

Wie ſchon bemerkt, find viele Zingiberaceen von ausnehmender 
Schönheit. Die Blumen vieler Arten im brillant und prächtig gefärbt, 
fie laſſen ſich mit denen der populärften Orchideen vergleichen und jo nimmt 
es um jo mehr Wunder, daß diefe Pflanzen fo wenig in ben Samm- 
lungen auserlefener Pflanzen angetroffen werden, wie 3. B. bie ſchönen 
und I buftenden Costus-Arten, die jhönen Curcuma, Hedychium etc. 
Alle diefe Pflanzen laſſen obne Schwierigkeit kultiviren. 

Cionkowskia Kirki bildet einen Stamm oder Schaft von nur 4 
Zoll Höhe, die Blätter find etwa 8 Zoll lang und 4 Zoll breit, von 
jhöner dunlelgrüner Farbe. Der Blüthenichaft entf einge von der Bafis 
der jungen Schüffe und erreicht eine Länge von 9 Zoll bis 1 Fuß, ift 
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ift aufrecht und trägt an ber oberen Hälfte feiner Länge zahlreiche Blumen. 
Dieſe erſcheinen ſtets paarweiſe von ber er des Blüthenichaftes bis 
zur Spike desſelben. Diejelben find von fehr zarter roja Farbe mit 
einem goldenen Fleck an der Bafis der großen dreilappigen Lippe. Nicht 
mit Unrecht find die Blumen diefer Pflanze mit denen des Odontoglos- 
sum vexillarium verglichen worden. Jede Blume Hält fih etwa 3 Tage, 
jo daß die Pflanze, da jeder Blüthenfhaft eine Menge Blumen bringt, 
eine lange Zeit in Blüt t. 

Die Kultur der Pflanze ift nur eine fehr einfahe. Man kultivirt 
diefelbe ähnlich wie Slorinien. Während des Winters ftelle man die einge- 
zogenen Pflanzen auf ein Bort an einer trodnen Stelle oder auch unter 
die Stellage eines Warmhauſes und halte fie ganz troden. Im Früh— 
jahr ſchüttele man die Erde von den Wurzelballen und pflanze letztere in 
geeignete Zöpfe mit reicher nahrhafter Compofterde und behandele diejel- 
ben ähnlich wie Caladien ober dergl. Knollengewächſe. Die Vermehrung 
geſchieht durch Theilung der Knollen. 





Das gelbe Nelumbium, N. luteum Willd. 


Das gelöblühende Nelumbium, das wir während mehrerer Jahre in 
dem Balfin des Victoria-Haufes im botaniſchen Garten zu Hamburg _ 
fultivirten, aber nie zum Blühen bringen Tonnten, während Nelumbium 
speciosum alljährlich herrlich blühte, hat jegt, wie engliſche Gartenzei- 
tungen mittheilen, in vergangenem Herbſte in England geblüht und theilt 
„the Garden“ hierüber folgendes Nähere mit: 

Das Nelumbium luteum bewohnt ruhige Gewäfler (Seen) in ver- 
I&iedenen Theilen Nordamerilas, hauptſächlich in den füdliheren und weſt⸗ 
lien Staaten. Deſſen Blumen find die größten, welche in der norb- 
amerifanifchen nr vorkommen, vielleicht mit Ausnahme der Magnolia 

randiflora. In England fol N. luteum im Freien aushalten, was 
Pflanze um fo werthvoller madt. Herr 2. B. Cafe in Richmond, 
Narr theilt in feinem „Botanical Index“ noch folgendes Nähere über 

e Pflanze mit: Das gelfe Nelumbium fteht in Schönheit dem be- 
in N. vPeciosum Fr e ber heiligen Bohne Fahre he bee 

auptunter‘ beider Arten liegt bauptfächlih in der Far 
Blumen, welde bei den Blumen bes N. luteum ein blafies Gelb ift, 
während die Blumen von N. speciosum weiß mit röthlihem Anfluge find. 

Das N. luteum ift durchaus feine Neuheit, es blühte bereits vor 
etwa 50 Jahren in England und obſchon die Pflanze noch in mehreren 
Gärten zu finden fein mag, fo gehört fie doch im Allgemeinen zu ben 


Die geographiſche Verbreitung des N. luteum ift eine ziemlich aus⸗ 
gebehnte und Herr Cafe fagt, er jei fejt überzeugt, daß biefe Ihöne Waſſer⸗ 
pflanze in England im Freien aushalten dürfte, ebenjo in, ben ſüd⸗ 
liheren heilen von Schottland, denn fie ift volltommen hart in Minne⸗ 
fota: ( te Stanten Norbameritas), wofelbft während des Winters 
das Thermometer fehr oft Bis umter den Gefrierpimtt fällt. — Die 

Hamburger Garten und Blumen-Seitung. Band XXXVIIL. 2 
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Knollen der Pflangen äffen jedoch tief m Boden unter Waffer ſtehen, 
wo fie vom Frofte nicht erreicht werben. 

Ob die Pflanze bei uns nun hart oder nicht hart, das heißt im 
veien aushaltend tft, bleibt ſich gleich, fie bleibt jedenfalls eine herrlich 
höne, jehr zu empfehlende Waſſerpflanze, die ſich wie andere ihres Glei⸗ 

hen, in einem Kalthauſe bei uns leicht überwintern läßt. 

Die Mnoffigen Wurzeln gleiden denen einer Kartoffel; die Blätter 
erreichen die Größe von 1—2 Fuß im Durqhmeſſer und find freisrund, 
fie befinden fih an dem oberen Ende eines A—. Fuß langen Blatifien 
gels. Die Blumen find von 5 -10 Zoll im Durnhmeffer. Die Ylüthe- 
zeit ift von Syuni bis Anguft. Die Zruht und die Samen denen von 
N. spectosum fehr ähnlich. 


— — — — 
nn 


Ordideen-Baftarde and Samen, 


Ueber das Exrziehen der Orchideen aus Samen, namentlid über bie 
Erziehung von Duüibern-Baflarden find Thon im vorigen Syahrgange der 
Damburz, Gartenztg. ©. 242 einige kurze Andeutungen gegeben worden, 

r .nod die nachftehenden, gleichfalls aus Nr. we der Garden. 
Chron, vom 19. November 1831 entlehnten, bi wollen. Die 
‚meiften Gärtner wie die wahren Pflanzenframde interejjiren ftch für die 
Erziehung neuer, ſchönerer Pflanzen » Varietäten, welche die vorhandenen 
—— zu der fe gehören, am Größe, Farbe, Zeichnung oder Form über⸗ 
der mit Aufmerkſamleit fi mit der De lm tnug zweier 
— Species oder Varietäten einer Gattung beſchäftigen will, um 
neue Varietäten zu erziehen, muß vorher, ehe er zur ——— aıveler 
verſchiedener Pflanzen jchreitet, feſtſtellen, welche Rejultate er zu erlangen 
beabfichtigt. Die ſpateven Erfolge oder Mißerfolge hängen daun meift von 
ber Bebarrlichleit und Geduld der ſich mit ber Befruchtung befaſſenden 
Beriö — **— iten ab. 

Herr John Dominy war einer der erften, ber Orchideen aus Sa⸗ 
men erzog, wobet er einen großen Theil von Geſchicklichteit wie Kermtniß 
und Geduld bewieſen bat. Seine Arbeit in diefer Richtuwg iſt auch vom 
allen Seiten gewiwdigt und von allen feinen Freunden und Bewunderern 
anerlarımt worden. Es find nun ſchon mehr als zwölf Jahve, daß Herr 
Dominhy fi mit der Hybridifation der Orchideen befaßt und viele feiner 
erhaltenin Mepultate find bereits allgemein befannt geworden. Die ſo wichtige 
Arbeit der —— — Befruchtung in der 7 exotiſchen gärt⸗ 


inden Das 
ie hörlich beichäftigt it der Befruchtung der Orchideen unb bie von 
zogenen hybriden Ochideen fällen —— allein ein großes Warmhaus. 


find, fei dies duvch 
fetten * li * Die Pollrum I 
vermittelft —* * 7 a auf ie er 
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Blume übertragen, an dem fie hängen bleibt. Mad Verlauf von: etwa 
12 Stunden werden die Petalen der befruchteten Blume ſchlaff und bie 
Samentapfel füngt an ſchnell anzuſchwellen. Wenn die Samen ibre Neife 
erlangt haben, was meift in der Zeit von 12 Monaten der Fall ift, jo 
müſſen fie auf die Oberfläche von Töpfen oder Körben, in denen Orchideen, 
womöglich verwandter Arten ftehen, geftreut werden. Es vergehen viele 
Dionate, ehe die Samen teimen und mehrere Jahre, oft 12 Syahre, ebe 
die Pflanzen ihre erften Blumen zeigen. Die erften 1—2 Jahre find die 
Ihlimmften für die Exiftenz der Samenpflanzen und viele derfelden gehen 
während diejer Zeit zurüd. Die größte Sorgfalt und Ueberwachung der 
Samenpflanzen iſt daher unbedingt erforderlich, eine Arbeit, bei der ſo 
Manches feine Geduld verliert. Diefe Arbeit kann auch nur mit fiebe 
verrichtet werden und Seven ift es, der dieje feine Lieblingsarbeit 
num bereit während 2 Xbe ausführt, und aus reiner Liebe zur Sache 
noch nicht dabei die Geduld verloren 
Die nachbenannten Orchideen find die vorzüglichſten, welche durch 
Timftlihe Befruchtung von Herrn Seden in dem Etabliſſement der Herren 
Beitch gezogen worden find. 
Cattleya Chamberlainii von ©. Leopoldi . befruchtet mit O. Dowiana. 
na Macdelli. „ C pecioeiseima „ C.Devoniana. 


»  Mastersonise ddigesii .. , n labiata, 

n  futa ..,C. 5» yon „ C.exoniensis. 

n „alba . „CC „ n „ ©. „ 

* ” aurea n C. „ „ u n " C. nn 

” n„ rap „U 5 » n „ &. ” 

„ n delicata nC. 2» n „0. 

— ne. 5 n n G „ 

„ auperba . 2 n ” 
Calanthe Sedeni "C. Veitchii n — Calanthe ves- 
Chysis Chelsoni „ Ch. bractescens „ „ Ch. aurea. 

„ Sedni . . „ „ Limminhi „ n „ bractescens 
Cypripediam Sedni „Cyp. Schlimii " " m longifo- 

hium. 

„ Marshallianum „EC. venustum nn €. oonoolor 

„ selligerum „ ©. barbatum n „ C.laevigatum 

» N majus n C. „ n " C. „ 

„ euryandrum „CC. , „ n ©. Stonei. 

„ elatum — Ce eoncolor 

n porph yreum „U. A 6 PR 

„ oenanthum . 0. Harrisienuen r , 0: meigne 

ulei. 


superciliare . „c. barbatume = „ „©. Veitchii. 
„ marmorophyliam, O. Hocker © „' u C. karbatum. 
„ porphyreum . „©. Roeaki " n €. Schlimit. 


3 


*) Diefe mi die aftgenannten beftinunten Barietäten Der C. (auste: ſtammen von 


einer Samenlapfel. 
2 [| 
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Cypripedium calanthum von C. biflorum befruchtet mit C. Lowii. 


„ porphyrospilum „CO. Lowii n „ ©. Hookerae. 
„ vernixium . „ Ü. Argus n „ ©. villosum. 
„ Morganise . „C. Veitchii n „ €. Stonei. 
„ ecalurum . . „C. longifolium „ „ C. Sedeni. 
» grande . . „ÜC. Roezlii » n» C. caudatum. 
„ nitene. . . „C. villosum n „ C. insigne 
Maulei. 
„ Pyenopterum „C. venustum n „ ©. Lowii. 
„»„ Jucidum . . „C. villosum n „ C. Lowii. 
Dendrobium endocharis „D. japonicum n „ D. heterocar- 
| um. 
„, Thodostoma „ D. Huttoni n n p sanguino- 
lentum. 
„ splendidissimum „D.heterocarpum „ „D. macro- 
| phyllum. 
y micans. . . „D. Wardianum „ „ D.lituiflorum. 
Laelia fammea . . „L. cinnabarina ., „ L.Pilcheriana 
„ Sedeni . . . „Cattleyasuperba „ „ L. Devoniana. 
„ Philbrickiana „C. Aclandiae n „ L. elegans. 
Masdevallia Chelsoni „M. amabilis „u „ M. Veitchii. 
Phajusirroratuspurpur. „P. grandiflorue „ „ Calanthe 
Veitchii. 


Zygopetalum. Sedepi „Z. maxilare „ „n 2. Mackayıi. 


Alte und nene empfehlenswerthe Pflanzen. 

Lysionotus serrata Don. Botan. Magaz. 1881, Taf. 6538. 

— Gesneraceae. — Die temperirte und ſubtropiſche Region des Hima- 
laya-Gebirges ift veih an Gesneraceen, von denen die hier genannte Art 
eine der bübicheften und im Garten zu Kew aus Samen gezogen worben 
ift, den derſelbe von Herrn Gammie erhalten Hatte. In ihrem Bater- 
lande wächſt die Pflanze in feuchten Wäldern, 1500 — 2400 Dieter über 
dem Meere (Siffim), fommt aber auch in Kumaon in einer Höhe von 
600 m vor. Am böufigften wächſt die Pflanze auf mit Moos bewachfe- 
nen Felſen und alten Baumftämmen. In ihrem Baterlande entwidelt bie 
Pflanze einen beträchtlich groben Blütdenftand, oft eine Länge von 0,30 m 
erreihend und oft 40—50 Blumen tragend; dieſelben ſind nur Hein, lilafar⸗ 
ben, gezeichnet mit weißen Längslinien. Der Schlund der Blumen ift 
— 5— Die Zuun⸗ntropen ind fammtig behaart, während die übrigen 

e gang g ’ no; 

. Cra ia Iuteo-viridis Clarke. Bot. Magaz. 1881, Taf. 
6539. — Gentianeae, — Der Garten zu Kew erhielt. um Jahre 1879 
Samen diefer rantenden Gentianee von Herrn Dr. King von Siklim⸗ 
Himalaya eingeihidt und blühte die aus dem Samen gezogene Pflanze 
in genannten Garten im Jahre 1831. — Die Crawfurdia wählt in 
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einem Talten Kaften, ſelbſt im Seelen. Die Hauptzierde der Pflanze bil- 
ben deren Früchte, diefelben find eiförmige Beeren von etwa 5 cm Länge 
und von hübſcher karminrother Farbe. Die Ylumen der Pflanze find 
nur unſcheinend. 

Polygonum sachalinense F. Schmidt. Botan. Magaz. 
1880, Taf. 1881. — Polygoneae. — Eine jehr ſchöne große Pflanze, 
von Maximowicz im Amur-&ebiete entdedt. Ste übertrifft alfe andere 
Arten in Betreff der Entwidelung ihres Stammes wie auch in der 
Schönheit ihrer Blätter. Die Pflanze bildet einen Buſch von 2 Meter 
und mehr Höhe, befleidet mit ſchönen grünen Blättern von 0,40 m. Länge 
und 0,25 m Breite von eiförmiger Geftalt mit herzförmiger Bafis. Die 
Blumen find Tlein und unbedeutend, grünlid. Die Pflanze befikt ein 
ftarkes Wahsthumsvermögen. 

Milletia megasperma Benth. Bot. Magaz. 1881, Taf. 6541. 
— Leguminosae — Papilionaceae. — Eine fhöne Schlingpflanze, zu- 
erft von Herrn F. Müller als eine Wistaria-Art beſchrieben, d. h. ver- 
wandt mit der Glycine sinensis. tropiſchen wie im fubtroptfchen 
Auftralien bewohnt die Pflanze die Ufer der Flüſſe, wo ſie fih bis in 
die Gipfel großer Bäume Hinaufwindet. Die Blüthentrauben, welche die 
Pflanze fehr zahlreich erzeugt und die an den Trieben der Pflanze herab- 
Hängen, find von einer ſchönen purpurvioletten Farbe — Im Garten zu 
Kew Hlühte ein Eremplar der Milletia im Monat Auguft 1880 in einem 
Kalthauſe. Die geftederten Blätter find bleibend, von intenfiver grüner 

be. Es ift dies eine ſehr empfehlenswerthe Pflanze 

Fourcroya cubensis var. inermis Bot. Magaz. 1881, Taf. 
6543. — Amaryllideae. — Herr %. ©. Baker hält dieſe Fourcroya, 
welche aus der Smmlım des Herren Wilfon Saunders flammt, für 
eine einfache Varietät der F. cubensis, von ber fie fi} beim erften Blid 
durch ihre weniger vanden und am Rande ganz ftadhellofen Blätter unter- 
fcheidet, während die Ylätter der F. cubensis am Rande mit ftarfen 
Stacheln verjehen, die an ihrer Spike ſcharf zugefpigt find. Genannte 
Barietät blühte im Winter 1878/79 im Sucecutenten Haufe im königl. 
Garten zu Kew. 

Crinum Forbesianum Botan. Magaz. 1881, Taf. 6545. — 
Amaryllideae. — Schon im Syahre 1824 wurde dieje hübfde Crinum- 
Art von John Forbes in Kew eingeführt, ging jedod bald wieder da- 
felbft verloren. Später von Monteiro nad) Kew gejandte Exemplare 
blühten dajelbft im October 1881 und fteht diefe Art dem Cr. Kırkii 
am nächſten. Das C. Forbesianum gehört mit zu den fhönften Arten 
diefer artenreichen attung 

Nerine filifolia J. G. Bak. Bot. Magaz. 1881, Taf. 6547. 
— Amaryllideae. — Eine zierlide und fehr diftintte Species, die fich 
beim erften Blick von allen verwandten Arten unterfcheidet, namentlich 
durch ihre zahlreichen weichen fabenförmigen Blätter, von denen jede Zwie⸗ 
bei 6—10 Stüd treibt, diefe find conver, und abgerundet auf der Unter⸗ 
feite, gerifft auf der Oberfeite. Der etwa 0,30 m bobe Blütbengel trägt 
eine Dobe von 8—10 roja Blumen. 

Rosa microphylla Roxb. Botan. Magaz. 1881, Taf. 6548, 


_ — Die hushelt, he aan moi Barietit biejer Roſenart wurde 
ſchon in en 1 Gärten hu genau wußte, wo die Species 
eimiſch tft, mau vermutbete jeb os — —2 — aus China fiamme. Dr. 
indley hat die Roſe nämlich nad einer Bebilbung in einem qineſiſchen 
Album erkannt. Erepin jchreibt in feiner Dlono graphie der Roſen, 
daß ihm diefe Roſe nur von einem Standorte gekannt jei, nämlih vom 
See Hakone in Gentraliapan, wo dieſelbe von Marimowicz im dehre 
1862 und von Dr. Savatier im Jahre 1871 gefunden worden iſt. D. 
fügt noch Neu⸗Kiang im Norden Chinas als Fundſtelle hinzu. 
is jet kennt man bie —* dieſer Roſe nicht, die ſich von allen Roſen⸗ 
arten unterſcheidet, welche im botaniſchen Magazine beſchrieben find. Die 
Peg en Aa die Früchte, melde die Größe eines Beinen Apfels er- 
o en. 

Odontoglossum excellens nov. hybr. Garden. Chron. 
XVI, 1881, 426. — Orchidese. — Die Blumen finb eher brei- 
ter ais bie von Od. tripudians. Die Sepalen find gelb mit wenigen 

rpurnen Zleden. Petalen viel breiter, weiß mit gelbem Rande, die Lippe, 
—— an der —* der Säule, mit einem den Stiel und einer 


nen purpurmen. Flecken auf geben —5 — und einem oben Sonn 
unter ber SHonigbrüfe Die Nänder ber letzteren purpurn; Slügel 
gang mit feinen hmalen Bühnen, weiß mit großen purpurnen 2 
purpurn⸗ — Brof, Reichenbach —e daß dieſe Or⸗ 
chidee eine natürlide 5* iſt zwiſchen —— Pescatorei 
und eripuane ‚ie eine herrliche Die ER in dem Beſitze 
des Sir Trevor * befindet und von rt Low ein⸗ 
geführt und von ihm für eine gelbe Pescatorea — —* iſt. — 
Cattleya Chamberlainiana nov. hybr. Hort. Rehb. fil. 
Garden. Chron. 1881, XVI, p. 427. — Orchideae. — Eine Hybribe 
zwiſchen Cattleya guttata Leopoidi und C. Dowiana als Vater. Syn 
Wuchſe fih mehr dem von C. Idial8 dem von C. Dowiana 
näbernd, aber viel niedriger. —* lle trägt zwei Blätter von 6—8 
Ä gel (engl.) Länge, bel —* a gel Breite. Sie haben daher die Breite 
der Blätter der einbl owiana, aber nicht ganz deren Länge. 
Benannt wurde die Mehr hübſche Hybride nad dem Night. Hon. 
„oier Chantberlain, einem großen Liebhaber von Orchideen, deffen Samm⸗ 
ng CH zu Highbury, Moor Green, Birmingham befindet. 
Vitis (Cissus) striata Bak. Garden. Chron. 1881, XVI, 
427. — Ampelidene. — Botaniih betrachtet bilden bie Gattungen 
Cissus, Adenopetalum und Ampelopsis jegt einen Theil ber gr open 
Gattung Vitis, denn deren Unterſchiede find zu inconftant, um eigene 
tungen zu bilden ober fie von einander trennen zu können. 
Vitis stziatg ift eine Art mit dem gewöhnlichen Habitus von Weis 
nen mit glatten Stämmen oder Neben und Ranlen und mehr diden, 
dunkelgrünen, inunergrünen, gefingeyten Blätteyy ; die Blättrhen ſind Ken 
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lanzetilich, gefägt, an der Bafis leilförmig. Die VBhımen find grünlich, 
unſcheinbar, in dem Blätteen gegemitbecfteheiden Trugdolden Die Beeren 
von der Größe einer lleinen Erbſe, find von röthlicher — Die Pflanze 
iſt eine Bewohnerin won GSüdbrafilien und Uruguay. Tweedie, ber 
Eremplare diejes Weines an Sir W. Hoofer fandte, begeichnet denſelben 
als den Epheu von Uruguay ımd hält ihn für eine der ſchönſten 
Schlingpflanzen in den Waldungen, die Gebüſche im Winter mit feinen 
rothen Beeren überziehend. — 

Nepenthes Rajah. Heok fl. Garden. Chron. 1881, XVI, 
p. 492. Mit Ahbildg. ig. 91. — Nepenthaceae, — Diefe, wahr- 
ſcheinlich größte aller Nepenthes-Arten, ift zuerft von Sir Joſ. Hooler 
in den „Linnean Transsetions“ (1873) beſchrieben worden. “Die be 
deutendſten Handelsgäriner Englands waren natürlich eifrigft bemüht die 
Pflanze lebend zu erlangen, jedoch vergeblich, bis fie endlich von den Her 
ren Beith in der Berfanmlung des I. Gartenbau⸗Vereins in London am 
11. October v. J. ausgeftellt wurde. Die Herren Veitch hatten die 
Pflanze aus Samen gezogen, den fie von Herrn Burbidge erhalten hatten. 

Die Blätter der no jungen Pflanze find lederartig, glatt, Länglich, 
fih nad der Baſis verjüngend und in einen boppeltgelegten rillenförmigen 
Blattjtengel auslaufend. ‘Das obere Ende ift abgerundet, die Ranke ent- 
Ipringt nicht wie bei anderen Arten an der Spike, ſondern etwas unter- 
halb derfelben auf der Rückſeite des Blattes. 

Die Kammen find dunlel-purpurn, behaart, breit cylinderiſch oder we⸗ 
nig fadförmig, etwas’ verbreitert an der Bafis, gerippt, leiht gefranft ; 
der Schlund fehr breit, eirund, purpurn, dicht gerippt, die Rippen endend 
in fcharfe fammartige Spitzen; der ‘Dedel faft kreisrund, gefporut auf 
der Nüdfeite, auf der inneren Seite glatt. 

Das Vaterland der Pflanze ift Borneo, Kimo, Bolou, 5000 Fuß 
über dem Meere. Der Rand der Kannen ift gelerbt. — Ausführli be- 
ſchrieben ift diefe wunderbare Pflanze in den Trans. Linn. Soc. XXIL 
p- 421 und in DC. Prod. XVII (1873) p. 9. 

Lactuca macrorhiza. Garden. Chron, XVI, 1881, p. 492. — 
Compositeae. — Syn: Mulgedium macrorhzum Royle. — Eine recht 
bübjche Eommpofite vom Ofmalaya, wo fie im nordweſtlichen Theile wächſt. 
Der dide fleiſchige Wurzelſtock treibt mehrere ıiederliegende Stengel mit 
glatten oder faſt glatten, verſchiedenartig geftalteten Blättern. — In ih- 
rem Baterlande breitet fich Die Pflanze 3 Fuß weit aus und wird etwa 
6 Zoll hoch, fie blüht fehr veich, aber erſt im 2. Jahre nad) der Ausjaat, 
zu welcher Zeit fie dam fi recht hübſch ausnimmt. Die Blumen find 
von beller pupur-violetter Farbe. — 

Gomeza (Rodriguezia) planifolia Lindl. var. erocea Rgl. 
&artenfl. 1881, Zaf. 1033, Fig. 1. — Orchideae. — Herr Dr. €. 
von Regel erhielt die genannte Form der G. planifolia von Herrn Lietze, 
der fie ın den Gebirgen in der Nähe von Rio⸗Janeiro ſammelte. Gie 
ln die G. planifolia zu den weniger ſchön blühenden Orchideen zu 
zählen. 

Maxillaria kypocrita Echb. fil. Gartenfl. 1881, Taf. 1053, 
Fig. 2. — Orchideae. — Die Handelsgärtnereibejiger in Erfurt, Her- 
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ren Haage und Schmibt, haben dieſe Orchidee aus dem tropifchen 
Amerila bei ſich eingeführt. ‘Diefelbe wurde bereits im Jahre 1860 vom 
Profeſſor Reichenbach in der ‚Hamburger Gartenzeitung”, XVI (1860) 
©. 15 beſchrieben. Sie gehört wie die zuvor genannte zu den weniger 
fhönblübenden Arten. 

Th thus lilacinus Lindl. Gartenfl. 1881, Taf. 1054. 
— Syn: Th. Behri hort. — Justicia lilacina hort. — Acanthaceae. 
— Eine recht hübſche Pflanze, ein Halbſtrauch, die viel zu wenig bekannt 
ift. Sie gehört zu denjenigen Warmbauspflanzen, welde von October 
am, während des größten Theiles des Winters blühen. Das Vaterland 
ift nicht genau bekannt. Lindley beihrieb die Pflanze im Jahre 1851 
als Justicia lilacina, unter welchem Namen fie in engliſchen Gärten 
tultivirt wurde. In einigen Gärten des Eontinents ift die Pflanze auch 
unter dem Namen 'Th. Behri befannt. — 

Catasetum tabulare Lindl. var. laeve Rchb. fil. Garden. 
Chron. 1881, XVI, p. 492. — Orchidee. — Eine Ordibee von 
mehr botanifchem Intereſſe 

Sarcanthus flexus Echb. fl. Garden. Chron. 1881, XVI, 
b. 192. — Stammt von Borneo und ift wie die vorhergehende Ordhi- 

Art eine mehr botaniſche Euriofität. — 

Odontoglossum Sanderianum Echt. file. Garden. Chron. 
1881, XVI, p. 524. — Orchideae — Eine prädtige Ordidee, ent: 
beit von einem der zahlreichen Reiſenden, Herrn Arnold, des r. 
Sander. Die Blumen find denen von O. nevadense ziemlich gleich, 
mit lanzettlichen zugefpigten Sepalen und Petalen, gezeichnet mit vielen 
braunen Streifen; die Lippe ift feilförmig, zugefpikt, mit zahlreichen Zäh⸗ 
nen am ande, der größere Bordertheil mit einem aufrechtftehenden Nande. 
Sie hat einen doppelten rautenförmigen, ausgerandeten, daher einen zwei⸗ 
zahnigen Gallus auf der Vorderfeite der Bafis. Die Grumdfarbe der 
Blume foll nad Arnold weiß fein. Die Säule ift kurz und Did, 
mit jchmalen dreifeitigen Flügeln. — 

Polygonum multifiorum Thbg. Garden. Chron. 1881, 
Vol. XV], p. 524. — Polygoneae. — Ein hübſches windendes Stau- 
dengewähs mit Inolligen Wurzeln ımb zahlreichen langen, fälanten, röth- 
lichen Stengeln. Die Blätter find alternivend, geftielt, an ber Baſis der 
Stiele mit einer röhrigen, tütenförmigen stipula oder ochrea verfehen, welche 
den Stengel umſchließt. Das Blatt ift 4 und 3 Zoll groß, glatt, glänzend, 
didiht, die Oberſeite dunkelgrim, blaffer auf der Unterfeite, herzför- 
mig, oval ſpitz. Der Stengel ift 2 Zoll lang, lichtroth, gerillt auf der 
Dberflähe. Die zahlreich erfcheinenden Blumen find unbedeutend, weiß. 

Die Pflanze ift eine Yewohnerin Ehina’s und Japans. Das Kraut 
ftirbt bis auf die nollige Wurzel ab, die in der Erde überwintert. Die 
Pflanze eignet fi fehr gut zum Bekleiden von Planken u. dergl. während 
der he unmerszeit dürfte jedoch in Deutſchland nicht im freien Lande 
aus . 

Nepenthes angustifolia Mast: Garden. Chron. 1881, XV], 
p. 524. — Nepentheae. — Eine erft vor Kurzem von Saramal ein- 
geführte Species, die von Herrn Eurtis wie von Herrn Burbidge faft 
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gleichzeitig entdeckt worden ift. Aus dem von Herrn Curtis eingefandten 
Samen find in dem Etabliffement der Herren Veitch junge Pflanzen ge- 
zogen worden. Es ift eine ſchlankwüchſige Art, deren Stämme erjcheinen 
durch die herablaufenden Blätter wie geflügelt. Die Blätter find leder⸗ 
artig, glatt, 4 Zoll lang, °/, Zoll breit, ſitzend, ftengelumfaffend, herab⸗ 
laufend, ſchmallanzettlich zugeipigt, mit herportretender Mittelrippe in 
eine lange Ranke auslaufend. Die Kannen find 13/,—2 Zoll lang, grün, 
roth gefledt, Frugförmig, an der Baſis erweitert, an der Spike in einen 
oylinderförmigen Hals verlängert, Flügel ſchmal, gefranft, die Oeffnung 
(Mımd) ftumpfseiförmig, Dedel glatt, herzförmig, mit einem Turzen ganzen 
oder fiebertheiligen Sporn an der Bafis. Es ift diefe Art eine der mwe- 
niger fchönen. — 

Notylia laxa Rchb. fil. Garden. Chron. 1881, XVI, p. 620. 
— Orchideae. — Eine botanifhe Merhvürdigkeit, wie Brof. feichen- 
bad) an genannter Stelle jagt, von Herrn B. S. Williams bei fi) von 
Brafilien eingeführt. Die Pflanze gleicht einer befcheidenen Notylia, grün 
in alfen ihren Organen, Betalen, Lippe und Säule, mit Ausnahme ber 
orangefarbenen Flecke an der Baſis der Petalen. Die jehr ſchlanke vn 
florescenz, die ſchmalen Sepalen und Petalen die Turze Lippenſcheibe machen 
e3 unmöglid diefe Species mit Notylia nuptialis, der fie am nächften 
fteht, zu vereinigen. — 

Taccarum Warmingianum Engl. Garden. Chron. 1881, 
XVI, p. 654 mit Wbbildg. Sig. 134. — Aroidene. — Ein Exemplar diefer 
eigentbinnlihen Aroidee blühte Mitte November im Etabliffement des 

W. Bull in Chelſea, London. Es ift diefe Aroidee für die Gär⸗ 
ten eine höchſt intereffante Neuheit, abweichend von allen befannten in 
Kultur vorhandenen Arten. Im Habitus gleicht fie einem Amorphophallus, 
ein einzelnes Tanggeftieltes, getheiltes Blatt tragend, wie mehrere andere 
Aroideen, während die Synflorescenz eine fehr verſchiedene ift. Es ift 
dieſe Pflanze eine edle Erſcheinung, jehr zierend. ingeführt wurde die- 
felbe von Herrn Bull von der Provinz Minas Geraes in Brafilien, wo- 
felbft fie zuerft von Herrn Dr. Warming bei Lagoa Santa entdedt wor⸗ 
den iſt. Nach diefem Eremplare ift die Pflanze zuerft von Engelmann 
benannt und beichrieben worden. 

Herr Dr. Warming beftätigt, daß es eine ſehr feltene Pflanze ift, 
in ſchattigen Wäldern wachſend und in der Regenzeit blühend (October. 
bis Januar), wonach fi) die Kultivateure zu richten haben, namentlid) 
zur Zeit ihrer Ylüthenentwidelung. Der Fruchtkolben der Pflanze gleicht 
einem Maiskolben, ift aber didler und Dicht beſetzt mit gelben Beeren, 
deren Fleiſch gegeffen wird. (Eine ausführliche Beſchreibung diefer ſchönen 
wie intereffanten Aroidee von N. E. Brown findet fi in &ardeners 
Ehronicle 1881, ©. 654, worauf wir verweilen. 

Helicophyllum Lehmanni Rgl. Gartenfl. 1881, Taf. 1056. 
— Aroideae. — Im Syahre 1851 hat Bunge diefe Art in den Raig. 
Lehmannianis pag. 508 unter dem Namen Biarum Lehmanni be 
Ihrieben, welchen Artennamen Dr. Regel feiner Pflanze auch läßt. Schott 
zieht nun Biarum Lehmanni Rgl. al3 Synonym zu feinem Eminium 
Ledebouri. Ueber die verſchiedenen Anfichten in Betreff des Namens 
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diefer Pflanze berichtet Dr. E Hegel fehr eingehend im Septencber⸗Hefte 


1881 feiner vortreffliden Gartenflora, worauf wir veriweifen. 

Leontice Alberti Regel. Sartenfl. 1881, Taf. 1057, Fig. 2 a—e. 
— Berberidese. — Eine jhöne neue Leontice, deren Knollen Herr 
Dr. A. Regel in den Gebirgen des weftlichen Zurfeftan’s zwiſchen Taſchkent 
und Samarkand gefammelt bat, und die nad ihrem Entdeder benannt 
worden if. Die Blumen find von einer rothgelben Farbe. — Diele 
hübſche Pflanze überwintert ohne Deckung im freien Lande und gehört 
zu den frübeiten jchönen Yrühlingsblumen. 

Merendera Raddeana Rel. ®artenfl. 1881, Taf. 1057, Fig. 1. 
Die Zwiebeln diefer neuen Art wurden von Radde im Kaukaſus gefammelt 
und an den k. Garten in Petersburg eingefandt. Sie fteht der M. cau- 
- casica fehr nahe und gehört wie diefe mit zu den erften Frühlingsblumen. 

Pleurothallis Binoti Rgl. ®artenfl. 1881, Taf. 1058. Fig. 4 
8. b. c. d. — Örchideae — Eine zu den fohöneren Arten der Gat⸗ 
tung Pleurothallis gehörende Art. Herr Dr. Regel erhielt diefelbe von 
Herrn Binot, welcher fie in der Nähe von Rio de Janeiro geſam⸗ 
melt hatte. 

Bulbocodium (Merandera) persicum Boiss. und Kotschy # 
turkestanicum. ©artenfl. 1881, Taf. 1058 ig. 5. —- Melaatha- 
ceae. — Dr. Pegel erhielt die Zwiebeln diefer Pflanze von den Herren 
A. Regel und Fetiſow im Herbſte 1880 aus den Gebirgen Welt - Tur- 
keſtans engelnn Die Pflanze ift nur vom geringen blumiſtiſchen Wetthe. 

Delphinium corymbosum Rgl. ©artenfl. 1881, Taf. 1059. 
— Ranunculacese. — Ein hübſches Delphinium von kaum 90 cm 
Höhe, von Herrn U. Negel in den Gebirgen Oft-Turkeftans entdeckt und 
durch Samen eingeführt. Daffelbe überwintert im Freien im botaniſchen 
Garten zu St. Petersburg. 

Hypecoum grandiflorum Benth. Gartenfl. 1881, Taf. 1060. 
— Papaveracese. — Eine einjährige Pflanze, die bei Rouffillon in den 
Pyrenäen wild wächſt. Die Pflanze wird 1 Fuß hoch und trägt gold- 
gelbe Blumen auf der Spike des Stengel in einer lojen Xrugdolbe. 
Die Pflanze blühte im Garten der Herren Haage und Schmidt in Erfurt. 

Pachystoma Thomsonianum Rchb. fil. ®artenfl. 1881, 
Taf. 1061. — Orchideae. Eine niedrige hübſche Orchidee, 1879 von 
Prof. Reihenba in Garden. Chron. beſchrieben. Siehe Hamb. Gar: 
tenztg. 1880, ©. 20. — 

Acer polymorphum Sieb. et Zucc. Illustr. hortic. 1881, 
Taf. 430. Die dur Dr. von Siebold von Japan eingeführten Ahorn⸗ 
Arten unterſcheiden ſich auffallend von den europäiſchen und amerikaniſchen 
Arten. In Japan giebt es viele Varietäten oder Formen, von bemen 
auch mehrere fi bei uns in Kultur befinden und zwar ſchon feit 15 bis 
20 Jahren. In der Benennung diefer Ahorn herriät in den Gärten 
eine große Confufion. Warum jegt man zu der Art polymorphum das 
Adjectiv japonicum, ein Name, der entichieden einer beftimmten Art zu⸗ 
kommt, die von Thunberg To benannt worden ift. Es ift wahr, daß von 
Siebold an Herrn Van Houtte ſämmtliche Acer polymorphum atro- 
purpureum verkaufte, ivrtbümslich diefe Art mit dem Namen japonicum 
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bezeichnet Bat. Diefer Irrthum follte jedoch jet vermieden werben. 
Welche Menge von lateiniſchen Namen für eine Pflanze! Acer Ja- 
ponicum po yrnorphur dissectum foliis roseo-marginatis! ‘Die Be- 
zeihrumg Acer polymorphum roseum marginatum dürfte völlig ge- 
nũgen. Außer diefer Form find noch ganz bejonbers zu empfehlen A. 
polymorphum atropurpureum und A. diesectum. Alle drei find ganz 
ausnehmend hübſche Heine Bäumchen, die in unferem Klima jedod nicht, 
ohne zu leiden, im freien Lande aushalten. 


Nepenthes Nerikiana Hook. fl. 


Abermals ift die Zahl der befannten Nepenthes-Arten dur eine 
neue und zugleih ausnehmend ſchöne Urt bereichert worden, die von 
Hooler Gil. unter obigem Namen beichrieben worden ift und über bie 
Herr Dr. M. T. Mafters in Nr. 414 ©. 717 der Garden. Chron. 
1881 die nachftehenden höchſt intereffanten näheren geſchichtlichen Mittheil⸗ 
ungen macht. „Die Sammlung ſehr zahlreiher und genau gemachter 

en von Pflanzen, Blumen zc., welde von Fräulein North in 
verſchiedenen Tropenländern angefertigt worden find, ift in einer Gallerie 
im Garten zu Kew, die Fräulein North auf ihre eignen Koften hat erbauen 
laſſen, dem Publifum zur Anfiht ausgeftellt. Unter diefen Zeichuungen 
befindet fih auch die Abbildung der oben genannten Nepenthes - Axt, 
bie auf Wunj der Herren Veitch zu Ehren des Fräulein North nad) der- 
jelben benannt worden ift. 

Fräulein North fand die Pflanze zu Saramal, im Norbiweiten von 
Borneo, wojelbft fie eine Abbildung von der Pflanze anfertigte. 

—* Veitch, nachdem er die Zeichnung der Pflanze geſehen, engagirte 
ofort Herrn Curtis und ſandte ihn nad) Borneo, uns dieſe Pflanze da⸗ 
ſelbft aufzuſuchen und heimzubringen. Das Exemplar, nad welchem Fräu⸗ 
lein North's Zeichnung angefertigt worden war, war von Herma Herbert 
Everett von der , Borneo⸗Geſellſchaft“ herbeigeichafft worden, der pfadlofe 
Wälder zwiſchen Schlangen und Molchen durchſtreifte, um es der Künſtlerin 
überbringen zu können. „Nur diejenigen”, ſchreibt Fräulein Noxth, 
„welche ſich in ſolchen Gegenden aufgehalten haben, können ſich einen Be⸗ 
griff machen von den großen Schwierigkeiten, welche zu beſeitigen find, um 
ius Innere einzubringen. Die Pflanze wählt auf den Aeſten eines 
Baumes, etwa 1000 Fuß über Meeresflähe der Kallſteingebirge von 
Sarawal, WS id) die Pflanze erhalten hatte, befeftigte ich fie feitonartig 
an einer Veranda und bebauere nur, nicht mehr als einen halben Bogen 
Papier t zu baden, und bie Pflanze in ihrer natürlichen Größe 
habe zeichnen zu können.“ 

Die Abbildung in Garden. Chronicle iſt nah einer Zeichnung des 
zräulein North in verlleinertem Maßftabe angefertigt worden. 

Die lebenden Exemplare bei Herren Beith find zur Zeit natürlich 
ner nod Mein, die Kannen an den Pflänzchen find nur erft etwa 2 Zoll 
Ing. Herr Curtis hat jedoch getrodnete en mitgebradt, an denen 
die Kannen über 1 Fuß lang find, von röhrenförmiger Geftalt und mit 
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einer breiten gefalteten Krauſe um die Mündung, ähnlich einer Danten- 
halskrauſe. 

Da die lebenden Exemplare bei den Herren Veitch, wie geſagt, nur 
noch ſehr klein und auch keine Blumen vorhanden ſind, ſo läßt ſich den⸗ 
noch, nach dem vorhandenen getrockneten Material mit Beſtimmtheit ſagen, 
daß dieſe neue Species von einer großen Schönheit zu werden verſpricht. 

Eine ſehr genaue Beſchreibung der Pflanze von Dr. J. D. Hooker 
iſt in Gardeners Chronicle Nr. 414 vom 3. Dezember 1881 enthalten. 


— ——— 
—— en — —— 


Der Vogelſchutz. 


Der Vogelſchutz zählt zu den Aufgaben der Geflügelzucht⸗ und Thier⸗ 
ſchutzvereine nicht allein, vielmehr find es in erfter Linie unfere Lanb- 
wirthe, die daran ein ganz befonderes Intereſſe haben follen und es ift 
ſehr zu vermindern, daß man nit in den Randwirthichaftlichen Vereinen 
und felbft Gartenbau-Vereinen diefer wichtigen Frage bereits näher getreten 
if. Daß umfere nütlichen Vögel ſeit Jahren ſchon in der Abnahme be- 
griffen find, ift eine unleugbare Thatſache. Das Wusland, befonders 
Italien und Frankreich fing und tödtete eine Maſſe Fleinerer Vögel, und 
die rationelle Land- und Forſtwirthſchaft in Deutfchland zerftört einen 
großen Theil der YBrutftätten gerade derjenigen Vögel, die jo unendlich 
großen Nutzen in der Natur ftiften. Kohle Bäume werden gefällt, Ge⸗ 
ni —8 Unterholz wird abgeſchlagen und es thut Noth, dafür Erſatz 
zu ſchaffen. 

Am einfachften geſchieht das durch Anbringung zahlreicher Niftfäft- 
hen, auf die ſchon früher in der Hamburg. Gartenztg. aufmerkſam ge⸗ 
madt worden iſt.) Weiter bedarf es aber zum Schutze und zur Erhal⸗ 
tung umferer nützlichen Vögel der Fütterung im Winter, und hierbei ift, 
wenn die Arbeit Erfolg haben foll, Mancherlei zu beobaditen. In der 
„Monatsſchrift des deutihen Vereins zum Schuke der Vögel” veröffent- 
Yihte vor ein paar Jahren der Vogelfreumd Liebe eine Anzahl trefflicher 
Negeln für Anlage von Futterpläken und Fütterung der Vögel. Diele 
Amveifung finden wir abgedrudt in dem Gloger'ſchen Vogelſchutzbuch, 
herausgegeben und zeitgemäß bearbeitet von Dr. Karl Ruß und Bruno 
Düringen, Leipzig bei Hugo Voigt. — Der ſchleswig-holſteiniſche Geflügel⸗ 
zuchtverein hat in feiner letzten Sitzung diefer Seite des Vogelſchutzes 
eingehend behandelt und wird dieſes Vorgehen in anderen betheiligten 
Kreifen hoffentlich die ermwirnfchte Anregung geben. Gerade jetzt im Winter 
ift die Noth unferer kleinen Sänger am größten und ift e8 daher am 
Platze auf die Vogelfütterung aufmerffam zu machen. (Hamb. N.) 





) Man ftebe den Artikel über „künſtliche Niſtkäſten“ im 34. Jahrgange (1878) 
der Hamburg. Gartenztg. — Auch empfehlen wir das Meine Büchelben: „Der Thier- 
fhug von G. Masbaum” (Hamburg. Sartenztg. 35. Jahrg. (1879), befondere 
der Jugend. E. O—o. 
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Zur Förderung des Obftbaues, 


Es mehren fih in erfreuliher Weife die Nachrichten, daß unſere 
Landwirthſchaft mehr und mehr die Aufmerkſamkeit auch der Obftzucht 
zuwendet. In Frankreich, wo diefelbe bereits eine hohe Entwidelung be- 
fist, bringt fie dem Landmann ganz bedeutende Einnahmen. Kann fid 
mn freilih unfer Vaterland in Hinfiht der für eine ertvagveiche Obſt⸗ 
kultur erforderlichen Vorbedingungen mit dem weſtlichen Nachbarlande 
nicht meſſen, ſo wäre dennoch durch eine rationelle Behandlung dieſes 
früher ganz vernachläſſigten Zweiges der Landwirthſchaft ein hoher Grad 
der Leiſtungsfähigkeit auch bei uns zu erreichen, der für manchen Ausfall 
in der Getreideernte einen reichen Erſatz bieten würde. Bei der bisheri⸗ 
gen Methode, irgend einen beliebigen, gerade vorhandenen Obſtbaum an 
einer Stelle des Gartens, wo ſonſt nichts wachſen will, einzuſetzen und 
ihn dann ſeinem Schickſal zu überlaſſen, kann ſelbſtverſtändlich nichts her⸗ 
auskommen. Aber, wie gejagt, man hört von verſchiedenen Seiten, daß 
die wichtige Angelegenheit jegt mit größerem Intereſſe und befferem Ver⸗ 
ftändniß behambelt wird. Geitens der Behörden wird in diefer Hinficht 
vielfach fördernd eingewirkt, und namentlich dahin geftrebt, daß an Stelle 
der Bäume ordinärer und geringwerthiger Sorten auf den Anbau beffe- 
rer, ein gutes Mearkproduct liefernder Sorten Bedacht genommen wird. 
So ift u. A. in dem Regierungsbezirk Aachen eine populäre Schrift über 
Obftaultur, welde vor einigen Syahren auf Veranlaffung der Behörden 
des Megierumgsbezirtes Danzig unter dem Titel „Wie foll der Landmann 
feinen Obſtbaum behandeln” erihien, unter Beirath bewährter Sachver⸗ 
fändiger für die Aachener Verhältniffe bearbeitet, mit einem Verzeichniß 
der für die dort vorkommenden verfchiedenen Mimatiihen und Bodenver⸗ 
bältniffe befonders zum Anbau geeigneten Obftjorten verfehen und in 
mehreren Tauſend Eremplaren namentlich unter der ländlichen Bevölfer- 
ung unentgeltlich vertheilt worden. Sodann ift nad) Berathung von 
Sadverftändigen in Anregung gebracht worden, daß möglichſt für jeden 
londräthlicden Kreis ein Obſtbaumwärter ausgebildet und von Seiten 
des Kreiſes angeftellt werde mit der Verpflihtung, den Kreiseingefeflenen 
auf Berlangen gegen mäßige Vergütung beim Pflanzen, Veredeln und 
überhaupt bei allen eine technijche Kenntniß erfordernden Manipulationen 
mit den Obftbäumen, mit Rath und That zur Seite zu ftehen. Dieſe 
Anregung hat ſchon mebrjah bei den Kreisvertretungen dadurch Entgegen- 
kommen gefunden, daß Ddiejelben mehr oder weniger erhebliche Geldheträge 
zur Ausbildung und Anftellung von Baummärtern bewilligt haben. End- 
lich wird aud die Anlegung von Obftbanm-Pflanzungen an den öffentli- 
den Straßen und in Verbindung damit die allgemeinere Ausbildung der 
Straßen- und Wegemwärter in dev Obftbaumzucht angeftrebt. (H. Nachr.) 





Abgebildete Obftfrücte, 
(Fortſetzung von ©. 426 der Gartenztg. 1881.) 
Birne Des deux Soeurs. Flor. und Pomolog. 1881, Sig. 
546. — Eine diftinkte gute Birne von mittler Größe, die hinſichtlich ihres 
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Fleiſches, Ausfehens und der Textur bes Fleiſches gewiſſen Formen ber 
Birne Marie Louise ähnlich ift und leicht für eine Form derſelben gehal- 
ten werden könnte. Sie hat eine verlängerte eiförmige Gejtalt mit einem 
furzen, jteifen, ftumpf eingejegten Stengel und einem Heinen halb gefchloffe- 
nen Auge. Die Schale ijt dünn, goldgelb mit Heinen grünlichen Flecken 
gezeichnet. Das Fleiſch ijt weiß, feinkförnig, fchmelzend, eine Menge füßen 
aromatischen Saft enthaltend. Auf Quitte veredelt trägt diefe Birnenforte 
jehr reih und reifen die Früchte Ende October und Anfang November. 

Nah Herrn Leroy ſoll Major Esperen diefe Birne gezogen haben, 
was indeß nicht richtig iſt. Er war jedoch der erfte, ber * dieſelbe 
berichtete auf Veranlaſſung der Eigenthümerinnen des Gartens, in wel- 
chem die Birne zuerſt Fruͤchte tung, nämlih in dem Garten der Schwe— 
ſiern Fräulein Knoop zu Mecheln. Daher der Name der Birne: des . 
deux Soeurs, bie zwei Schweftern-Birne Es iſt eigenthümlich gemug, 
die Früchte erjcheinen faſt ftetS paarweife. | 

Herr Decaisne kann die Birnen nicht zu den beſten rechnen, ob- 
J er ie Fleiſch und Saftgehalt als gut anerkennt; derfelben Anficht 
iſt eroy. — 

Butterbirne Pauline. Bullet. d’Arboricult. et Floric. Sepbr. 
1881, Eine gute Butterbirne, welde aus Samen von der Tochter des 
berühmten belaif ben Botanikers und Pomologen, Pauline Du Mortter, 
gezogen worden ijt. 

Der Baum wächſt Träftig und trägt frühzeitig Früchte Die Blätter 
find länglich eirund, lang geitielt. Die Blumen find groß, in dichten Bou⸗ 
quets, kurz gejtielt, Petalen abgerundet. Die Frucht ift mitteigro , nad 
dem Stengel zu fi verjüngend, ftumpf an der Baſis. Schale heffgelb, 
zuweilen mit einem röthlichen Anflug, roftflefig nah dem Stenge! zu. 
Das Fleiſch feinkörnig, Butterig, jehr faftig, ſuͤß, aromatiſch. Reifezeit 
der Frucht October und November. 

Apfel Stirling Caſtle. Flor. und Pomolog. 1881, Fig. 548. 
Ein prädtiger, früher Wirthihafts-Apfel, zudem trägt er alljährlih und 
jehr reih. Herr N. Dancer zu Turnham Green bei London, in deffent 
Beſitze jih der Baum befindet, ſpricht ſich lobend über denſelben aus. 

Der Baum, ſelbſt der Heinfte, trägt fehr reich, fo daß die Aeſte und 
gu eige unterjtügt werden müſſen, damit diefelben nicht abbreden. Herr 

ancer fagt, man kann diefen Apfel nicht genug zum Anbau in Maffen 
empfehlen, deſſen Früchte kommen bereits im September zur Neife. Auch 
als Zwergbaum gezogen, trägt derjelbe jehr reich. 

Der Apfel ftammt aus Schottland, wie ſchon der Name aubeutet, 
woſelbſt der Originalftamm noch eritirt. nördlichen wie tn füdlichen 
Gegenden trägt der Baum gleich gut, und obſchon die Früchte früh reifen, 
jo halten fie fi) doch Bis nah Weihnachten. — Die Frucht ift groß, re— 

elmäßig geformt, zumeilen etwas abgeplattet. Die Schale ift blaßgrün, 
ärbt fih aber beim Neifen der Frucht gelb mit einem rothen Anflug auf 
ber Sormenjeite. Der Stiel ift meift fchlant, etwa 1 Zoll lang, in einer 
breiten, tiefen, jehr glatten abgermndeten Vertt fung figend. Die Blume 
iſt Hein, halb geſchloſſen, in einer Vertiefung ſitzend. — Nah engliſchen 
Beſchreibungen eim jehr empfehlenswerther Apfel. 
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Bein: Madresfieltj Eourt, ſchwarzer Muscat. Bullet. 
d’Arboricult. Vol. V, Nr. 10. — "Wie jo viele gute Weinforten, ift 
Prod diefe englifchen Urfprungs, Sie wurde von Herm William Cor, 

ärtner beim Grafen Beauhamps zu Mabresfield Court, durch Kreu⸗ 

* ng, der Muscat d’Alexandrie, einer weißbeerigen Muscat» Traube mit 

—— Beeren mit der Marolto, einer tief dunkelblauen Sorte 
mit faft runden Beeren, gezogen. 

Die Traube ift groß, länglih und koniſch, ſtark gefchultert an kur⸗ 
zen holzigen Stengeln. ‘Die Beeren find kurz geitielt. 

Diefelden find groß, länglich oder eirund und fat alle von glei- 
der Größe. Deren ieiſch ift feſt, etwas fnadend, grüulich oder opalartig, 
jaftig, von feinem Moſchus⸗Geſchmack. Mit einem Wort eine ausgez 
nete Traube in jeder Beziehung. * reifen Zuſtande hält fte ſich nicht 
lange am Stode, inden die Schale der Beeren jehr fein iſt 

ert Mobert Hoag, der berühmte engliſche Pomolog, ſchreibt, es ift 
nicht —2 daß man Trauben dieſer Weinſorte von 4—5 Pfund Schwere 


Die beiten Zwergobitformen nnd deren Zucht. 


Die nachfolgende Abhandlung über die „beiten Zmergobftformen umd 
deren Zucht non Herrin 9. B. Warneten, Marsjeler Obſthaumſchulen 
bei Lefum per Bremen erſchien zuerft als Driginalauffag in „Der Obft- 
garten”, Hl. Jahrg. 1881*), Diefelbe ift mm, mit 23 Holzſchnitten 
verſehen, auch als „Seperatabdruck“ aus der genannten Zeitſchrift als 

„Anweijfung zur Zudt der Zwergobftbäume" vom bem Bere 
faſſer gegen Einjendimg von 50 Pf. franko zu beziehen. 

Dieſe lehrreiche, nicht genug zu beachtende Abhandlung bes 
Warneken, theilen wir im Nachſtehenden mit Erlaubniß deffelden den een 
der Hamb. Gartenztg. mit: 

unferen Hausgärten werben, weil höchſtäämmige Obftbäume bes 

von ihnen beanfpruchten großen Haumes wegen nicht allgemeine Verwen⸗ 

vB finden können, Ziwergobfibäume mit Vorliebe und "roßem — 
tivirt. 

Die Form diefer Bäume läßt meift viel zu wünfden übrig 
Folge davon ift, daß fie, wenn nicht noch rechtzeitig —— Site 
—— wird, ganz verwildern und von Ertrag kaum 

kann 


Didier Ertrag ift ebbängig: 
1. von der Wahl der für die gegebene Lage, Klima und Boden 
paſſenden —— 


Dom Der ſachgemäßen Behandlung, namentlich den: Schnitte der 
3 ' zine firenge Auswahl derjenigen Bameform von nötben, Die 


*) Eine vortrefffiche illuſtrirte Zeitſchrift für Obſtbau, Sortenfunde und Obſtbe⸗ 
nugung,” berauegegeben und vedigirt von Dr. Rud. Stoll in Klofterneuburg bei Wien. 
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den gegebenen Raum am meiften ausnligen und dabei der Natur des 
Baumes nicht zu viel Zwang anthun; 

4. von der Pflege der Bäume im Allgemeinen, namentlid von der 
rechtzeitigen Zuführung von Nahrungsmitteln, deren der Baum ebenfogut 
wie jedes andere Geſchöpf bedarf. 

Da e8 nun viele Perjonen giebt, die feinen ſachverſtändigen Objft- 
baumgärtner zur Verfügung haben und denen felbft die nöthige Kenntniß 
zur Behandlung ihrer Obftbäume abgeht, jo wird ſich der Herr Ver⸗ 
[offer deren Dank in hohem Maße erwerben, daß er ihnen feine Nath- 
ſchläge zu Theil werden läßt. 

Herr Warnefen wendet feine Aufmerkſamkeit zu: Der Wahl derjeni- 
gen Baumformen, die der Natur des Baumes und feinen Wahsthuns- 
Verhältniffen am beften entfprechen und fuchen die vorgefchriebene regel⸗ 
mäßige Form möglichſt genau herzuftellen ; hierdurch tragen wir Rechnung 
dem Gedeihen des Baumes und dem Schöndeitsfinne Weiter betrachten 
* die rechte Behandlung und ſpeciell den Schnitt der betreffenden Baum⸗ 
ormen. 

Wir können nicht umhin, hier zu bemerken, daß manche Obſtbaum⸗ 
züchter Formbäume erzogen haben, die, abgeſehen davon, daß ihre Zucht 
zur wertblojen Spielerei ausartete, ihrer unnatürlichen Geſtalt wegen den 
Obſtbaum zur Unfruchtbarkeit verdammten. Solche, namentlih Espalier- 
formen, find: ‘Die fogenannte Bogenpalmetta, die Balmetta Müller, der 
Bogen Candelaberbaum, und vor Allem die nah dem Syſtem Dalivot 
erzogenen Bäume, deren Zweige der Natur entgegen abwärts wachjen 
folfen. Es ift nun foweit gelommen, daß mande Laien glauben, die 
Baumform fei die Yauptiaße, und weiter, daß die am jchiwierigften 
herzuftellenden Formen die fruchtbarften feien. Daß diefe irrige Anficht 
dann leicht zur Erdenkung no unnatürlicherer Formen führen kann, ift 
begreiflich. 

Wir theilen die zu betrachtenden Zwergbäume ein in: 

1) Freiſtehende Baumformen. 
2) Espalier⸗ oder Mauerbäume :c. 


Freiſtehende Baumformen. 

Bon diefen behauptet die Pyramide, troß der Schwierigfeit, die⸗ 
jelbe wirklich tadellos herzuftellen, ihrer bei guter Zucht dem Auge wohl- 
gefälligen Form wegen, noch ftetS eimen der erjten Plätze. In Folge 
ihrer weiten Verbreitung und ihres ſchon langen Belanntjeins hat man 
auch bier viele Umänderungen mit der Grundform vorgenommen. Wir 
betrachten num zuerft die gewöhnliche, nicht deutjche, nicht franzöfiiche, 
fondern die praktiſchſte Pyramide, deren Geftalt den Zutritt des Lichtes 
bis an den Stamm geftattet und deren Aefte durch Träftigen Schnitt ur 
der Syugend fich ſelbſt tragen und ihre Spiken bei vollendeter Form ſanft 
na aufwärts neigen. — Diefe Form macht nicht die Arbeit der foge- 
nannten franzöfiihden Pyramide, deren viele Aefte einzeln fornirt werden 
möüffen und dann ohne jede Biegung, ftetS in gerader Richtung vom 
Stamme abftehen, wodurd fie jehr viel Raum beanſprucht; fie vermeidet 
jedoch aud) die zwar fehmälere, aber noch weniger gute deutiche Form, bei wel- 
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der, da die unteren Aefte die oberen beſchatten kein Licht das Fruchtholz 
im des Baumes erreichen Tan 
Die Pyramidenform eignet ſich für Aepfel gut, Birnen fehr gut, 
Pflaumen und Kirſchen ziemlih gut. Zur Herftellung der Pyramide 
werben Aepfel auf dem Doucin veredelt, Birnen in nahrhaftem, etwas 
feuchten Gartenboden auf Quitte, für alle andern Böden und La 
namentlih wer große Bäume wünſcht, N Wildling ; Kirſchen auf Da 
haleb, Pflaumen, Zwetſchlen zc. auf die St. Julien⸗Pflaume 
Ihren häufigften Standort findet die Pyramide auf wenigitens 3 M. 
breiten Rabatten oder auf Rafenplägen; befier pflanzt man fie auf be- 
fondere Quartiere. Die En nt der Pyramide betzage für Aepfel 
und Birnen auf ne 3 für Birnen af Wildling, Kirſchen, Pflau: 
men, Zwetſchlen 4 M 
Zucht der Pyramiden wählen wir einjährige, Eräftige (finger- 
die) Beredlungen (eine folde ſoll 80 bis 100 cm lang fein) und ſchnei⸗ 
den dieſelben auf ca. 55 cm zurüd; bierbei entfallen ca. 5 cm auf 
den Zapfen, an ben der zur Stammerlängerung beftimmte Gipfel⸗ 
trieb gebeftet wird und der im Sommer (Juli), fobald der junge Trieb 
anfängt fih zu verholzen, glatt weggejähnitten wird. Das oberſte Auge 
muß über der Schnittwunde der Linterlage ftehen. ‘Die Aeſte jollen in 
einer Höhe von 25—30 om über dem Boden beginnen; von dort 
bis zum Schnitt werden ſich etwa 7—8 Augen befinden, von denen bie 
drei unterfien mit Quereinfchnitten über den Augen behufs ihres ficheren 
Austreibens verfehen werden, wogegen da3 oberfte zur Stammmverlänger- 
ung dient. Wir befchränfen uns im Sommer des erften Jahres darauf, 
umter den fich bildenden feitlichen Aeften das Gleichgewicht zu erhalten. 
Kommen zwei Triebe aus einem Punkte, jo bleibt der am paffenditen 
geftellte und befte; ftehen fie beide paffenb, jo wird unten am Stamme 
der Igmäßere, oben ber ftärfere glatt weggeſchnitten. Iſt ein Trieb zu 
Hari, wird er heruntergebogen ober abgelneipt ; zu ſonag ——* 
Alle unter 25 om hervorkommenden Triebe werben 
Im zweiten Jahre wird die Siammverlän u je Maßgabe 
ihrer Stärle auf 6—8 Augen nebft Zapfen gej efönitten. Das Schnitt⸗ 
e ber Berlängerung muß ſtets über ber Schnittwunde des vorher⸗ 
Jahres ftehen. Die feitlichen Triebe uff ih möglichft im 
Gleichgewicht befinden und werben auf ein nad unten gerichtetes Auge 
geſchnitten. Lange, fiarte Triebe unten am Stamm werden auf 4—5 
Augen, oben auf 2—3 Augen zurückgenommen ‘Die dem Gipfeltriebe 
zumãchft — zu kraftig gewachſenen jogenannten Afterleitzweige werben 
auf 1 Auge oder auf. Airing geichnitten und mit Quereinſchnitten unter 
ihrem Ausgangspuntte verfehen. Die langen, dünnen Triebe werden un- 
tem gar nt oder jehr lang (6—7 Augen) geſchnitten ımb mit ſoge⸗ 
naunten Langseinſchnitten auf ihrer unteren Seite verjehen, oben werben 
biefelben um. einige Augen: länger als bie ſtarken geſchnitten. Kurze, 
ſchwache Triebe bleiben unb t und werden unten am Stamm mit 
Quereinſchnitten über ihrem —— — verſehen 
Die erften ſch en Augen über den im erſten Jahre gehildeten 
Zweigen (dem erften Stockwerk oder Etage) erhalten, Ionet biefelben 
Hamburger Gacten⸗ und Blumen-Beitung. Band NVII. 
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paffend fliehen, von oben Quereinſchnitte. Die ſeitlichen Zweige einer 
Pyramide folfen jo geftellt fein, daß das unterfte Stodivert den Umkreis 
bes Baumes möglihft gleigmäßig mit gleichftarten Bweigen belleidet. Je⸗ 
der folgende Trieb muß eine unter ihm beſindliche freie Stelle am Stamme 
ausfüllen, darf jedoch nie einen anderen Trieb beichatten. Sollten ſich 
bie Zweige bes erften Stockwerks veräfteln, jo werden ſtarle feitliche Triebe 
auf Aftring entfernt, etwaiges kurzes Fruchtholz bleibt unberührt. 
dritten Jahre wird der Gipfeltrieb je nach der Verzweigung 
des Baumes, Mrzer oder länger, auf 8— 10 Augen geſchnitten. “Die 
Biweigverlängerumgen am erften Stockwerbe uf Meine 46 —— Send au 
rüdgenommen, ftarfe Geitengweige wieder au —— au 
trieben wirb das. oberfte (Holz⸗) Auge —e— ieſe le I —* 
lichen Zweige werden nun angefangen haben, aus dem Punlte der auf 
— geſchnikttenen Seitentriebe und aus ben von ben unteren Mugen 
olge des Herzen Schnittes gebildeten jeitlihen Weräftelungen 
in Kol zu bilden. Daffelbe muß die Weite möglichſt gleichmäßig be⸗ 
eiden und muß ſtets kurz und ſchwach erhalten werben. Bei ben jähr- 
hen Verlängerungen ber Seitenzweige jehe man darauf, daß biejelben 
mögta eine gerade Richtung verfolgen, was Dur Anwendung ber Zapfen 
ae erwiht wird. Du das Vermeiden gu vieler Krͤmmun⸗ 
es Zweiges erzielen wir eine ungehinderte Saftftrömmmg nad ben 
Enbhrospen, und das Fruchtholz bleibt in Folge deffen, wie durchaus 
nöthig, ſchwach. Die bei häufigen Srlmmungen es Smates entstehenden 
ftarken Holztriebe Iaffen fi dagegen kaum bandigen. Die ſämmtlichen 
ſeitlichen Zweige mülien jetzt durch Heraufgziehen ober Herunterbiegen in 
einem Winkel von 45° zum Stamm fte 

Die im zweiten jahre hervorgelockten ftärkeven Triebe, das zweite 
Stockwerk, werden mit Rüchſicht auf bie pyramidale Geſtalt des Baumes 
auf 4 - 5 Augen gefänitten, Die Tcmwächeren Längs⸗ und Querein⸗ 
ichnitte ec. mie eben angeführt, in's Gleichgewicht gebracht. 

Die diesjährigen Triebe des dritten Stechkwerks werden im. Sommer 
in krantigem Bußtande, fofern Ne zu frech wachſen, zu Gamſten der untes 
ven 

Der Schnitt bes 4. Jahres wird ähnlich. wie in dem vorhergehenden 
ausgeführt, der Gipfelteieb etwas Türger, die ſeitlichen Zmweiglängerungen 
auf 4-5 Augen eingeftugt und alles ſich jegt ſchon mehr bildende Frucht⸗ 
Fake Forgfältig a gefchent. — ſchlafend ‚gebliebene Augen werben, um 

Tahle Stellen. zu vermeiden, itte zum Austreiben ver- 


mocht und bie —— —— ederhalt 
Du Sucht Rets d bes Sahne duch Abkneipen zc. das Gleich⸗ 
gewicht in allen. Thollen gu erhalten und bem Baume ein müglichſt pror 
portionietes, dem Auge woßlaciäliges 2 Anſehen gu geben. Vie Meike, bie 
un et Windel won 459 gum Stammte ftauben, giehen ſich mad 
—ã n nad ben Soma —— wi a * re 
o a m ‚68 an tamm 
dringen und dem dort befindlichen — mad ſomit den — 
und Feüchtee Licht, Luft und Wärme 

In den folgenden Salon werden die: —* Berlängerungen etwas 





fürzer wie bisher, oben auf 4—5, feitlih auf 3—4 Mugen geichnitten, 
da um der Baum anfängt, in Ertrag zu kommen und jet der Saft für 
die zu erziehenden Früchte vonmöthen ift. Wer biefe unſere Vorfchriften 
befolgt, wird ſchöne feinem Garten zur Zierde gereichende, dabei ertrag⸗ 
fähige Bäume erzielen, obgleich dieſe Zucht viel Aufmerkſamkeit erfordert. 

Unfere ganze Kulturanweiſung bezieht ſich ſpeciell auf bie r Pyra⸗ 
midenform geeignetſte Obſtſorte, die Birne; doch iſt dieſelbe b Apfel⸗ 
und Steinobft-Pyramiden zu weni verichieben, um darüber ng ſpeciell 
zu ſchreiben. Aepfel werden im Allgemeinen etwas länger wie Birnen 
geſchnitten und beim Steinobſt hat man mit dem nur einmal tragenden 
Fruchtholze zu rechnen. 

Wenn es nicht genügt, bie gewöhnliche Pyramide zu erziehen, dem 
wollen wir bier noch eine Art der Pyramidenzucht anführen, an der er 
jeine Kunftfertigleit erproben Tann und die, abgefehen von der vermehrten 
Arbeit, jehr —— iſt. 

Bir wählen an einjährigen ftarten Veredlungen von 30 cm Höhe 
beginnend 5 (au 6) Augen, die in Folge ihrer jpiralförmigen Stellung 

am Stamme ven Umkreis des Baumes genau in 5 (6) heile eintheilen. 
Bir verjehen bie drei unterften diefer Augen mit Quereinſchnitten Darüber. 
Der Stamm wird auf 50 cm mit Benugung bes Zapfen eingelürzt. 
— Bir antfernen im Laufe des Wahsthums alle unter 30 cm Höhe 
entftehenden Triebe und befördern auf, jede Weiſe das Austyeiben und 
Gedeihen der 5 (6) gewählten augen, indem wir alle zwiſchen hiefen und 
ben @ipfeltrieb hervorlommenden Triebe entfernen. 

ir ſuchen ferner dieſe 5 Triebe, die erfte Etage, in möglichft Br 
gen Wachsthumsverhältniſſen zu erhalten und erzielen dies durch Ab 

und en der ſtarken und Heraufziehen der ſchwachen Triebe, 

Im folgenden —* wird, jedoch nur wenn bie erſte Etage eine hin: 
Kae Stärke erlangt hat, die zweite Etage gebildet. Wir wählen zu 

Zwecke 30 cm über dem oberften Triebe ber erften Etage 
anfangen, wieder 5 Augen von demen bie fünf unteren je genau 
Zwiſchenraum der unteren Etagentriebe gerichtet find und nament- 
ih das uiebrigfte eine darunter befindlihde Lücke am Stamm ausfüllen 
ung. Don dieſen Augen werben wieber bie brei unterften mit Quer⸗ 
eiuſchnitten verſehen, das oberfte ſechſte bildet die neue Stammverlänger⸗ 
ung. Die Zweige der erſten Etage werben, wenn fie im Gleichgewicht find, 
auf 35—40 om auf ein unteres Auge mit Benutzung des Zapfens ge: 
ichnitten. Sind fie it im —— ſo ſuchen wir dies durch die 


oben notirten T langen, namentlich durch Län itte bei 
dünsten, langen ie .erfte Stage soft et it eigen Winkel pon 45° 
zum Stamme Per Alle ar dem 30 ee Bullen ent: 


ſehenden Triebe werben —* und in But 
Sm dritten Sabre bilden wir unter günftigen —E——— — 
niffem des Baumes die dritte (Etage. Wieder bleiben 30 am En 
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diefelden im Gleichgewicht find, fonft wird dies hergeftellt. Die zweite 
Etage wird wie die erfte im vorigen Jahre behandelt, doch mit Berück⸗ 
fihtigung des Gleichgewichts in allen Aeften des Baumes. Die Zweige 
- müffen noch einen Winfel von 45° zum Stamme bilden, fpäter ziehen 
ſich diefelden von feldft in den naturgemäßen Winfel von 35° berunter. 
Sollte bei einer Etage auf irgend eine Weife ein ums nöthiges Auge ver- 
Ioren geben, fo können wir einen paſſend ftehenden Trieb an die freie 
Stelle ablactiren. — Sp wird jedes Jahr eine Etage weiter gebildet, die 
4. über der 2., die 5. über der 3. c. Man kann auch 10 (12) ent- 
Iprecdend lange Stangen verwenden, die in einem Umkreis 65 cm vom 
Stamme je 40 cm von einander geſteckt find, und an welde dinme Lat⸗ 
ten mit den darangehefteten Aeften gebunden werden. Diefe theilen nun 
den Kreis genau in zehn gleiche Theile; an die 1. 3., 5., 7., 9. Stange 
wird die 1., 3., 5. 2c. Etage, an die 2. 4, 6. 8. 10. Stange bie 2., 
4., 6. xc. Etage gehalt — Wir verdanfen diefe Zuchtmethode einem un- 
jerer tüchtigften Obſtbaumzüchter, Herrn N. Gaucher in Stuttgart, der 
diefelbe auch ſchon mehrfah auf Aufitellungen präfentirte. 

Die Vortheile der Form liegen auf der Hand; durd die beſchränkte 
a von Welten und deren paffende Richtung für das Eindringen der 

onnenftrahlen bis zum Stamm, bringt der Aft auch inmwendig noch 
ſchöne Früchte hervor. Die Form ift weiter durchaus dem Wuchſe des 
Baumes entiprehend und legt demfelben keinen Zwang auf. 

Wenn daher ein Obftliebhaber Zeit und Mühe nicht ſcheut, fo er⸗ 
ziehe er fich ja einige Stämme in diefer prattiihen Form, er wird e8 
niet zu bereuen haben, wie überhaupt NR. Gaucher's Name für den 
Werth der Form bürgt. 

Wir wollen nun noch einer Yaumform erwähnen, die einem paſſio⸗ 
nirten Baumzlihter Gelegenheit bietet, noch weiter feine Geſchicklichkeit zu 
beweifen, obgleich wir ganz gut ohne diefelbe fertig werden können. Es 
ift Dies Die SLügelph ramide. Bon berjelben beftehen wieder viele 

ormen und Abänderungen, wir wollen davon nur eine betrachten. Man 
telle diefe Form jedod nur aus Birnen ber. Wir erziehen in ca. 30 
cm Höhe nad) vier (au fünf) den Umkreis des Baumes genau einthei- 
Ienden Richtungen vier Träftige möglicht unten nahe zufanmenftehende 
Hefte. N einer Entfernung von etwa 50—60 cm vom Stamme, welche 
Länge die Aeſte in umbebeutend auffteigender Richtung durchwachſen, neh⸗ 
men fie plöglih eine ſchräg aufrechte Richtung an. Dean feht am 
beiten an ben vier Biegungsftellen vier ftarle Pfähle in die Erde, von 
denen nad der Spike bes —* vier Drähte aus galvaniſirtem Eiſen 
laufen und dort an einen etwa 2,50—3,50 Meter Hohen ahl befeftigt 
werden. — Wir haben nun den mittleren Gipfeltrieb im Verlaufe bes 
aweiten Jahres pincirt, damit die feitlichen Wefte hinreichend ſtark werden 

ment. } 
Im folgenden Jahre wird die mittlere Stammverlängerung auf 5 
“ Augen gejchnitten, von denen das oberfte zur Verlängerung benugt wird 
und die Triebe aus ben vier anderen nad dem Drahte hinauf geleitet 
werden ; fobald dann die Aefte der erften Etage die der zweiten erreichen, 
werden fie an diefe ablactirt. So erziehen wir jedes Syahr weiter eine 
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Abtheilung Aefte, bis die Form vollendet. Anch bei diefer Form dringt 
zwiſchen den 4 (5) Aſtreihen Luft und Licht bis an den Stamm. 

Wir betrachten jetzt zunächſt eine ebenſo praktiſche wie leicht herzu⸗ 
ſtellende und früh fruchtbare Baumform; es iſt dies die Spindel oder 
Kunkel, auch Säulenpyramide, Fuſeau ꝛc. genannt. 


Da die Form bedeutend kleiner iſt als die Pyramide, ſo werden 
dazu veredelt die Birne oder Quitte, womit zugleich geſagt iſt, daß dieſe 
Form nur iu mäßig feuchtem Boden, der Natur ihrer Unterlage ent- 
Ipredend, ſtehen kann. Die Aepfel auf Paradiesftamım oder auf ‘Doucin, 
erfterer ſchwächer wachſend, aber aud früher fruchtbar als lekterer ; Pflau- 
men, Pfirfihe und Aprikoſen (leßtere beiden zu Xopfobft) auf die St. 

lien = Pflaume. Würden dagegen die Obftforten für Spindeln auf 
arkwachſende Unterlagen veredelt werden, jo blieben fie lange unfruchtbar und 
verdienten alsdann, aber auch nur dann, die diefer Form gemachten 
Vorwürfe. Für Spindelformen eignen fih Birnen ehr gut. Aepfel und 
alle übrigen ziemlih gut; man wähle fpeciell Sorten, die früh tragbar 
und von gedrungenem Wuchfe find. 

Die Spindel ift eine unten nur bis 60 cm Durchmeſſer haltende 
Pyramide, die nach oben zu etwas enger wird, und foll fie diefe Dimenfionen 
nicht überjchreiten ; daber können alle Obftforten in Spindelform gleid- 
weit, nämlih auf I—1.5 Dieter Entfernung gepflanzt werden. In Folge 
ihrer geringen Ausdehnung ift die Spindel an vielen Orten verwendbar, 
wofür die Pyramide nicht pafjend wäre. Wir können fie auf Ran ſchmale 
Rabatten ſetzen, können (wie von hochſtämmigen Roſen) Gruppen auf 
Raſenplätzen davon herſtellen und iſt die Form daher ſpeciell für kleine 
Stadtgärten zu empfehlen, wo wir auf dieſe Weiſe auf einem geringen 
Raum viele Sorten kultiviren können. Daß ſie auch, z. B. reihenweiſe 
zwiſchen Pyramiden gepflanzt, auf beſonderen Quartieren verwenden kön⸗ 
nen, ift ſelbſtverſtändlich. 

Die Spindel ift deshalb doppelt für Laien paffend, weil ihre Zucht unge- 
mein leicht ift, und fie jehr früh manchmal im zweiten Jahre nach der Pflan- 
zung Frucht tragen kann. ‘Die dazu beftimmten Bäume müfjen jedoch, wir 
wiederholen es nochmals, auf ſchwach wachſende Unterlagen veredelt fein. 
Wir ſchneiden die dazu gewählten Bäume im erften Jahre etwas länger als 
die für Pyramiden beftimmten. Haben ſich die einjährigen Triebe noch 
gar nicht verzweigt, fo jchneiden wir den Stamm auf ca. 70 cm zurüd, 
mit Benukung des Zapfens für das der PVeredlungswunde gegenüber: 
ftehende Berlängerungsauge. Wir erben dam von 30 cm Höhe an die 
erften 5 Augen ein. War der Trieb ſchon im erjten Jahre verzweigt, 
d. h. hatte er ſchon jogenannte zu frühzeitige Triebe gebildet, jo werden 
diefe, wenn fie von 30 cm Höhe an regelmäßig um den Stamm jtehen, 
auf 3 Augen zurüdgenommen, die darüber befindlichen jchlafenden Augen 
eingefäänitten und die Derlängerumg, wenn diejelbe nur ſchwach ift, gar 
nicht geſchnitten. Stehen dagegen die zu frühzeitigen Triebe nur ungleich 
am Stamme und an unpafjenden Stellen, aljo mehr oben als ımten, fo 
Ihneiden wir fie alle auf Beiaugen (man überzeuge ſich von deren Vor⸗ 
bandenfein) weg und verjehe die 5 unterften Augen mit Einſchnitten. 


— — — — — — — — —— — — — — — — 
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Im enflerr Jahre überwacht. man das Wachsthum und entſpitzt Afier⸗ 

leitzweige, um dem Soft den unteren Augen anzuführen. 

fommenden Jahre werden fäunmtliche ftarken feitliden Triebe 
ganz kurz auf Aſtring gejchnitten, die Fruchtſpieße auf etwa 2 cm und 
nur Ringelſpieße bleiben unberührt. Die Verlängerung wird, wenn fie 
20 cm nicht überjchreitet, unbejchnitten gelaffen, im andern Falle nad 
Maßgabe der Enttvidelung der jeitlichen Zweige am Stamm länger ober 
fürzer ftets auf gapfen gejchnitten. 

Wir Ioden durch Quereinſchnitte aus allen Augen ſchwache Triebe 
hervor und ſuchen damit den Baum regelmäßig zu befleiden. 

So bilden wir die Spindel weiter und geben ihr durch regelmäßige 
Benukung des Zapfens für ben Berlängerungstrieb eine ſchöne gerade Seftalt. 

öher ala 3—4 Meter laſſen wir die Spindel nicht werden. Sollte 
der Baum in Folge von zu nahrreihen Boden zu viel Holz treiben und 
nicht tragen, fo werden ihm alle zwei Sabre einmal die nah Nord und 
Süd, dann die nah Oft und Weit gerichteten Wurzeln in 30—40 cm 
Entfernung vom Stamme glatt weggejänitten. Die Spindel hat noch 
den Vortheil vor der Pyramide, daß man ihre Blüthe fehr leicht durch 
Einhüllung des Raumes vor Nachtfröſten und bergleihen ſchützen Tann. 

Als letzter freiftehender Form wollen wir noch dem fogenammten 
Beherbaum einige Worte ſchenken. Derſelbe wirb am beiten nur 
aus dem Apfelbaum oder Doucin veredelt bergeftell. Wir fchnetven ben 
einjährigen Trieb, je nachdem wir den Becher Heiner oder größer wiln- 
hen, bei 25 cm beginnend, auf 3 oder 4 Augen zurüd. Die 4 (3) fi 
entwickelnden feitlichen Triebe werben im nächften Jahre wieder je auf 2 
Augen, die fettlich oder unten ftehen müffen, geſchnitten. Will man einen 
recht großen, weit offenen Becher aus 12 Heften berfteffen, jo werden im 
britten Jahre die aus 3 (Trieben) herporgegangenen 6 Triebe nochmals 
auf je gen gefchnitten. 

Wollen wir uns dagegen mit 8, reip. 6 Xeften begnügen, fo Taffen 
wir im dritten Jahre bie Triebe fih frei entwideln und bilden durch 
mäßig langen Schmitt allmälig die Form. Wir ſchneiden fo, daß ſich 
die Aeſte feitlich gut mit kutzem ſchwachen Fruchtholze garniven. Deſto 
weniger Aefte wir erziehen (noch hübſche Bäume gebende), defto enger wird 
die Form, und umgelehrt. Wir haben alfo zu berüdfichtigen, mo ber 
Baum fpäter ftehen fol. Größere breit gezogene, weit offene Bäume 
machen fih am beiten als Solitärpflanzen auf Nafenplägen und Bieten 
in Folge ihrer weiten Oeffnung dem Sonnenlichte Zutritt zu den Früch⸗ 
ten; wogegen die mit wenigen aufrecht erzogenen Xeften den Baum für 
Rabatten von 2 Meter Breite verwendbar machen, jo aber weniger der 
Sonne erponixtes Fruchtholz haben. Das von Manchen angewendete und 
empfohlene Ablactiven der Aftverlängerungen aneinander in einer beftimm- 
ten Höhe tft zu verwerfen, da der Baum dadurch unfruchtbarer bleibt 
und zu gekünflelt ausfieht: das Ablactiren hat Überhaupt noch viele Nad)- 
theile, die wir doch nicht ertvähnen können. 

Wir empfehlen dem, der die Form in einigen Eremplaven beran- 
ziehen will, dazu den Kaiſer Alexasiver-Apfel zu wählen und aus diefem 
einen wert offenen Becher herzuſtellen. 


Espaller- ober Mauerbäume, 


Diefe Baumclaffe iſt ſehr veih an Formen, vom denen der größere 
Bora 7 in werthloſe Spielerei ausartenden Geſtalt wegen uns unbe⸗ 
rũhr 

Wir wenden uns zuerſt der allen Beobachtungen wr beachten 
ihönften und am keihteften berzuftellenden an, 08 
Balmette Berrier, fo genammt nad; ihrent Verbreiter, at —— 

Dieſe Palmetie hat jo weſentliche Bortheile vor allen ander For⸗ 
men, daß fie vor allen den Vorzug verdient; fie tft won allen größeren 
Spalierjormen die am früheften und teichfien tragende, fie laßt * leicht 
herſtellen, indem fie eigentlich nur eine einfache Palmette iſt, deren Aeſte 
von einem beitimmsen Punkte aus plotzlich eine jenkrechte Richtung annehmen. 
Sie beileidet vermöge ihrer Form eine gegebene Fläche am ———— 
erzielt alfe auf derfelben. da fie das meiſte Fruchtholz Hat, den größt 
möglichiten Srivog, ebeitere Folge ihrer Form if, daß ihre unteren Aeſte 
in Folge ihrer Länge und Kraft und der vielen Nährergane (Blätter), 
die fie pefißen, ei eine längere Lebensdauer haben und nit, wie 3. B. bei 
der Palmette mit gleichlangen wagerechten Aeſten. von unten her aditerben, 
m Folge des —— — * ſteten Saftlaufens nach oben. Die 
Palmette Verrier lann ferner in ihrer verſchiedenen Anzahl von Aeften 
für alle Mauerhöhen angewendet werben. 

Diele Palmette eigmet fih für Birnen jehr gat, für Aepfel. ori, 
Pflaumen, Apritojen gut, Die dazu beſtimmten ftforten werben ver- 
edelt: Birnen cuf Quitte für 2-4 Etagen, auf Wildling für 4— 8 Eta⸗ 
gen, Aepfel auf Doucin, Pfirſich, Apriko en Pflaumen auf St Julien⸗ 


Zur Zucht der Palmeite Berrier wählt man an einjährigen kräftigen 
Veredlungen im Fruhjahre kurz vor dem Austreiben ber Knospen in der 
Höhe von 24-30 cur zwei möglichſt nahe beiſammenſtehende Augen, von 
denen das eine nach rechts und das zweite nad) links gerichtete die erjte 
Etage bilden, und ein drittes vorn über dem exfteren ftehendes zur Stamm- 
verlängerung dient. Die beiden feitlihen Augen werben (mır beim Kern⸗ 
obſt; mit Quereinſchnitten über den Augen verſehen. Wir fuchen die zwei 
ſeitlichen Zriebe im Laufe des Wahsthums möglichſt gleich ſtark zu er- 
langen und entfernen außer ben drei gewünfeten ale ſich bildenden Triebe 
fofort. Wenn die Zweige der erften Etage ungleich ſtark treiben, jo wird 
der ftärfite zu Gunſten des ſchwächeren früher feit angeheftet, wogegen der 
—— — anen ganz frei bleibt; wirft dies noch nicht hinrei jo 
beiten den ſtarlen wagerecht Te, ben ſchwachen fait ſentrecht hal 

m. bfte müflen die Triebe, die im Spätfonumer in einem Winlel 
von 45% geheftet wurden, in ihrer jchrägen Stellung wenigftens dieſelbe 
Höhe haben, wie Der ſeulrechte Stammtrieb, Dieſer wurde, wenn er zu 


Ungunften ber erften Etage zu ſtark werden wollte, bald feftgebeftet, und 
zwar fo, daß wir an ihm in einer Höhe von 30 cm über ber erften 
Etage zwei möglichft in berfelben Heilen folge befindlide Augen für die 
zweite Etage vorfinden, wie die der erften Etage fanden. S die 
Augen nicht, wie gemünfcht, jo drehen wir den Trieb in frautigem Zu⸗ 
ftande und heften ihn dann feſt an; er wird fi dann in diefer Stellung 
verholzen. Dieje Operation wird nur dann vorgenommen, wenn wir 
ihon im erſten Jahre fahen, daß alle drei Triebe eine hinreichende Stärke 
annehmen würden, um im folgenden Jahre die zweite Etage zu bilden. 

Im kommenden Syahre darf nur dann die zweite Etage gebildet wer⸗ 
den, wenn die Hefte der erften Etage im Gleichgewicht and dabei finger- 
die und fo lang find, daß fie den 3. B. 40 cm langen ſenkrechten Mit- 
teltrieb in ihrer fehrägen Stellung um etwa 15 cm überragen. 

War das Wahsthum günftig und wir Können die 2. Etage bilden, 
fo ſchneiden wir im — * — den Stammtrieb über den zwei zur Eta⸗ 
genbildung und einem höheren vorderen zur neuen Stammverlängerung 
beftimmten Auge. War das Wahsthum der erften Etage zu ſchwach und 
der Stammtrieb ſtark, jo fchneiden wir den lekteren je nach dem Zuftande 
der erften Etage auf ein vorderes Auge kurz zurüd, die erfte Etage bleibt 
unberührt. War dagegen die erfte Etage ſtark und der Stammtrieb zu 
ſchwach, fo kürzen wir die Aefte der erften Etage auf ein vorderes Auge 
um etwa ein Drittel ihrer Länge ein, der Stammtrieb bleibt unberührt. 
Waren alle drei Triebe gleich ang und ſchwach, jo werben alle drei furz 
auf vordere Augen gefchnitten. tft diefe. Methode vonnötben, denn 
die erjte Etage muß, da fie die Yängfte und ftärffte von allen werden joll, 
auf alle Beile in ihrer Träftigen Ausbildung Schon jet gefördert werden. 

Laufe des zweiten Jahres haben wir nun die Vegetation zu 
überwaden. Die fi bildenden Triebe der zweiten Etage werden be- 
hufs Erreihung und Erhaltung des Gleihgewichtes im Wuchfe ebenfo 
wie die Triebe der erjten Etage behandelt und in einen Winkel von 45° 
zum Stamm gebeftet. 

Der Stamm wird wieder je nad Bedarf gedreht zur Erlangung 
der paffend ftehenden Augen der dritten Etage. Beim dritten Schnitte 
im folgenden Jahre wird wie oben verfahren, und wenn der vorhandene 
Baum in allen feinen Theilen ftarf und Träftig ift, Die dritte Etage ge- 
bildet. Die Aefte der erften Etage werden magereht, die der zweiten 
Etage im Winkel von 35% und die der dritten von 459 geheftet. 

Auch in diefem Syahre muß man wie immer bei diefer Form das 
Gleichgewicht in allen Theilen zu erhalten fuchen. Seitlide Triebe an 
den Etagenäften werben, find es ſtarke Holztriebe, auf Aſtring gefchnitten, 
Fruchtſpieße werden auf 2 cm gelürzt, Ringelſpieße unberührt gelaffen. 

Erſt wenn wir die vierte Etage bilden, beften wir die Aeſte gleich 
wagerecht, da die oberen fonft ein zu ſtarkes Wahsthum annehmen würden. 

In diefer Weife werden die Palmetten Verrier herangebildet, fo viel 
Etagen gewwünfcht werden; bei der Palmette Verrier mit nur drei Aeften 
Tönnen die feitlichen Triebe gleih im erften Jahre wagerecht geheftet 
werben. 

Die Entfernung ber Etagen beträgt bei allem Obſte ſtets 30 cm 
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und nur die dem Tangen Pincement unterworfenen Pfirfih-PBalmetten er 
halten 50 cm Abitand. 

Die Palmette Verrier eignet fi mit wenig Aeften für hohe Mauern. 

mehr Etagen wir bilden, defto niedriger fünnen die Mauern fein. 

an ftellt die Form ber mit 3, 4, 5, 6 bis 13 Ueften und mehr. Die 
Pflangentfernung der Palmette Verrier beträgt mit zwei Etagen 1,20 
Mieter, drei Etagen 1,80 Meter, vier Etagen 2,40 Meter u. ſ. w., für 
jede Etage 60 cm mehr. 

In Folge der theilweije verticalen Stellung ihrer Aeſte bildet fich 
an diefen das Fruchtholz viel regelmäßiger aus, als an Formen mit nur 
wagerechtem Aſtwerk. 

Wir betrachten nun eine Espalierform, die fi nur für ganz hohe 
Mauern eignet und hierin die Palmette Verrier completirt. Es ijt dies 
der einfahe und boppelte fenfrehte Cordon, lekterer auch U- 
Form genannt. Der einfache ſenkrechte Cordon eignet fi nur für Mauern 
von mindeftens 2,80 Meter Höhe Für diefe Form pafjen: Birnen 
ſehr gut, Aepfel von gedrungenem Wuchſe gut, Weinreben fehr gut. Die 
Birnen müſſen auf Quitte verebelt fein, Aepfel auf Baradies und außer- 
dem müſſen erftere noch mageren Boden haben, da fie fonft zu üppig wachen. 

Der fentrechte Cordon wird in feiner end wie die Spindel er- 
zogen und behandelt und kann man junge Spindeln leicht dazu umbilden. 
Diefe Espalierform unterjheidet fih von anderen dadurd, daß fie nur 
einen ſenkrechten Stamm bildet ımd gar feine feitlichen Aeſte auf- 
weift ; fie bildet direct am Stamme Fruchtholz und foll in einer Ent- 
fernung von 30 cm gepflanzt werden; die volle Breite der Form barf 
25 cm nicht überfchreiten. “Der doppelte ſenkrechte Cordon wird 60 cm 


weit gepflangt. Der ſenkrechte Cordon ift die am allerfrübeften tragbare 
Espalierform, indem er don im fünften Jahre nad der Pflanzung ſei⸗ 


nen Marimalertrag liefern kann. 

Die Form bedarf fpeciell deshalb eine möglichſt hohe Mauer oder 
dergleihen, weil man ſonſt, fobald fie eine geringere Höhe durchwachſen 
bat, genöthigt wäre, fie ftart zurüdzujchneiden, wodurh der Baum zu 
neuer Holzbildung veranlaßt wird, was natürlih nur auf Koften feiner 
Fruchtbarkeit gefhieht. Man ſchneidet dazu beftimmte Bäume im erften 

hre, wenn diefelben noch ohne Zweige find, auf ca. 70 cm; find zu 
frühzeitige Triebe [don vorhanden, auf 80O—100 cm und dieſe Triebe 
felbft auf Aftring. Quereinſchnitte befördern auch hier das fihere Aus- 
treiben der Augen. Das Fruchtholz wird fo kurz und ſchwach wie mög- 
lich erhalten und fo, wie ſchon bei Spindeln notirt, behandelt. Die 
jährliden Verlängerungen werden nah Maßgabe der regelmäßigen Be- 
Heidung des Stammes mit Fruchtholz ftet3 auf ein vorderes Auge zu: 
rüdgenommen ; find fie nur ſchwach v 30 cm lang), fo bleiben fie 
unbeſchnitten. Das Fruchtholz fol fi zwar unten am Stamme zuerft 
bilden, darf jedoch bei vollendeter Form dort nicht länger und ſtärker 
wie oben fein. | 

Weinreben Tönnen mit Bortheil fo erzogen werden, und zwar wer⸗ 
den die ſenkrechten Cordons dann in zwei Höhen hergeſtellt, melde die 
Mauer ſehr bald befleiden. | 
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Sir etwas niedrigere Mmtern eignet ſich der doppelte ſenkrechte 
Cordon, U-Form genannt. Die Form paßt für Birnen und Pfirſiche 
ſehr gut und auch andere Obftforten körmen dazu heramgebildet werden. 

Die Birnen werben auf Quitte, Pfirfihe auf St. Julien⸗Pflaumen 
veredelt. Wir ſchneiden den einjährigen Edeltried 30 cm hoch auf zwei 
feitfihe Angen, melde die zwei Stämme bilden, die in einem fanften Bogen 
anfteigen und oben 30 bis 50 em für Birnen und Pfirfihe von ein- 
ander entfernt fein müſſen. Die zwei Stämme, die ftet3 genau im 
Gleichgepicht fein müffen, werben hinfichtlich ihres Fruchtholzes wie Die 
vorhergehenden Formen behandelt. Wir können, ſpeciell fir Pfirfiche 
paffend, diefe Form auch zu dem fogenannten doppelten U heranzichen 
und macht fih ein Pfirfihbaum, der fo erzogen wurde, fehr ſchön. 

Für die niebrigeren Mauern verwenden wir den einfachen ſchie⸗— 
fen Cordon. Für diefe Form eignen ſich alle Obſtſorten, fpeciell Bir- 
nen, Bfirfiche, Weinreben. Aepfel und Birnen werden 40 cm Pfirſich 
60 em und Wein 80-100 cm entfernt gepflanzt. Der Neigungswinkel 
der Bäume richtet fih nad der Höhe der Mauern ; bei 2-- 2,50 Meter 
Höhe genitgt eine Neigung von 450, bei niedrigeren Mauern 35%. Man 
erzieht diefe Eordons am rafcheften, wern man fie gleich ſchräg pflanzt, 
jedoch erft von 30 cm Höhe an fi) Fruchtholz Bilden läßt. 

ı (Schluß folgt) 


Literatur. 
1. Recenſionen. 


#0. — Eine Auswahl von Kernobftforten, überſichtlich 
zufammengeftefft nach ihrem Werthe von Joh. Wernz. — 

Der Herr PVerfaffer hat, um möglichft competente Urtheile fiber die 
Sitte der verſchiedenen Obſtſorten und den ihnen zufagenden Platz geben 
zu Törmen, die Schriften ımjerer tüchtigſten Bomologen benutzt und aus 
diefen, wie aus einigen fehr guten Katalogen, die beften Sorten in 12 
Rubriken nach der Neifezeit neben einander geftellt. Außer dem Namen 
giebt er die Familie, den Werth als ZTafel-Wirthihaftsobft an, dann die 
geeignete Rage und Bodenart, endlich in Bemerkungen Beſchreibung der 
Frucht und Zeit des Blühens und was fonft no für Eigenthümlichleiten 
beachtenswerth find. 

Sehr richtig fagt Herr Wernz in dem intereflanten Vorworte: 
Selbſt der vorjährige ftrenge Winter Tann bei Ausfüllung der Lücken 
durch befiere Obftbaumforten fortdauernd fegensreihe Folgen haben, und 
damit ein Kampfbild geben, wie oft durch Ungemach ein Fortſchritt bedingt 
fen Tann, den der Ueberfluß mit feinem Uebermuthe felten im ®efolge bat. 

Bon der Wahl richtiger, dem Boden und der Lage paffender Obſt⸗ 
forten hängt vielfah Das Gedeihen und die Kruchtbarfeit des Baumes 
Mi deshalb find vorerft die heimiſch gewordenen beften Obſtſorten zu be- 
abten..... 

Das in Quartformat vorliegende Büchelchen wird, wenn richtig be- 
mußt, ein treuer Mathgeber fein und die Liebe zur Obſtzucht, die jo häuftg 
durch Mißerfolge erfaltet, mehren und dadurch fegensool. —  - 
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Rune Anleitung zur rationellen Kultur des Beerenobſtes Et⸗ 
kraruug: Syn dem von mic herausgegebenen ud bei Hugo Voigt in 
Leipzig erſchienenen Bude „Kurze Anleitung zur vationellen Kultnr des 
Beerenobſtes“ ift ein großer Theil des Tertes und der dazu gegebenen 
Zeichnungen bem bereits im Syahre 1867 erſchienenen Werke „Das Bee 
renobfi von 9. Maurer“ in Syena wörtlich entlehnt und ſomit Nad- 
druck und Nachbildung aus letzterem Werte. 

Zur Wahrung der Autorrehte des Herrn Hofgärtner Maurer in 
Jena nehme ich feinen Anſtand Soldes hiernrit öffentlich zu erklären. 

Hohenweſtedt (Holftein), den 23. November 1881. 

C. Schulze, Lehrer der landwirthſch. Pehranftalt dafelbſt. 


——_ —=—_ı 


Sceuilleton. 


Celastrus edulis Forsk. Eine vor Peſt ſchützende 
Pflanze Sn der Hamburg. Gartenzeitung 1881 ©. 381 fand id 
eine Notiz über den Cath*), Celastrus edulis. habe dieje Pflanze 
unter dem Namen Catha edulis Forsk. Diefe Notiz war mir um fo 
wilffommener als ih bisher noch nirgends etwas darüber in Erfahrung 
hatte bringen können. 

3 diefer Notiz werden nun die Blätter als gegenftändig angegeben, 
das ift jedoch nicht immer der all, meine Pflanze bat abwechſelnde 
Blätter und in Decandolle’s Prodromus beißt es über dieſe Pflanze: 

Celastrus edulis (Vahl.) erectus glaber, foliis oppositis alter- 
nisque ellipticis obtuse serrafis, cymis axillaribus dichotomis,. 
In Yemen cultus in hortis cum Coffea. 

Catha odulis Forsk. deser. p. 63. 

Der Wuchs ſcheint auch nicht ſchlingend zu fein, wie angegeben ift 
jedoch ſchlank. Ich lege Ihnen ein Paar Blätter davon bei, id will aud 
die Pflanze demnächſt vermehren, dann können Sie davon bekommen. 
Bei Herrn Inſpector Lauche in Potsdam ſah ich die Pflanze im freien 
Lande ſtehen er wollte ſie jedoch einſetzen. 

u. o. Andromeda japonica variegata empfiehlt Herr Car⸗ 
rière in der Rev. hortic. als eine ſchöne Pflanze. Sie iſt ebenſo ſchön 
als ihr Typus, unterſcheidet ſich von dieſem durch ſeine panachirten oder 
beſſer geſagt weiß berandeten Blätter. Die Pflanze wurde von einem 

flanzenliebhaber direkt aus Japan eingeführt. Die lebhafte Panachirung 
der Blätter bat ihre Ueppigleit im Wuchſe nicht abgeſchwächt und iſt fie 
eben jo hart wie die Art, zu der fie gehört. Sie hat ſelbſt den aus- 
nehmend harten Winter 1879,80 ohne zu leiden im freien Lande neh 
halten. Der weiße Rand, welcher die glängendgrünen Blätter einfaßt, 
verleihen der an ſich ſchon Schönen Pflanze einen erhöhten Weiz 
ſuo. Dad Pelargonium odoratissimum wird in Frankreich, 
in der Türkei und vorzliglich in Algerien als Handelspflanze im Großen 


“gm unferm Wereftten Mitarbeiter, Herrn 4. 6.! ung gütigit mitgefbeitte Notiz 
aus der Illustr. hort. Mu 7° 
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angebaut. In der Ebene von Metidia, befonders in der Umgegend vort 
Cherages und Bouffarif dienen zu diefem Zwecke 400 hect. Dort macht 
man zwei Ernten im Syahre, im Juni und im September. ‘Das jähr- 
liche Produkt ift etwa 6000 Kgr. Eſſenz, die nad) der Sitte für 100 bis 
150 Franfen a Kilo verkauft werden. — Die franzöſiſche und algeriiche 
Eſſenz unterjcheidet fih nah Farbe und Gerud von der türkiſchen. Die 
erjtere ift grünlih und ihr fräftiges Parfüm läßt einen leichten krautigen 
Geruch zurüd; die andere und türkische ift bräunlich-gelb oder fehr blaß- 
gelb, ihr ſehr Fräftiges Parfüm ift zarter und weniger nachhaltig. 
Rev. hortic. belg. 

no. Crassula gräacilis. In der Verfammlung der Societe 
nationale et Centrale d’Horticult. in Paris (im Aug. v. J)) zeigte 
Herr Eberle, Gärtner zu Paris unter anderen intereflanten Pflanzen auch 
eine Crassula gracilis vor, eine jehr empfehlenswerthe Neuheit; diefelbe 
blüht von Johanni bis zum März des darauffolgenden Jahres und deren 
Blumen verbreiten einen äußerft angenehmen Geruch, ähnlich wie Heliotrop. 

no) Das Delphinium Kaschmyrianum it unbejtreitbar 
eine der beiten neueren Staudengewächſe. Daffelbe ift jedenfalls eine der 
beten der neueren Pflanzen, die beftimmt zu fein jcheint in dem Schmude 
unferer Gärten eine große Rolle fpielen zu follen. 

Die Pflanze ift vollfommen winterhart, bildet große dichte, 60 bis 
90 cm hohe Büſche. Große violettblaue Blüthen, die an Aconitum er- 
innern, zeigen fih von Ende Mai bis Juli. Die Pflanze gedeiht in 
jedem Boden und liebt wie alle Arten diefer Gattung, eine Fräftige Erde 
Die Vermehrung gefchieht Teicht durch Theilung des Wuzzelftodes. 

ev. hort. 

Ricinus communis ald Mittel gegen Fliegen. Nah dem 
Bullet. de la Soc. d’Horticulture d’Orleans foll der Wunderbaum, 
Ricinus communis, ein vorzüglides Mittel gegen die Täjtigen Stuben- 
fliegen fein; liegen, welche fih auf die großen Blätter diefer Pflanze 
niederlaffen und deren Saft einfaugen, fallen todt zu Boden und ihr 
Körper entfärbt fih weiß. Durch eine Ricinus-Pflanze in einem Zimmer 
werden fehr bald alle liegen in demfelben getöbtet fein. 

Gard. Chron. 

Blaue Primula sinensis. Herr Cannell in Swanley, ber 
rühmlichſt befannte Florift hat, wie Garden. Chronicle mittheilt, eine 
Reihe fehr ſchöner großblumiger Varietäten von Primula sinensis ge- 
dogen, deren Blumen von röthlich-blauer Farbe find und einer blauen 
Blume fehr nahe fommen. Betrachtet man die großen Fortſchritte, welche 
während der letzten 2 — 3 Jahre in der Färbung der Blumen der P. 
chinensis gemadt worden find und erinnern wir uns der Blumen der 
Urfpecies, fo können wir mit Gewißheit behaupten, daß Varietäten mit 
blauen Blumen von diefer Brimelart vielleiht ſchon in nächfter Zeit ent- 
ftehen dürften. | 

Die erfte gärtnerifhe Ausftellung in Frankreich wurde vom 
Minifter des Innnern Francois de Neufhatenu im Jahre 1798 decre- 
tirt, ‚fie beitand damals nur aus einem Markte, zu dem 125 Ausfteller 
erſchienen. 
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20. Die Bougquetbinderinnen mußten im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Paris 4 Jahre lernen und dann no 2 Jahre bei der 
Bouquet-Meifterin im Dienſte bleiben. Das Lehrzeugniß Toftete 30 Liv- 
res. Am 25. Juli 1755 erjchten ein Geſetz, das bei einer Strafe von 
500 Livres und Confiskation der Blumen den Verlauf von irgend wel—⸗ 
hen Blumen und Bouquets in der Stadt und den Vorftädten von Paris 
allen Perſonen verbot, welche ſich das Meifterrecht nicht erworben hatten. 

n.6. Die Phylloxera im Kaukaſus und Weinbereitung in die- 
fem Lande. Herr Elaufen, Lehrer des Weinbaues an der kaiſerl. Schule 
zu Nikita (in der Krim) ſchreibt an Herrn Carriere nad) feiner Revue 
vom October 16. v. J.: „Ganz kürzlih hat man die Phyllorera auch 
im Kaukaſus in der fleinen Stadt Souhoum bemerkt. — Der kranke 
Weinberg ift von nur geringem Umfang. Sobald dieje betrübende 
Neuigkeit befannt wurde, find jofort Ingenieur⸗Officiere mit unbeſchränk⸗ 
ter Vollmacht hingefandt worden, um das Uebel zu bekämpfen. Der Er- 
folg ſcheint jedoch zweifelhaft, weil faft alle Wälder Kaufafiens wilde 
Weine haben, die faft unausrottbar find. Dieſe Invaſion ift gewiß fehr 
zu beflagen, denn der Kaufafus erzeugt etwa 80 Millionen Liter Wein, 
und diefe Zahl Tönnte leicht verdoppelt werden. Es ift wahr, daß bis 
jest der größte Theil an den Productionsorten confumirt wird, da der 
Wein nur von mittelmäßiger Güte ift, aber der Wein würde bebeutend 
beffer werden, wenn feine Fabrikation nicht eine äußerft primitive wäre. 
Nach feiner Gährung füllt man den Wein in große Vafen oder in 1 bis 
2 m hohe thönerne Krüge, die man bis etwas über den gu in bie 
Erde gräbt, erft mit einem Stein, dann mit Erde bevedt. Bald nimmt 
man ihn in Gebrauch, der Stein wird entfernt, man ſchöpft daraus und 
das Gefäß wird wieder zugededt. Zum Transport und zum Verkauf 
hält man den Wein in Thierhäuten, befonders in folden von Hammeln 
und Ochſen. Solder Sad fieht aus wie ein Thier, dem man den Kopf 
und bie unteren Theile der Deine abgefchnitten hat. Eins ber Beine 
dient den Wein bineinzubringen. Iſt der Weinfad voll, jo wird er zu- 
genäht. So ift es daher nicht zu verwundern, daß To behandelte Weine 
ſchon im Laufe der erften Jahre ziemlich dem Zuftande von Eifig haben. 
— Die vom Prinzen Mon⸗chransky nah dem belannten guten Verfahren 
bergeftellten und in Fäſſern gehaltenen Weine conjerviren ſich 3—4 Jahre 
und feldft noch länger. Ä 

Ein neues Nahrungsmittel. Aus Neufeeland wird nah einem 
Berichte der „Zimes" feit Kurzem eine Art von Schwämmen erportirt, 
die bis jept völlig undelannt war. Diefe Schwämme wachſen zumeift 
unter abgeftorbenen Bäumen, gleichen in der Form einem Menſchen⸗Ohre 
md find faſt durchſichtig. Dieſelben geben der Suppe einen außerordent- 
lich guten Geſchmack und find jo Träftig, daß fie beinahe das Fleiſch ent- 
behrlich machen. Sie werden an der Luft getrodnet und dann in Kör⸗ 
ben verpadt. Der Handel mit diefen Schwämmen verjorgt die alten 
Männer mit Tabak, die Weiber mit Flitterftaat und die Kinder mit 
Tafchenged. Die Händler fchlagen einen enormen Gewinn aus biefem 
Artitel heraus, von welchem im Monat October v. J. in London allein 
um 6227 Pfd. Sterl. verlauft wurden. (Der Oßftgart.) 
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Kine Plumengußſtellung in Sodney. Der Garden. Chron. 
(1881, 3. Dezbr.) wird von Sydney unter dem 9. October miitgetheilt, 
daß dajelbft eine Blumenausjtellung von dort einheimischen Pflanzen jtatt- 
gefunden babe, wohl die erfte, welde in dieſer oder in irgend einer ande- 
ren engliſchen Kolonie diefer Art jtattgefunden hat. Mau erftaunte über 
die große Zahl und Verjhiedenheit von Bouquets, Blumenförben und 
dexgl, die alle von in Auftralien einheimifchen Blumen bergejtelft waren, 
namentlich von jolden in Neu⸗-Südwales wadhjenden. Der Effekt, den die 
leuchtenden Blumen der Waratah (Telopea speciosissime) und bie ber 
Nielenlilie (Doryanıhes excelsa) hervorbringen, iſt von großer Schönheit 
und Wirkung. Nicht geringer ijt der, den die gelben Blüthenrispen ber 
en (Dendrobium) bewirken, zu welden Pflanzen fid daun nad 

ie ſchönen Blumen des Clianthus Dampieri gejellen. Die Sammlung 

einheimiſcher Farne war ſehr gut und bildete einen guten Contraſt zu 
den Übrigen ausgeftellten Pflanzen. In der Farnſammlung fielen ganz 
beipnders auf die Baumfarnearten, verichiedene Selaginella, die Neftfarne 
(Asplenium Nidus), das Hirſchgeweihe-Farn (Platycerium alcicorne), 
dann Gleichenia, Davallia etc. 

Sin Korb mit Orchideen. Auf ihrer Meife von Balmoral nad 
Windſor (Mitte November v. J.) wurde der Künigin von England vom 
Dr. rſon zu Bridge of Allan auf der Station zu Perth ein Korb 
mit Orchideen überreicht, in welchem ſich nicht weniger als 200 abgejchnit- 
tene Orchibeenblumen befanden. Unter denfelben waren vertreten: Odon- 
toglossum Alexandrae, O. bictoniense euperbum, OÖ. constrietum, 
. ©. nebulosum, O. Rossii majus, O. Uro-Skinneri, O. Londes- 
beroughianum, O. grande, O. cirrhosum, O. Pescatorei; Lycaste 
lanipes, L. Skinneri, Laelia anceps, L. autumnalis, L. aut. atro- 
rubens; Vanda coerulea, V. tricolor; Neottia picta maculata; On- 
cidium Schlamii, OÖ. varicosum, O. crispum, d. ornithorrhynchunn, 
O. tigrinum, O. cheirophorum, O. cucullatum, O. album, O. auro- 
sum, O. Korbesii,.O. ıncurvum, O. flexuosum ; Cypripedium ia- 
— C. yenustum, C. Harrisianum, C. Sedeni, C. Spicerianum, 

. Haynaldianum, C. longifolium; Epidendrum erectum, E. ala- 
tum majus, E. rhizophorum, E. ciliare latifolium; Pleione macu- 
lata; Dendrobium chrysanthum , D. superbum, D. bigibbum; 
Masdevallia amabilis, M. ignea, M. Veitchiana, M. melanopus, M. 
chimaera, M. Davisii, M. Harryana, M. Lindeni, M. polysticta, 
M. tovarensis; Maxillarıa Lehmanni, M. picta, M. lepidota; Gon- 
gora Ruckeriana; Cymbidium giganteum, C. eburneum, C. Master- 
si, Gtoodyera Dawsoniang; Mesospinidium vulcanioyum; Sopbro- 
nites grandiflora, S. violacea; Zygopetalum Mackayi, Z. maxil- 
lare; Enlanthe Veitchii, C. vestita, C. rubra-oculata, Csttleya mar- 
ginate; Bestrepia antennifere, R. fuscata; Bollea ooeleatris. 

#.0.| Meberwinterung der Canna iridiflora. — DB. Des» 
yillee, Sörtner auf dem Schloſſe zu Ablais, theilt in der Rev. hortie. 
ia höchſt einfaches Verfahren mit, fi die ſchöne Canna iridiflorn 

zu erhalten. — Er macht in der erften Hälfte des October in irgend 
einer Ecke feines Drangerie-Haufes eine 20 — 25 cm tiefe Grube, auf 
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deren Boden er eine 2—-3 cm hohe Lage von Lauberde bringt; nimmt 
daun feine Pflanzen auf, ftellt fie, die eine neben die andere in die Grube 
und bededt jie mit derjelben Erdart. Die Pflanzen ra noch einige 
Beit fort zu blühen, bis alle alten Stämme erihöpft find. Dann zeigen 
fih eine Menge neuer Triebe, die fi während des Winters erhalten. 
Segen Ende Mai des nächſten ves, theilt man die Wurzelftöde und 
pflanzt fie ohne bejondere Vorfihtsmaßregeln ins freie Land. 

2.0.) Sntereflante Brolificationen. — de Dudartre legte im 
Auguft v. % der Verſammlung der Gartenb.Geſellſchaft in Paris zwei 
interefjante Prolificationen von gefülliblühenden Kirſchen vor, die ihm von 
Herrn Eelliere zugejandt waren. Aus dem Centrum der gefülltblühenden 
Blumen war ein Blätter und Blüthen tragender Zweig erwachſen. Mert- 
würdigerweije waren dieſe Blüthen fruchtbar geweſen, was die Kleinen 
Kirfchen, welche noch daran jaßen, bewiejen. r Dudartre ging ge- 
nauer auf die Art diefes Proliferirens bei gefülitblühenden Kirichen ein, 
wie fich daffelbe ftufenmweile zeigt, von der Umwandlung des Piſtils zu 
einem mehr oder weniger gut geformten Blatte bis zur Verlängerung der 
Blüthenaxe zu einem Zweige, welcher meijt ſehr furz bleibt, am vorliegen- 
den Eremplar indeß 10 cm und 15 cm Lam waren. 

Obſtkultur in Nordamerika. — Die Obftlultur ift gegenwärtig in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika auf einer jehr hoben Stufe 
angelangt und werben entiprehenb der großen Ausdehnung der Staaten 
von Nord nad Süd von den, der gemäßigten und beißen Bone ange 
börigen Objtarten gezogen, jo daß der Amerikaner ſowohl inländische 
Aepfel und Birnen, wie Orangen und Ananas eſſen kann. — Syn den 
nördlichen Staaten find e8 befonders die Bomaceen, melde in größerer Menge 
gepflanzt werden, und ſchätzt man die Zahl der in den Unionsftaaten vor- 
baudenen Aepfelbäume auf 115 Millionen und das Ermteertägui derſel⸗ 
ben jährlich auf 185 Millionen Francs. Außer der gewöhnlichen Ver⸗ 
wendung als Obſt finden diefe Wepfel auch vielfah Anwendung zur BR 
ftellung von Aepfelwein oder Eider und hat lekterer, bevor der Wein⸗ 
bau Amerifa’S den gegenwärtigen Aufſchwung genommen hatte, die Baſis 
zur Darftellung großer Mengen von Wein auf künſtlichem Wege abgege- 
ben und wird auch fernerhin als billiges angenehmes Getränk feine Be⸗ 
deutung behalten. In den füdlihern Gegenden werben Pfirfihe von 
ſeltener Schöndeit und in folden Mengen gezogen, daß ein großer Theil 
der Ernte, welder von 115 Millionen Bäumen geliefert wird, nah Eu- 
zopa verlauft. Die Zahl der Weinftöde in Amerika wird auf 150 
Millionen angegeben und dürfte in wenigen Jahrzehnten die Kultur des 
Weinftodtes eine ſolche Ausbreitung erlangt baden, daß Amerika, mit Aus- 
nahme feiner Weine feinen Wein vom Auslande einzuführen braucht. 

(Wiener Iandiv, Big. Nr. 92). 

0] Eine neue Tertil-Pflanze, Bei der internationalen Aus⸗ 
ftellung zu Paris wurde die Aufmerfjamfelt der induftriellen Welt auf 
eine neue indifche, unter dem Namen Malachra rotundifolia, ausgeftelite 
Pflanze gelentt. — Herr Dr. King beweiſt nun, daß biefe Pflanze nicht 
aus ien, fondern aus Südamerika ftanıme, daß fie zu den Malvaceen 
gehöre und daß ihr richtiger Name Malachra capitata fei. Dieje Pflanze 
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ſcheint ebenſo wichtig werden zu Tönnen als die Jute, denn die Fa⸗ 
fern, 8—9 Fuß lang, jehen filberfarben aus, haben einen eigenthümlichen 
Glanz und find faft jo weich anzufühlen wie Seide. | 
Wenn man die Faſern mit Waffer oder Del träntt, wie man das 
mit Jute macht, jo erhält man einen hinreichend ftarfen Faden. Syn 
Folge des hohen Preifes der Jute würde dieſer neue Sefpinnftftoff ſich 
gut verwerthen. 
Die Kultur der Pflanze bietet Teine Schwierigfeiten, fie Tiebt einen 
feuchten, felbft ſumpfigen Boden. Man präparirt die Faſern der Malachra 
ebenfo wie die der Jute; fobald die Stengeln gefehnitten find, legt man fie 
ins Waffer, denn ein längeres Yiegenlafien derfelben in der Sonne würde 
ſie ustrodnen und die Faſern gröber und weniger wertbvoll machen — 
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Samen⸗ und Pflauzen⸗Verzeichniſſe ſind der Nedaction zugegangen: 


En⸗Gros Preis⸗Verzeichniß für Frühjahr 1882 über Oekonomie, 
- Feld, Gemüſe-, Gras-, Wald- und Blumenfamen, Getreide-Arten, Kar- 
toffeln 2c. der Samenhandlung, Kunft- und Handelsgärtnerei von Mar- 
tin Graßhoff, Königl. Domainenpädter in Quedlinburg. 

Etablissement horticole de Chantrier freres & Mortefon- 
taine par la Chapelle-en-Serval (Oise) France. Berzeihniß über 

htbäume, Zierbäume und Sträuder, Coniferen, Kalt: und Warm- 
auspflanzen ꝛc. zc. 

% Monnier, Samenzüdter in Ya Pyramide-Trelage (Maine und 
Loire), Frankreich. En-Gros Preisverzeihniß über Gemüfe-, Feld⸗ und 
Blumen-Sämereien für Frühjahr 1882. 

Carl Guſt. Deegen jr., Rofengärtner, Bad Köftrik, Lifte aller 
bis jeßt befannt getvordenen Rofen-Neuheiten für 1832. 





| Perſonal⸗ Notizen. 


— 7 Herr Lucas Bachraty, Baumfchulenbefiger und Handelsgärtner 
in Liefing bei Wien, ftarb am 7. November v. J. 

— 7 Am 21. November v. J. ftarb nah kurzer Krankheit Herr 
Dr. G. ®. Sonder in Hamburg, befannt dur die von ihm mit dem 
verjtorbenen Prof. Harvey herausgegebenen Flora capensis, ferner durch 
feine Monographie der Heliophilae, Flora von Hamburg ic. 

— ft 23. November v. J. ftarb Herr Gartenmeifter Hindel- 
deyn, feit 35 Jahren angejtellt an der Obftplantage des fogenannten 
italienifhen Gartens in Celle nn Diefe Pflantage, Eigenthum - 
der königl. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Hannover ift mit umd durch 
Albrecht Thaer gegründet. ALS entbehrlich geworden, follte fie am 1. April 
d. J. aufgelöft und Hindeldeyn penfionirt werben. — 

) (Wiener landwirth. Btg.) 


— — — —— —— — — — — 


Druck von Ir. Sacob m Duben. 
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Groion- und Dracaena-Arten und Barietäten, 


Die Arten und DVarietäten der Gattungen Croton und Dracaena 
gehören zur Zeit überali zu den beliebtejten und jomit zu ben gejuchteften 
Bier- und Decorationspflanzen fat aller Pflanzenfreunde. Wir müßten 
aber auch Teine amdere Pflanzengattung unter den fogenannten Blattpflan- 
zen zu nennen, welche durch jo viele herrliche Arten und Varietäten ver- 
treten wäre, wie dies bei den beiden genannten Gattungen Uroton und 
Dracaena der Fall ift. Auf der letzten Herbftausftellung in Hamburg, 
im September v. J., waren denn auch von verjchiedenen Ausftellern, von 
Privaten und Hamdelsgärtnern, von beiden Gattungen jehr reiche, aus⸗ 
nehmend fchöne Collectionen zur Schau geftellt, jo reichhaltig und fo 
mannigfaltig, daß feldft der kritifchite Pflanzenfreund mit den vorhandenen 
Sorten zufrieden gejtellt fein mußte; aber troß der ſchon vorhandenen gro⸗ 
Ben Zahl der verfchiedenften Varietäten, kommen durch Züchtungen und Ein- 
ührungen immer noch mehr neue hinzu, da fich einige Handelsgärtner ganz 
jpeciell mit der Erziehung von neuen Varietäten der genannten Gattımgen 
befaffen ımd dies nicht nur in Deutichland und England, fondern aud in 

ankreich. Im letztgenannten Rande find es ganz bejonders die Herren Gebr. 

Bantrier zu Mortfontaine par la Chapelle-en Serval (Ole), die ſich 
mit der Erziehung neuer Varietäten von Dracänen und Eroton befafjen 
md von beiden Gattungen eine fehr reihe Sammlung kultiviren. 

In dem neueften Pflanzenverzeiääniffe der genannten Firma find 
nicht wertiger als 117 verjhiedene Dracaena und 120 verfchiedene Croton 
aufgeführt. — 

Bon den neuen, von genannter Firma am 1. Octbr. v. J. in ben 
ndel gegebenen Dracaena und Croton führen wir nachſtehend die vor- 
glicäften bier an, von denen wir nicht glauben, daß fie ſich ſchon in 

Deutihland befinden. Es find: 

Dracaena Bauerii. Gezogen von Herrn Bauer, Chef der Ver⸗ 
mehrung in Fleuriſte in Paris, nad) dem diefe ſchöne Varietät benannt 
worden if. Sie ift eine ftarfwüchfige Pflanze in allen ihren Xheilen ge 
färbt. Die Blätter find gefällig gebogen, etwa 60 cm lang, 12—14 cm 
breit, glänzend dunkelroth mit hellvothen Rändern, deren Stengel bunt 
gefärbt, tief gerillt. D. Bauerii fteht der D. Fraserii nahe, von der 
fie abftammt, übertrifft diefe aber an Schönheit. 

D. Davignemensis. Zeichnet fih durch einen edlen Wuds und 
Schönheit aus und ift die Pflanze jehr blattreih. Die Blätter find lang- 
lanzettlich, zugeſpitzt, 50 cm lang, deren Stengel 15—16 cm lang, pflau- 
menfarben. Die Blätter gebogen, metallifh grün, auf der Oberjeite mit 
einem kirſchrothen Rande und Mittelftreifen. 

D. Director Alphand. Aus Samen gezogen im Fleuriste ber 
Stadt Paris. Diefelbe ift in allen ihren Theilen gefärbt und gehört zur 
Gruppe der Dr. terminalis, der fie jehr nahe jtebt, doch wieder von 
diefer ganz verichieden ift. Ihre Blätter find 60 cm lang, 8—10 cm 
breit und ftehen an fteifen, tief rinnenförmigen Stengeln von lebhaft roſa 
Farbe. Es iſt eine herrliche Varietät. 

D. Emilie Chantr. Gleicht der D. erecta alba. Deren Blätter 
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find aber weniger gebogen, find länger, lanzettförmig, zugefpikt, deren 
Stengel ift dunkelgrün, ftark, mit einem weißen Streifen. ‘Das Blatt ift 
dunkelgrün mit weißem Rande. Dieje Varietät dürfte eine vortreffliche 
Marktpflanze werden. 

Eugene Verdier. Gezogen im Fleuriste der Stadt Paris. 
Die Pflanze ift von üppigem Wuchs, ift in allen ihren Theilen braun- 
roth gefärbt und macht einen ſchönen Effelt. ‘Die gefällig gebogenen Blät- 
ter find 40 cm lang, 10—12 cm breit, am Rande wellenförmig, ſehr 
dunkelroth und glänzend. 

D. Leopold Clerc. Ebenfalls int Fleuriste in Paris aus Samen 
gezogen. Dietelbe gehört zur terminalis-Öruppe. Sie ift ftarfwüdhfig. 
Die Blätter werden 45 cm lang, 10-—11 cm breit, find langeelliptiich, 
am Rande wellig, roth gefärbt, glänzend, zuweilen geftreif. Die jungen 
Blätter find ganz bejonders ſchön gefärbt und gezeichnet. 

D. Mad. Ferdinand Bergman. Eine Barietät von feltener 
Schönheit und Ueppigkeit. Die großen Blätter find oval⸗elliptiſch, haben 
zarte roſakirſchfarbene Stengel von 12—14 cm Länge, das Blatt ift 
40 cm lang und 14—15 cm breit, roja-purpurn, roth berandet an ben 
älteren Blättern. Sehr ſchöne Barietät. 

D. Monsieur Savoye. Hat einen fräftigen Wuchs wie die D. stricta 
grandis, unterjcheidet fi von diejer aber dur die viel größeren Blätter 
und durch eine lebhaftere Färbung. Im jüngeren Zuftande ift fie eine 
herrliche Decorationspflange. 

D. musaeformis. Eine herrliche robufte, ſehr blattreihe Warietät. 
Die Blätter find lang geftielt (LL—12 cm), das Blatt ift länglich oder 
oval-lanzettlih, kurz zugefpiet, 60 cm lang, 17—18 cm breit, metallifch 
urpurnerofa, carnrinroth berandet. Die jumgen noch nicht ganz ent- 
widelten Blätter find hellgrüne und die ganz jungen gelbli grün. 

Bon den neuen Croton find zu bemerfen: 

Croton Albert Truffaut, C. Bernardii, eine herrlich gefärbte Va⸗ 
rietät, C. Chantrierii, C. interrupta elegans, C. Mosaica ımb O. 
variegata elegane. Sie find fänmtlih ganz ausnehmend fchöne neue 
Sorten und den Freunden diefer herrlichen Pflanzen ſehr zu empfehlen. — 


Der Brodfruchtbaum, Arlocarpus Forst. 


Die zur Gattung Artocarpus gehörenden wenigen Arten find hobe, 
milchende Bäume der Tropenländer und wegen ihrer großen, meift ge= 
lappten Blätter eine ausnebmend ſchöne Zierde der Warmhäuſer, Die jedoch 
nur wenig in den Sammlungen von Privaten angetroffen werden und 
immer nod zu den GSeltenheiten in denſelben gebören. 

Die in den Privat-Sammlungen bie und da kultivirten Arten find 
Artocarpas Cannoni Hill, A. integrifolia L. fil. und amt feltenftese 
der A. incisa L. fil. — Die in den Gärten unter dem Namen Arto- 
carpus imperialis Hort. gehende, ebenfalls zur Familie der Artocarpeae 
gehörende Pflanze, gehört zur Gattung Corellia Grasp. und ift die C. 
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macrophyBa Migq. oder Fieus macrophylia Roxb., auch Ficus Rox- 
burghii Wall., eine ſchöne großblättrige Pflanze. 

Die am längften in den Gärten belannte Artocarpus-Art, ift A. 
incisa L. fil. von den Süpdfeeinfeln, eine von den meiften Pflanzenf: 
den jehr gefuchte Pflanze, die aber leider nur fehr felten in den Pflanzen- 
fammlungen angetroffen wird, jelbjt nur in wenigen botanifchen Gärten, 
denn diefe Art ift, namentlich in ihrer Jugend, fehr empfindlich und eine 
ſchwer durch den Winter zu bringende Pflanze. Ausnehmend fhöne, 8-10 


Fuß hohe Exemplare des Artocarpus incisa fahen wir feiner Zeit in 
In ei 


einen Warmbaufe des verjtorbenen Conſul Schiller und wenn wir 
nicht irren unter der Pflege des jegigen Handelsgärtnerei-Befigers Herrn 
F. F. Stange in Hamburg. 

Die Blätter des A. incisa erreichen eine Ränge von 3—4' und eine 
Breite von 2 Fuß, fie find tief gelappt und von ſchöner dunfelgrüner Farbe. 

feinen: Baterlande, die Inſeln des Stillen Dceans, erreicht der A. incisa 
die Höhe einer mäßig großen Eiche. Das Holz des ganzen Baumes, wie 
die unreife Frucht enthält einen fehr zähen milchigen Saft. Die Frucht erreicht 
die Größe und Geftalt eines Kinderkopfes, deren Oberfläche ift nekartig 
gezeichnet, diefelbe ift von einer Schale oder Haut umgeben und enthält ei- 
nen Kern von der Größe des Heftes eines Heinen Meſſers. Der genieß- 
bare Theil der Frucht befindet ſich zwiichen der Schale und dem Fern, 
derjelbe ift ſchneeweiß und von der Conſiſtenz frifhen Brotes, er muß, 
mm ihn zu genießen, erft geröftet werden, zu weldem Zwecke man ihn in 
3—4 Stüde zerlegt. Der Geſchmack diefer genießbaren Fruchtmaffe tft 
ohne affen Beigefhmad, etwas jüßlich, ähnlich der Krume von friſchem 
Weizenbrot. 

zn Kultur verlangt A. incisa ſtets eine Temperatur von 16 bis 
20° R. und eine ſandige, conſiſtente Erdmiſchung, beſtehend aus Heideerde 
und Lehm zu faſt gleichen Theilen. 

Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge von kurzen Seitentrieben. 
Um die letzteren zu erhalten, muß man, wenn man im Beſitze einer 
älteren Bflanze ift, diefer den Kopf nehmen, wonad fie dann leicht Neben- 
triebe bildet. Auch durch Wurzeliteklinge läßt fih die Vermehrung leicht 
bewerfftelligen. Dean entnimmt dent Wurzelballen etwa eine fingerdide 
Burzel, ohne den Ballen zu ſehr zu ftören, was übrigens bei älteren ſtarken 
Eremplaren nichts auf ſich hat, ſchneidet das Wurzelftüd in etwa ’/, Zoll 
lange Stückchen und legt diefe am wärmſten Theile des Vermehrungsbee- 
te3 zum Treiben in bie Erbe. | 

Artocarpus integrifolia L. fil. ftammt aus Oftindien und ver- 
langt diejelbe Behandlung und Kultur wie A. incisa. Dieje Art ift 
aber viel leichter zu behandeln und lange nicht fo empfindlich wie die erft⸗ 
genannte Art, weshalb fie auch viel häufiger in Sammlungen ausexleje- 
ner Pflanzen augetroffen wird und im Handel häufiger vorlommt. 

Artocarpus Cannoni St. Hill. ift eine noch andere Art von den 
Geſellſchaftsinſeln, die exft in neuerer Zeit in den Sammlungen fchöner 
md feltener Warmbauspflanzen mehr anzutreffen ift. Diefe Art bildet 
einen nur niedrigen Basın, nicht unähnlich einer Cecropia mit berzför- 
mig, wuregelmäßig gelappten und ausgejchnittenen Blättern von grüner 
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Farbe mit röthlichem Schimmer, auch die Blattftiele und Nippen find 
röthlich gefärbt. 

Wie die anderen Arten verlangt aud) diefe zum guten Gedeihen ein 
Warmhaus und eine Mifhung von Lauberbe, Lehm und Sand. 


Außer den genannten drei Artocarpus- Arten werden von einigen 
Handelsgärtnern noch mehrere andere Arten offerirt, wie Artoc. laciniata 
und laciniata metallica, rigida, Teysmannı von Herrn Jacob Makoy 
in Lüttich; A. eburnea und incana von Herrn W. Bull in London, 

J. Linden in Gent und J. Veit und Söhne in Chelſea bei ons 
don; ob dieje Arten wirklid) zur Gattung Artocarpus oder zu einer der 
verwandten Gattungen dieſer Familie gehören, laſſen wir dahingeſtellt fein. 


— — — — 
— — — — — 


Das Ueberwintern der Caladium⸗Kuollen. 


Sehr häufig hört man noch von Gärtnern klagen, daß während des 
Winters die Mehrzahl ihrer Caladien-Knollen entweder verfault oder auch 
total vertrodnet fei, was nur die Br einer falſchen Behandlung bei 
der Ueberwinterung der Knollen dieſer jo herrlichen Pflanzen if. Es ift 
bei vielen Gärtnern Diode, daß fie ihre Caladien, fobald diefe anfangen 
unanfehnlich zu werden und einzuziehen beginnen, unter die Stellage oder 
in eine Ede bes Haufes ftellen und plößlich gänzlich abtrodnen laſſen. 
Häufig werden auch die noch vorhandenen Blätter von den Pflanzen ent- 
fernt, ehe diefe ihre Functionen völlig verrichtet Haben und die noch nicht 
ganz uragervach| enen und ausgereiften Knollen werden an einen trodnen, 
warmen Ort geitellt, wofelbft fie während mehrerer Wochen dann keinen 
Tropfen Waffer erhalten. ‘Die Folge davon ift, daß die Knollen bis zum 

nuar oder Februar total zufammengetrodnet find und keine Spur von 
eben mehr befiten. 
Eine Daupt| ache bei der Kultur der Caladien ift, daß man deren 
Knollen völlig auswachſen und reifen läßt. Iſt dies erreicht, jo geichiebt 
deren Veberwinterung ohne jede Schwierigleit und man ift fidher, daß jede 
Knolle zur geeigneten Zeit ohne Mühe wieder austreibt, vorausgefekt, daß 
die Knollen nicht an einem zu beißen und trodnen oder an einem zu 
Yalten, feuchten Orte überwintert worden find. 

Sobald die Pflanzen anfangen einzuziehen, ftelle man fie an einen 
hellen, warmen Iuftigen Ort und halte die Erde in den QTöpfen jo lange 
mäßig feucht, bis die Blätter an den Pflanzen ganz abgeftorben find, dann 
ftelle man die Töpfe mit den Sollen an einen nicht zu trodnen Ort 
eines Warmbaufes, wo fle von dem Erdbeete des Hauſes die Feuchtigkeit 
abforbiren fürmen und man dann nicht nöthig Hat fie zu begießen. Die 
Knollen müffen Häufig unterfucht werden, um ſich zu überzeugen, ob fie 
auch nicht zu troden werben und zuſammenſchrumpfen. Bei Befolgung 
diefer Angaben wird man nie eine Knolle verlieren und jede Knolle wird 
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im Februar oder März anfangen von Neuem auszutreiben, unb dann 
ift e8 Zeit fie mit friiher Erde in andere oder aud in bie alten Töpfe 





Die amerilaniihe Erdbeere „Sharpless.‘ 


Azährlih, ſchreibt Herr %. Ch. Buls in den Bulletins d’Arbo- 
riculture et Floriculture etc. (November 1881), erhalten wir feit’einer 
Reihe von Jahren neue Erdbeerjorten. Ich pflanze daher in jedem Jahre 
auf ein uchsfeld verfchiedene alte wie neue Varietäten, um die fchlechten 
fennen zu lernen und ausmerzen zu können, denn viele bewähren ſich als 
gut, andere als ganz unbrauchbar. 

Bon den zahlreihen Sorten, welde fi um die Gunſt des Lieb- 
babers bewerben, ftellte ich den Vergleich mit einer amerikaniſchen und der 
ihönen belgiſchen Erdbeere, Triomphe de Gand, an; erftere wird in 
Rordamerila im Großen kultivirt. 

Amerika ift man wie bei uns bemüht, nur großfrüdhtige Sorten 
zu ziehen, Früchte von gutem Gefhmad, von möglihft gleiher Größe 
an der Pflanze während der ganzen Erntezeit der Früchte, allerdings Ei⸗ 
genfchaften, die ſich nicht immer vereinigt finden. 

x en et neide es Eigenſchaft gt ſoll die von 
Herrn J. 8. Sharpleß in Cataviffa Pa. gezogene fein. 

Amerika Tümmert fi 1 Kultivateur wenig um die Namen 
der verfchiedenen Varietäten, ihm liegt nur daran, Sorten zu befigen von 
der größten Ertragfähigkeit. 

Die Erdbeere Sharpless ift eine Sorte, die faft in jedem Boden wächſt 
und überall gleich gut Früchte Tiefert. In Nordamerika ift die Kultur 
der Erdbeeren und der Handel mit diefer Frucht weit ausgedehnter als 
in Europa. Es giebt viele Pachtgüter, auf denen täglid 510 Berfonen 
mr zum Pflüden ver Erdbeeren befchäftigt werden ımd ein verhältniß- 
mäßig gro e Zahl, welde die Früchte zu erpediren haben. 

e bier genannte Erdbeere ift in Amerika keineswegs eine neue 
Sorte, fie wurde im Jahre 1872 dafelbft aus Samen gezogen. Die 
Pflanze bleibt niedrig, die Fruchtſtengel find feft und die Pflanze ift an ſich 
jehr robuft. Die — find groß ober ſehr groß, meift bis zu 4 cm 
im Durchmeffer. Eine ruht, welche in Amerika am 20. Juni 1880 
auf einer Ausftellung zu Nochefter ausgeftellt war, wog 46 Grammen. 

Die Früchte find im allgemeinen länglid, an der Spike zufammen- 
gezogen, unregelmäßig, zuweilen abgeplattet. ‘Die Farbe der Frucht ift 
hellroth, Die Oberfläche glatt, glänzend. Das Fleiſch ift feſt, ſüß und 
von köſtlichem Aroma. Bon mittler Neifezeit. 

Herr Puls kann diefe Erdbeerforte jedem Freunde von [hönen guten 
Erbbeeren warm empfehlen, ganz beſonders aber auch den Gärtnern, welche 
Erdbeeren im Großen Kıltiviren. 





54 


Die Roſe, ihre Vermehrung, Kultur amd das Treiben berfefben. 


„Rofen find die fhönften Blumen, 
Rofen find des Lenzed Sorgen, 
Roſen lieben felbft die Götter.“ 

Die Rofe, genannt die Königin der Blumen, ift wohl die befanntefte 
und verbreitefte alfer Pflanzenarten, faft in jedem, ſelbſt in dem kleinſten 
Garten fieht man fie einzeln oder in mehreren Exemplaren angepflanzt 
und in allen Erdtheilen ift die Roſe ſchon heimiih geworden. Schon 
ſeit langer Zeit hatten die mit einem befjeren Klima gejegneten Länder, 
wie Frankreich, die Niederlanden, England ꝛc. den Hauptbandel mit Rofen 
in den Händen, jedoch durch Fleiß, Mühe und Ausdauer find au deut: 
Ihe Gärtner den ausländifhen Collegen in ber Anzudt von Roſen nicht 
nur glei) gekommen, fondern haben dieſelben in vielen Fällen ſogar ſchon 
überflügelt, indem von Deutichland jegt nur noch wenige Roſen aus 
den genannten Rändern bezogen werden, aud haben die deutſchen Roſen⸗ 
gärtner denfelben den Export nad den nördlicheren Rändern Europas und 
nad Amerika meift aus den Händen genommen. Die Zahl der Roſiſten 
in Deutfchland, welche alljährlich viele, viele Taufende von Roſen anziehen, 
hat fi in leßter Zeit bedeutend vermehrt, von denen mehrere fi im 
In⸗- wie im Auslande eines großen Rufes erfreuen. 

Die Vermehrung der Roſen geſchieht durh Samen, Ableger, Aus: 
läxfer, Stedlinge und Veredelung. 

Die Vermehrung durd Samen geihieht hauptſächlich nur 
um neue Sorten zu erzieben. 

Die Vermehrung durch Ableger wird wie bei anderen Straudarten 
gehandhabt und kann aud nur bei ſtrauchartigen Roſen angewendet wer- 
den, fie wird im Allgemeinen aber nur felten angewendet. ine von der 
Natur ſelbſt gebotene Vermehrung ift die durch Ausläufer, diefelbe von 
uns aber in der Regel mehr verbindert als befördert; dagegen ijt die 
Vermehrung durch Veredelung die gebräudlichite, aber ug die, welche 
mit mehr Schwierigfeiten und Umftänden verbunden ift, da man fid) erft 
bie zum Veredeln nöthigen Wildlinge aus Samen heranziehen oder die 
ſchon fi zum Veredeln eignenden Stämme verihaffen muß. 

Die am meiften angemwendete Veredelungsmethode ift das Oculiren 
mit fchlafendem Auge und wird diefe Arbeit in den Monaten Yuli, Aus 
guft und September verrichtet. 

Eine weniger angewendete Methode ift die des Dculirend mit 
treibendem Auge und muß diefe Arbeit von Ende April bis Mitte Mai 
verrichtet werden. 

In Specialgefhäften von Roſen wird die Winterveredelung am mei- 
ften angewendet und wird"je nach der Zeit, in der die Pflanzen zum Aus⸗ 
treiben eingejegt find, von Anfang December bis Ende Februar, vorge- 
nommen. Als Iinterlagen verwendet man veridiedene Roſenarten, al: 
R. canina, R. Manetti, R. multiflora u. a.*) 


*) Selbſt auf Weihdom und Eichen hat man zu pfropfen verſucht. Auf Eichen 
jenen die Rofen eine viel dunfelere Farbe annehnen, auf Dornen eine viel längere 
ebenödauer erhalten. Diefes ift jedoch nur ald Epielerei hier angeführt. Ned. 
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Bon den drei genannten zu Unterlagen fi eiquenben Rofenarten 
ift der Rosa canina der Vorzug zu geben, indem Die beiden anderen 
Arten für unfer Klima zu weihlih'find; fie eignen ſich jedoch vorzüglich 
zu Unterlagen Ir Zopfrofen. 

Bon der R. canına werden in neuerer Zeit große Mengen von 
Pflanzen aus Samen gezogen; diefen aus Samen gezogenen Pflanzen ift 
vor den wildgewadhjenen, bejonders bei Wurzelhals und ſtamm⸗Ver⸗ 
edelungen der Vorzug zu geben, da fie in der Regel ein beſſeres Wurzel⸗ 
vermögen beſitzen als die wildgewachſenen Stämme; letztere find jedoch 
für Hochſtämme und Trauerroſen unentbehrlich, zudem treiben auch die 
aus Samen gezogenen Roſen nie fo hohe Stämme, man müßte fie denn 
3—4mal zurüdichneiden, was viel Zeit und Platz erfordern wiirde. 

Bei der Anzucht von Rofenwildlingen aus Samen verfährt man 
folgendermaßen: 

Nachdem man die Früchte im bite gefammelt Hat, ſchüttet man 
fe in ein Kinn gießt Waffer darauf und läßt diefes im Faſſe jtehen, 
bis es in Gährung kommt umd fi die Roſenfrüchte leicht auseinander 
drüden laffen, dann fucht man die Samenförner von dem Fleiſche zu 
jäubern und ſäet erfiere Ende October oder Anfang November auf ein Beet 
in Rillen, mit 15 cm Abſtand von einander, gleihmäßig aus, jo daß 
Die Samenpflanzen fpäter 2—3 cm entfernt von einander zu ftehen 

mmen. 

Die Herbftausjaat ift der der Frühjahrsausſaat vorzuziehen, indem 
dann die Feuchtigkeit im Boden gleihmäßiger auf das Keimen der Samen 
einwirkt als im Frühjahre. Die jungen Sämlinge erreihen, wenn die 
Beete während des Sommers öfters aufgelodert und gereinigt und Bei 
trodner Witterung von Zeit zu Zeit mit einem Dungguß öfters begoffen 
werben, bis zum Herbſte die Stärke eines Federkieles und kann dann die 
Mehrzahl der Pflaͤnzchen bereits geſchult werben, während die zu ſchwachen 
Sämlinge auf ein befonderes Beet piquirt und wie vorber angegeben, be 
Bandelt werben. 

Dean nimmt diefelben zu biefem Zweck Ende October auf, fortirt 
fie nach ihrer Größe und kürzt die Wurzeln bis auf 8, höchſtens 10 cm 
Länge ein, während die Pflanzen felbft bis auf 4—5 Augen zurücdge- 
Ihnitten werden. Nachdem die Sämlinge in dieſer Weije hergerichtet 
worden find, pflanzt man fie auf für fie hergerichtete Beete in zwei Reihen 
in einem Abftande von 28—30 cm und trennt die Beete dur einen 
60-85 cm breiten Weg von einander. Das höchſte Maaß gilt für die 
Pflanzen, welde für Hochſtämme beftimmt find, das geringere für Wur⸗ 
zelhalsveredelumgen, und werden dieje Pflanzen in drei Reihen um Ver⸗ 
band von 28—30 cm gepflanzt. Ein loderer, kräftiger Iehmbaltiger Bo⸗ 
den fagt den Roſen am beiten zu und müfjen die Beete 40—50 cm tief 
mit Iurzem Dung gut durchgearbeitet fein. 

Im daranf folgenden Sommer kann man bereits mit gutem Erfolg 
auf den Wurzelhals veredeln; dahingegen müſſen an den zu Hochſtämmen 
beftimmien Stämmen ſämmiliche Triebe noch einmal kurz abgejhnitten 
werden, damit die Pflanzen im nächften Jahre um fo kräftigere Triebe 
bringen. Im nädjten Frühjahre läßt man dann, jobald ſich die Zriebe 
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zeigen, die zwei Fräftigften wachſen, während die übrigen entfernt werben. 
Anfangs ul wird von diefen beiden Trieben auch der ſchwächere entfernt 
und aus Vorſicht, daß der andere nicht abbrechen Tarın, wieder an einen 
Pfahl gebeftet. Im darauf folgenden Yrühjahre, zu welcher Zeit auch diefe 
Stämmchen veredelt werden Tönnen, nimmt man denjelden die Spiken, 
läßt jedoch die Seitentriebe wachen, oder ftugt fie auch etwas ein, bamit 
fih die Stämme recht Träftig ausbilden. 

Die Veredelung auf Wurzelhals nehme man im Sommer fo zeitig 
als möglih vor, jobald nur reife Augen vorhanden find, damit die Augen 
bis zum Herbſte gut angewachjen find, denn naſſe Herbftwitterung, die 
bei uns jo oft eintritt, erſchwert nicht nur die Arbeit, jondern auch das 
Anwachſen der eingefeßten Augen. 

Etwa 14 Tage vor dem PVeredeln wird den Wildlingen ein Theil 
ihrer Triebe genommen, damit fi der Saft in ben Pflanzen bis zum 
Veredeln wieder reguliren kann, denn würde man die überflüffigen Triebe 
kurz vor oder bei dem Veredeln entfernen, jo könnte leicht durch Störung 
der Saftzirkulation oder Saftverluft aus den Wunden das Anwachfen der 
Augen gefährdet werden. 

Das BVerebeln der Rofen auf Wurzelhals gefhieht am beiten von 
zwei Mann, der eine macht den Wurzelhals der Roſen frei, entfernt 
ſämmtliche Wurzelausläufer und unterdrüdt die ſich zeigenden Triebbil⸗ 
dungen von unten, während der zweite Mann die Veredelung vollzieht 


und die etwas entblöften Wurzeln wieder mit Erde bededt, doch nur bis 


zur Veredelungsſtelle. 

Die Veredelung der Rofen durch Oculiren ift zu allgemein bekannt, 
um nöthig zu haben darüber ausführlich hier zu ſprechen. 

Wenn man fi im Spätherdite, jobald alle Vegetation aufgehört, über- 
zeugt hat, daß bie eingejeßten Augen angewachjen find, jo ſchneide man 
den wilden Stamm über den eingefeßten Augen bis auf ein Stüd von 
7—8 cm glatt ab. Das ftehengebliebene Ende dient im nächſten Früh⸗ 
iahre Hauptjählih dazu, das junge Edelreis daran loſe anbeften 
zu Tonnen, um es vor etwaigen Abbrechen zu ſchützen. Ueberhaupt 
darf der Wildftamm nicht zu frühzeitig und nicht ganz bis auf die ein- 
gejegten Augen zurüdgejhnitten werden, weil dieſe dann fonft fehr 
leiht no im Herbfte zu treiben anfangen könnten und dann im Laufe 
des Winters verloren gehen. — Beim Einlegen der Rofen für den 
Winter dedt man die oculirten Stämme am beften mit Sand, Erde oder 
Sügefpähnen zu. 

Syn folgenden Sabre, wenn das Auge etwa 5—6 Blätter getrieben 
hat, jtugt man den Trieb ein, wodurch allerdings der erfte Blumenflor 
verloren geht, der zweite aber um jo reiher ausfällt und die Pflanze 
wird viel ftärfer als wenn fie nicht eingeftugt morden wäre. Daffelde 
Verfahren ift auch bei den hochſtämmig veredelten Nojen anzumenden. — 
Die Hauptarbeiten bejtehen nun in dem Neinhalten der Rofenquartiere, im 
Auflodern des Erdreihs, in dem Entfernen der fih an den Pflanzen 
zeigenden wilden Triebe und in dem Begießen der Pflanzen mit Dung- 
waſſer. Nach diefem Verfahren erhält man bis zum Herbfte ſchöne kräf⸗ 
tige Berlaufspflanzen. 
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Dei den Hochſtämmen verfährt man ebenfo, nur daß die Stämme 
zum Schutze derjelben vor Anfang Winters niedergelegt werden, wie es 
bei den aus den Waldungen bezogenen Stämmen nod näher angegeben 
werden wird. 

Wie ſchon bemerkt, verwendet man zur Erziehung von hochſtämmigen 
Roſen die an den Rändern von Waldungen und in den Knicks wachſen⸗ 
ben Stämme der Rosa canina. Diefe Stämme müffen im Herbſte ge- 
Pin werden, wenn fie im Sommer darauf mit Erfolg veredelt werden 
ollen. 

Hat man nun im Herbite dergleihen Nofenftämme erhalten, jo be: 
ſchneide man deren Wurzeln jofort und ftelle die Stämme dann in einen 
dünnen Brei aus Erde und Kuhmift, damit fih die auf dem Transport 
betrodneten Wurzeln erholen. Durd den an dem Wurzelftod haften blei- 
benden Brei aus Erde und Lehm wird die Bildung neuer Saugwurzeln 
ungemein gefördert. Das Einpflanzen der Wildftämme geichieht auf der- 
jelben Weiſe, wie bei den felbft gezogenen en angegeben worden 
ift, jedoch können diefe Stämme etwas dichter in den Reihen, etwa 15 
bis 20 cm, gepflanzt werden. Gleih nad dem Pflanzen werben, die 
Stämme in den Reihen niedergelegt, mit Baſt oder Weiden aneinander be- 
feftigt und ganz mit Erde bededt. Die zum Bededen erforderlide Erde 
nimmt man aus den Wegen und wirft diefelbe von beiden Seiten über 
die Roſen, jo daß die Wege dann einen Graben und die Beete einen langen 
Hügel bilden. 

Das Niederlegen und Bededen der an rauhe und kalte Witterung 
gewohnten Stämme wird Mandem als überflüffig erjcheinen, würde dies 
jedoch nicht gefchehen, jo würde der grüßte Theil der Stämme wegen 
mangelhafter Bewurzelung zu Grunde gehen und die nicht todtgegangenen 
würden bis zur Zeit des Veredelns nit fo viel Saft enthalten, daß ſich 
deren Rinde gut löſt. 

Unter der Erdbededung bleiben die Roſenſtämme bis Mitte oder 
Ende Mai liegen, bis aus der Erde hervorkommende Triebe uns anzeigen, 
daß die Stämme tüchtig im Triebe find. Nun ift e8 Zeit, die Stämme 
aufzuheben, was am beiten an einem trüben oder regnigten Tage zu ge 
heben ift, und fie dann fogleidh einzeln an Pfähle anzubinden oder aud) 
an, der Länge angebrachten Stangen, weldes Verfahren noch den Vorzug 
verdient, daß man beim Veredeln die Stämme nicht loszuſchneiden braucht; 
auch ift das Anbinden der Nofen an der Länge nad) gezogenen Stangen 
weniger Toftipielig, als wenn jeder Roſenſtamm einen Stab für fi erhält. 

Alte Inorrige Stämme, wie man fie oft aus den Gehölzen geliefert 
befommt, veredelt man am beſten auf deren vorigiäßrige Nebenziweige, 
indem die alten Stämme meift fehr ſchwer löfen und die Veredelungs⸗ 
ftelle oft jehr ſchwer vernarbt. 

Das Oculiren mit treibendem Auge geſchieht im Yrüjahr, jobald die 
Begetation beginnt, e8 werden dazu die Augen von froftfrei überwinterten 
oder auch folde von angetriebenen Nofen genommen. Dieſes Verfahren 
gelingt nicht immer gleich gut, aber man hat den Vortheil, daß Die auf 
diefe Weiſe veredelten Stämme in einem Jahre verfäuflich werben, wenn 
man das nöthige Einftugen der Triebe nicht verfänmt, wogegen bie mit 


Ichlafenden Augen veredelten Stämme erft im Jahre daranf die erforber- 
liche Stärke erhalten. 

St man num im Befige von einem Quartier guter verkäuflicher 
Roſen und hat die Ausſicht auf deren Abſatz, dann nehme man die ſämmt⸗ 
lichen Rofenftämme auf und fortire fie in verkäufliche und in nicht verfäufliche 
Exemplare. Eremplare, die noch gar nicht ausgetrieben haben, dürften ſich 
nur wenige vorfinden. Die verkäuflichen Stämme ſchlägt man nad) ihrer 
Größe und fortenweile geordnet, an einer Stelle im Freien jo ein, 
man bequem und leicht zu ihnen gelangen kann oder aud man bringt fie 
in einen zum Ueberwintern der Roſen beitimmten Raum. ‘Die übrigen, 
nicht verfäuflicden Stämme werden von Neuem der Art geichult, daß die 
zufammenpaffenden Größen ziemlich beifammen bleiben. 

Auf diefe Weiſe geordnet, fann man zur Verſandtzeit bequem bie 
gewünſchten Stämme finden, ohne daß man die ganze Schule zu durch⸗ 
ſuchen braudt und die Quatiere behalten ftetS ein ordentlihes Ausfehen. 

Die dritte Verebelungsmethode ift die ſogenannte Winterveredelung. 
Man ſucht fih zu biefem Zwed im Herbſte ſchöne glatte, mit veichlid 
Wurzeln verfehene Stämme aus, und in der Zeit vom November bis 
Neujahr umgiebt man die Wurzelballen der Roſen mit einem aus !, 
Theil Kuhdung und Y/. Theil Lehm beftehenden biden Brei und Damit 
biefer auch fefthält, widelt man noch etwas Moos darum. Iſt dies ger 
fchehen, jo werden die Roſen aufrecht ftehend auf einem Beete des Bar 
hauſes dicht aneinander eingeſchlagen, wo man fie durch öfteres Beiprigen 
feucht Hält. Nach einiger Zeit werden die Rofen anfangen zu treiben und 
neue Wurzeln zu maden. Sind fie genügend im Triebe, fo ſuche man 
fie durch Oculiren, an denen die Rinde löſt, fonft dur Pfropfen in den 
Spalt oder Ablactiven zc. zu veredeln. Die zu benußenden Reiſer find 
froftfret überwinterte des Syahres zuvor. Sind die Berebelungsitellen an 
den Rofen nun gut verwachſen, fo pflanzt man lektere in Zöpfe oder 
ins freie Land, je nachdem fie fir diefen oder jenen Zweck beftimmt find. 

Die legte und ſchwierigſte, aber wenn richtig ausgeführt, die lohnendfte 
Bermebrung der Roſen ift die durch Stedlinge. 

Man kann faſt das ganze Jahr hindurch Nofen, mit mehr oder we- 
niger Erfolg, durch Stedlinge vermehren. Wer Nofen treibt, kann von 
den jungen Trieben derfelben auf ein Vermehrungsbeet mit 12-15" R. 
ftefen, ebenfo von den jungen Trieben der im freien Lande ftehenden Ro— 
fen; dieſe Stedlinge machen aber viel Mühe und Arbeit und da fie fehr 
vorſichtig behandelt werben müſſen, ſo wird dieſe Vermehrungsart der 
Roſen nur wenig angewendet. 

Am beſten wachſen die Stedlinge, welche von dem reifen Holze ber 
abgetriebenen Roſen genommen werben. Das Verfahren Roſen aus fol- 
hen Stedlingen zu ziehen, ift verſchieden, aber wenn richtig ausgeführt, 
immer von gutem Erfolge begleitet. — Der Eine ſchattirt feine Roſen 
und kommt zum Ziele, ein Anderer fest feine Stedlinge der Einwirkung 
ber vollen Sonne aus, ein Dritter ſteckt die Stedlinge auf ein warmes 
Beet und jet fie ver vollen Sonne aus, während ein noch anderer bie 
Steklinge in eine Schale mit Wafler fteitt und fie der vollen Sonne aus- 


fegt, wo fie leicht und ficher Wurzeln treiben follen. 


Eine Methode Steklinge zu machen, die id während langer Zeit 
ſtets mit dem beften Erfolge anmenbdete, ift die folgende: | 8 


In den Monaten April, Mai und Juni ſchnitt ich, wenn meine ge⸗ 
triebenen Roſen zum Verkauf fertig waren, hauptſächlich von den ofen 
bermosa, Ducher, Triomph d’Angers, Gloire de Dijon, Souvenir 
de la Malmaison und in fleineren Quantitäten noh von den weiter 
unten angeführten Sorten, alles entbehrliche für Stedlinge geeignete Holz 
beraus. — Wo e8 anging fchnitt ich die Stedlinge fo, daß noch etwas 
von dem Knoten, welcher den friihen Trieb von dem vorjährigen Holze 
jheidet, mit daran blieb. Die Länge der Stedlinge beträgt 5 bis höch— 
ſtens 8cm, fie richtete fi nad den vorhandenen Augen Sein Stedling 
ſoll unter drei gejunde Augen haben, die an den Stedlingen vorhandenen 
Blätter werden nit ganz entfernt, fondern nur, werm zu groß des Platzes 
wegen, geſtutzt. Die jo zubereiteten Stedlinge werden dann an den Rand 
von 6—3 cm weiten Töpfen geftedt, jo daß etwa 6—8 Stedlinge in 
einen Topf zu ftehen fommen. Die wöpt werden zuvor mit einer 
Miſchung von Laub⸗ und Compojterde und ?/; Sand gefüllt. Die Sted- 
finge dürfen dann nicht zu tief eingeftedit werden, nur eben fo tief, daß fie 
eben feſt ftehen. Sind die Stedlinge nun eingeftedt. fo ftelle man fie an 
einen Plot; in einem Warnıhaufe, wo fie vor der Mittagsfonne geſchützt 
find, oder fchattire fie bei brennendem Sonnenschein und halte fie mäßig 
feuht. Nah Verlauf von 20-25 Zagen werden fi die meiften Sted- 
linge bewurzelt haben und werden alsdann einzeln in kleine Töpfe ge 
pflanzt und in ein geſchloſſenes Miſtbeet geftellt, anfangs bei ſtarkem Son- 
nenſchein befehattet und dann nad und nach an Sonne und Luft gewöhnt. 
Sobald die Stedlinge nun vollftändig bewurzelt find, entferne man die 

fter ganz von dem Kaften und laſſe die Roſen frei ftehen, überſpritze 
te jedoch öfters bei trodener Luft. 

Wenn die Nofenfteklinge nım im Wachſen find und? 3—4 Blätter 
gemacht haben, fo nehme man den Trieben die Spiken, wodurch die 
Pflanzen veranlagt werden von dem Wurzelftod aus neue Triebe zu machen 
und dadurch buſchig werden — Haben die Pflanzen ihre Heinen Zöpfe 
völlig durchwurzelt, jo pflanze man fie in 7—8 cm weite Töpfe, wozu 
man fih einer Erdmiſchung, beftehend aus !/, Mift-, !/; Rafenz, !/, Laub⸗ 
erde und Sand, bedient, welder Erdmiſchung noch etwas Hornſpähne hin⸗ 
zuzufügen find. Bei diefer Behandlung werden die Nojen bis Mitte 
Auguft zu Fräftigen, gedrungenen Exemplaren herangewachſen fein. Bon 
nım an laſſe man die Roſen frei wachſen und man wird die Freude 
haben von Ende September oder Anfang October ſchöne blühende Roſen 
zu haben. Bei Eintritt Falter Witterung gebe man den Roſen einen Platz 
in einem SKalthaufe, von wo aus fie nah und nad) in ein mehr temperir- 
te8 Haus zum Aufbliihen gebradt werden und man dann von ihnen 
nah Bedarf Blumen fchneiden Tann. 

Die beiten fich zu diefem Zweck eignenden Rofenforten find die oben 
angegebenen Sorten, fie blühen nicht felten bis Weihnachten und liefern 
einen lohnenden Ertrag. 

Meine ſpätere Nofenvermehrung, die ich der Vermehrung von Ende 
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I vie Ende Juli bis Ende September noch vorziehe, befteht nur in 
olgendem: 

Ich habe nämlich meine Nofenftedlinge, 15—18 Stüd in 12—15 cm 
weite Töpfe, von denen ſich in jedem ber Drainage wegen ein Tleiner um⸗ 
geſtülpter Topf befindet, geftedt, angefüllt mit der oben angegebenen Erd- 
miſchung. Diefe Töpfe ftellte ih in einen gefchloffenen Miftbeetfaften, 
ſchattirte fie anfänglich etwas, fette fie jpäter aber der vollen Sonne aus, 
hielt fie aber durch Beſpritzen, je nah der Witterung, ftetS feucht. Bei 
günstiger Witterung, d. h. bei ftarfem Sonnenschein, konnte id ſchon nad 
Verlauf von 12—15 Tagen meine Roſenſtecklinge, reihlih mit Wurzeln 
verfehen, einzeln in Zöpfe pflanzen. 

Ein no anderes Verfahren, das ich verſuchte, Roſen aus Steck⸗ 
lingen zu ziehen, war von weniger gutem Erfolg. Die Stedlinge wur- 
den einzeln in Heine Töpfe geftedt und dann auf ein Miftbeet von + 20 
Grad R. gebracht und hier ebenfo behandelt, wie es bei den Stedlingen 
oben angegeben ift, nur ift ein häufigeres Befpriken nöthig, weil hier die 
Wärme im Miſtbeete größer ift. 

Wenn nun au nach diefer Methode die Stedlinge um einige Tage 
eber Wurzeln machen, fo ift die andere Methode diefer doch vorzuziehen, 
da fie mehr Arbeit und Koften verurfaht und much mehr Stedlinge nicht 
anfommen. 

Roſenſtecklinge laſſen fi) bis Ende September machen, diefelben müffen 
aber, wenn bewurzelt, in den Stedlingstöpfen über Winter verbleiben, da 
fie fi, einzeln gepflanzt, nicht mehr gut verwurzeln und dann während 
des Winters leiht eingehen. 

Am beiten habe ich die jungen Rofen in einem Miſtbeetkaſten, mit 
Fenſter und Laub bededt, überwintert. Bei anhaltendem Thaumwetter wird 
das Laub entfernt und die Käften ftarf gelüftet. Sollten aber, troß der 
Dedung, die Töpfe in dem Kaften dennoch gefroren fein, jo muß man 
die Fenſter bei Thauwetter anfangs nur wenig lüften. 

Im nähften Frühjahre (April Mai) werden die ſchon einzeln im 
Töpfen ftehenden Stedlingspflanzen ins freie Land gepflanzt, auf ein Beet, 
283—30 em von einander entfernt. Die Beete müffen zuvor tief mit 
Dimger umgegraben werden. 

Wenn die Beete, auf denen die Roſen ftehen, häufig gereinigt und 
aufgelodert und die Roſen mehrmals mit flüffigem Dünger begoffen wer- 
den, jo wird man bis zum Herbſt ſchöne Kräftige, ſich für Töpfe eignende 
Pflanzen erhalten, befonders aud, wenn man auf den erſten Blumenflor 
verzichtet und die ſich zeigenden Knospen entfernt. 

Die noch in Stediingstöpfen beifammen ftehenden bewurzelten Rofen- 
jtedlinge verpflanzt man nun am beten erſt einzeln in Heine Töpfe, dami 
fih an ihnen erjt ein Kleiner Wurzelbalfen bildet, bevor man fie auf ei 


Beet pflanzt. 
Schluß folgt.) 
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Die Kultur des Süßholzes (Giycyrrhiza glabra). 


Ueber die Kultur und Bereitung des Süßholzes theilt Garben. 
Chron. aus der „Oil and Drug News” Folgendes mit: Ein ſtarker 
Export von der Wurzel diefer Pflanze findet jetzt von den ſpaniſchen 
Seehäfen nad) den Vereinigten Staaten Nordameritas ſtatt. Auch Frant- 
reich conjumirt große QUuantitäten zur Fabrikation von Süßholz⸗ 
Poftillen. In Amerika werden die Wurzeln hauptſächlich verwendet als 
Süße bei der Bereitung von Kaus und anderen Zabafen. Auch bei Ye 
reitung von Säften und mediciniihen Heilmitteln werden die Wurzeln 
verbraudt. 

Die Pflanze wählt auf fumpfigen Boden in den Niederungen, wie 
auch an den Ufern von Flüſſen. Die befte Qualität, die man in Spa- 
nien befigt, fommt aus den Provinzen Aragonien, Murcia und Toledo. 
Die beiten ſpaniſchen Süßholz- Wurzeln find die, welde an den Ufern des 
Ebro, in Aragonien und die nächſtbeſten die, melde bei Cordowa gefun- 
den werden. Hat die Pflanze erſt einmal gut Wurzeln gefaßt, fo ift fie 
ſchwer wieder auszurotten. Sie wächſt in vielen Ländern und Gegenden 
und variirt in Qualität je nad dem Boden, auf dem die Pflanze wächſt. 
Spanifhes Süßholz aus verjhiedenen Provinzen unterfcheidet ſich jehr 
wejentlic von einander. ‘Die Unterfchiede bejtehen theils in der Rinde 
der Wurzel, die entweder roth, braun oder ganz hell ift; das ere der 
fleifchigen Wurzel variirt von Gelb bis Braun. Auch das Verhältniß 
von Zuderftoff und Stärke variirt fehr. Die Wurzeln vieler Sorten 
find faferig, während andere hart wie Holz find. Das Land wird alle 
3, 4 oder 5 Jahre, je nad Umftänden, umgegraben, von Gräben durch⸗ 
zogen und dabei die ſich zeigenden Wurzeln joweit herausgehoben, Bis fie 
abbrechen. Nach 1--2 Jahren zeigt ſich auf der Oberflähe des Bodens 
ein Heiner Stamm. Von der Zeit an, wo berjelbe fihtbar wird und fo- 
bald alle Blumen verblüht find, eignen ich die Wurzeln erſt zum Gebrauche, 
denn der Saft lehrt dann in die Wurzeln zurüd. Jedes Jahr, wenn 
der Boden rigolt wird, vermehrt fih auch die Quantität der Wurzeln 
md Köpfe jo lange, bis der Boden völlig unbraudhbar geworden ift. 

Die Wurzeln werden vom September bis März gejammelt, biefe 
müfjen getrodnet werden, ehe fie verlauft werden können. 

Auch in der Aſiatiſchen Türkei, Griechenland, Italien, auf Sicilien 
und in Spanien wird Süßholz gefunden, geerntet und erportirt, in Ita⸗ 
lien und auf Sicilien jedoch nur wenig, wenn überhaupt etwas; dies we⸗ 
nige wird dajelbjt zu Stangenjüßholz verarbeitet. 

Süßholzwurzeln werden auch in mehreren Theilen der Vereinigten 
Staaten gezogen, diejelben find jedoch von geringerer Qualität und von 
weniger 


Der Seihmad der Wurzel in den verjchtedenen Ländern tft folgende: 
Aſiatiſche Türkei entjchieden Bitter; Griechenland bitter, jedoch nicht fo 
ditter als die Wurzeln aus der Aftatiihen Türkei; Sicilien ſüß, aber 
weniger als die aus der Aſiatiſchen Türkei; das Süßholz von Sicilien tft 
füß, aber weniger als das von Spanien; das des letzteren Landes tft ſehr 

und das von Italien ift das füßefte von allen. Bon Malaga wird 


bis jetzt jehr wenig Süßholz verſchifft, dahingegen mehr von Sevilla, 
Barcelona und Bilbao. Der Werth der Süßholzwurzeln richtet fih nicht 
nah dem Ertrage der Ernten, die durch Kultur erreicht werden, fondern 
nad der Qualität und die Quantität hängt fehr von ber Temperatur 
während bes Winters ab. Iſt der Winter ſehr falt und ſtrenge, jo wird 
mm wenig Süßholz geerntet. Wieder, find die Ernten gut, die Arbeits- 
kräfte Dagegen ſchwach umd nur wenige Wurzeln werden geerntet, jo gehen 
bie Preiſe höher. 

In Spanien beftehen zwei große franzöfifche Etabliffements, in denen 
Süßholzpaftillen zc. bereitet werden, das eine in Sevilla, das andere in 
Saragofja, außer diejen find noch mehrere Kleine fpanifche Geſchäfte, welche 
fich gleichfalls mit der Anfertigung von Süßholzpaftillen befaffen. 

Auch in Auckland, Neufeeland, bat man angefangen fi mit der Kul- 
tur von Süßholz zu befaffen und diefe Pflanze dafelbft heimisch zu machen 
gefucht. Sollte deren Kultur gelingen und fich lohnend zeigen, fo dürfte 
die Kultur des Süßholzes auf Neufeeland große Dimenftonen erreichen, 
denn viele Zandeigenthümer würden ſich mit berfelben befaffen. 
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Chios und feine Bewohner. . 


In der geographifchen Gefellihaft in Bremen hielt Dan Dr. med. 
Pauli aus Lübeck am 13. Dechr. v. J. einen höchſt intereffanten und, bes 
fehrenden Vortrag über Chios und feine Bewohner. Dieſer Vortrag ift 
ferner Zeit in den „Bremer Nachricht.“ verüffentliht und uns von Freun⸗ 
deshand gütigft überfandt worden — wofür beften Dank! — Im Nad)- 
ſtehenden laffen wir von diefem Vortrage nun dasjenige hier folgen, was 
— Fe allgemeinem landwirthſchaftlichen wie gärtnerijchen Intereffe zu 
n ſcheint. Ä 

Bor Beginn des Vortrags wurden die zur Veranſchaulichung des⸗ 
felben ausgelegten Gegenftände von vielen der zahlreich erjchtenenen Zu⸗ 
hörer betradtet. Unter den Karten war von befonderem Intereſſe ein 
etwa meterlanges, vom Vortragenden gezeichnetes Brofil der Inſel Chtos, 
das recht deutlich die allmälige Erhebung derjelben von ihrer Südſpitze 
Cap Maſtriche) über den St. Eliasberg (1267 m) bis zur Nordſpitze 
Cap Anapomera) vor Augen ftellte. Kine andere von Herrn Dr. Pauli 
im Farben gezeichnete große Karte orientirte über die geognoftifhen Ber- 
hältniffe der Inſel und der diefer gegenüber gelegenen fleinafiatifchen 
Halbinjel Karabura. Daran jchloffen ſich zunächft mehrere hübſch aus⸗ 
führte Sbizzen und nad dieſen angefertigte Photographien von 
Chios, Smyrna u. ſ. w. Zur Erläuterung der Bodenverhältnifje dienten 
manderli Mineralien, 3. B. DMarmorarten, Thone, Bafalte, Ser⸗ 
pentine, Urkall, Quarze, Antimonglanz in vet hübſchen Lryſtallen ꝛc. 
Die Reſultate der meteorologiifhen Beobachtungen, die Redner 
während feines vierlüneigen Aufenthalts auf Chios angeftellt bat, waren 
anf einer ausgeftellten Tabelle überfichtlih geordnet. Die für Chios 
charalteriſtiſche Pflan ze, die Maftir-Piftazie (Pistacıa Lentiscus L.), mar 
durch Zweige ſowohl von wilden wie von cultivivten Bäumen vertreten. 


Cocons von Seidenraupen, fowie einige Muſcheln und Schneden (darım- 
ter ein 25 cm langes Exemplar von der „großen Tonne,” Dolium ga- 
lea L., der größten Schnede des Mittelmeeres) repräfentirten die 

von Chios. Beſonderes Intereſſe erregten die auf Induſtrie 
md Gewerbefleiß ber Chioten bezügliden Dinge, 3. B. ein Herren- 
we von mur 196 Gramm Gemwidt, ein Damenkopftuch, ein Shawl, ein 


Tabaksbeutel mit Plattjtiderei u. dergl. — Aus dem Vortrage felbft re⸗ 


ſumiren wir Folgendes. Die den Sporaden angehörige Inſel Chios er» 
ftredit fi von 38° 9 380 364/,’° nördl Br. und von 25° 50‘-—26° 
11° öflL & v. Gr. Ihre Form iſt länglich aber verjchieben breit, im 
Norden nämlih 3, in der Mitte 6 und im Süden nur 3 Stunden; bie 
Länge beträgt etwa 15 Stunden, weldhe Zahl jevod bei einer etwaigen 
Wanderung von Nord nah Süd wegen der zahlreidhen zu paffirenden 
Berge und Thäler auf das Doppelte ji erhöht. Der Name der Inſel 
(italieniſch: Scio, engliſch: Keyos) wird verjchieden abgeleitet; einige be- 
ziehen ihn 3. DB. auf die Nymphen der Diana, die fi mit den Zweigen 
des Maſtixbaumes ſchmückten, andere auf den auch die dortigen Berge oft 
beberfenden Schnee. Die Oftfüfte der Inſel ift theils nur zwei Stunden 
von Kleinafien entfernt, befigt aber ftellemveije ſchlechten Anlergrund, wenn⸗ 
gleih an der Mitte der Oſtſeite 30—49I Faden (d 6 Fuß) Waller fies 
ben, im Norden und Süden nur 10—12. Das Meer um Chios birgt 
zahlreiche Delphine. Beſonders intereffant find die geognoftiihen Der- 


hältnifie. 

Mit der theils vulfaniichen Natur der Inſel Chios hängt aud) das 
dortige Auftreten von heißen Quellen zujammen, die an der Oſtküfte 
felbft auf dem Mleeresgrunde fprudeln. Aus demfelben Grunde ift die 
Zahl der Erdbeben beträchtlid. Während feines Aufenthaltes von 1852 
bis 1856 beobadtete Herr Dr. Pauli nicht weniger als zwanzig, die 


theils ſchwach, theils bedeutend waren; weit jchwerer war dasjenige vom ' 


13. November 1865, das zahlreiche Häufer ruinirte und mehrere Men⸗ 
ſchenopfer forderte. Das furdtbarfte Erdbeben aber begann auf Chios 
am 3. April 1881, indem e8 neun bis zehn Tage währte und eine Ver⸗ 
wũſtung bewirkte, welche feldft die von den Türken im Jahre 1822 ver- 
übte, die auf ca. 1u Mill. Mark geihäßt wird, weit übertraf. Mehr 
ale 3500 Menſchen verloren dabei ihr Leben und etwa 1500 wurden 
mehr oder weniger ſchwer verwundet, Zaufende von Wohnungen wurden 
zerftört. Die fogenammten Campusbörfer (in der Mitte der Inſel) und 
die Meaftirdiftricte litten am meijten, der Norden kam befjer davon; auch 
die nahen aftatifchen Küftengegenden waren ſchwer heimgejucht worden. 
— Eine Bereifung von Chios wird entweder mit Maulthieren oder mit 
Eſeln, am beften mit jenen, ausgeführt und ift ebenfo genußreid) wie be- 
fehrend. Die Landſchaften haben etwas jchweizartiges, zählt doch die 
nur Meine Inſel 16 bebeutendere Höhen von 1600-4167 Yuß Erbe 
bung und noch 140 unbebeutendere. Die Mitte der Inſel ift (und zwar 
namentlih an ber Oſtſeite) am fruchtbarften; hier gedeihen 3. B. präd- 
tig Orangen, bie verſchiedenſten Gemuͤſe, Baumwolle u. |. w.; im ©. 

blüht die Eultur der Maſtixbäume; im N. Tiegen bie Gebirgshörfer. 
Unter den wild lebenden Thieren find Kaninchen häufig, aber auch Mars 
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der, Iltis, w u. a. Kleinere Räuber fehlen nicht; Schlangen follen früher 
jo maſſenhaft vorgefommen fein, daß Chios wohl „Schlangeninfel“ ge 
nannt wurde; aber auch einer giftigen Wolfsmildart, die noch jet unter 
den Pflanzen zahlveih auftritt, fowie dem Maftirbaume verdankte Die 
Inſel einen bezüglihen Namen. Andere Blumen von befonderem Synter- 
effe find Hyazinthen, türkiſche Tulpe, Narziffen, Scillaarten, Lilien u. ſ. 
w. und einfache, aber recht wohlriechende Roſen. Exportirt werden haupt- 
Tählih Orangen, Limonen und Citronen, deren Ausfuhr jährlih über 
50 Millionen beträgt. Verwildert und auch cultivirt ift überall die 
amerifanifche Agave (Agave americana L.), deren trodene Blätter und 
Blüthenſchäfte nicht nur zu Geweben, fondern auch 3. B. ftatt Kork zum 
Aufipannen von Inſecten dienen, die in zahlreihen Formen und Arten 
auftreten ; ſchöne Käfer, Schmetterlinge und LXibellen, Cycaden, die durch 
ihre Stiche in die Maulbeerbäume das füße „Maulbeerbrod” bervorrus 
fen 2c.; die gefürdtete Wanderbeufchrede fehlt in manden Jahren gänz- 
lich, in anderen ift fie felten, dagegen find das „große“ Heupferdchen und 
die fogenannte „Sottesanbeterin“ (Mantis religiosa L.) allerorten häus= 

. — Das Klima auf Chios ift natürlich ein mildes; denn wenngleich 
um Syanuar auch Schnee die Gipfel der höchſten Berge bedeckt, jo beträgt 
die mittlere Temperatur in diefem Monat + 8,750 R., während fie im 
Juli nit über 23,700 reiht; doc litten 1849 durch einen Froſt von 
— 7° R. die Orangenpflanzungen jo jehr, daß noch 1852 der vom Red⸗ 
ner benußte Ofen mit Holz aus denjelben gebeizt wurde. 


— — 


.0.| Der Haſelnußſtrauch nnd feine Kultur 
von H. W. Palandt. 

Freudig überrafht wurde ih, als ich dieſes Büchlein von feiner 

ülle, in der es mir zugefandt war, befreite und den Zitel ſah. End⸗ 
ich, fo fagte ih mir, kommen die fo angenehmen als nützlichen Haſel⸗ 
nüffe, die in England ſchon feit langer Zeit au ihren Werth als Spes 
cialfulturpflanze bewiefen haben — bei ung zur wohlverdienten Würdigung 
und zwar dur den rechten Mann, denn Freund Palandt ift jtets, 
d. h. jeit mehr als 50 Jahren ein großer Verehrer und Kenner diefer 
Nüſſe geweſen und bemühte fih auf den Ausftellungen durch Vorlegen 
von Früchten aus feinem reichen Sortimente die Aufmerkſamkeit der Gar⸗ 
tenfreunde auf fie zu lenken... Diejes Werkchen füllt in Wahrheit eine 
ewig Ihon von Dielen ſchmerzlich empfiundene Rüde in der pomologi- 
Sen Literatur aus. Merkwürdigerweiſe haben unjere größten Pomologen 
bie Nüffe faft ganz unbeachtet gelaffen. Im illuftrirten Handbuche von 
Dberdied und Lucas, wie in anderen Werken diefer Meifter ift ihner gar 
nit gedacht. Wie felten und mager find die Notizen über Haſelnüſſe in 
den pomologiſchen Zeitichriften! Das Iekte Werk unferes lieben Ober- 
dieck wibmet ihnen ganze 5 Zeilen. Die Haffiide „deutihe Pomologie“ 
vom Tönigl Garteninfpector Lauche hat die Nüffe gar nicht in ihr Pro- 
gramm aufgenommen. | 

Da das vorliegende Heft von Palandt in ganz gleicher Ausftattung 
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erfchienen ift, jo werden die Beſitzer dieſer höchſt werthoollen „Deutichen 
Bomologie” dafjelde willlommen heißen und es als Supplement anfehen. 
Die auf 2 Tafeln abgebildeten empfohlenen 16 Hafelnußforten find von 
Balandt felbft mit großer Meifterfchaft gezeichnet worden, fie find jo natur- 
getreu, daß man die Früchte jelbft vor fih zu haben meinen könnte. 
Ebenſo ift vom Lithographen, gem Fritzſche in Leipzig der Farben⸗ 
drud untadelhaft ausgeführt. Die Verlagshandlung von PB. Parey hat 
wieder gezeigt, daß fie berufen ift, ein Hauptmotor für die gärtnerijche 
Literatur zu fein. Sie weiß das wirklih Nützliche zu finden und fcheut 
fein Opfer dafjelbe möglichſt würdig, ja lururiös auszuftatten. 

Befjere Bilder von Früchten in Buntdruck habe ih noch nicht ge- 
ſehen. Zu alle dem Hat fie als eine allen Obftfreunden fiher ſehr will 
fommene &abe eine ſprechend ähnliche, dabei gut ausgeführte Photographie 
des Herrn Verfaſſers beigefügt. Sie zeigt diefen getreuen eifrigen wie 
tüchtigen Syünger Pomonas — ſchon im Silberhaar — an einem Tiſche 
figend, auf welchem Früchte liegen, ein Buch und einen Stift haltend. 
Er ſcheint die Gebanfen zu ſammeln, um feinen Lieblingen eine möglichft 
entfprehende Empfehlung mit auf den Weg zu geben, damit fie 
Vielen ſolche Freude machen möchten, wie ihm. Ich Tmüpfe die Hoffnung 
daran, daß Palandt nun fortfahren wird aus dem reihen Schabe feines 
praftiihen Wiffens, den er jih in jahrelangen Beobachtungen und Er- 
fahrungen angejfammelt, mehr öffentlid) mitzutheilen. Seine Mittheilun- 
gen find um jo wertbnoller, weil er ber Bomologie nur aus einer jelbit- 
loſen Liebe lebt (er treibt feinen Handel), ganz objectiv verfährt, ein ſchar⸗ 
fer Beobadter ift und feinen Beruf, wie fein Garten ihm Zeit und Raum 
bieten fih das nöthige Material anzuſchaffen und die verjchiedenen Ver⸗ 
ſuche zu machen. 

Seine Obft-Sortimente zählen nah Hunderten! — doch num zurüd 
zu dem brillant ausgeftatteten Büchlein ſelbſt. Es enthält 9 Kapitel. 
Das Wifenswerthefte Über den Hafelnußftraud, feine Anzucht, feine Kul⸗ 
tur, jeine Feinde, feinen Nutzen wie bie Claffification der Dee e, Ver⸗ 
wendung und die Beſchreibung einiger empfehlenswerthen Sorten. 

In der Einleitung jagt der Verfafler, daß er eine einfache Anwei⸗ 
fung zum Anbau und zur Erziehung der Hafelnüfje geben wolle und in 
einem Nachwort erinnert er an die Freude, welche fih an das Suchen 
und Effen der füßen Nüſſe bei Jedem Inüpfen..... „mie felbft unter dem 


Chriftbaum zuerft die Nüffe gelnadt werden“. “Deshalb ift fein Wunſch, 


den er feit feiner Knabenzeit hegte und der ihn noch als Greis erfüllt, daß 
dem Haſelnußſtrauche, — dem Afcenbrödel unter den Bosquetſträuchern 
— wieder ein Ehrenplag zugemwiejen werde. — | 

Aus voller Ueberzeugung muß ich jagen, Palandt hat feine fich ſelbſt 
geftellte Aufgabe gut gelöjet und aus vollem Herzen ftimme in feinem 
Wunſche und in ine Bitten ein: Gartenfreunde pflanzt Hafelnüffe fo 
viel ihr könnt! ihr werdet es wahrlich) nicht bedauern! 

Für eine Hoffentlich bald nöthig werdende neue Auflage möchte ich 
mir den Vorſchlag erlauben, der unzweifelhaft vieljeitig unterjtüt werden 
wird, daß nicht allen Nüſſen die jo veizenden Hüllen genommen find. 

Hamiızger Garten» und Blumen-Beitung. Banb ZXXVIIL 5 
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Diefe bilden nicht nur eine Hauptzierde, fondern noch wiätiger fie find 
ein leicht faßliches charakteriſtiſches Merkmal verfchiedener Sorten. 


— — — 


Die beſten Zwergobſtformen und deren Zucht. 
Schluß.) 

Bei dieſer Richtung des Cordons wird die Verlängerung immer etwa 
um ein Drittel gefürzt. Die Bildung und Behandlung des Fruchtholzes 
bleibt die angeführte, nur muß das auf der oberen linken Seite befindliche, 
in feinem ftärleren Wuchſe durch Pinciren zu Gunften des unten rechts 
ftehenden beſchränkt werden. Eine genaue Anmeifung über die Behmb- 
lung des Fruchtholzes beim Pfirfih zu geben, ift Mer nit der Plak. 
Der ſchiefe Cordon Tann auch doppelt erzogen werden und diefer bildet 
bei gerader Pflanzung (mie man auch den einarmigen erziehen kann) 
erft einen fentrehten Stamm von 30 cm Höhe und verfolgt erft dann 
die ſchräge Richtung Schräge, in der gewünſchten Richtung befeſtigte 
Latten ewleihtern die Erziehung der Form weſentlich. 

Wer den Pfirfih nicht in den bisher notirten Espalierformen erziehen 
will, als: Palmette Berrier, in einfacher ober doppelter U-Form, oder 

en Cordon, für den führen wir hier noch einige weitere Espa⸗ 
ormen an. 

Buerft fei Die noch immer verbreitetfte Form, ber gewöhnliche Fächer⸗ 
Espalierdanm, erwäͤhnt. Wenn man bei eren Pfirfich⸗ Espalierformen 
von dem Gruudſatze ausgeht, daß nach Verlauf einer beſtimmten Zeit 
(etwa 10- 18 Jahren) die Bäume fo wie fo ihr Lebensziel erreicht ha⸗ 
ben und erſetzt werden müſſen, ſo empfehlen wir für Pfirſiche ſolchen 
Leuten, die keinen ſachnerſiändigen Gärtner haben, eutſchieden die Fächer⸗ 
form vor der Palmette Verrier. Bleibt dagegen der Baum vielleicht noch 





bedeutend länger ftehe, jo wird ber Fächer durch dem fteten Saftfluß nad 


oben und das dadurch beginnende Abſterben des unten befindlichen Frucht⸗ 
holzes dort bald te Tall, daß er nur noch an der oberen Peripherie trägt 
und einen häßlichen Anblid gewährt. 

Der Fächer foll fih in ca. 30 am Höhe nad allen Richtungen in 
ziemlich gleichſtarke Hefte zextheilen. Man fucht dieſelben vechts uud links 
ſtärler als im der Mitte zu erzielen und der grüferen Zahl eine mehr 
— Stellung zu geben. Ohne beim Fächer⸗Espalier beſtimmte 

geln feine — zu Haben, bezivertt man dahei nur bie wöglichſt 
ichmäßi ung und ſomit Ausnmutzung ber gegebenen Espalier⸗ 
äche. an ſuche die Form fo herzuftellen, daß der Halbmeſſer vom 
Stamme nad einer der zwei Seiten größer ift, als der nad oben. Dieſe 
Espalierform erhält beim Pflanzen einen Abſtand von 5—8 Meter, je 
nad Höhe der Mauern, folde bis höchſtens 2 Meter bleiben die beften 
(ir dieſe Form), da ſonſt zu viel ſenkrecht ftehende Aefte vorhanden find. 
a der Se feine regelmäßig genaue Geftalt bildet, jo kann er aud 
von 35 eher her een — —A Sommer rt 
weitere ormen, ecieff für e gut eig⸗ 
nen, find die Balntette Vepäre, dieſe hat In ent Bee —* 
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in Montreuil erfunden und eignet dieſelbe ſich ebenfo wie eine Armleuch⸗ 
ter⸗-Palmette, für ſolche Liebhaber, die große Pfirſich⸗ Espalierbänme 
im möglichft Tunftoolfer Form noch außer der ebenfo guten Palmette 
Verrier zu befigen münden. Man verwendet fie ihrer Breite wegen 
\ oe oh auch geringer bergeftellt werden kann) für bis 2,50 Meter 
v 

Sr "Bermobit befchreiben wir abfichtlih nicht mehr größere Espalier⸗ 
formen, weil diefe in der Palmette Berrier ihre allgemein zu verwendende 
Form finden. — 

Wir kommen zum Schluße zum wagrehten Corbon, auch Guir⸗ 
lIondenbaum genannt. Diefe Form findet, je nachdem wir die Arme in 
einer beftinmten Höhe bilden, verjchiedene Verwendung. Viele lichen es, 
den wagrechten Gorbon 3. B. auf bejonderen Rabatten in zwei Keihen 
übereinander zu erziehen; dann befindet fich meift die erfte Meihe 80 bis 
35 cm über dem Boden und die zweite Meihe wieder 30 ein über ber 
unteren Linie. Es werben fogar ganz freiftehende Hochſpaliere mit vier 
Reihen übereinander erzogen. -— Dies Alles iſt aber nicht die praftiichte 
und hübſchfie Berwendung der Form. Der wagrechte Cordon ſoll einen 
fonft faft unbenugten und ſomit ertragslofen HNaum aus 
nußen umd verwenden wir ihn daher ala Einfafjung der Rabatten, auf 
die er 20 em vom Rande in einer Höhe von 40 cm in nur einer fi- 
nie gepflanzt wird. 

Der wagrechte Apfelcordon ift, auf diefe Art bemutzt, ſpeciell für klei⸗ 
nere — die am früheſten ertragreiche und empfehlenswerthefte Form 

53 eignen fich faft fammtliche Ostern für dieſe Zucht, ſpeciell zu 
empfehlen tft ex für Aepfel, dann auch für Birnen, Weinveben, Pfirfiche ıc. 
Die Wepfel werben bazu auf Paradisſtamm, oder auch, wo erfterer feinen 

eichend feuchten eichen Boden findet, auf Doncin veredelt, die 
Birnen auf Quitte, Pfirſiche auf St. Julienpflaume. 

Wir können bie wagrechten Cordons eine und zweiarmig herſtellen. 
Erftere eignen fi. beſonders für abfallendes Tervain, mit dem Arme 
berganf ; letzter nur für ebene Gärten, ba auf fteigendenm ierrain ber. 
untere Arm ftets im Wachsthum zurückbleibt. Die Pflanzenentfernung. 
der einarmigen Cordons beträgt für Xepfel auf Paradies und Birnen 

Quitte 3-4 Meter, Aepfel auf Doucn 5—6 Meter. Den ziwei- 
armigen Cordons giebt man folgende Entfernung: . ep auf —— 
und Birnen anf Quitte >—6 Meter, Aepfel a Douin 6—7 Vieter. 
Zur raſcheren Bekleidung einer Linie kann man proviſoriſch Die doppelte 
Zahl —— uf piangen, won denen dann fpäter je der zweite Stamm wie⸗ 

Wir biegen zur Heranbildung der einarmigen wagrechten Gordon 
die Vereblungen im Laufe des erften „jahres in od frautigem Buftande, 
jobald fie eine Länge von 60—70 cm erreicht haben, in der Höhe von 
10 cm an ben dafür gefpannten Drabt und heften fie an denſelben 

er on. 

fommenden Jahre lafjen wis die Verlängerung ruhig weiter⸗ 
wachſen. Sollten ſich die feitlichen Augen nicht won felbſt entwickeln, je: 
betfen wir darch Quereinſchnitte über denſelben nach ‘Die Verlängerung 

b* 
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bleibt auch Später möglichft unbefchnitten, und nur wenn zu viel Table 
Stellen entftehen, fehneiden wir fie auf ein oberes Auge etwas zurüd. 
Den fi bildenden ſtarken feitlihen Qirieben wird, wenn fie 10 cm lang 
geworden, bie äußerſte Spike abgelniffen. Treibt das oberfte Auge der⸗ 
jelben fpäter nohmals aus, fo wird der Trieb, wenn er 6 cm lang ge 
worden, auf feine Beiaugen pincirt. Beim Winterfchnitt nehmen wir 
dann bie feitlihen Triebe fo zurüd, daß bie etwa 3—4 unteren Augen, 
die fich theils Schon zu Fruchtknospen umgebildet haben werden, ftehen 
bleiben. Auch hier muß das Fruchtholz ftets kurz und ſchwach erhalten 
werden. Sollte die er ängerung des Stammes nicht befriedigend trei- 
ben, jo beften wir im Frühjahr ihr Ende 30 cm lang an einen ſchräg 
geſteckten Stab fanft auffteigend an und laffen den Trieb ſich ungehindert 
verlängern. Jedes Frühjahr bleiben dann 39 cm aufgerichtet, wogegen 
ber übrige Theil wagredt geheftet wird. Durch biefe ſchräge Stellung 
treibt naturgemäß der Zweig ftärker. 

Zur Zucht des zweiarmigen mwagrechten Cordons fchneidet man einen 
Träftigen einjährigen Trieb auf zwei einander gegenüberftehende, möglichſt 
in gleicher Linie befindliche Augen in der Höhe des Drabtes von 4) cm 
ab. Die beiden Augen bilden die zwei Arme, melde, jobald fie 20 cm 
lang geworden, wagrecht gebeftet werden und die ftetS gleich lang und ſtark 
fein follen. Alle unter ihnen ſich bildenden Triebe werden zu ihren Gun⸗ 
ften pincirt und jpäter am Aftring entfernt. Wem Obiges nicht genügt 
und wer die Arme in ganz genau gleider Linie und Höhe zu baben 
wünſcht, kann dies auf verfchiedene Weiſe erreichen. 

1. Beim Schnitt im jahr fchneiden wir das ſchon vorher aus- 
gefuchte, in 40 cm Höhe jtehende Auge quer mitten durch; bie beiden 
vorhandenen Betaugen bilden bie zwei Arme. Eignet fi bejonders für 
Birnen, da bei vielen Sorten berjelben Träftige Beiaugen vorhanden find 
(Syftem ialbert). Fender Höhe Kefinbfigen Iiu enäier f 

2. Dem in paffen öhe befindli ge genau geg en 
wir ein zweites Auge ein vn Oculiren auf's Tchlafende Auge. De 
beiden Augen bilden die zwei Arme. Gelingt bei Aepfeln und Birnen 


gut. 

3. Sobald der junge Trieb im erſten Wachsthumsjahre die Höhe 
von 50 cm erreicht hat, Heften wir ihn jo in 40 cm Höhe an, daß 
Ir der Biegungsftelle gegenüber dicht unter diefer ein moͤglichſt vielver⸗ 
prechendes Auge befindet; dies treibt, durch die Saftitodung an ber 
Biegungsftelle veranlaßt, aus und bildet den zweiten Arm, der dem eriten 
ſchon im britten Jahre an Stärke meift gleichlommt. Iſt der Trieb ſchon 
etwas verbolzt, jo drehen wir ihn fanft, wodurch die inneren Holzſchich⸗ 
a Fa gebrochen werben. Beſonders für Aepfel. (Syſtem N. 

aucher. 

4. Zu dem in gewünſchter Höhe befindligen Auge jchneiden wir das 
barinerjtehenbe vig-A-vis-Auge mit einem Drittel der Stammdide her⸗ 
unter. eingeſchobenes Steinen verhindert das Wiederanwachſen. 
Diefe zwei Augen bilden die ganz genau wagrechte Corbonliniee War 
der Trieb noch krautig, fo kann man nad drei Wochen kaum noch bie 

ı Wunde bemerken. Dies Herunterjchneiden kaum man auch anwenden, um 
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die Etagenäfte einer Palmette genau in einer Höhe zu erhalten. Gelingt 
beſonders gut bei Aepfeln (Syſtem Leclere*) 

5. Wir ſetzen durch Gaisfuß⸗ oder Aindenpfropfen ein Edelreis in 
40 cm Höbe und ſchneiden an demfelben ein Auge zu dem ſchon in 
rechter Höhe befindlihen herunter (Syſtem N. Gaucher). Oder man 
wählt ein Reis, an dem die Augen zufällig vis-A-vis ftehen 

6. Bei denjenigen Birnjorten, die nicht direct auf Quitte gut gedeihen 
umd wo Zwiſchenveredlung nöthig ift, fchneiden wir im Frühjahr den ſtar⸗ 
fen Trieb der auf die Quitte veredelten Sorte in 40 cm Höhe und fegen 
durch Gaisfuß⸗ oder Nindenpfropfen zwei einjährige Fruchtſpieße ein (die- 
felden ftehen ſtets wagrecht), die mit 3 cm unter und 1 cm über 
Stamme abgefäpnitten wurden. Diefe bilden bie zwei Arme (Syſtem 
Lindauer). Man kann au einen Fruchtſpieß wählen, der wieder zwei 
wagrechte Veräftelungen bat (Syftem Gaucher). 

Alle diefe Methoden zur Erzielung einer genau horizontalen Stel⸗ 
lung der beiden Corbonarme, laffen fie leicht herftellen, Doch haben bie- 
felben auf die Fruchtbarkeit der Form feinen Einfluß und zeigen nur 
die Geſchicklichlkeit des Züchters. 

Wir ftellten 1879 in Coburg, — Minden und 1880 in 
Hannover eine Collection derartig tadellos erzogener wagrechter Obſt⸗ 
cordons aus, die ſtets die erſten Preiſe erhielten. 

Marſſeller Obſtbaumſchulen bei Leſum, im April 1881. 

9. 8. Warneken. 





Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Impatiens amphorata Edgew. Botan. Magaz. 1881, Taf. 
6550. — Balsamineae. — Eine huͤbſche einjährige Pflanze, die eine 
Höhe bis zu 2 Meter erreiht. Sie ift heimiſch auf der Oſtſeite des 
Himalaya » Gebirges, woſelbſt fie in einer Höhe von 1500— 2500 Met. 
wächſt und wo von ihr drei Formen vorkommen. Im Garten zu Kew 
blübte die Pflanze im Monat Auguft und September v. J. jehr reich. 
Die Pflanze veräftelt fih von unten auf und erreicht eine Höhe von 
mehreren Meter; die großen Blätter find geftielt, eirund, Yanzettlich, zuge- 
jpigt, gezähnt, oft roth berandet. Die Blumen bis 4 cm lang, purpurn, 
rofa gefledt und ftehen in laſchen Trauben an ben Endſpitzen ber Triebe. 
Die Blume ift eine ſehr ungleichförmige, fie befteht aus einem abgerum- 
deten Mittellappen, gekrönt mit einer Meinen Spike, dann aus zwei faft 
dreifeitigen Petalen mit ftumpfem Saume und aus einer Lippe, die ſich 
in eine Art Sad verlängert. 

Cladrastis amurensis Benth. Botan. Magaz. 1881, Taf. 6551. 
Leguminosae. — Diefer hübſche Baum vom Amur tft zuerſt von 
Ruprecht und Marinowicz unter dem Namen Maackia amurensis be 
jchrieben und ſchon In der Hamburg. Gartenztg. XXVII. ©. 272 von 
uns ausführlich befprocden worden. — Die Herren Bentham und Hoo- 


-) Abgebidet im „Dbfigarten“ pag. 188 des 180er Jahrganges. 
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tex haben ihr jedoch in ihrer Genera: plantarem zuv Gattung. Cladras- 
tis gezogen. Der Baum wird etwa 12 oder 13 Meter hoch, feine jungen 
Triebe find mit einem feidenartigen Ueberzug bekleidet. Die Blätter un- 
paarig gefiedert umd beftehen aus 3 oder 4 Sriederpaanen; im Monat 
Auguft erzeugt der Baum eine Menge gebrumgener Trauben weißer Blü⸗ 
then, denen braune Schotenfrüdte folgen. Dieſe Baumart ift in ben 
Gärten noch ziemlich jelten. 

Aquilegia formosa Fisch., ver. floribus aureis. Botan. 
Magaz. 1881, Zaf. 6552. — Ranunculaceae. — Dr. ©. Hoofer fehreibt, 
daß die Aquilegia von Nordamerika wie die des öftlichen Afiens in ihren 
Charakteren jehr variable wären und daß die vielen aus deu genamuten 
Ländern ftammenden und als Arten aufgeftellten Aquilegien vielleicht zu 
nur einer oder zweien Arten als Typus zu bezeichnen find, Bei der oben 
genannten A. formosa find die Blumen gelb mit einem rothen Sporn, 
während bei der Barietät floribus aurew die Blumen ganz gelb, ohme roth 
ID umb fo viel Aehnlichkeit mit dev A. loptoceras Nutt. var. ohrysantba 
a 


Kniphofia Uvaria var. maxima Botan. Magaz. 1881, Taf. 
6553. — Liliacese. — Eine ſchöne, ſchon mehrfad verbreitete Barietät 
der bekannten wie beliebten Kniphofia over Tritoma Uvaria. Diefelbe 
geht in den Gärten auch unter den Namen T. maxima und grandis. 

Heehtia cordylinoides Bak. Botan. Magaz. 188}, Taf. 
6554. — hromelisceae. — Der lange Blüthenfhaft trägt an feinem 
oberen Ende eine unzählbare Zahl Kleiner weißer Blumen, die zufammen 
eine lange, dichte Nispe bilden. Die Hechtia cordylinoides ftammt aus 
Merico und ift den Freunden von Saft⸗, Yett- oder dergl. Pflanzen fehr 
zu empfehlen. 

Begonia socotrana D. Hook. Bot. Magaz. 1881, Taf. 6555. 
— Begoniacese. — Dieje von Herrn Dr. Balfour auf der afrifanifchen 
gute! Socotora entdedte Begonien-Art, ift ſchon früher von uns (Ham- 
urg. Gartenztg. 1881, ©. 66) beſprochen worben. 

Musschia aurea Dumort. Botan. Magaz. 1881, Taf. 6556. 
— Campanulaceae. — Genannte Pflanze, welche auf der Inſel Madeira 
heimisch ift, ſoll nad Lowe die ſchönſte von allen auf genannter Inſel 
wachſenden Pflanzen fein. Sie wurde ſchon im Jahre 1777 vom Samm- 
ler Mafjon dafelbft gejanmelt] und in Europa eingeführt. Linne fil. 
nannte die Pflanze Campanula aurea. Unter beiden Namen ift fie in 
den Gärten bekannt, wird jedoch nur felten in den Sammlungen ange- 
troffen, obgleich fie eine hübſche Pflanze ift und in Blüthe einen guten 
Effekt mat. Der jehr veräftelte Blüthenftengel trägt an feinem obern 
Theile eine jehr große Anzahl goldgelber Blumen, deren monopetale Co⸗ 
rolle tief eingejchligt ift und aus fünf Einſchnitten befteht. Auch der Kelch 
der Blume ift von fchöner gelber Farbe. 

Melianthus Trimenianus D. IIook. Botan. Magaz. 1881, 
Taf. 6557. — Sapindaceue. — Ein Heiner eigenthümliher Strauch 
aus dem ſüdlichen Afrika, wo er von Herru Barkly, als er großbritaniicher 
Gouverneur am DVorgebirge der guten Hoffnung war, zuerft entdedt wor- 
den ift, und zwar im Lande der Namaquois. Samen der Pflanze er- 
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hielt der botaniſche Garten in Kew, und bie aus bemfelben gezogenen 
Pflanzen blübten daſelbſt im Jahre 1879. 

Der Melianthus Trimenismus bildet eimen verzweigten Strauch von 
1 Dietex Höhe; die gefiederten Blätter, ans 6—10 Fiederpaaren beftehend, 
ſind linienförmig; die voten Blumen fiehen in entſtündigen Trauben. 
Die ganze Pflanze verbreitet einen ftarten Geruch. 

Jasminum graeillimum D. Hook. Botau. Magsw. 1881. 
Taf. 6559. — Oleaceae-Jasminese. — Eine das Warmbaus fehr 
empfehlenöwertie Jasmin⸗Art von Herrn Burbidge auf ber Inſel Bor- 
neo entdedt von den Herren Veitch in Chelſea, London, eingeführt, 
welche der Pflanze den Namen J. pubescens gaben, ein Name, ber jebod) 
ſchon einer anderen Art von China und Indien beigelegt worben fit. 

Clöredendron trichotomum Thbg. Botan. Magaz. 1881, 
Zaf. 6561. — Verbenacese. — Ein 2—3 Meter hoch werbender 
Strauch aus # mit weißen Blumen, die von einem röthlichen Kelch 
umgeben find. Die zahlreichen Blumen bilden eine große Traube, an ber 
fietS drei Blumen an einem gemeinjchaftlicden Stiele fich befinben. 

Hymenocallis Harrisiana Herb. Botanio. Magnz. 1881, 
Zaf. 6562. — Amaryllidese. — Eine der vielen merilaniiden Arten 
diefer Gattung mit weißen Blumen, die doldenartig an einem Bläthen- 
ftengel beifammen jtehen. Bereits im Syahre 1840 wurde bie Pflanze 
von rris, deffen Namen fie trägt, in England eingeführt. — 

accolabium Graefferi Echb. fil. Garden. Chron. 1881, 
XV], p. 716. — Orchideae. — Genannte Species wurde von Herrn 
Dr. Graeffe, einem Schweizer Naturforſcher, auf den Biti⸗Inſeln entdeckt. 
Es ift eine jehr ſchöne Pflanze mit breiten, zungenförmigen, zweilnppigen 
Blättern. Die ftarle Blüthenrispe befteht aus ſchönen dunkelpurpur⸗ 
farbenen Blumen, in der Farbe an die Blumen gewilfer Aerides oder 
beffer an die von Rodriguezia secunda erinnern. 

Masdevallia inflata Echb. fill. Garden. Chron. 1881, 
XVI, F 716. -- Orchideas. — Eine der M. comienlata nahe 

rt. 


Laelia Perrini Lindl. var. irrorats Behb. fl. Garden. 
Chron. 1881, XVI, p. 717. — Orchideae. — Eine fehr ſchöne Ba- 
rietät von bellfter roſa —— deren Lippe ift jaft weiß mis blaßgelber 
Sceibe und lichtrother Spike. 

Lycaste Deppei Lindl. var. punctatissima Rchb. fil. 
Gard. Chron. 1881, XVI, p. 717. — Örchidese. — Eine der nase 
ren Einführungen de3 Herrn B. ©. Williams von Guatemala. Se- 
palen und Betalen find weißlich grün, gezeichnet mit unzählbaren purpur⸗ 
nen Flecken. Die Lippe ift gelb mit firahlenfürmigen dumkelpurpurnen 
Linien auf deren Settenlappen und fünf ähnlichen Flecken auf devem Mit⸗ 
tellappen. Mit Ausnahme der Färbung iſt die e kaum von L. 
Deppei zu umterſcheiden. 

Stelis erossilabris Rchb. fl. Garden. Chron. 1881, XVI, 
p. 717. — Orchidese — Eine eigentbümlide Orchideenart ohne allen 


binmiftiichen Wert. 
Microstylis ventilabrum Bchb. fill. Gardem. Chron. 1881, 





12 


XVI, p. 717. — Orchidese. — Eine hubſche Species, welche die Her⸗ 
ren Low und Co. in London durch Herrn F. C. Lehmann von den Sunda- 
Inſeln erhalten Haben. Die Blätter find lichtgrün mit bräunlichem An- 
flug an den Nerven. Die Blumen find fhön gelb und haben eine ſehr 
breite, faſt viertantige Lippe, pfeilförmig an der Bafis und mit 7—N Zäb- 
nen an der Spike. Die Säule tft weiß und hat zwei grüne Flügel. 

Trichocentrum Hoegei Rchb. fil. Garden. Chron. 1881, 
XV], p. 717. — Orchideae. — Diefe ueue Species ift bie erfte der 
Gattung bie einen ſtarken Sporn trägt, ber mit einer runden, auögeran« 
beten Spitze endet. Im übrigen eine nur unbedeutende Schönfeit Die 
Pflanze wurde von Herrn Hoege in Hamburg, vermuthlih im Cordoba 
Territorium geſammelt und lebend eingeführt. 

Adiantum cuneatum Langad. et Fisch. var. grandiceps 
Moore. Garden. Chron. 1881, XVI, p. 685. — Filices. — 
jehr hübſche Gartenform des allgemein bekannten und für —S 
reien unentbehrlichen A. cuneatum. Dieſelbe unterſcheidet ſich von der 
Art nur durch die quaſtenförmig gebildeten Spitzen der Wedel. Ohne 
Zweifel wird dieſes Farn ſich ſehr bald einer allgemeinen Beliebtheit zu 
erfreuen haben. Zu: beziehen iſt die Pflanze von ben Herren Veiich 
und Söhne in Cheljea, London. 

Adiantum Lathonis Hort. Wills. Garden Chron. 1881, 
XVI, p. 685.. — Filices. — Ein neues Farn, das von der K. Gar⸗ 
tenbau-Befelffchaft in London prämiirt worden ift und fi in Kultur der 
©eneral horticultural-Gejellfhaft (John Wills) befindet. Benannt wurde 
die Species zu Ehren des Grafen Lathon, einer der Directoren gebachter 
Sefeilthaft: dieſelbe fcheint ein natlirliher Baftard des A. Ghiesbreghtii 
(A. scutum) zu fein, unterjcheidet fi jedoch dur die mehr herabhän⸗ 
genden Wedel. Diefe werden meift 2— 3 Fuß groß und find fehr decorativ. 

Nepenthes madagascariensis Poir. (hort. Veitch). Gard. 
Chron. 1881, XV], p. 685. — Nepentheac. — Eine jehr hübſche 
Species von Madagascar, wo fie an freien, jumpfigen Stellen wädt. 

Eingeführt wurbe diejelbe von Herrn Curtis bei Herren Veitch. — Die 
Pflanze ift glatt, hat lederartige, auf der Oberfeite grüne, auf ber Unter- 
feite röthlich gefärbte Blätter von 5 Zoll Länge und 1'/, Zoll Breite, 
von länglicher Form, nad der Spige zu fih allmählig verjüngend, ſcharf 
zugeſpitzt, an der Baſis einen kurzen, breiten Stengel umfaſſend. Die 
Kannen find 2%/, Zoll lang, 1 Boll weit; völlig entwidelt, 4—6 Boll lang, 
ſcharlachroth, dicht befleidet mit anliegenden ſcharfen Härchen, flaſchenför⸗ 
mig, d. h. nach der Baſis zu erweitert, nach oben zu ſich allmälig ver⸗ 
jüngend in einen cylindriſchen Hals mit zwei häutigen gefranſten Flügeln. 
Die Oeffnung der Kanne iſt faſt kreisrund, von einem dicht gerippten 
Rande umgeben. Der Schlund iſt blaß rahmfarben, der Deckel iſt läng⸗ 
lich oder auch nierenförmig, an beiden Enden ſtumpf, an der Rückſeite mit 
einem kleinen Sporn verſehen. 

— hypocrita Rehb. fil. Garden. Chron. 1881, 
XV], p. — ÖOrchideae — Eine Ordidee aus dem tropifchen 
Afrika, kalt von ©. Mann entdeckt und jpäter von Herrn X. Chrefty 
zu Malern Houfe, Sydenham, eingeführt. Die Blumn find Bellgrün 
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mit wenigen bramen Tyleden an der Bafis. Die Lippe ift weißlich mit 
einem krauſen Mitteffappen. 

Aulacophylium Wallisi. Garden. Chron. )881, XVI, p. 
685. — Uycadeae. — Ueber diefe neue Cycadee theilt Herr W. 2 
Thiſelton Dyer an angegebener Stelle in Garden. Chron. Folgendes mit: 
Bon der hier genannten Pflanze erhielt der Ef. Garten zu Kew ein 
Eremplar unter dem Namen Zamia? amplifolia von Herm W. Bull 
mit der Bemerkung: Der Stamm diefer Pflanze untericheidet fih von 
den Stämmen aller in Kultur befindlihen Arten nicht, ebenſo wenig 
ftimmt die Pflanze mit feiner der ſchon beichriebenen Arten überein. Möglich 
ift e8, daß die Pflanze, wenn fie fich erft mehr entwidelt haben wird, ſich 
als eine Varietät von Zamia Roezlii oder muricata herausftelit, obgleich 
2. muricata zu einer ganz andern Section der Gattung gehört. Die 
Berwandtihaft mit Z. Roezlii tritt ſchon beutlicher hervor. Zamia 
Roezlii ift, beiläufig bemerkt, ein Synonym von Z. pseudoparasitica 
Yates, und zur felben Gruppe gehören Z. montana, Z. Skinneri und 
2. Wallisii. Bei allen diefen Arten ftehen die Blattnerven weit von 
einander und markiren fih auf der Oberflähe der Blätter durch tiefe 
Furchen. Alle diefe Arten bat Megel zur Gattung Aulacophyllum ges 
bracht, bei denen die Blätter ſich in endſtändigen Verticilien bilden und 
nicht einzeln eins nad) dem andern. Die Art der Blattentwidelung ift 
wie bei Cycas, Dion und Encephalartus, wovon Aulacophylium Lin- 
deni als vortreffliches Beiſpiel aufzuftellen if. — 

Phalaenopsis Stuartiana Rchb. fil. Garden. Chron. 1881, 
XVI, p. 748. — Orchideae. — Dieje neue fhöne Phalaenopsis wurde 
vom Profeffjor Reichenbach zu Ehren des Herm Stuart Row, früheren 
Chef der alten bekannten Firma Hugh Low und Co. in Clapton, London, 
benannt. Es ift eine fchöne, der alten Ph. Schilleriana in Form und 
Zeichnung der Blume naheftehende Art. Die Synflorescenz ift eine viel- 
blumige Rispe. Herr Borall, der glüclihe Entdeder diefer Art, zählte 
120 Blumen an einer Rispe einer Heinen, nur mit drei Blättern ver- 
ſehenen Pflanze. 

Nepenthes Mastersiana Hort. Veitch. Garden. Chron. 1881, 
XVI, p. 748. (Mit Abbildg. Sig. 148). — Nepentheae. — Eine im 
Gtabliffement ber Herren PVeith von Herrn Court gezogene Hybride, 
zwifhen N. sanguinen (als Mutter) und N. Khasyana (N. distillatoria 
der Gärten). Sie ift eine ſchöne Varietät mit cylinderfürmigen, wenig 
bauchigen weinfarbenen Kannen, ganz verſchieden von denen aller befannten 
Arten und Varietäten. — Die Blätter find figend, glatt, lederartig, länglich- 
eirund, zugefpigt, am Rande röthlid) gefärbt, geöhrelt-ftengelnmfafjend an 
der Bafis, Mittelrippe auf der Oberfeite vertieftliegend, auf der Unterfeite 
hervortretend. Die Kannen find 41/, Zoll lang, 11/4 Zoll weit (dürften 
jedoch an älteren oder ftärferen Exemplaren noch größer werben), dunkel 
weinfarben, dicht mit anliegenden braunen Haaren befleidet und hie und 
da purpurn gefledt, cylindrifch, etwas bauchig und in ber Mitte janft 
zufammengezogen, die Flügel am Rande tief, ſcharf und ungleich gezähnt. 
Die Mündung rund, eingefaßt von einem glänzend rothen dicht gerippten 
Rande; der Schlund rötßlicprafunfarben mit rothen Punlten. Der Dedel, 
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von der Größe der Kanne, ift länglich- rund, conver, mit ſtrahlenförmig 
laufenden Nerven und einem einfachen Sporn an der Balls. Die Karen 
haben die ſchöne Farbe von N. sanguinea, während deren Form zwiſchen 
der Form der Kannen beider Eltern Itegt. 

Angraecum fastuosum Rchb. fil. Garden. Chron. 1881, 
XVI, ©. 748. — Orchidese. — Eine neue interefiante Ordjibee von 
Madagascar, eingeführt von Herrn Leon Humblot und fultivirt von Herrn 
F. Sander in Marfeille. 

Nepenthes Veitchii Hook. fil. Garden. Chron. 1881, XVI, 
p- 780, ig. 152 — Nepentheae. — Die ig. 152 in Card. Ehron. 
zeigt die Abbildung der ädhten N. Veitchii, wie diefe Art urfprünglich von 
Sir J. Hoofer befchrieben worden iſt. Diefe Species ift mit N. villosa 
vermwechjjelt worden und unter diefem Namen im botaniihen Magazine 
abgebildet. — Die ganze Pflanze ift mehr oder weniger zottig; die Tederartigen 
Blättter find verkehrt eirund-lanzettlich, nad) der Bafis zu ſich verjüngenb. 
Die Kannen find 12 Zoll lang, etwas cylindriſch, an der Bafıs verfhmä- 
Vert, mit zwei tiefen fcharfen Zipfeln oder Flügeln verſehen. Dieje find 
zuweilen fpitig gelappt ; die Deffnimg der Kame ift umgeben von einem 
fehr breiten zurücdgeichlagenen, ftarf qerippten Rande, die Rippen laufen 
ſcharf gezähnt aus, die Spiken der Zähne neigen fih nad der Deffnung 
der Kanne. Der Dedel ift jehr Hein im BVerhältniß zu der Oeffmmg 
der Kannen, er ift länglid, glatt, an der Baſis Tielförmig und ftrahlen- 
fürmig geadert. 

Das Vaterland diefer Species ift Borneo ; fie ift eine der hübſcheſten 
Specks in Kultur. Der breite, zuriidgebogene, fein gerippte Rand von 
rahm=olivengrüner auch zuweilen röthlicher Farbe, ift ſehr auffällig. — 
Die Pflanze wird in Herren Veitch Etabliffement kultivirt. 

Odontoglossum aspersum Rchb. fil. Garden. Chron. 1881, 
XVI, p. 780. — Orchideae. — Dieje feltene Pflanze befand ſich Tange 
Beit nur m der Sammlung der Herren J. Veith und Söhne Gegen- 
wärtig befindet fie fi aber au in der Sammlung des Herrn C. Dor- 
man in Lawrie Park, Sydenham. Gelammelt wurde fie von Herrn 
Petracek umd eingeführt von Herrn F. Sander zu St. Albans. Es ift 
eine ausnehmend ſchöne jeltene Pflanze. 

Dendrochilum uncatum Rchb. fil. Garden. Chron. 1881, 
XVI, p. 780 — Orchideae. — Eine elegante Pflanze mit ſpindelför⸗ 
migen, gefurchten Pſeudoknollen, geftielten, länglich-lanzettlichen, zugeſpitzten 
Blättern und einer nickenden Rispe hyalingrimer Blumen. Urſprünglich 
wurde die Pflanze von Herrn Hugh Cuming auf den Philippiniſchen 
Inſeln gefunden. — 

Vanda Roxallii var. Cobbiana Rchb. fil. Garden. Chron. 
1881, XVI, p. 780. — Orchideae. — Eine ſchöne neue VBarietät, ein- 
geführt von der bekannten Firma Hugh Low und Eo. zu Clapton, Lon⸗ 
don, die bei Herren Cobb zu Sydenham blühte. Die jehr große Blırme 
tft milchweiß mit Heinen kurzen Striden an der Baſis. Die immere 
Hälfte der Seitenpetalen ift vom dunkelſten Purpurbraun. An den Spiken 
. der Sepalen und Betalen befinden fich keine Flecke, und Dies iſt das 
Hauptmerkmal diefer Varietät. 
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Allium stipitatum Rel. Garteufl. 1881, Taf. 1062 a. b. co. 

Allium Suwerowi Rgl. 1881,. Zaf. 1062 Fig. 4, 5. — Lilia- 
ceae. — Die zwei genannten Arten ‚gehören zu den wirlich ſchönen 
Zierpflanzen für unſere Gärten, fie gedeihen in jedem Boden und find ganz 
winterhart. Der botaniſche Garten zu Petersburg erbielt dieſe — 
Allium von Herrn A. laus Weſt-⸗-Turkeſtan eingeſchickt. Der faſt 
1 m bobe Stengel, die ſehr langen Blüthenſtiele der faſt kugeligen viel⸗ 
blumgen Dolde, die rofaltlafarbenen Blumenblätter und der flache Yrucht- 
Inoten 2c. erfter Art unterſcheiden diejelde von A. atropurpureum, ber 
fie jehr nabe fteht. Auch in der Farbe und dem angenehmen Geruch ſteht 
fie dem A. atropurpureum nahe. 

A. Sara dem Inſpector des turkestanischen Medizinalweſens, 
deren J. B. von Suworow gewidmet, gleicht der vorhergehenden Art 

m A. atropurpureum zunädjft, ift jedoch ven beiden hinlänglich 


Statice callicome C. A. M. Gartenfl. 1881, Taf. 1063, Fig. 1. 
— Plumbaginese. — Eine aus Oft-Zurlestan buch A. Regel einge- 


"führte und im freien Lande ohne jede Dedung ausdauernde Statice, 


Aconitum rotundifolium Kar. u. Kir. ®artenfl. 1881, Taf. 
1063, ig. 2. — Ranuneulacene. — Eine Staudenart von nur ſehr 
geringem blumiſtiſchen Werthe. Sie wächſt von Taſchkent an in dem 
Alatau⸗ und Alexander⸗Gebirge, dann in den Dſchungariſchen Hochalpen 
bis zum Thianſchan und weftlich Bis zur Grenze China's. Die Samen 
diefer Pflanze erhielt der botanifhe Garten in Petersburg von Seren 
A. Regel eingefhidt. Man kultivirt die Pflanzen am beiten mit den 
Alpenpflanzen auf halbſchattig aelegenen Steinparthien. 

Tanacctum leucophyllum Rel. Gartenfl. 1881, Taf. 1064. 
— Compositese. — Eine fih für Teppichbeete wohl eignende Pflanze. 
Die Bermehrung derſelben geſchieht durch Theilung und Samen. 

Pescaterea Klabochorum Rchb. fill. Mustr. hortie. 1881, 
Taf. 431. — Orchideae. — Diefe ausnehmend ſchöne Orchidee ift ſchen 
vor einiger Zeit in der Hamburg. Gartenztg. beſprochen worden.” 

Salvia brasiliensis Spreng. var. M. Issanchou. Illustr. 


hortic 1881, Zaf. 432. — Labiatae. — Eine ausnehmend höre Va⸗ 


rietät der bekamten S. brasiliensis oder S. eplendens. Die Blume 
oder vielmehr die Coroll ift weiß mit einem zartrofa Anflug, der ſonſt 
grüne Kelch ift bei dieſer a canariengelb und ſcharlachroth geſtreift. 
Eine fehr zu empfehlende Pflanze. 

Cycas siamensis Miq. Illustr. hortic. 1881, Taf 433. — 
Cycadeae. — Genannter Cycas ift einer der ſchönſten. die bis jeßt fi 
in Rultur befinden und ftammt aus Siam ; er gehört in den Sammlungen 
noch zu den Seltenheiten. 

Nepenthes Hookeriana Hugh Low, Sarawak (1848), p 
— Garden. Chron. 1881, XVlp. 812. — Nepentheae. — Sul einer 
ſehr ausführlicen Mittheilung des Herrn Dr. M. T. Mafters über 
diefe Art in Garden. Chron. heißt es: Diefe ſchöne und in gärtnerifcher 
Beziehung hinlänglih von N. Rafflesiana verſchiedene Form wurde von 
Sir Joſeph Hooker — und vielleicht mit Recht — zu N. Bafllasiana 


. — — — — — — — - 
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gezogen. Die Pflanze befikt jedoch mehrere Charaktere, die fih in der 
Kultur als conffant erweifen ımd nad) denen die Pflanze als eine Art 
gelten dürfte Die Gefchichte der Pflanze ift jedoch weniger bekannt, zu⸗ 
mal darüber in DC. Prodrom. XVII. 1873, p. 90 nichts gejagt wor: 
den ift. Die erjte kurze Notiz über N. Honkeriana bradte Garden. 
Chron. vom Jahre 1848, ©. 87, wo der Name zuerft erwähnt und 
auf Low's Borneo, S. 60 verwiefen wird. Das citirte Buch 'ift 
ohne Zweifel geren — Low's Buch über Sarawak vom Jahre 1848. 
Low, welcher N. Hookeriana von N. Rafflesiana für ganz verſchieden 
hält, ſagt: „N. Rafflesiana erzeugt die Kannen einzeln, dieſe find groß 
und gewöhnlich ſcharlachroth, die Pflanze wählt auf Felſeninſeln in der 
Nähe von Singapore und unterfcheidet ſich Teiht von der ihr naheftebenden 
Art, die auf Borneo und auch auf dem Berge Ophir wächſt, durch Die geringere 
Größe, Kürze der Säule, welche den Deckel der Kanne trägt, durch das weiße 
und gepuberte Ausfehen der Stämme und den niedrigen buſchigen Wuchs, 
denn die Pflanze wird felten mehr als 4—5 Fuß hoch. N. Hookeriana 
dagegen wächſt in dichten ſchattigen Bergſchluchten und fteigt bis in die Spitzen 
hoher Bäume Die Kannen werden 9 Zoll lang, haben einen großen 
Dedel, der auf einer Säule fteht, welche eine Fortſetzung des ſchönen 
Randes der Kannen iſt. Diefer Theil ift der breitefte und wendet ſich 
gegen die Mittelrippe des Blattes, von dem es abhängt und mit zwei 
breiten Flügeln verjehen ift, die zierlih gefranft find. — Für weitere 
Beihreibung der Pflanze verweifen wir auf Garden. Chron. 


— — — 
— 


Der Urſprung der Melone Cantalupe. 


Wie der Belgiq. horticole nad) „Lies Mondes“ mitgetheilt wird, be⸗ 
fand fich in der Umgegend von Nom eine Nefidenz unter dem Namen 
Cantalupe, woſelbſt die Päpfte fi während der Sommerzeit aufhielten 
und die im 15. Jahrhundert dur die enorm große Production von 
frühen Gemüfen und Früchten für die Tafel der Kardinäle eine große 
Berühmtheit erhielt. 

Unter den frühen Früchten fpielte die Melone eine große Rolle, ımd 
die, welche wir unter dem Namen Cantalupe Tennen, ift eine vervollkomm⸗ 
netere Frucht von ber der ländlichen Befigung „Cantalupo” der Päbſte, 
nah welchem Orte fie den Namen erhalten hat. 

Dan bezeichnete den Gärtner von Cantalupe, genannt Thomaffo, als 
einen Gärtner hors ligne ; er war Profeffor der Gärtnerei des Pabftes 

nocent VIII. Einer der Hauptgegenftände, mit dem fih Thomaſſo beſchäf⸗ 
gte, war die Kultur der Melonen und auch Synnocent VIII. wurde ſehr er: 
fahren indiefer Specialität. Keiner außer ihm Tannte den Grad der Neife 
diefer Cucurbitacee beffer als er, und er gefiel fih feinen Gäften oft zu 
jagen, woran man am beftimmteften erfennen Tann, wenn eine Melonenfrucht 
reif jei: man drüde fanft den Kelchnabel der Melone, ſagte der Pabft, 
und fobald der Stengel von einem Ringe umgeben zu fein fcheint und 
fih zu löſen beginnt, kann man fidher fein, daß die Frucht reif ift und 
gegefien werden Tann.” 
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Die Melone ift die Frucht, welche, von Alters her, den Appetit und 
den Geſchmack, ſelbſt den der größten Weinkenner reizt. Aus Alten ſtam⸗ 
mend, war die Melone ftet3 eine Zierde der Tafel bei allen Potentaten 
diefes mächtig großen Landes. In Rom, theilt uns der Naturforjcher 
Plinius mit, war die Melone der Gegenftand leckerhafteſter Begierde der 
Kaiſer und dap Tiberius rein darin vernarrt war. Diefer Herrſcher, 
welder ſonſt eine große Mäßigkeit befaß, war im Privatleben ein Fein⸗ 
ſchmecker erjten Ranges. Er ſpeiſte die Melonen fo gern, daß er fie zu 
allen Syabreszeiten haben mußte. Die Pflanzen wurden deshalb in gro- 
gen, auf Rädern ruhenden Käften gezogen, damit diefelben beim Eintritt 
talter Witterung in die Gewächshäuſer des Sclofjes transportirt wer⸗ 
den Tonnten. 

Es war gegen das 17. Syahrhundert, daß die Kultur der Melonen 
in Europa, bejonders in Frankreich nah vervollfommmneter. Methode be- 
trieben wurde. Es giebt ein Bud) „Theätre du Jardinage* herausge- 
geben von Claude Mollet, Gärtner Yudwig’s XIII, welches ausgezeich- 
nete Anweijungen zur Kultur der Melonen auf Miſtbeeten enthält. 

La Quintinie lieferte ſchon reife Melonen zu Anfang uni auf die 
Tafel Louis XIV. und Noifette, der berühmte Gärtner zu Chätillon bei 
Paris überreichte Louis XVII. gegen Mitte Mai ausgezeichnete Canta- 
len, die er auf feiner Befigung Fontenay⸗aux⸗Roſes geerntet hatte. 

Bergeffen wir nicht den fehr hervorragenden Geihmad Louis XV. 
für die Melonen und die vortrefflihen Melonerien feines Särtners Gondouin, 
der am grünen Donnerstage auf die Tafel des alten entneroten Monarchen 
eine Melone jervirte, die aus der Gärtnerei des Tönigl. Schloffes zu 
Choifygele-Roi genommen war. 

Noch heutigen Tags ift die Cantalupe in der Umgegend von Paris 
die erfte veife Melone im Sabre. — 


Obſtgarten. 
#0) Die doppelte Kirſchbirne (Poire cerise double). 

Das Novemberheft der Bullet. d’Arboriculture bringt eine Ab- 
bildung dieſer wirklich beftehenden, ſchon beinahe ein halbes Jahrhundert 
alten, aber noch wenig verbreiteten Birne. Sie wurde in der Baumſchule 
von François de Meefter in dem Heinen Dorfe Eelsten in der Com- 
zume von Rovendegem gefunden, den Mutterftamm, der fih zwiſchen vielen: 
zu Unterlagen beftimmten Bäumchen durch Fräftigen Wuchs und guten Ha- 
bitus auszeichnete, ließ man rılhig wachen, bis er feine Früchte zeigte. Die 
auf ihn gejegten Hoffnungen wurden völlig erfüllt. xm der Commune 
von Langendam ift diefer Baum in allen Obfthöfen meiftens mehrmals 
vertreten und in vollem Ertrage. — Die Früchte werden auf dem Markte 
zu Gent zu hohen Preijen verkauft. 

Die Frucht ift von mittler Größe; ihre Form regelmäßig, gegen . 
die Mitte hin etwas bauchig. Das Auge Klein, vorftehend. Der Stiel 
iſt von mittler Länge, etwas gebogen. Die Schale fein, auf grünem ins 
Hellgelbe Üibergehenden Grunde erſcheinen bei völliger Reife leichte braune 
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Pünktchen. Die der Sonne zugefehrte Seite hat jehr viele Striche und 
bintrothe Flecke. Das Fleiſch iſt weiß, ablnadend, um das Kernhaus 
berum etwas rötblid. Der Geſchmack ift etwas ſäuerlich, aber angenehm. 

Ihre Weife ift Ende Auguſt. Die Frucht hält fich jedoch nicht lange 
nad) dem Pflüden, fie fault nicht, aber wird teigig. 

Beim Kochen nimmt fie ohne irgend welchen fürbenden Zuſatz eine 
höchft appetitliche rothe Farbe an. 

Der Baum ift jehr üppig, beftändig fruchtbar und gegen die ftärlften 
Fröſte unempfindlid ; das Holz ift graubraun, weiß punktirt; die Blätter 
find Klein, dunkelgrün, feſt. 


Pfirfid „Belle Imperiale“, abgebildet in den Bullet. 
d’Arboriculture 1881, Nr. 12. Diefer ausnehmend gute und fchöne 
Pfirſich ift unter einer ganzen Reihe von Namen bekannt, die alle die Güte 
oder Schönheit defjelben bezeichnen. Die Sorte ift nämlich unter folgenden 
Namen verbreitet: Belle Beauce, Belle Chevreuse, Belle de la Croix, 
Belle de Doue, Belle de Paris (Pfirfid von Malta), Belle de 
Tillemont (Galande) , Belle de Vitry, Belle de Toulouse, Belle 
eonquöte, Belle Carriere, Belle monsseuse etc. 

Diefe vorzüglih gute Frucht tft in dem Etabliſſement des Herrn 
Chevalier zu Diontreuil gezogen worden. Sie ift eine ſchöne große ruht 
mit feinem weinfäuerlichen, faftigen Fleiſche erfter Qualität. Nach dem 
Urteile mehrerer Kenner ift diefer Pfirſich die befte unter den ſpät vei⸗ 
fenden Sorten. Vom pomologifhen Congreß in Frankreich ift biefelbe 
gleichfalls als eine vorzüglihe Sorte anerkannt worden. — Die Reifezeit 
der Frucht ift etwa Mitte September und kann dennoch als eine vor- 
zugtiche fpäte Sorte empfohlen werden für unjer Klima. ‘Der Baum: ift 
von einem kräftigen Wuchſe und ſehr fruchtbar. 


Pfirſich Waterloo. Flor. und Pomolog. 1882, Taf. 554. 
— Herr T. Moore verdankt die nachfolgenden Mittheilungen über dieſe 
empfehlenswerthe Frucht Herrn F. Rivers zu Sawbridgeworth, bei dem 
im vorigen Jahre zum erſten Male Früchte zur Reife kamen. 
Genannte Pfirſichſorte ift von Herrn G. Lisle zu Waterloo, Neu⸗ 
Horl, aus Samen gezogen worden und kam in die Hände der Herren 
Ellwanger und Barıy in Rocheſter, N.I)., welche beitätigen, daß fie 
von allen anderen Pfirſichſorten im weftlihen New: Port ihre Früchte 
am früheften reift. Der Baum 'trug zum eriten Male im Jahre 
1877, ımd die Früchte reiften mehrere Tage früher als die der Varietät 
Alexander oder Amsden zwei der früheſten amerikanischen Pfirſichſorten. 
Jahre 1878 reifte die erfte ruht an 14. Syuli und ſämmtliche 
de des Baumes waren am 24. Juli geerntet, etwa eine Woche früher 
als die ber oben genannten zwei Bartetäten. Im Jahre 1879 reiften bie 
Früchte der Waterloo-Pfirfich etwa 3 Wochen früher als die der Alexander. 
— Die Frucht iſt mittelgroß, eine gute Frucht hält meiſt 9 Zoll im 
Umfang und wiegt 10 Loth. Die Form der Frucht ift rund mit einer 
tiefen Furche, die Spitze leicht eingedrüdt. Die Schale ift weißlihgrim 
auf der Schattenſeite, voth jchattirend auf der Sonnenfeite, in dunlelpur⸗ 
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pur übergehend. Das Fleiſch iſt grünlich⸗weiß, ſchmelzend und von gu⸗ 
* Geſchmack und mit reichlich ſuͤßem weinigen Safte. Zuweilen hängt 
das Fleiſch am Steine, ähnlich wie bei Beet frübe Pfirſich. 


Gaillardia picta var. Lorenziana und andere blumiſtiſche 
Nenheiten, 


Eine der empfehlenswertheſten blumiſtiſchen Neuheiten iſt jedenfalls 
die von Herrn Chr. Lorenz, Kunſt- und Handelsgaärtner in ‚Erfurt ge= 
jogene Gaillardıa picta var. Lorenziana, von der im vorigen Jahr⸗ 
gange der Hamburger Oartenzeitung bereit3 eine genaue Bei äreibung und 
Abbildung gegeben worden ift (Seite 435, Fig. 28). 

Nah den uns nun zur Anficht vorliegenden farbigen Abbildungen der 
bis jet vortommenben 6 Farbenvarietäten biefer ſchönen Pflanze, find wir 
vollkommen der Anficht des Züchters, daß dieſer jhünen Pflanzenart in ihrer 
jetzigen erzielten Verbeſſerung und Verſchönerung no eine große Zukunft 
bevorfteht und dieſe Varietäten der Gaillardia pieta jehr bald in jebem 
Blumengarten als eine herrlihe Zierbe zu jehen fein werben. 

Das Eharakteriftiihe diefer Varietät befteht auch noch darin, daß alle 
Blüten des Blütenfopfes, wie bie der Scheibe ‚fih in eine röhrenähn- 
He, trichterförmig erweiterte, 4—5 jpaltige Blumenkrone umgebildet 
— und auf dieſe Weiſe nfamınen einer gefüllten Blume jehr ähnlich 


Die bis jet verfchiedenen Färbungen, in denen die Blumen vorkom⸗ 
men, find befonders goldgelb, ſchwefelgelb, orange, amaranthroth und wein⸗ 
voth, von denen Samen, jede Sorte für fi oder au gemiſcht, von dem 
Büdter, Herrn Ch. Lorenz in Erfurt, wie auch von anderen renommirten 
Samenhandlungen zur beziehen find. 

Blumenfreunden ift zu empfehlen die Samen zeitig in Töpfe ober 
auf ein Warmbeet auszufäen Die jungen Pflanzen find dann jo lange 
in einem falten, fonnigen und luftigen Baften zu halten, bis feine ftarten 
Nachtfröſte mehr zu befürchten ſind, um ſie dann auf ein Beet im Freien 
auspflanzen zu können, wo fie noch im erſten Jahre zur Blüte fommen. 


Die Gaillardia Drummondi DC. oder G. pieta Sw., in den 
Gärten als deutihe Tricolore befannt, von der bie genannten Varietäten 
entftanden find, ift in Texas heimiſch, woſelbſt fie im Sommer bis ſpät 
im Det al. Die Strahlendlumen find purpurroth, an der Spike 
golbgelb. Die Scheibenblumen find braun-purpurroth, faſt —S 

Die 8 pieta var. Lorenziana eignet ſich beſonders zur Bildung 
eleganter, ana blühender Blumengruppen beſſer, als viele andere Som⸗ 





Bei dieſer Gelegenheit machen wir ad auf das Haupt⸗Verzeichniß 
für 1882 der Samenhandlung, Kunft- und Handelögärtuerei bes Herrn 
Chr. Lorenz in Erfurt, das jo eben in fehr fauberer Ausstattung und 
mit einer großen Anzahl Abbildungen von empfehlenswerthen älteren wie 
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neuen und neueſten Zierpflanzen und Gemüſen aller Art verjehen, erſchie⸗ 
nen ift, aufmerkſam. 

Unter den Neuheiten von Gemüſe, von denen Samen vfferirt wer⸗ 
den, ift bejonders hervorzuheben die Tomate „Präfident Garfield”, auf 
die ſchon im vorigen Syahrgange der Hamb. Sartenztg. aufmerkſam ge 
macht worden ift, und die mit Recht die „Königin der Tomaten” genannt 
werden kann. — Unter den Melonen giebt es auch mehrere fehr empfeh- 
“ Ienswerthe neue Sorten, wie 3. B. Melone Alerandrine, eine neue 
orangerothfleifchige, ehr feine und fchmelzende Sorte, mit dünner Schale. 
Melone Turkeſtan, eine neue, große, lihtgrünfleifhige Frucht, von 
ovaler Geſtalt. Andere gute Sorten find noh: Mel. Ziger, Orangine 
de M. Herault, M. Gold-Zurteftan ꝛc. — 

As eine gute Sorte Knollen-Sellerie wird der „glatte 
Prager Rieſen⸗-Knollen⸗Sellerie“ jehr empfoplen. 

Unter den Neuheiten von Blumenjamen, welde in diefem Jahre in 
den Handel gegeben find, giebt es viele Arten und Varietäten, die zur 
Ausihmüdung der a numengüvten zu empfehlen find umd venfelben zur 
Dierbe gereichen werben. ie 3. B. das neue Ammobium glatum gran- 

iflorum, Briza spicata, die hübſche Clarkia elegans carminea plenis- 
sima, die ſchon früher erwähnte und in der „©artenflora” abgebildete 
Erythraea diffusa, mehrere Varietäten von Matricaria eximia, die hübjche 
Öenothera albicaulis aus Californien, das fo jchöne neue Tropaeolum 
Tom Thumb „Empress of India, die hübſche niedrigbleibende bunt⸗ 
blättrige Rivinia humilis, Pflanzen, die theils ſchon früher von uns be- 
Ipeogen find, auf die wir jedod noch ganz bejonders aufmerkjam machen 
wollen. 


Siumifiifche Nenheiten für 1882. Mit Abbildungen. 


Bon den nachbenannten empfehlenswerthen blumiſtiſchen Neuheiten find 
einige ſchon im Laufe des verfloffenen Syahres in den Handel gekommen 
und bekannt geworden, während von den anderen erft jet von den ver⸗ 
Ihiedenen Samenhandlungen Samen offerirt werden. Es befinden fi 
unter diefen in den Handel gegebenen Neuheiten, von denen Samen faft 
in allen renommirten Samenhandlungen zu erhalten find, viele, die aus⸗ 
nehmend jhön und allgemein zu empfehlen find. Da jedoh nit allen 
Dlumen- und Pflanzenfreunden die Verzeichniffe der betreffenden ?yirmen 
zugegangen fein dürften und auch vielen Liebhabern die Wahl unter den 
Neuheiten jehr ſchwer fallen möchte, jo wollen wir nachftehend auf einige 
von dieſen neuen Arten und Varietäten aufmerkſam machen, indem die- 
jelben für jeden Blumengarten eine Zierde bilden und jedem Blumen⸗ 
freunde, wenn er fie nur einigermaßen richtig zu Tultiviren und anzus 
wenden verjteht, viel Yreude und Vergnügen machen werben. 

Die Beichreibungen der Pflanzen find aus den neueften Samenver⸗ 
zeichniffen der Herren Haage und Schmidt in Erfurt, welde rühm- 
lichft bekannte Firma auch die Güte hatte uns die Clihes zu den Ab⸗ 
bildimgen einiger diefer Neuheiten zur Verfügung zu ftellen*); Chr. Lo⸗ 


*) Wofür wir den beften Danf fagen. Redact. 
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renz, Erfurt; %. €. Heinemann, Erfurt; Ferd. Jühlke Nad- 
folger (Inhaber: But & Roes) umd andere. 5 3a $ 

„Das Samen-Berzeichniß der Herzen gu und Shmidt iu Erkırt 
bildet auch in diefem Jahre wieder ein Bud in Octavformat von 188 
eng gedruckten Seiten und find darauf nicht weniger als 13494 Namen 
von Pflanzen-Arten und Aberten aufgeführt, von denen bei genannter 
Firma Samen zu erhalten find. Bon weit über 200 Pflanzenarten find 
for genau und kennilich dargefieflte Abbildungen ben, jo daß ber 
Nichtlenner im Stande ift, fih ein Bild von der je zu machen, die 
er fih aus Samen heranzuziehen beadſichtigt — 

Zu den hervorragendften blumiftiſchen Neuheiten gehören 4 ©. das 
Ammobiun alatum grandiflornm lort. Das A. altem iſt 
delanntlich eine der nützlichften und beliebteſten Immoriellen, die in der 

Bouquet · und Kranz / Fabrikation fast ımerjegbar ift. Bei der proßblu⸗ 
migen Form find die Blüten noch einmal jo groß wie bei der mm 
art und ganz rein weiß. Ag die Samentörner find bedeutend 2 

‚. ‚Aquilegia niyea grandiflora, Haage und Schmidt. EBiR dies 
dis jegt die größtblumigfte vein weiß blühende Agnilegia, 

. Aguilegie Vervaencana atroviolacea plenissima, Benary. Bon 
diefer Pflanze heißt es: Wenn ſchon die alte ſich treu aus Samen biei- 
bende buntb e Species mit ihren halbgefüllten braunrothen Blumen 
mit_ zu den fhönften Arten ber Gattung Aquilegia ge werben kaun 

ihre dicht⸗ 
diofetten Blumen, die mit der bunten, grün mit gelb va rag Fr 


dereien benutzten Gräſer, umb um ſo 

mehr zu empfehlen, da eine ähn⸗ 

liche Form unter denfelben noch nicht 

vertreten war. Genannte Species 

erhielt Herr Audibert in La Crau “ 

us leinafien, von dem bie Her⸗ gg. 1. 

sm Haage und Schmidt ben ganzen Stod erworben haben. 
Sheiranthus maritimus carmineus splendens, Haage md Schmidt. 

Eine prachtvolle neue Färbung der Meerlevfoye; deren Blumen find im 

isn leuchtend ſcharlachcarmin, im Verblühen dunkelroſa. Von gro- 


Clarkix elegans carminea plenissima, Platz und Sohn. Cine 
neue Barietät mit dichtgeflillten leuchtend carmoifinrothen Blumen. 
Hamburger Garten» und Blumen-geitung. vand IERYIIL 6 
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Erythraoa diffusa, 
Haage u. Schmidt. (Fig. 
2.) Diefe empfehlens- 
werthe ſchöne Staude 
haben wir ſchon früher 
nad) der Beſchreibung in 
der Gartenflora, wofelbft 
fie auf Tafel 1633 abge 
\ bildet iſt, beſprochen. Die 
Pflanze iſt ganz hart und 
hält ohne Schuß im freien 
Yande aus. — 
Godetia Whitneyi 
Ihybrida A. plen., Blaß, 
ift eine gefülftölühende 
dern i im Habitus ber G. 
Whitneyi corymboes 
. ähnlich. Die Pflanze, 
dig. 2. welche einjährig ift, wird 
etwa 50 cm hoch und die in dichten Rispen ftehenden, neh gut ge- 
füllten Blumen variiren in Farbe von fleifhfarben, hamois, karminroſa 
und falten ſich lange in Blüte. — 
beris Pruiti Tineo. Eine in botaniſchen Gärten ſchon lange be⸗ 
Tante prennirende Species. Sie hat einen zwergartigen Wuchs tein 
weiße Blumen. Die Pflanze eignet fid ſehr gut zur Bepflanzung von 
Heinen Beeten auf Rafenplägen, wo fie einen dichten Teppich bildet. — 
Linaria maritima DC. 
Fig. 3. Eine in den Gär- 
ten wenig verbreitete Art, 
die zur Blütezeit einen reichen 
Leppig hübſcher blauviolet- 
ta — bear joe 
nze ift perennirend, kann 
aber Hr ü fie [don im er- 
ften Sommer blüht und 
Samen liefert, als eine ein · 
jährige Pflanze behandelt 
werben. Sie erreicht eine 
gi von etwa 15cm und 
ildet dichte, verzweigte 
Büſche, die auf Beelen zu⸗ 
ſo — von großem 
et find. Ihre Blütezeit 
Sig. 8. Bi im Juli und Auguft. — 
Lyeorio Sewerzowi Rgl. Fig. 4. Ein, hübiges winterhartes, 
zeitig im Frühjahr blühendes Zwiedelgewächs. Die Bl find ſchön 
röthlich lila. — 





Matricaria erispa, Haage u. Schmidt, 
(Fig. 5). Eine ganz niedrig bleibende 
Pilanze mit fein gefräufelten goldgelben 
Blättern. Im Habitus dem beliebten 
Pyrethrum  parthenifolium aurcum 
(Golden Feather) ſehr ähnlih und zu 
denfelden Ziveden verwendbar, aber die: 
ſes durch ihr feines krauſes Yaub an 
Schönheit weit übertveffend. — 

Matricaria eximia nana fol. aureis, 

ige und Schmidt, ift eine neue Ba- 
rietät mit goldgelben Blättern, aber dunk⸗ 
ler in Farbe und dichter belaubt als die 
vor einigen Jahren eingeführte Matricaria 
Golden Gem. leid) ſchön ift Matricaria 
eximca nana fl. pl. lutescens, “ühlte. 

Mirabilis Jalapa Ton Thumb, 
Benary, eine reizende rein weiß; 
blühende Zwergform der jo beliebten 
Wunderblume, Eine ſehr empfehlens- 
werthe, aus Samen ganz conftant 
bleibende Pflanze. Eine ſehr ſchöne 
Neuheit, die fih zu Gruppen wie aud) 
Einfaffungen eignet. — 

Nama Parryi Gray. Eine neue 
Californiſche —S zur Familie der 
Hydrophylleae gehörend. Die Pflanze, 
die uns unbefannt ift, foll eine Höhe 
von 2 m erreihen. Die ganzrandi- 
gen Blätter find Linienlangettlid) ; die 
blauen Blumen ftehen in einfeitige en 


zig 4. 


Fig. 5. 
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Nispen an den Endſpitzen der Triebe Stengel und find Blätter dicht bes 


fegt mit feinen Härchen — 


Oenothera albicans Nut. Dieſe hübſche S 
der Gartenflora Taf. 1041, ift ſchon früher in ber 


Beiproden worben. 
Phlox Drummondi hortensiae- 


fora alba, Haage und Schmidt, 
ig. 6. Eine rein weiße Form des 
2° pefieten Ph. hortensiaeflora, 

melde die Stammform im Habitus 

und dem großen Blütenreihthum Ki 

nau gleicht, nur daß die Blumen 

weiß I Die Form —— 

fich ſehr vortheilhaft von der weißen 


‚glorie nana compacta nives 


ies, abgebildet in 


mburg. Gartenztg. 


——ù — durch ihren größeren Blütenreichthum und viel robuſteren 
ne Es iſt a ber ſchönſte bis jetzt gezüchtete seinweiße Phlox.— 
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Rivinia humilis fol. varieg, Döppleb. Die R. humilis mit 
ihren grünen Blättern und ihren nieblichen ſcharlachrothen Beeren ift ſchon 
eine fehr empfehlenswerthe Zimmerpflanze, um vieles ſchöner ift aber noch 
bie Barietät mit ihren theils weiß⸗, theils blaßgelb panaſchirten Blättern. — 

Triano»perma ficitolium Mart. 

ig. 7. Gine hübjhe neue Eucur- 
Ditacene aus Weftindien, eine hoch⸗ 
rankende, zierlihe Schlingpflange, die 
fi wie ähnliche Arten Familie 
zur Bekleidung von Spalieren, Raus 
ben zc. verwenden Täßt. 

Viola trieolor maxima „Lord 
Benconsfield“, Benary. Ein reis 
zendes neues Penfee, dem alten azur · 

> blauen am nächften ftehend, El 
daſſelbe an Größe der Blumen bedeu: 
tend übertveffend. Die Grundfarbe 
der gut geformten Blumen ift purpur · 
violett, die Spigen der oberen Pe- 
talen gehen ins weißliche über, was 
Big. 7. diefer Sorte einen befonberen” Neiz 
verleiht, — 
Celosia cristata pumila 
kermesina (Präsident 
Thiers). Fig. 8. Der car- 
moifinrothe Tom Thumb 
gahnentatnm, die größte 
olltommenheit der niedri= 
gen Varietäten sepehfenti 
rend. Der leuchten! 
telcarmoifinfarbige Kopf ift 
[FH — 3 und 
ön geformt, ange 
bleibt, Ss Samen ges, 
ftets conftant mb a + 
ig. 8. vorzüglich zur Topfhultur. — 


Der General-Ratalog für 1882 (Mr. 129 und 130) des Herrn 
3 C. Heinemann, Samen und Pflangenhanblung in Erfurt, bildet ein 
Heft von 108 Seiten in Folioformat in Arberft fauberer Ausſtattung 
und nicht weniger denn mehr als 350 hübſch „grägeführte Illuftrationen 
von Pflanzen, Blumen und Früchten enthaltend. 

Der Samentatalog befteht aus 16 Abtei en, nämlich: 1. Ge 
müfefamen; 2. Knollen und Zwiebeln — 8. Oelo⸗ 
nomiſche Samen; 4. Wald⸗ und Gehölzf — 5. Ob füerne ind Beeren · 
ſorten; 6. Grasſamen 7. Blumenſamen; 8. "diverfe Sortimente; einen 
Bhrmengartentolenber ; 9. Sommerslumen; 10, Blattpflangen ; 11. Bräfer; 
12. Shlingpflangen ;'13. Mehrjäßrige Zierpflangen; 14. Topfgewäds- 
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famen; 15. Ziergeböße und 16. Blumenziwiebeln und Knollen. Bor 
diefen verfchtedenen Abtheilungen find die Samen von den Neuheiten des 
Ylumen- und Gemüſegartens und die Pflanzenneuhetten für 1382 aufge- 
führt. Dem Samen: und Pflanzenverzeicäniffe vorauf hat Herr Heine⸗ 
mann einen &emüfebausfalender gegeben oder eine Lieberjicht der Arbeiten 
im Gemüfegarten nad Monaten, der vielen Laien und Pflanzenfreunden 
jehr willkommen und von großem Nutzen fein dürfte. 

Der zweite Theil des Verzeichniffes enthält den Pflanzentatalog, ein- 
getheilt in: A. Special-Sortimente der Sreilandpflanzen; B. Obftforti- 
mente; C. Zierfträuder und Bäume; D. Elite harter Schlingfträucer, 
wie 3. B. Clematis, von denen Herr Heinemann eine jehr reihe Sams 
lung befißt; E. Kalthauspflanzen, Teppichpflanzen, Fettpflanzen zc. zc. 

=, Blumenfreunden und Abonnenten der Hamburger Garten⸗ 
zeitung, die nicht im Beſitze dieſes Verzeichniffes fein follten und davon 
gern Einfiht zu nehmen wünſchen, ift die Nedaction der Hamb. Gartenztg. 
gern bereit, daffelbe zur Anſicht zuzufenden. 

Den genannten DVerzeihniffen über Gemüfe- und Blumen» Samen, 

Id⸗ Gras⸗, ine und ausländiihen Holz - Sämereien, fließt fi der 
atalog der Samen- und Pflanzenhandlung der C. Platz und 
Sohn in Erfurt gleich würdig an. Derſelbe bildet ein Heft in groß 
Octav von 143 meiſt doppelſpaltigen enggedruckten Seiten, geziert mit 
3 Tafeln lithographirter Abbildungen von Neuheiten und vielen in den 
Text gedruckten Abbildungen von Pflanzen. 

Die bei den zuvor erwähnten Verzeichnijfen find die Neuheiten für 
1882, von denen von diefer renommirten Samenhandlung Samen be- 
zogen werden Tünnen, auf Seite 66 und 67 zujammengeftellt und be 


Die Firma Platz & Sohn gehört mit zu den älteften diefer Art 
in Erfurt; das diesjährige uns vorliegende Verzeichniß über Sämereien, 
Pflanzen x., welches alljährlih in neuer Ausgabe erſcheint, ijt der 72. 
Jahrgang, en \ 

Ein nod anderes uns vorliegendes, reichhaltiges und hübſch ausge 
ftattetes, mit einigen Illuſtrationen von neueren Pflanzenarten ausge⸗ 
ſchmücktes Berzeihniß ift das Hauptverzeihniß von Friedrich Spittel, 
Thüringer Samenhandlung in Arnjtadt. Die Neuheiten von Blumenz-, 
Delonomie- und Gemüje- Samen find auf einem Separatblatte verzeichnet, 
dem Hauptwerzeichniſſe beigegeben. Auf die meiſten dieſer Neuheiten ift 
ſchon an anderer Stelle aufmerkjam gemacht worden, denen wir aber 
no 2 neue Nelken hinzufügen, von denen Herr Spittel den Blumen- 
und Nelkenfreunden Samen anbietet. 

Es find Lies die Nemontant-Nelle „Kanarienvogel” und die 
Lilipart-Nelte „Dimkeliharlad)”. 

Erftere, die remontant-Nelfe „Sanarienvogel“, war bisher in diefer 

unter den remontant Nelten noch nicht vertreten, wie überhaupt gelbe 

Ifen zu den gejuchteften gehören. In genannter Nellenjorte prägen fich 

alle guten Eigenfchaften als williges und reiches Blühen, lange Dauer der 

Blumen und angenehmer Geruch derjelben aus; fie ijt auch als dankbarer 
Winterblüber 


zu empfehlen. 
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Die Liliput-Nelke „Dunkelſcharlach“ weit von den Topf-Ehor- 
Nelten injofern ab, daß diefelbe zwar den Bau einer guten Topfnelte be- 
fitst, aber die Größe der Blumen ift jedoch kaum Halb fo groß und die 
Heinen niedlichen YBlumenblätter find alle dachziegelfürmig über einander 
gelegt, fo dag man diefelden als Miniatur-Nelken bezeichnen kann. Die 
Durde der Blumen ift ein Schönes Scharlad, die Blumen währen fehr 

nge und verbreiten einen angenehmen Geruch. Für Bindezwede find die- 
felden von hohem Werthe. 

Preis-Verzeihniß der Samen-Handlung der Herren J. L. Schieb- 
ler und Sohn in Celle (Hannover). In demfelben bieten die Herren 
Sciebler und Sohn den Garten⸗ und Blumenfreunden außer den Sa: 
men einer Auswahl der beliebteften und ſchönſten Sommerblumen, Stauben- 
gewächſen 2c., die Samen einer reihen Auswahl der anerkannt beften Ge⸗ 
mirfearten, unter denen ſich mehrere Neuheiten von anerkannter Gitte be- 
finden. 
reunden von guten Kartoffeln machen wir auf die von Herren 
Schiebler und Sohn offerirten und empfohlenen Sorten aufmerkſam. 
Für jeden Zwed find die anerkannt beften Sorten vertreten ımd von ge- 
nannter Firma zu beziehen, wie I. Sorten für Groß-Rultur, 1I. Speije- 
Kartoffeln, III. feine Sorten für den Garten (Salat - Kartoffeln), IV. 
Neue Sorten, wie 3. B. weiße Elephanten-Kartoffel; St. Batrid; Schul⸗ 
meifter 2c., die jehr gerühmt werben. 

ner werden warm empfohlen: 

art-Erbfe, frühe Sonnenaufgang ober Day's early 
sunrise, eine vortrefflihe neue Pfablerbfe, fie ift ım jeder Weile den 
Empfehlungen, mit welden fie in den Handel gebraht wurde, ge- 
reht geworden. Sie ift eine großförnige, jehr frühe, weiße runzliche 
Markt-Erbfe von jehr robuftem fräftigen Wuchs, die der intenfiven Hitze 
des vorigen Frühſommers trefflich widerſtand und bei Spätfaat vom 
Mehlthau nit litt. Sie gehört zu den früheften Sorten und giebt einen 
dauernden Ertrag jehr ſüßer wohlſchmeckender Erbfen. Die reichtragen- 
den Pflanzen erreichen eine Höhe von etwa 70 cm. 

Mark-Erbſe Kohn Bull (Larton) ‘Der geniale Züchter, Mer. 
Laxton, nennt diefe Erbje die befte feiner Einführungen. Die en 
Schiebler beftätigen, daß fie in der Klaffe der runzliden grünen Mark⸗ 
Erbjen mittler NReifezeit (alfo für den Hauptanbau) unerreicht dafteht, 
jofern Fräftiger, gejunder Wuchs, mäßige Höbe, große jhöne Form der 
Schote, verbunden mit Wohlgeſchmack und hohem Ertrag als Erforder⸗ 
niß für eine gute Sorte angejehen werden. Sie wird ca. 80 cm hoch 
und trägt die Schoten, welhe I— 12 Erbien enthalten, in Baaren. Ganz 

tra 


eld-Erbfe, Laxton's frühe Ahorn (early maple). — Diefe 
neue Felderbſe entjtand aus einer Kreukung der alten bewährten Ahorn 
(maple) oder Rebhuhn⸗Erbſe mit der frübeften weißen Sorte, wodurch 
eine um 3 Wochen früher als die alte reifende Sorte entjtand, die im 
übrigen den Charakter der Stammform, Farbe des Samens und guten 
Ertrag unverändert behielt. „Von welchem Vortheil für den Aderbau 
eine frühere Reife, hat das verwichene Jahr, in welchem alle Spätjorten 
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fo arg litten, beiviefen,“ fo ſprechen ſich engliſche Berichte übereinftimmend 
aus. Gelobt wird ferner der gute Ertrag und hervorgehoben, daß der 
Ader für eine Nachfrucht früh genug frei werde — Herr Endhaufen, 
Director ber Aderbaufgule in Ebstorf äußerte Über dieje Erbfe: „Bon 
der mir gefanbten Probe, die auf 1%, qm ausgefäet ift, habe ich 4 
Samen geerntet, ber fehr ſchön ausfieht und durchaus nicht gefreſſen ift. 
Härter als die gewöhnliche Erbſe, die Hier völlig mißrathen iſt, ſcheint 
die Larton zu fein, früher nicht. — 

wird warm empfohlen: Tatter's neue gelbe Zreib » Gurke 
Echiebler). Siehe ©. 90. 


Viela villosa Roth. Zottige oder Saudwide. 

einem ber letzten 
ve Hager — 
wurde auf dieſe neue Kultur⸗ 
Pflanze für mageren Sandboben 
zum theilweifen Erſatz ber Lu⸗ 
pine aufmerkfam gemast Die 
Herren id t 
in u batten 30 "Site 
ms noch ee Aber diefe 
Pflanze mitzuteilen und ung 
auch in ven Same gefegt un⸗ 
fen Leſern ein Bild von ber 
Bilanze (dig. 9) geben zu 
können. 


— 
i allerdings nicht 

Vorkommen auf die 
ärmeren Sandboben Nord- 
deutſchlands fo wie auf eingel- 
ne Standorte Sübbeutihlands, 
VBöhmens_ und Ungarns be⸗ 
rind if 

2. Sie ift weit anſpruchslo⸗ 
fer an den Boden als bie ge 
möhnlihe Futterwicke (Vicin 
sativa) und gebeiht noch gut 
in reinem trodenen Sand, wäh: 
rend fie auf gutem fandigen 


Rehmboben erft vecht hohen Er 


bt. 
. & wachft auf dem leich⸗ 
ten Sanbboben gerade fo gut 
wie die Lupine umb- bringt hohe Si 8. 


88 


4. Stanbort am beften nach Kartoffeln, melde ſchwach gedüngt 
waren. 


6. Die Beitellungszeit ift das zeitige Frühjahr, Ende Mär; bis 


6. Der Anbau ift mit Sommerroggen gemiſcht zu bewirken. Die 
anfänglich ſchwachen Pflanzen ranken fih an den Roggen in die Höhe und 
lagern nicht. . Vielleicht kann fie auch mit Winterroggen gemiſcht im 
Herbfte angebaut werben. 

7. Dan ſäet per Hectar 100 Kilo oder per Morgen 50 Pfund 
zur Hälfte mit Roggen gemiſcht. 

&. Die Ernte wird wie die der Erbſen bewirkt und macht wenig 


9. AS Nachfrucht gedeihet Roggen jehr gut, aber auch jede andere 
t. 


10. Der große Nutzen der neuen Pflanze beſteht darin, daß ſie ſehr 
hohe —— an Körnern und Stroh liefert, daß Stroh und Spreu von 
faſt allem Vieh, beſonders von den Schafen, mit wahrer Begierde gefreſſen 
wird und faft den gleichen Werth des Heues hat. Auch als Gruͤnfutter 
mit dafer gemifcht erreiht fie auf befjerem Boden die Höhe von 5—6 
Fuß und liefert ein wohlihmedendes ‘Sutter in großer Menge. 

Da nun die Lupine im Ertrag ehr nachgelaſſen und unter ben 
Schafen dur die Erzeugung der Lupinoſe große Verheerungen angerid- 
tet Bat, jo ift wohl mit Gewißheit anzumehmen, daß der Anbau der 
Sandwicke für Schäfereien ein wahrer Segen fein wird. 

Vorftehende Notizen erhielten die Herren Haage und Schmidt von 
Herrn F. Yordan auf Amt Schermen, die Ehre gebührt, den Kultur⸗ 
werth diefer Pflanze entdedt und durch mehrere Jahre fortgejehte Ver⸗ 
fuche, zulegt durch Anbau in größerem Maßſtabe, eriviefen zu haben. 
Einer freundlichen Einladung folgend, begab ſich Schmidt (Firma 
Haage und Schmidt in Erfurt) im Juli v. J. nad Amt Schermen, um 
ſich perfönlih von der, Art und Weiſe der Kultur zu überzeugen. Der 
dortige Boden ift durchgängig Sandboden, aber von verfchiedener Qua⸗ 
lität und ein großer Theil iſt guter Kulturboden, dazwiſchen zerftreut fin- 
bin Bra einzelne ganz jterile Flächen, wie fie in der Marf jo 

äu . 

Herr Jordan hatte die Sandivide ſowohl im guten Boden als auch 
im magerften angebaut ; im legteren waren bie Pflanzen allerbings nur 2 bis 
ZU Fuß hoch geworden und ftanden ftellenweife etwas dimn, in Folge der 
außerordentlichen Dürrung, die während des ganzen Frühjahrs geherrſcht; 
aber dem ungeachtet zeigten fie einen guten Schotenanjag und der Ertrag an 
Körnern und Stroh wird ein viel bedeutender werden als derjenige von 
anderen Früchten auf demfelben Boden. Die Sandwide auf dem befferen 
Boden war ungemein üppig entwidelt; herausgeriffene Exemplare batten 
aufgerichtet gerade Manneshöhe, dabei waren fie mehrfach verzweigt und 
—28* mit Schoten und Blüten bedeckt. Die damit beſtandene Fläche 
wird eine enorme Menge Stroh neben einem guten Körnerertrag liefern 

Alles in Allem hat man die Ueberzeugung gewonnen, daß die Sand⸗ 
wide eine Kulturpflanze iſt, welche für guten Boden keiner andern Wick⸗ 
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frucht nachfteht, aber in geringem Sandboden durch ihre große Ausdauer 
und Genügjamteit alle anderen weit übertrifft. 

Die Herrn Haage und Schmidt haben die ganze noch disponible 
Ernte diefer Wide von I ordan zum Vertriebe übernommen und 
liefern diejelde mit zur Hälfte Sommerroggen gemiſcht, wie fie nad) den 
Erfahrungen des Herrn Jordan am zwedmäßigiten zur Ausſaat zu bes 
nugen und wie fie von demfelben aud geerntet worden ift. 

Die Herren Haage und Schmidt in Erfurt liefern Samen die— 
fer Nugpflanze zum Preife von M. 3 ü ko. Proben von ZU ;x reinen 
Samen werden franco, gegen Einfendung von M. 0,50 in Briefma rien 
überjendet. 





Verbascum olympicum Boiss. 


Wenn auch ſchon vor drei Jahren von den Herren Haage und 
Schmidt in Erfurt in den Handel gegeben, müffen wir doch nochmals 
auf dieſe ausgezeichnete Pflanze zurüdtommen, da e3 ſich feitdvem immer 
mehr herausgeftellt hat, daß ſie 

ſchon im nichtblühenden 
Zuftande eine ber beſten harten 
weißblätterigen Blattpflanzen für 
das freie Land darftellt. Die 
fehr großen länglich ovalen Blät- 
ter find graumeißfilzig, von edel- 
fter Form und von leberartiger 
Subftanz. Die Pflanze ift nit 
zweijährig, wie früher von den 

Haage und Schmidt an- 

gegeben worden ift, fondern es 
Ionnen 3, 4 aud noch mehrere 
Jahre vergehen, ehe fie in Blüte 
gelangt und erft nad der Ylüte 4 
flieht fie ab. Ihre Blumen find 
gelb, der are iſt kande⸗ l 
laberartig, fehr verzweigt und . 
als Ginzelpflanze von großem Fig. 10. 

fe Die Heine Abbildung Fig. 10 ſtellt eine Pflanze dar, in deren 
Mitte fi der Blütenſchaft bereits gehoben hat, Noch nicht zur Blüte 
gelangende Exemplare befigen nur twurgelftändige Blätter. Es iſt jeden 
Falls eine zu empfehlende Pflanze, von der von der oben genannten Sa 
menhandlung Samen bezogen werden lann 


Tatter's neue gelbe Treibgurte (Sciebler). 


Diefe vorzügliche Neuheit wurde von gem Oberhofgärtner Tat- 
ter in Herrenhaufen bei Hannover, Vorftand des Großen Gartens und 


.. ig. 11. 


der töniglichen Treibereien, dem erfolgreichen Treibgärtner und ätzt 
Schriftſteller für dieſes Gebiet gezüchtet. 6 9 siääpten 
Diefe Gurke, von ber wir beiftehenb bie Abbildung (Fig. 1) zu geben 
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durch die Güte der Herren Schiebler u. Sohn in Celle in ven Stand gejekt 
wurden, ift die erfte reingelbe Treib-&urte, welde in den Handel 
fommt. Die ruht, deren Form die Abbildung (Fig. 11) zeigt, ift glatt, 
ohne Stadeln, etwa 25—28 cm lang, 8 cm did und von Beginn 
der Entwidelung an von rein gelber (fpäter goldiger) Farbe, 
pollfleifhig und außerordentlich Haltbar. — Die Pflanze wählt Träftig 
und trägt danfbar. Auf der Allgemeinen land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
xc. Ausstellung in Hannover im vorigen Jahre wurde die Gurke prämiitt. 

Samen von diefer fehr empfehlenswerthen Gurke find von der Samen⸗ 
handlung der Herren J. 2%. Schiebler und Sohn in Celle, Hannover, 
das Padet für 1 Mark zu beziehen. 


Literatur. 

Dr. Morig Willkomm, Yührer in's Reich der Pflanzen Deutſch⸗ 
lands, Defterreih3 und der Schweiz. Zweite umgearbeitete und vielfach 
vermehrte Auflage. Yeipzig, Hermann Mendelsjohn 1881. 

Bon diefem Wert (Siehe auh Hamburg. Gartenztg. 1881, Seite 
286 und 426. Nedact.) haben wir nun die Lieferungen 4—6 vor uns 
liegen. Die legte Lieferung führt bis zu den Ericacen. Es find natür- 
li, da die Grenzen des Werkes erweitert find, weit mehr Arten be 
Iproden, als ſolches in der erjten Auflage der Fall war. Dabei ift aber 
auch die geographiſche Verbreitung mehr berüdfictigt worden. — Der 
Drud ift recht Mar und deutlich, befonders haben die großen Kupfertafeln 
durch den grauen Ton des Papiers mehr Sanftheit und Zierlichkeit erhalten. 

Wir können die Freunde der Botanif und die, welche dieſe Wiflen- 
ſchaft jtudiren wollen, obiges Wert recht jehr empfehlen, fie werden ihre 
Freude an dem Buche haben. 

Eine vollftändige Beiprehung geben wir noch beim Schluffe der 
Arbeit. u Dr. W. 


+ 


Scuilleton. 
n.0' -Solanum betaceum coceineum. — Von diefer Solanum- 
Art Hat Herr Alliaume, Obergärtuer des Militairhoſpitals zu Vincennes 
eine Anzahl von Varietäten gewonnen, die fich faft nur durch die Färbung 
ihrer Früchte von einander unterjcheiden. Diefelben variiren von rein weiß 
bis dunkelroth. Zwei wirklich zum Einbeißen einladende Früchte find in 
der Rev. hortic. abgebildet ; die eine iſt ſcharlachroth, die andere geld mit 
rothen Flecken. Ihr jaftreiches Fleiſch ijt orange mit Blutroth marmorirend 
oder auch geflect, von einem angenehmen ſüßſäuerlichen Geſchmack. Auch 
die Samenkörner find ähnlich gefärbt. Roh, wie die Tomaten zum 
leifche gegeflen, bieten fie eine Zufpeile von eigenthümlichen Geſchmack. 
ie Blätter der Pflanzen find groß und ſchön, herzförmig und die Pflanze 
wählt jo ſchnell, daß fie in Furzer Zeit die Höhe von 2 Meter erreicht 
und fo al3 eine hübſche Blattpflanze zu empfehlen ift. Ferner bietet fie 
die Annehmlichteit, daß ihre ziemlich großen, weißen Blumen jehr ange 
nehm riechen. 
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Herr Carrière räth mit Solanum betaceum und S. Lycopersi- 
cum Areuzungen vorzunehmen, um noch werthvollere Varietäten diefer 
Solanum-Arten für Küche und Garten zu erzielen. 

Tropaeolum Empress of India. — Weber das bier genannte 
Trapaeolum „Raiferm von Indien“ oder „Empreas of India“, von 
dem der Floriſt und Bomologift im December-Hefte, 1881, Taf. 551 eine 
vortreffliche Abbildung giebt, theilt Here T. Moore folgendes Nähere mit. 

Genanntes Tropaeolum, unftreitig das ſchönſte und befte für decora⸗ 
tive Zwecke, ift von den Herren Carter und Comp. in Holborn, London 
in ihrem Etabliffement zu St. Oſyth aus Samen gezogen und unter 
vielen anderen Sorten auserlefen worden. Im lekten Sommer, fchreibt 
Herr Moore, fahen wir von diefer Pflanze eine fehr ftarfe Vermehrung, 
die fi in jeder Veziehung einander fo gleih und ähnlich in ihren Cha- 
rafteren fahen, daß man glauben mußte, die Pflanzen feien aus Steck⸗ 
lingen, anftatt aus Samen gezogen worden. 

Genannte Varietät ift eine der einjährigen Zwergformen von Trop. 
majus, von denen es Thon mehrere giebt, die fih durch die Farbe ihrer 
Blumen ımterjcheiden und meift zur Bepflanzımg von Blumenbeeten ver- 
wandt twerben. 

Die Pflanze hat einen niedrigen, compacten Habitus, ähnlich wie 
T. King of Tom Thumb, und zeichnet fih durch ihre dunklen blau⸗ 
grünen Ylätter, wie durch ihre fehr zahlreihen, tief dunklen brillant ſchar⸗ 
lachrothen Blumen aus, die um vieles dunkler und brilfanter gefärbt find, als 
die der oben genannten Varietät. Die Farbe befikt, wie die vieler brillant 
gefärbten Verbenen, ein gewiſſes Yeuer, das in Maſſen von fehr aroßer 
Wirkung if. Der Pflanze fteht ohne Zweifel eine jehr große Zukunft 
bevor. 

Cattleya erinita. — Der Vollsname diefer fhönen mericanifchen 
Orchidee ift, wie Garden. Chron. angiebt, Cozticoatzontecoxochit. 

Myriocarpa stipitata (Boehmeria argentea\. Ein herrliches 
Eremplar diefer nur felten in den Sammlungen anzutreffenden prächtigen 
Pflanze Tenfte im December v. J. in dem Warmhaufe des Gartens zu 
Chiswick bei London die Aufmerkſamkeit aller Pflanzenfreunde auf fich. 
Daß diefe Pflanze nur Selten aejehen wird, kommt wohl daher, daß fie 
noch zu wenig bekannt ift. Wie Herr Barron in Garden. Chron. mit- 
theilt, wurde dieſelbe vor ſchon Tanger Zeit dur Herrn Head von 
Calcutta in England eingeführt. Dieſelbe aletht im Wuchſe der Theo- 
phrasta imperialie, hat aber noch viel breitere Blätter von ſchöner 
olivengrüner Farbe mit filbergrauen Rändern. Im jungen Zuftande find 
die Blätter geſägt, was ſich verliert, wern diefelben älter werden. < 
jungen Zuftande find die Blätter grün, jedoch menn älter mwerdend, nehmen 
fie die eigenthümliche Färbumg und Zeichnung an, welche fie fo auszeichnet. 
Herr Barron Spricht fih ſehr lobend über die Pflanze aus und prophezeit 
ihr noch eine aroße Zufunft, zumal fie ſich vorzitalih als Zimmerpflanze 
eignet. Eine Steklingspflanze wächſt jehr bald zu einem ſchönen Eremplare 
heran und gedeiht die Pflanze jehr aut in einem temperirten Haufe. Die 
Pätter find von fefter Terturfund laſſen ih durch Wachen mit einem 
Schwamme leicht reinigen, ohne zu leiden. — 
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Ahododendron von Afghaniſtan. Bon einer der zwei Rhododen⸗ 

dron Arten, von welden Dr. Aitchiſon in Afgbaniftan Samen gejammelt 
hat und von denen die eine in den Journ. of the Linneun Society, 
Vol. XVlll, p. 75 als Kh. afghanicum beſchrieben ift, find im Garten 
zu Kem junge Pflanzen aus Samen gezogen worden. Dieje Species ift 
zwar nicht auffällig und wird wohl nur eine botaniſche Seltenheit bleiben, 
jedoch iſt fie eine intereffante Species. Sie hat einen gedrungenen, 
zwergigen Wuchs, fi) über Felſen hinziehend in einer Yöhe von 7000 
bis SUVUU Fuß Über dem Meere. Die Blumen find Heim, grünlid) weiß, 
fih von den meiften übrigen Arten durch die kurze, breit glodenförmige 
Corolle und die hervorragenden Staubfäden unterjcheidend. Von diejer 
Species wird gejagt, daß fie für Ziegen und andere Thiere giftig fei und 
ift fie ohne Blumen jehr ſchwer von der zweiten Art, Kh. Collettianum 
zu unterjcheiden, da die Blätter beider Arten faft ganz glei find, nur 
die des Khodod. afghanıcum haben auf ihrer Unterjeite große ſcheiben⸗ 


artige Schuppen, während die Unterſeite der Blätter des Kh. Collettia- 


sum mit ſehr Kleinen voftfarbenen Schuppen filzartig überzogen: ift. 
Gard. Uhron. 
Frühzeitig reifende amerikaniſche Pfirſiche. Frühzeitig reifende 
Pfirſiche, beſonders wenn fie von guter Qualität find, find ein begehrter 
Artitel Vereinigten Staaten, namentlih im weftlihen Xbeile 
derjelben, wojelbft die Pfirfihkultur eine bedeutende Ausdehnung erlangt 
find verſchiedene Sorten gezogen worden, welche ſich durch ihre Qua⸗ 
lität wie durch ihre frühe Neife auszeichnen und von welden man von 
Anfang Juni bis Anfang Syuli große Maſſen auf den Märkten von New⸗ 
York und Philadelphia vorfindet. 


Die beiten diefer Sorten und die fih gut für den Verlauf auf dem. 


Markte eignen, find bejonders: Amsden, Alerander, Conklina, Cumberland, 
Downing, Muſſer, Wilder, Waterloo zc. Dieſe ſämmtlichen Varietäten find 
fäuflih bei Herrn Baumſchulenbeſitzer Louis Xeroy in Angers zu be 
tommen, auch find die meiften derjelben ausführlicher in einem früheren 
Artitel in der Hamburger Gartenzeitung (Jahrg. 1881, ©. 517), be 
hrieben worden. — 

Zur ®ermehrung der Bouvardia Alfred Neuner. Wie die 
Herren Nank & Neuner, die Züchter diefer gefülltblühenden Bouvardia 
mittheilen, müſſen die Stedlinge zur Vermehrung der Pflanze von deren 
Haupttrieben genommen werden, denn die Pflanzen, welche aus Stecklingen 
von den Nebentrieben gezogen find, liefern nur einfahe Blumen. Die 
Herren Carter ımd Go. haben diefelde Erfahrung gemacht und (eftätigen 
das te. ;hr. 


ag . 
Eine neue gelbe Rofe, Eine Afghaniftanifche gelbe Roſe ift im königl. 
Garten zu Kew aus Samen gezogen worden, den der Garten von 
Dr. Aitchiſon erhalten Hatte. Herr Dr. Aitchiſon bemerft, daß dieſe Roſe 
zu den gemöhnlichiten Gefträuchen zwiſchen Habiblalla und Alikhel gehöre 
und ‚den. gröpten Abel bes Geſtrüpps auf dem fteinigen Bergrüden im 
Hariab Diftrilte 
Ueber die Anwendung von Karboljäure im Garten beißt es, in 
„Mittheilungen über Landivirthichaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft, 
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Separat-Beiblatt des Berliner Tageblatt”: Die Trage, ob die Antven- 
dung von Karbolſäure bei Krankheiten der Gartengewähje zu empfehlen 
jei, beantwortet die Land- und hauswirtbichaftliche Zeitung des Hambur⸗ 
ger Korrefp. folgendermaßen: Unſere, auf die neueften, in diejer Richtung 
gemadten Erfahrungen gejtügte Antwort lautet folgendermaßen. Eine 
100⸗fache Verdünnnng der Karbolfäure, in der Weiſe bergeitellt, daß 1 
Theil Säure mit 100 Theilen Waffer vermiſcht, 24 Stunden Bingeftellt 
und öfters tüchtig durchgefchüttelt, fodann das oben aufſchwimmende Del 
jorgfältig entfernt wird, bis das Waffer klar zurüdbleibt, bat in vieler 
Beziehung jehr gute Dienſte geleiftet. Es find 5. B. durd das am Abend 
vorgenommene einmalige Fräftige Ueberbraufen mit foldem Karbolwaſſer 
die Erdflöhe gänzlich vertilgt worden. Ameiſen wurden, indem man Kar- 
bolwafjer in ihre Köcher goß, fo fchleunig vertrieben, daß fie vergaßen 
ihre Buppen mitzunehmen. Ein Ring von Karbolfäurewafier, um den 
Stamm von Kirihbäumen gezogen, hielt die Ameifen gänzlid von diejen 
zurüd. — Das Karboljäurewaffer in obengenannter Verdünnung erwies 
fih ferner als durchaus wirkſam gegen den bei ©urfen auftretenden 
Mehlthau, ebenjo bei Roſen und jungen Pfirfihbäumen, die von Mebl- 
thau befallen waren. Auch gegen Blattläufe, ſowie Schildläuſe ſoll fid 
ein Ueberbraufen mit Karbolwaffer bewährt haben. Das Waffer Icha- 
det, wie bie vielfeitigen Erfahrungen gezeigt haben, in feiner Weife (vd. 5. 
in der hundertfaden Verdünnung), nur muß das Mittel möglihft früh. 
zeitig angewandt werden, da e8 bei gänzlih zu Grunde gerichteten Pflan- 
zen ebenjo, wie jedes andere unwirkſam bleibt. 

Bertilgung von Holzwürmern. ‘Die „Illuſtrirte Gewerbe-Zeitung“ 
bringt folgendes einfahe Mittel, die läftigen Holzwürmer aus den Mö— 
bein zu vertreiben: Das Inſekt vermag den Geruch des Benzins nicht 
zu vertragen, und jobald die Bohrlöder mit der Flüſſigkeit imprägnirt 
find, Sterben Ipnfelten, Yarven und Eier bald. Ber den Möbeln und 

olzihnigereien wendet man daſſelbe Mittel an. Die Möbel und 

chnitzereien, welche ſchon jehr von den Angriffen der Inſekten gelitten 
haben, werden in verſchließbare Räume gebradt. Wenn in ihnen bei 
der Wärme des Sommers eine Schale mit Benzin verdampft ift, muß 
eine neue aufgegoffen und diefe Operation fo oft wiederholt werden, bis 
man größere engen todter Inſekten oder Larven findet. Um neue 
Holzarbeit fo zu jhüßen, follen diefelben mit einem Weberzug von Leim 
verjehen werden. ‘Der Leim ift thieriſchen Urſprunges und es ſteht feit, 
daß das Thier nur von DBegetabilien lebt. Um den Leimüberzug wirk⸗ 
ſamer zu maden, kann man auf ein Liter der Löſung noch zwei Gramm 
Quedfilberhlorid zufeßgen.*) 

Der Obftbau in Schlefien (Preußen). In einer der Iekten Sitz⸗ 
ungen der Sektion für Obſt- und Gartenbau der Schleſiſchen Geſellſchaft 
theilte der Secretair, Herr Stadtrath E. H. Müller mit, daß nad 
einer im Syahre 1878 in Preußen in allen denjenigen Bezirken, in denen 
der Obſtbau eine örtliche Bedeutung bat, amtlich vorgenommenen Zählung 


*) „Mittbeilungen über Landwirthſch, Gartenbau und Hauswirthſch.“ Seperat- 
Beiblatt des „Berliner Tageblatt.” 
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der tragbaren Obftäume und Veranſchlagung des Objtertrages diefelben 
fir Schleſien ergaben in 4533 Gemeinden und dergleichen 13,293,688 
Doftbäume, und zwar 728,801 Xepfel-, 580,567 Birn⸗, 1,416,6:0 Pflau- 
men-, 536,461 Kirichen-, 832 Edelfaftanien- und 30,337 Wallnuß-Bäus 
me; alle Obſtbäume zufanımengerechnet, lieferten von dem Gejammt- 
Obftertrage des Staates in Schlefien im Jahre 1878 7.44 pCt., 1879 
8.71 pCt., 1880 3.07 pCt. oder durchſchnittlich während diefer 3 Jahre 
7.07 pCt. Den ftarken Ausfall im Jahre 1880 verurſachte wefentlich 
der zur Zeit der Obftblüte oder ım erjten Stadium der Früchteent⸗ 
widelung eingetretene Kay 

Eine Ebhrenhalle öfterreihifch - ungarifcher Landwirthe. Unter 
diefem Titel wird nämlich feit 1. Syanuar d. J. in der „Wiener Land- 
wirthichaftlihen Zeitung” in jeder der 105 laufenden Nummern dieſes 
Jahrganges diefer bekannten Zeitung*) das Portrait, Facſimile und eine 
furze biographiſche Skizze eines durch Belig, Stellung, praftifche und 
literarifche Thätigkeit hervorragenden Landwirthes im weiteften Sinne 
veröffentlicht und zwar ohne Rückſicht auf Nationalität, politiichen Partei- 
punkt x. Die beiden Aderbauminifter Graf Falkenhayn (Oefterreich) 
und Baron Kemeny (Ungarn) haben die Reigen diefer wirklid) patrio- 
tiſchen Ehrenballe eröffnet. 

Das Gtebliffemen! Eh. Huber u. Eo. in Hyoͤres ift an eine 
Actiengejellichaft „SocietE anonyme des &tablissements horticoles“ 


übergegangen. 





Berfonal- Notiz. 
—. An Stelle des verftorbenen Garteninfpectors Bouché tft der 
bisherige Univerfitätsgärtner in Berlin, Herr Wilh. Perring zum In— 
fpector des königl. botaniſchen Gartens zu Berlin ernannt worden. 


—on — 


Eingegangene Samen- und Pflanzen-Verzeichnifle. 

J. Butterbrodt (E. Deunes) zu Hildesheim (Hannover). Spe- 
cial-Rultur der edelften Runkel⸗ und Zuderrüben-Sorten. Engros-Preis- 
verzeichnig 1881—82 über landwirthſchaftliche, Wald⸗, Gemüſe⸗ und Blu- 
men-Samen, fowie Obft: und Wildbäume, Sträuder, Rofen zc. 

erdinand Kaifer, Kunft- und Handelsgärtner in Eisleben 
(Provinz Sachſen). 52. Jahrgang, 1881/82. Engros-Preisverzeihniß 
über Gemüſe⸗, =, Gras⸗, Holz und Blumenfämereien. 
108-Preisverzeihniß der Samenhandlung, Kunft- und Handels⸗ 
a von Ferdinand Jühlke Nachfolger. Viele Neuheiten ent- 


Eh r. Lorenz, Runft- und Handelsgärtnerei, Samen andlung in 
Erfurt, Hauptverzeihniß über Gemuſe⸗, Zeld-, Gras⸗ und Blumenſamen, 


*) Wiener landwirthſchaftliche Zeitung Redacteur und Herauögeber Hugo &. 
Sitfhmann Wien, I, Dominikanerbaftei. %s 
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darımter viele Neuheiten. Das PVerzeihniß ift mit vielen Holzichnitten 
rei) ausgejtattet. 

Haage md Schmidt, Kunft- und Handelsgärtner in Erfurt. 
1. Samen-Berzeihniß für 1882. Mit über 200 Illuftrationen. 
Haage und Schmidt in Erfurt. 2. Pflanzen-Verzeihniß, mit über 
100 Illuſtrationen. 

5. €. gein emann, Samen: und Pflanzenhandlung in Erfurt. 
General:Ratalog für 1882, 108 Seiten in Yolioformat mit nahe an 40V 
Illuftrationen. 

A. Keilholz, Kunſt- und Handelsgärtnerei in Quedlinburg. Preis⸗ 
Verzeichniß von in⸗ und ausländiſchen Gemüſe-, Feld- und Blumen⸗ 
Sämereien für 1882. 

C. Platz und Sohn, Samen: und Pflanzenhandlung in Erfurt. 
72. Jahrgang. Verzeihniß über Gemüſe- u. Blumenjämereien, Pflanzen 2c. xc. 

Chr. Wild. Juſt, Samenhandlung und Handelsgärtnerei in Aſchers⸗ 
leben (Preußen), Preisverzeihniß über Gemüſe⸗, Feld⸗, Gras-, Wald- und 
Blumenfämereten. 

Preis - Berzeihniß (49. Yahrg.) der Samenhandlung, Kunft> und 
ndelsgärtnerei von Herd. Jühlke Nachfolg. Erfurt. Mit vielen 
uftrationen. 

Sriedr. von der Heiden, Samen-, Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei 

in Hilden (Mheinpreußen). 

Haupt-Verzeihniß von Friedrich Spittel in Arnjtadt bei Erfurt 
über Gemüſe-, ökonomiſche, Blumenjamen ꝛc. 

Preis⸗Verzeichniß über Gemüje-, Feld⸗, Wald-, Gras- und Blumen⸗ 
fämereien der Samenhandlung von Alb. Wiefe, Kunſt- und Handels- 
gärtner in Stettin. 

Preis-Verzeihniß der Samen- Handlung der Gartenmeiſter Herren 
J. L. Shiebler und Sohn in Celle (Hannover). 

Friedrich C. Pomrende, Samen: und Blumenzwiebel-Handlung, 
Runft- und Handelsgärtnerei in Altona. 1882. Preisverzeihniß über 
genige =, Feld⸗, Gras⸗, Wald- und Blumenſämereien, wie Baumſchul⸗ 

rtikeln ꝛc. 


Königliche Lehranſtalt für Obi: und Weinbau 


in Geiſenheim ah. 

Das neue Schuljahr beginnt am 1. April Weniger bemittelte 
Schüler finden, foweit Pla vorhanden, im mternat Aufnahme und zah⸗ 
fen jährlich für Wohnung und Koft 220 Mark, Nicht⸗Preußen 350 Mark. 
Gartengehülfen, welche nur Elementar-Senntniffe befigen, veriveifen wir 
auf den einjährigen Curfus. Wegen der Statuten und fonjtiger Aus- 
kunft wende man fih an den Unterzeichneten. 

Der Director: Göthe. 


Diefem Hefte liegt gratis bei: Haupt= Verzeihniß von Gemüſe⸗, 
Feld⸗ und Blumen⸗Samen von Franz Unten Haage m Erfurt. 


ODrud ven Zr. Jacob in Düben. 





— 
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Tillandsia Lindeni splendida. 
Die gegen Ende des Jahres 1869 oder 1870 von Heren Sy. Linden 


zugeben, nur ſo viel, daß fie eine der zahlreichen Yormen der T. Lindeni 
ift und aus demfelben Lande ftammt, aus weldem der Typus bei uns 
eingeführt worten if. Sie unterjcheidet:fih von diefem nur durch ihre 
viel größeren Blumen und durch ein reicheres Blühen. 

Die Pflanze ift von fräftigem Wuchs, ſehr reichblühend, deren Blätter 
ſind groß, zurüdgebogen, gerilit, nach der Spike zu lang verdünnt,-auf der 
Rückſeite rojtfarben. Blütenrispen zahlreih, in ihrer Yänge je nad) der 
Stärfe der Pflanze variirend. Inflorescenz ſtark ellipſoidiſch, flach, mit 
dadhziegelförmigen rofa Schuppen bekleidet. ‘Die Blumen find jehr groß, 
aus 3, feltener 4 Petalen von jehöner indigoblauer Farbe beftehend, an 
der Bafis mit einem weißen Fleck gezeichnet. 

Die T. Lindeni splendida hat noch den Vorzug, daß fie nicht nur 
ſehr gern blüht, fondern daß ihre Blumen viel Eräftiger find und fid) 
länger balten, jo daß in Folge deffen an einer mflorescenz ſich meijt zwei 
auch häufig drei geöffnete Blumen zu gleicher Zeit befinden. 

De Thibaut und Keteleer find im Beſitze diefer ſo ſchönen 
Barietät der T. Lindeni. 





Dracaena Goldieana in Blüte, 
Die Dracaena Goldieana, vor einigen Syahren noch eine jeltene 


Warmhaus-Pflanze, ift jet jo ziemlich in allen Pflanzenfammlungen zu 
finden. Diejelbe wurde vor mehreren Syahren aus den wejtlihen tro- 
piſchen Afrika in den botanifhen Garten in Glasgow eingeführt. und 
darauf von Herrn W. Bull in Chelſea, London, in den Handel gegeben. 
Nach ihrer Einführung hegte man einige Zweifel, ob die Pflanze wirklich 
zur Gattung Dracaena gehöre, ein Zweifel, der jedoch nun außer Frage 
gekommen ift, nachdem die Pflanze kürzlich in mehreren Sammlungen zur 
Blüte gelommen war, über weldes Ereigniß in Gardeners Chronicle in 
Nr. 420 vom 14. Syan. d. J. folgendes Nähere mitgetheilt iſt. „Die 
Hamburger Gorten- und Blumen-Zeitung Band IXXXVII. 7 
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Pflanze blüte zuerft zu Marſeille in dem Garten bes Dr. Renouard, der 
darüber eine Heine Schrift veröffentlicht hat“), dann kam fie zur Blüte in 
der Handelsgärtnerei des Herrn W. Bull und ferner in ber Gärtnerei 
der (ieneral horticultural Company (Kohn Wills) in London, 

An den zur Blüte gelommenen Exemplaren hefanden ſich die Blumen 
in einer gebrungenen balbrunden Trugdolde oder in einem Kopfe beifam- 
men an der Endfpike des Stammes. Zwiſchen den Blumen befinden 
ſich breite, figende Bracteen, die nad der Spike der Inflorescenz zu immer 
Ihmaler werden und von Dr. Renouard als intenfiv roth beichrieben find, 
während diefelben an den Exemplaren des Herrn Bull von blaffer violett- 
brauner Yarbe waren. Die einzelne Blumenkrone ift etwa 1 Zoll lang, 
bis zur Hälfte ihrer Länge cylindrifh und vöhrenförmig, dann theilt fie 
fih in 6 gleihbreite ftumpfe concave Segmente von blaß violett-brauner 
Farbe. Die 6 Staubfäden entjpringen tm Schlunde ober am obern 
Rande der Blumenfronenröhre und find mehr ober weniger in der Höh— 
fung der Segmente ber Blume verborgen. Die Staubfäden und bie 
Griffel find rein weiß, die Heinen länglichen blaßgelden Antheren find in 
der Mitte auf der Nüdjeite der Staubfäden befeftigt. 

Die Blumen der Pflanze des Herrn Dr. Renouard waren nad ihm 
weiß und angenehm riechend. Nach demjelben öffnen fie die Blumen am 
Nachmittage ; deren Segmente legen ſich zurück unb bie Narbe veift ehe 
die Antheren ſich ausgebildet haben (proterogyn). 

Es ift nun wahrfheinlih, daß die Pflanze häufiger zur Blüte 
fommen wird, denn es ifi ein bis jetzt unaufgellärtes Phänomen, d 
einige Pflanzen, wie diefe Dracaena, nachdem fie mehrere Jahre, ohne 
geblüt zu haben, plötzlich und ohne Defondere Veranlaffung, ihre Blumen 
entwideln. Syn den Sandelsgärtnerein bat die Pflanze aus dem Grunde 
bisher wohl noch nicht geblüht, weil die ftärteren Eremplare melft zu 
ne verwendet worden find, was m Privatgärten wohl mır jelten 

et. 





Die Rofe, ihre Vermehrung, Kultur und das Treiben derſelben. 
Bon C. Schmidt, Kunfigäriner. 
GSchlun von ©. 60) 

Den fchwierigften, abee auch wieder ben einträglichkten Theil bei 
der Roſenkultur bildet daB Treiben der Roſen. nn 
‘ Städten, we 3. B in ie Get 6 iebt es mehrere @ärtnere 
in denen die Mofentreiberei eine ialität t. Das frühzeitige Treiben 
der ofen, wenn richtig gehandhabt, ift lohnend und einträglic, aber fo 
viele Gärtner fih auch mit dem reiben ber Moſen befaffen und jo viele 
blühende Roſen dieſelben auch auf den Markt bringen, jo bevricht zu ge= 





*) Note sur la floraison du Deacaena Goldiecana observee dans les serres 
de M. G. Roneuard, Marseille ıu61, 
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wiffen Zeiten boch immer noch Mangel an Nofen, der bisher durd die 
Einführungen abgefchnittener Roſen von Frankreich, Italien 2c. abgeholfen 
worden wird. 
Zu jeder Jahreszeit blühende Roſen liefern zu können, ift eine Auf- 
gabe, welche die zu löſen haben, die ſich fpectell mit der Roſentreiberei 
en. 


Eine Hauptſache dei ber Roſentreiberei ift die, daß man zuerft weiß, 
welche Sorten laffen ſich treiben und zu welder Zeit, denn nicht alle 
Roſenſorten laſſen fi zu jeder Jahreszeit treiben. Einige Sorten laffen 
fich frühzeitig, andere fpäter, viele gar nicht treiben und Gärtner, welche 
feine Kenntniß haben, welche Rojenforten fi) zeitig oder fpät treiben 
laffen, müffen oft ſchweres Lehrgeld zahlen. 

Bon einer guten Topfroſe wird verlangt: daß ihr Habitus möglichit 
elegant fei, die Blume ſoll fi gut tragen, ihr Bau ſoll ebenmäßig fein, 
dann foll fie gefüllt fein und leicht aufblühen. Ferner ſoll ihre Blüte— 
zeit möglichft lange währen und die Blumen einen angenehmen Geruch 
verbreiten. Die Laubblätter müffen eine faftgrime Farbe haben. 

Die nachbenaunten Nofenjorten find nun diejenigen, welche, mit we 
nigen Ausnahmen, die gemadjten Anfprüche erfülfen, fie haben mir ftets 
die beften Nefultate gegeben. | 


En Frühtreiben elgnen ſig bi von Nr. 1—9 aufgeführten Sorten, 
zum fpäteren Treiben die von Nr. 10—22 umd die zum ganz fpäten 
Treiben die Nofenforten sub Nr. 13—40. 
1. Adrienne Christophle. 21. Mad. Lacharme. 
2. Mad. Falcot. 22. Capitain Renard. 
3. Capitaine Christy. — — — 
4. Misstress Bosanquet. 23. Gewöhnliche Centifolie 
5. Madame Blanche. 24, n Moosroſe. 
6. Triomphe de l'Exposition. 25. James Veitch. 
7. Jules Margottin. 26. Soupert et Notting. 
8. Louise Odier. 27. Ducher. 
9. La France. 28. Victor Verdier. 
— 29. Baron Gonella. 
10. Belle Lyonaise. 80. Mad. Eugene Verdier. 
11. Marechal Niel. 31. Mad. Victor Verdier. 
12. Gloire de Dijon. 32. Prince Camille de Rohan. 
13. Mad. Margottin. 33. Senator Vaisse. 
14. Boule de Neige. 34. John Hopper. 
15. Hermosa. | 35. Elisa Boelle. 
16. Triomphe d’Angers. 36. Empereur de Maroc. 
17. Cramoisi superieur. 37. Souvenier de la Malmaison. 
18. Die gewöhnliche Monaterofe 38. Auguste Mie. 
19. Homi£re. 39. Marquis de Castellane. 
20. Paeonia. — 





Am beften thut man, wenn man die zum Treiben beftimmten Rofen 
im Herbſte in Töpfe pflanzt und je früher dieſes geie en Tann, je eher 
kann man bie Pflanzen zum Treiben verwenden und ſcheint mir folgendes 
Berfahren das zivedmäßigfte zu fein: — 


— — 
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Mitte oder Ende October nehme man die zum reiben beſtimmten 
Roſen auf, beſchneide deren Wurzeln regelrecht, ftuße auch die zu lang ge 
wachſenen Triebe ein, damit fie bei ſpäterem Handhaben nit hinderlich 
find, und pflanze fie in Töpfe, wozu man fih einer Erdmiſchung, beftehend 
aus !/, Theil Raſen⸗, !/, Theil Miftbeeterde und etwas Sand, bedient. 
Es kann übrigens zum Einpflanzen der Roſen jede beliebige Träftige, nahr- 
hafte und Iodere Erde verwendet werden. Sind die Roſen eingetopft, jo 
giege man fie tüchtig an und ftelle fie in einen mit altem verrotteten Dünger 
angefüllten Miftbeetfaften und füttere die Töpfe darin ein. Bei eintreten: 
der Külte jtreue man etwas langen trodenen Mift zwiſchen die Nofen 
und wenn die Kälte ſtärker und anhaltender werden follte, jo müſſen 
auch die Roſen noch ftärfer mit trodenem ‘Dünger, Yaub oder auch mit 
Bretter bededt werden. 

Der Anficht, die mehrere meiner Collegen gegen das Treiben murzel- 
echter Roſen haben, Tann ich nicht ganz beipflichten, denn mande Sorten, 
3. B. Souvenir de la Malmaison :c. blühen als wurzelechte Eremplare 
viel leichter als veredelte. 

Segen Ende Januar oder Anfangs Februar werden fid an den meiften 
Roſen in den Zöpfen Wurzeln gebildet haben und Tünnen dann die unter 
Nr. 1—9 und Nr. 10—22 genannten zum Treiben aus dem Kaften genom- 
men und beſchnitten werden. Bei dem Beichneiden diefer Roſen werden die 
ſchwachen Reiſer an denfelben ganz weggenommen, bei ſchwachtreibenden Sor⸗ 
ten wird das Holz auf 2—3 Augen, bei ftarftreibenden jedoch auf 6 —8 
Augen gefhnitten. Es gilt hier die alte Regel, ein kurzer Schnitt fördert 
den Holztrieb und ein langer den Blütenflor. Eine bejtimmte Regel 
läßt fi) hier jedoch nicht gut aufftellen. Die Roſen werden nun in ein 
für fie beſtimmtes Haus gebracht, in welchem eine Temperatur von 6 bis 
8° R. unterhalten wird. Nah Verlauf von 14—20 Tagen werden die- 
jelden anfangen zu treiben und kann die Temperatur im Haufe dann auf 
12— 15° gejteigert werden. Eine Hauptjadhe bei der Roſentreiberei ift 
nun ein regelmäßiges Beiprigen der Pflanzen, überhaupt für eine feuchte 
Luft im Haufe Sorge zu tragen. Sollte dur Einwirkung der Sonne 
die Temperatur im Haufe über 159 fteigen, fo muß gelüftet werden, 
denn bei zu hoher Temperatur und zu unregelmäßiger Wärme, entftehen 
jehr leicht Blattläufe, welche, fobald fie fih zeigen, durh Räuchern mit 
Tabak zu vertilgen find, aber immerhin den Pflanzen ein fchlechtes Aus⸗ 
jehen geben. Wenn die Pflanzen ſich in vollem Treiben befinden und fich 
die Blütenfnospen zu entwideln anfangen, ift ein Guß von aufgelöften 
Kuh- oder auch Schafdünger den Pflanzen von großem Vortbeile, und nad 
VBerabreihung eines Dungguffes find die Pflanzen tüchtig zu überfpriken. 

Etwa Ende Februar oder Anfang März können nun auch die Roſen 
dritter Klaffe (Nr. 23—32) zum Treiben: genommen werden und es laf- 
jen fi diefe au jehr gut in einem Miftbeete treiben. Hat man num 
ein Meiftbeet von Yaub und Pferdedünger angelegt, jo bringt man die 
Roſen darauf, lüftet nur fo viel, daß die im Kaften von dem Miſt fich 
erzengenden Dünſte qut abziehen können und läßt den Roſen die volle 
Sonne zukommen, wobei ein üfteres Beiprigen derfelben eine Hauptbe- 
dingung ift. Haben die Pflanzen das 5. bis 6. Blatt getrieben, jo muß 
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reichlich gelüftet werden, um bie Pflanzen zur Bildung von Knospenan⸗ 
faß zu veranlaffen, würde man dies zu thun unterlaffen, fo ereignet es 
fi öfters, daß die Roſen, wie man zu fagen pflegt, „durchgehen“, d. h. 
Blätter und feine Blumen treiben. Das Lüften des Miftbeetfaftens vid- 
tet fih nun ganz nad ber Witterung, damit ſtets eine gleichmäßige 
Temperatur im Miftbeete vorhanden if. Den Bflanzen ſelbſt Yaffe man 
die volle Sonne zukommen, damit fie aber nicht verbrennen, überjpriße 
man fie öfters. Mit dem Spriken muß jedoch aufgehalten werden, jo- 
bald die Blütenfnospen anfangen aufzubredhen, dagegen muß um fo mehr 
gelüftet und fchattirt werden. 

Nah hier angegebenem Verfahren kann man, verbunden mit genü= 
gender Sorgfalt, und bei einigermaßen günftiger Witterung, die unter 
Nr. 1—11 und ımter 12—22 vor Anfang April in Blüte haben und 
die der dritten Abtheilung, Nr. 23—32 um vier Wochen fpäter. — 8 bis 
10 Wochen find ungefähr nöthig, um eine Nofe dur Xreiben zum 
Blühen zu bringen. 

Wer ſich ſpeciell mit der Nofentreiberei befaffen will, thut wohl, 
wenn er zu diefem Zweck ein eignes Haus mit einem Satteldadje verjehen 
und der Yänge nad von Süden nad Norden liegend, beftimmt, jo daß 
die beiden Tyenfterflächen direft von der Sonne befchienen werden. Von 
großem Vortheile ift e8, wenn das Haus aus 2 Abheilungen befteht, 
von demen jede für fich geheizt werden kann, ſo daß nicht ſämmtliche Ro— 
fen auf einmal zu treiben anfangen. 

Eine Wafferheizung im Haufe ift allen anderen Heizungen vorzuziehen, 
ba fie eine mehr gleihmäßige, feuchte Wärme giebt, als z.B. eine Kanal- 


heizung ar BR 

n die Nofen nun abgeblüht haben, fo ſenkt man fie mit ven 
Zöpfen bis über den Rand auf einem Beete ein. Durch öfteres Begießen 
mit Fräftigem Dungwaſſer und bei trodener Witterung durch häufiges 
Veberfprigen, ſuche man die Rofen zum fräftigen Treiben zu veranlaffen. 

Mitte oder Ende Auguft, wenn die Roſen ihren erften Trieb vollen: 
det haben, nehme man die zu Nr. 1—9 gehörenden Sorten mit ihren 
Töpfen auf und lege die im Laufe des Sommers aus den Töpfen in den 
Erdboden gedrungenen Wurzeln foviel als möglih in die Töpfe hinein und 
ſenke die Töpfe dann wieder auf einem halbſchattig gelegenen Beete ein und 
fuche die Roſen durch nur fpärliches Begießen von einem nochmaligen Aus— 
treiben zurüdzuhalten, damit das gemachte Holz gut ausreifen kann. 

Sämmtlide Roſen laſſe man bis zum Eintritt des Froſtes im 
Freien Stehen; bei anhaltendem Negenmwetter lege man die Töpfe auf die 
Seite, damit die Wurzelballen nicht zu ſtark durchnäßt werden. 

Bei Eintritt von Froft bringe man die Roſen wieder in einen Mift- 
beetlaften, in dem fie gern einigen Graden Kälte ausgejegt fein können, 
was den Pflanzen jogar zum Vortheil gereicht. 

Die übrigen der oben genannten Rofenforten, Nr. 10--59, bedede man 
fpäter mit Laub, dagegen werden die unter Nr. 1—9 genannten Sorten 
Ende November oder Anfangs Dezember zum Treiben in ein Haus genom⸗ 
men, denen man die anderen in Zwifchenräumen von je 6 Wochen folgen läßt. 

Die Treibrofen öfters zu verpflanzen ift nicht rathſam, dahingegen 
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ift eS den Pflanzen von großem —5 a wenn man aus den Töpfen bie 
obere Erde von dem Ballen der Roſen entfernt und durch neue erjekt. 
Ein häufiges Verpflanzen ift, wie gejagt, nicht erforderlid, jedoch dürfen 
die Pflanzen au nicht durch Mangel an Nahrung leiden. 

Eine andere Methode Roſen zu treiben ift die, diefelben auf Beete 
in Häufern oder in Erbfäften auszupflanzen, hierzu eignen ſich nament- 
id R. Gloire de Dijon, Souvenir de la Malmaison, Marechal 
Niel x. (Die Marechal Niel Rofe wird namentlih ſehr viel und in 
jehr großen ftarfen Exemplaren in Gärtnereien in Hamburg getrieben *); 
zu diefem Zwed ift fie fpalierförmig umter den Fenſtern des Gewächs— 
hauſes gezogen. 

Die zwei anderen Sorten werden viel in beizbaren Käften Tultivirt, 
een fie ausgepflanzt find, und wo ihre Blumen einen reihen Ertrag 
iefern. 

Die Roſe Marechal Niel muß, wenn fie reihen Blumenertrag 
eben fol, in einem Gewächshauſe im freien Grunde ftehen mit einer 

emperatur von 6—10° R. — Um diefe Rofe in einem Haufe zu ziehen, 

verfährt man folgendermaßen: Man pflanzt ein hochſtämmiges Eremplar 
in die Mitte des Raumes, den die Pflanze fpäter ganz einnehmen foll, 
jo daß die Krone vom Glaſe einen Abftand von 4—u Zoll hat. Ein 
guter Boden ift hier dringend nöthig und muß bei dem Einpflanzen der 
Roſe die Erde in dem Pflanzlode mit altem Kubdung untermifcht wer⸗ 
den. Hat das zu pflanzende Eremplar mehrere Zweige, fo werden dieſe 
möglichſt gleihmäßig unter den Fenſtern vertbeilt und befeitig. “Der 
gezogene Drath muß etwa 4—6 Zoll von der Glasflähe entfernt 
und in von 1—2 Fuß Entfernung gezogen fein. Angebunden müſſen die 
Zweige dieſer Roſe werden, weil fie jonft zu fehr in- und durcheinander 
wachjen und dabei viele Roſen verloren gehen würden Bet guter Pflege 
werden die‘ Ziveige eine Länge von 2-3 M. in einem Syahre erlangen, 
an deren Nebentriebe In dann im nächſten Jahre zahlreiche Blumen aus- 
bilden. Haben die Pflanzen abgeblüht, ſo iſt es von großem Vortheil 
für dieſelben, wenn man die Fenſter von dem Hauſe ganz entfernt, die 
Pflanzen werden dann um ſo kräftiger und ſehr oft lieſern ſie dann noch 
gegen Herbſt einige Blumen. Die weitere Behandlung dieſer Roſen be- 
fteht nun nur noch darin, daß man fie öfters mit Dungwaſſer gießt und 
durch Zurüdichneiden oder Einftugen, bejonders der ſchwächeren Triebe. 

Der übrige Raum im Haufe, unter deffen Fenſtern die Zweige der 
Maréchal Niel Nofe geleitet worden find, läßt fih noch für Samellien 

benußen. Ich fand in dem Etabliffement des Herrn % €. Schmidt in 
Erfint ein Gewächshaus, in dem Camellien und genannte Roſe, ſämmtliche 
auf einem Beete ausgepflanzt, jehr gut beifammen wuchſen. 

Die Kultur der Rosa Souvenir de la Malmaison und der R. 
Gloire de Dijon in beizbaren und nicht heizbaren Käften ift ſehr ein- 
fach. Man pflanzt im Herbfte mit genannten Sorten am beiten einen 
gemauerten Kajten voll, jo daß die Pflanzen im Verbande zwei Fuß von 


*) Morüber im vorigen Jahrgange der Hamburg. Gartenztg. berichtel wurden iſt 
edact. 
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einander zu fiehen kommen. Wurzelächte Pflanzen finb den veredelten 
vorzuziehen. Die Erde im Kaften muß tüchtig mit altem Dinger vor 
der Pflanzung durchgearbeitet fein. Bei eintretendem Froſte werden 
die im Kaſten ftehenden Roſen mit Laub ꝛc. bevedt, jo daß fie nicht 
von der Kälte leiden Tönnen. Im Frühjahr, wenn keine ſtarken Fröſte 
mehr zu fürchten find, nimmt man die Bedeckung fort, befchneidet die 
Rofen, wenn dies nicht ſchon im Herbſte geſchehen ift und lodert die 
Erde im Kaften auf; ift dies gefcheben, jo werben die Fenſter wieder auf 
den Kaften gelegt. Die fernere Behandlung iſt dann ähnlich, wie fie bei 
den Topfrofen angegeben worden ift. 

Mitte oder Ende Mai werden die Roſen bereits blühen. Nach der 
Blüthe wird von den Pflanzen alles ſchwache Holz entfernt und die 
ftarten Triebe werden niedergebogen, wodurd diefelben veranlaßt werden 
mehr Seitentriebe zu machen. Die Pflanzen werden ohne Unterbrechung 
bis zum Spätherbfte Blumen liefern. Bei kalten oder nafjen Nächten 
lege man die Fenſter auf den Kaften, damit die Roſen nicht Dur Froſt 
oder Näffe zu leiden haben. In Heizbaren Käſten Tann man bis Weib- 
nacht und ſpäter Blumen ernten. 

Haben die Roſen abgeblüht und iſt das Holz gut ausgereift, jo Tün- 
nen fie einer Kälte von 4—5° R. ausgejeßt werden, damit das noch an 
den Pflanzen befindliche Laub abfriert und abfällt. Bor ftarfem Froſt 
müſſen fie jedoch gejchügt werden. 
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Zur Kultur der Hasdevallia-Arten. 


Herr B. ©. Williams, Beſitzer der Victoria und Paradiſe Han- 
delsgärtnerei zu Upper Holloway, Xondon, theilt in feinem vortrefflihen 
„Orhid-Album*) mit, wie die Arten der Gattung Masdevallia zu ful- 
tiviren find, wenn man Freude von ihnen haben fol. 

Da die meiiten Masdevallia-Arten in einem temperirten oder Talten 
Haufe am beften wachſen, fo ift es am geeignetiten, wenn man fie in 
einem Haufe ober einer Abtheilung für fih haben kann. Die Pflanzen 
bedürfen nur wenig Raum und gedeihen auch vortrefflih in einem Haufe 
mit Odontoglossum. Faſt alle Arten wachen jehr willig und erfordern 
wenig Mühe und Arbeit. Unter guter Behandlung vermehren fie fid 
leicht und lohnen die auf fie verwendete Mühe. Ihre Blütezeit währt 
ee lange Zeit und die Blumen der meiften Arten find von großer 
Zierlichkeit und Vieblichteit. Es giebt jet eine fo große Anzahl von Ar- 
ten, daß faft zu jeder Syahreszeit einige derſelben in Blüte find, bie 
Hauptblütezeit ift jedod vom Mat bis Juli. Die Pflanzen wachſen leicht 
zu ftarten Exemplaren heran und laffen fih durch Theilung leicht ver— 
mehren. 

j Eine gute fafrige Hetbeerde und Sphagnum-Moos fagt nad Herrn 
.. 9% The Orchid Album, eine illuſttitte Monatoͤſchrift über EN Orchideen. 
Seraudgegeden don Robert Wartter und B. ©. Williams. Die botaniſchen Befchreis 


hungen von I. Moore. Wir machten ſchon früher auf diefes Wert aufmertfem, 
edact. 
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Williams den Masdevallien am beiten zu und die Pflanzen gebeihen in 
Heineren Zöpfen am ſchönſten und deren Wurzeln dürfen nicht zu häufig 
geftört werden. Sind die Töpfe jedoch mit Wurzeln angefüllt, fo gebe 
man den Pflanzen etwas größere Töpfe und bediene fi beim Einpflan- 
zen fajriger Shaideerde und Sphagnum-Moos. Daß die Töpfe gut 
drainirt werden müffen, damit das Waffer frei abziehen Tann, ift felbft- 
verftändlih. Für leichten Abfluß des Waffers muß gejorgt'werden, denn 
ftagnirendes Waffer im Topfe ift den Pflanzen ftets nachtheilig. 

Im Gewähshaufe halte man die Pflanzen dem Glafe fo nahe als 
möglich, jedod fee man fie nicht der vollen Einwirkung der Sonne aus. 
Ein nad) Norden gelegenes Haus ift für dieſe Orchideen das geeig- 
netjte, weil im Sommer in einem ſolchen Haufe die Temperatur nie fo 
heiß wird, wie in einem gegen Süden gelegenen, denn eine zu große Hike 
ijt den Pflanzen nachtheilig und dieſe gedeihen am beften, wenn man fie jtets 
jo Tühl als möglich halten kann; ſelbſt während des Winters bedürfen fie 
nur wenig Feuerwärme. Sie verlangen eine reine frifhe Luft, jedoch) 
müſſen die Pflanzen vor Talter — während des Winters geſchützt 
werden. Die Masdevallia gedeihen in einer Temperatur von 60 his 80 
R. am beſten, ſelbſt in einer noch niedrigen. Sie laſſen ſich daher mit 
Leichtigkeit in einem kleinen Gewächshauſe kultiviren. 

Vermehren laſſen ſie ſich durch Theilung des Wurzelſtockes und die 
geeignetſte Zeit die Pflanzen zu theilen iſt die, wenn ſie zu treiben begin- 
nen. Dan pflanze die einzelnen Pflänzchen in Feine Töpfe und fobald 
fie zu treiben beginnen, Tann man fie ohne Nachtheil in größere feken. 

Sollte ih an den Pflanzen befonders, an den jungen Trieben Un⸗ 
geziefer zeigen, was jehr häufig vorfommt, jo muß diejes fofort entfernt 
werden; der größte Feind der Masdevallien ift die ſchwarze liege, aber 
auch von einer Heinen nadten Schnede werden dieſe, wie die meiften 
Kalthausorchideen gern heimgeſucht und find dieſe bei ihrem Erſcheinen 
fofort zu vertilgen, was ſehr leiht gejhieht, wenn man einige Kohlblät- 
ter oder ausgehöhlte Stedrüben, gelbe Wurzeln, Kartoffeln u. dergl. an 
verſchiedene Stellen niederlegt, woran fi diefe Thiere jehr leicht fangen 
laffen. — 





Der Handel mit abgefcnittenen Hyacinthen-Blumen, Tulpen x. 
in Haarlem’3 Umgegend. 


In Folge der pradtvolfen Frühlingswitterung war im verflofjenen 
Jahre die Blütezeit der Hyacinthen, Tulpen 2c. in Haarlem’s Umgegend 
ſchöner wie je, und da die trodene Witterung der Verfendung der abge- 
ſchnittenen Blumen diejer Zwiebelgewächſe wenig Hinderniffe in den Weg 
legte, fo haben diefe Berfendungen von Blumen an Hyacinthen, Tulpen, 
Narciffen ꝛc., jpäter auch von Anemonen, Ranunkeln und Gladiolen im 
legten Jahre einen Umfang erreiht wie noch nie zuvor. Namentlich ift 
dadurd der Pondoner Markt überſchwemmt worden und ift in Folge 
deffen der Verkauf der gleichzeitig dort gezogenen Blumen aus früher aus 
Holland erhaltenen Blumenziviebeln beinahe unmögli geworden. Indeß 
nicht nur in London, fondern aud) an anderen Orten Englands und aud 
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bier ımd da auf dem Feſtlande haben ſich die dortigen Kultivateure von 
bolländiihen Blumenzwiebeln hierüber und nit ohne Grund beklagt. 
Die meiften Züchter und Händler von Blumenzwiebeln in der Umgegend 
von Haarlem haben eingelehen, daß im Intereſſe eines geregelten Ver— 
faufes der Zwiebeln, dieſem Verſchleudern der abgejchnittenen Blumen auf 
ausländiſchen Märkten Einhalt gethan werden müſſe. 

Demzufolge ift in einer außergemöhnlichen Generalverfammlung des 
Allgemeinen Vereins zur Beförderung der Eultur der Blumenzwiebeln zu 
Haarlem (ein Verein, welder gegenwärtig in 12 Sectionen nahe an 500 

itglieder zählt) diefe Sache zur gründlicden Berathung gelommen und 

durch diefe Seneralverfammlung folgender Beihluß gefaßt worden: 

Sämmtlide Züchter von oder Händler mit Blumenzwiebeln in Hol- 
land, gleichviel ob fie Mitglieder des Vereins find oder nicht, werden ein- 
geladen eine Erklärung zu unterzeichnen, durch welche fie ſich verpflichten, 

1. Weder in das Inland noch ins Ausland abgejähnittene Blumen von 
Hyacintben, Tulpen, Narciffen, Anemonen, Ranunfeln und Gladio- 
len zu verfenden, es jei denn 

a. als Mufter in Sendungen unter 5 Kilogramm, 
b. als Gratisfendungen für Ausftellungen. 

2. Keine abgeſchnittene Blumen der genannten Gewächſe zu verkaufen, 
zu verfüenten oder andern zur Dispofition zu ftellen als Handels⸗ 
artifel. 

Die Unterzeihnungen werden dur die ComiteS der Sectionen von 
den einzelnen Züchtern und Händlern geſammelt werden. 

Man erwartet, daß diefe Maßregel dem Zwecke entiprechen wird. 


— — — —— 
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Die Konſervirungs⸗Methoden des Holzes und die Landwirthſchaft 


von N. Avenariuß.”) 


Im wirthichaftlihen Leben der Kulturftaaten überhaupt hat die Ber- 
wendung antifeptifch wirfender Stoffe ſchon feit Jahren nach vielen Rich⸗ 
tungen des Großfonfums Hin eine ganz bedeutende Ausdehnung gewon⸗ 
nen, wir erinnern an die Eifenbahnjchwellen, ZTelegraphenftangen, das im- 
prägnirte Holzpflafter zc., trat jedoch in Folge der zu bewältigenden Maſſen 
nicht aus dem Nahmen größerer ftaatliher und privater Etabliffements 
heraus. Dem Einzelhaushalte blieb als ſehr zweifelhafter Erſatz nur der 
Steintohlene und Holztheer zur Hand, deffen Eigenfhaften und Verhalten 
wir weiter unten näher beleuchten werden. 

Antifeptiih heißt fäulnißwidrig, antifeptifhe Mittel find alfo foldhe, 
welche der Einleitung und dem Nerlaufe des Verfaulens, Verftodens, 
Moderns wirkſam entgegen treten. Ohne Frage ift nun das Hol in 
feinen verfchiedenen Verwendungen dasjenige Material, deffen verhältniß- 


°) In Mittheilungen über Yandwirthfch., Gartendb. und Hauswirthſch Seperat- 
Beiblatt des Berliner Tageblatt. — Berbindlichften Danf für gütige Zufendung dee 
genannten Blattes. Redact. 
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Williams den Masdevallien am beiten zu und die Pflanzen gedeihen in 
Heineren Töpfen am fchönften und deren Wurzeln dürfen nicht zu häufig 
geftört werden. Sind die Töpfe jedoch mit Wurzeln angefüllt, fo gebe 
man den Pflanzen etwas größere Töpfe und bediene ſich beim Einpflan- 
zen fafriger SHaiteerde und Sphagnum-Moos. Daß die Töpfe gut 
drainirt werden müſſen, damit das Waffer frei abziehen Tann, ift felbft- 
verftändfih. Für leichten Abflug des Waſſers muß gejorgt'werden, denn 
ftagnirendes Waſſer im Topfe ift den Pflanzen ſtets nachtheilig. 

Im Gewächshauſe halte man die Pflanzen dem Glafe fo nahe als 
möglich, jedoch fee man fie nit der vollen Einwirkung der Sonne aus. 
Ein nad) Norden gelegenes Haus ift für dieſe Orchideen das geeig- 
netfte, weil im Sommer in einem folden Haufe die Temperatur nie fo 
heiß wird, wie in einem gegen Süden gelegenen, denn eine zu große Hitze 
ift den Pflanzen nachtheilig und dieſe gedeihen am beften, wenn man fie jtets 
jo kühl als möglich halten kann; felbft während des Winters bedürfen fie 
nur wenig Feuerwärme. Gie verlangen eine reine friſche Luft, jedoch 
miüffen die Pflanzen vor Falter Zugluft während des Winters geichütt 
werden. “Die Masdevallia gedeihen in einer Temperatur von 6° big 8% 
R. am beften, jelbft in einer noch niedrigen. Sie laffen fih daher mit 
Yeichtigfeit in einem Tleinen Gewächshauſe Yultiviren. 

Bermehren laffen fie fi durch Theilung des Wurzelftodes und die 
geeignetfte Zeit die Pflanzen zu theilen ift die, wenn fte zu treiben begin- 
nen. Dan pflanze die einzelnen Pflänzchen in Heine Töpfe und fobald 
fie zu treiben beginnen, Tann man fie ohne Nachtheil in größere ſetzen. 

Sollte fih an den Pflanzen befonders, an den jungen Trieben Un— 
geziefer zeigen, was jehr häufig vorfommt, fo muß dieſes fofort entfernt 
werden; der größte Feind der Masdevallien ift die ſchwarze Fliege, aber 
auch von einer Heinen nadten Schnede werden dieſe, wie die meiften 
Kalthausorchideen gern heimgefucht und find diefe bei ihrem Erfceinen 
jofort zu vertilgen, was jehr leicht gejchieht, wenn man einige Kohlblät⸗ 
ter oder ausgehöhlte Stedrüben, gelbe Wurzeln, Kartoffeln u. vergl. an 
verſchiedene Stellen niederlegt, woran fi diefe Thiere jehr leicht fangen 
laffen. — 





Der Handel mit abgefchnittenen Hhacinthen-Blumen, Tulpen :c. 
in Haarlem's Umgegend, 


In Folge der prachtvollen Frühlingsmwitterung war im verfloffenen 
Sabre die Blütezeit der Hyacinthen, Zulpen zc. in par Umgegend 
ſchöner wie je, und da die trockene Witterung der erſendung der abge⸗ 
ſchnittenen Blumen dieſer Zwiebelgewächſe wenig Hinderniſſe in den Weg 
legte, ſo haben dieſe Verſendungen von Blumen an Hyacinthen, Tulpen, 
Narciſſen ꝛc., ſpäter auch von Anemonen, Ranunkeln und Gladiolen im 
letzten Jahre einen Umfang erreicht wie noch nie zuvor. Namentlich iſt 
dadurch der Pondoner Markt überſchwemmt worden und iſt in Folge 
deſſen der Verkauf dev gleichzeitig dort gezogenen Blumen aus früher aus 
Holland erhaltenen Blumenzwiebeln beinahe unmöglich geworden. Indeß 
nicht nur in London, jondern auch an anderen Orten Englands und aud) 
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bier und da auf dem Feſtlande haben ſich die dortigen Kultivateure von 
bolländifhen Blumenzwiebeln hierüber und nicht ohne Grund beflagt. 
Die meiften Züchter und Händler von Blumenziviebeln in der Umgegend 
von Haarlem baben eingejehen, daß im Intereſſe eines geregelten Ver⸗ 
faufes der Zwiebeln, diefem Verſchleudern der abgefchnittenen Blumen auf 
ausländiſchen Märkten Einhalt gethan werden müſſe. 

Demzufolge ift in einer außergewöhnlichen Generalverfammlung des 
Allgemeinen Vereins zur Beförderung der Eultur der Blumenzwiebeln zu 
Haarlem (ein Verein, welcher gegemvärtig in 12 Sectionen nahe an 500 

itglieder zählt) diefe Sade zur gründliden Berathung gefommen und 

durch diefe Generalverfammlung folgender Beſchluß gefaßt worden: 

Sämmtlihe Züchter von oder Händler mit Blinmenziviebeln in Hol- 
land, gleihviel ob fie Mitglieder des Vereins find oder nidht, werden ein- 
geladen eine Erflärung zu unterzeichnen, durch welche fie fi verpflichten, 

1. Weder in das Inland noch ins Ausland abgejähnittene Blumen von 
Hyacinthen, Tulpen, Narciffen, Anemonen, Ranunkeln und Gladio⸗ 
len zu verfenden, es fei denn 

a. als Muſter in Sendungen unter 5 Kilogramm, 
b. als Gratisfendungen für Ausftellungen. 

2. Keine abgefchnittene Blumen der genannten Gewächſe zu verfaufen, 
zu ‚nericenten oder andern zur Dispofition zu ftellen als Handels⸗ 
artikel. 

Die Unterzeichnungen werden durch die Comités der Sectionen von 
den einzelnen Züchtern und Händlern geſammelt werden. 

Man erwartet, daß dieſe Maßregel dem Zwecke entſprechen wird 


— — ——— 
— ——— — t 


Die Konſervirungs⸗Methoden des Holzes uud die Landwirthſchaft 


von A. Avenarius.“) 


Im wirthichaftlichen Leben der Kulturftaaten überhaupf hat die Ver⸗ 
wendung antifeptiih wirfender Stoffe ſchon feit Jahren nach vielen Rich⸗ 
tungen des Großkonſums hin eine ganz bedeutende Ausdehnung gewon— 
nen, wir erinnern an die Eiſenbahnſchwellen, Telegraphenftangen, das im- 
prägnirte Holzpflafter zc., trat jedoch in Folge der zu bemwältigenden Maffen 
nicht aus dem Rahmen größerer ftaatliher und privater Etabliffements 
heraus. Dem Einzelhaushalte blieb als jehr zwveifelhafter Erſatz nur der 
Steinfohlen- und Holztheer zur Hand, deſſen Eigenſchaften und Verhalten 
wir weiter ımten näher beleuchten werden. 

Antifeptiih heißt fäulnißwidrig, antifeptifche Mittel find alfo ſolche, 
welche der Einleitung und dem Verlaufe des Berfaulens, Verftodens, 
Moderns wirkffam entgegen treten. Ohne Frage ift nun das Hol in 
feinen verjchiedenen Verwendungen dasjenige Material, deffen verhältniß- 


*) In Mittheilungen über Landwirthſch, Gartenb. und Hauswirthſch Seperats 
Beiblatt des Berliner Tageblatt. — Berbindlichften Dank für gütige Zufendung des 
genannten Blattes. ' Redact. 
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mäßig geringe Dauer unter ungünftigen Verhäliniffen am Schwerften in 
allen Lagen des wirthſchaftlichen Betriebs empfunden wird. Es ift das- 
jenige Material, an welchem beim Anbeginne einer jeden menſchlichen Ent- 
widelung das Bedürfniß feine erfte Befriedigung ſuchte und welches von 
da ab jede wirthſchaftliche und gewerblide Thätigfeit begleitete. Ganz 
befonders aber in der Landwirthſchaft fand und findet das Holz Verwen⸗ 
dungen, die feine Dauer auf eine zu harte Probe ftellen und die es deshalb 
in feiner jo häufig wiederkehrenden Beihaffung zu einem recht theuren 
Material ftempeln. Vielleicht noch mehr wie der Werth des Nohmaterials 
fallen bei vielen Holzanlagen die auf fie zu verwendende Arbeit bei der 
MWiederherjtellung, forwie die durch ihre Zerjtörung berbeigeführten mittel- 
baren und unmittelbaren Verlufte in die Wagfchale. 

Bei dem Konferviren des Holzes handelt es fih hauptſächlich darum, 
diejenigen Stoffe zu entfernen oder unſchädlich zu machen, welche bei ge- 
botenen Bedingungen die Fäulniß einleiten und unterhalten. Die Natur 
tennt feinen abfoluten Tod, jondern nur eine Zerftörung der Form, den 
Wiederaufbau neuer Formen auf Koften von vorhandenen. Auch Die 
Fäulniß ift eben ein derartiger Umbildungsprozeß. Unzählige neue Xebe- 
weien finden in dem Inhalte nicht mehr wiberftandsfähiger Formen ihren 
Nährboden und während fie mehr oder weniger fröhlich gedeihen, zerfällt 
unter ihrer unausgejetzten Minirarbeit der Körper, den wir als den Zweck 
feines Dafeins anzufehen gewohnt waren. Wo Lebewejen pflanzlicher und 
thierifcher Formen gedeihen follen, müffen ftiftoffhaltige Körper, muß für 
leßtere in erfter Linie Eiw eis vorhanden fein. Gerade weil das Eiweis den 
vorzüglichſten Nährboden für alles Leben abgiebt, darum ift e8 der größte 
Feind jeder Form, aus welcher das Leben, der ftete Stoffwechlel geſchie— 
den ift, darum leitet ein und unterhält e8 fo leicht jeden Prozeß der Rück⸗ 
bildung, der in dem Entftehen fo viel neuer, ja unzähliger mikroſkopiſcher 
Organismen und deren Wucherung feine Erklärung findet. 


Die Natur reißt ein, um wieder aufzubauen 
„denn neues Leben wächſt aus den Ruinen“. 


Zu alfen diefen Prozefien der Rück- und Neubildung gehört außerdem der 
Zutritt von Luft und die Anwesenheit von Waffer; beide find in der 
Natur in reihem Maſſe vorhanden. Deshalb richteten ſich auch die er: 
jten Verfuche zur Konfervirung des Holzes auf den Abſchluß der Luft 
und die Fernhaltung des Waffers, d. 6. man gab dem Holze einen un- 
durdlaffenden Anftrih. Hierbei wurde völfig überfehen, daß jedes Holz 
mehr oder weniger Waffer mit fih führt und daß die Luft außerordent- 
lich ſchwer abzuhalten ift, abgeſehen davon, daß auch fie alle poröfen Kör— 
per befanntlih durchdringt. Werden Holztheile, die nicht ganz troden find, 
die alfo no ungebundenes Waſſer enthalten, mit einer nicht durchlaſſenden 
Dede verjehen, jo führt biefe, indem fie die Fortführung des überſchüſſigen 
Waſſers verhindert, die Veritodung in viel fürzerer Zeit herbei, wie der 
ungebinderte Einfluß der Atmoſphärilien das nicht geftrichene Holz zer- 
ftört hätte. Hierin ift jeder Theeranftric zu zählen, der außerdem noch 
beshalb bei trocknem Holze jenen Zweck nicht erfüllt, weil die von ihm 
- gebildete Dede, Luft Sonne und Regen ausgefegt, jehr bald ihren Zu 
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ſammenhang verliert, abbrödelt und den beabfidtigten Schuß nimmer lei» 
ftet. Getheerte Hölzer, die der Erde anvertraut werden, zerfallen in vie- 
len Fällen jchneller wie nicht gejhüßte, in wenigen nur weiſen fie eine 
erheblich längere ‘Dauer auf wie diefe. Es gilt alfo beim Konferviren 
des Holzes nicht bloß Luft und Waſſer abzuhalten, fondern auch Mittel 
zum Unſchädlichmachen der ftidjtoffhaltigen Körper zur Verwendung zu 
ringen. 

Im Laufe der Zeiten haben fich verjchiedene Verfahren, daß Holz 
nit antifeptiiden Körpern zu durchdringen, herausgebildet. Dieſe Ver- 
fahren beißen Imprägnir-Verfahren und erhalten je nach den zu verwen: 
denden Symprägnirmitteln, reſp. nad) den Erfindern derjelben verſchiedene 
Namen. Wir wollen die wichtigften einer kurzen Beiprehung unterziehen: 
„Das nah dem Engländer Kyan „Kyanifiren” genannte Verfahren befteht 
darin, daß man das Holz lufttroden bearbeitet und längere Zeit in einer 
Auflöjung von Duedjilberhlorid Tiegen läßt. Die Löſung dringt wäh- 
rend diejer Zeit von der Hirnflähe der Längsrichtung folgend in den 
Stamm. Das Verfahren iſt äußerft wirkſam, das Quedfilberdlorid je- 
doch To gefährlid giftig, daß eine generelle Anwendung deijelben im land- 
wirthſchaftlichen Betriebe völlig ausgefhloffen if. Nah Boucherie und 
Barnet werden Kupfervitriol reſp. Chlorzink zum rägnieen verwandt, 
erjteres bei ganzen Stämmen, leßteres in gejchlofienen Keſſeln unter be- 
deutendem Drud; auch diefe Verfahren haben für den Landwirth ihrer 
tehniihen Schwierigkeit wegen weniger Werth. 

Berthell endlich imprägnirt ebenfalls unter großem Drud die Hölzer 
mit Kreofotöl, dem wirkſamen Beitandtheil des Theers und bat dadurch 
ganz ſtaunenswerthe Erfolge erzielt. Kreofot wird fchon lange wenn and 
unbewußt zur Konfervirung von Gegenftänden angervendet. Das Räu—⸗ 
hen von Lebensmitteln, der Gebrauch von Holzeſſig das Anſtreichen von 
Holz mit Theer find fämmtlih Methoden, in welchen das im Rauche 
u. |. w. enthaltene Kreoſot die wirkſame Nolle fpielt. Anfangs der 70er 
Jahre, bei den immer böber fteigenden Holzpreifen, trat an die Land» 
wirthe der weinbautreibenden Gegenden die Anforderung heran, Mittel 
zur Erhaltung ihrer theuern Stabftürhölzer zur Verwendung zu bringen. 
Theeren hatte zu feinem Erfolge geführt und ein dem Landwirthe jelbft 
oder defjen Bezugsquellen leicht zugängliches anderes Mittel war noch 
nicht gefunden. Da jtellte im Jahre 1874/75 der Fabrikant Avenarius 
in Gau-Algesheim, einem der bebeutendften Weinbauorte Deutſchlands, 
durch ſehr intereffante Verſuche feit, daß fih die Weichhölzer in heißem 
Dele unter Abkühlung mit demfelben bei Verivenbung von offenen Ge⸗ 
fäßen partiell imprägniren ließen, madte dadurch das Verfahren der 
Landwirthſchaft zugängig und zugleih fo billig, daß feiner allgemeinen 
Anwendung größere Schwierigkeiten, wie das Mißtrauen des Landwirthes, 
nicht mehr um Wege jtanden. Auch diefes wurde überwunden und heute 
ftehen bereits über 2 Dill. nach dem Verfahren „Avenarius” behandelter 
Pfähle in den weinbautreibenden Gegenden Deutſchlands. Trotz der Ber- 
einfahung des Verfahrens läßt fih aber nicht jedes Stück Holz, jedes 
hölzerne Geräth imprägniren und fo trat an die Firma „Gebr. Avena⸗ 
rius“ ſehr bald die Forderung heran, ein Mittel zur Verfügung zu ftellen, 
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welches als Unftrich verwendet, Aehnliches wie das Symprägniren zu leiftert 
vermochte. Diefer Anregung verdanft das heute ſchon über die Grenzen 
des Vaterlandes verbreitete, ſchwamm- und fäulnißwidrige Anftrichmittel 
„Sarbolineum“ feine Entftehung und auch diefes hat nad) uns vorliegen: 
den gewichtigen Zeugniffen und den Weußerungen namhafter landwirth⸗ 
Ihaftliher Blätter bereits feinen Auf gegründet und fieht feinen Ver⸗ 
brauch täglich gefteigert. Das Carbolineum kombinirt die Eigenſchaften 
ber vorhin genannten Imprägnirmittel mit Ausihluß des Quedfilber- 
hlorids, es wirkt intenfiver wie jedes einzeln und ift deshalb auch ge- 
eignet als Anftrihmittel, ähnlich den Symprägnirverfahren, felbft zu confer- 
viren. Warm aufgetragen hat es nämlich die außerordentlich werthvolle 
Eigenſchaft, daß es begierig in unfere Weichhölzer, wie fie hauptſächlich in 
der Wagnerei verwendet werden, eindringt und dort andauernd günftig wirft. 
Es ift Thatſache, daß alle unfere Adergeräthe, Karren, Wagen ꝛc., 

jo weit fie von Holz gefertigt find, am meiften unter dem Schwinden und 
dem Meißen des Holzes leiden. Dur das Schwinden werden die Be- 
ſchläge fowie die Berzapfungen loder, und geht jo ohne weitere Abnutzung 
durch den Gebrauch ſchon am neuen Stüd ein bedeutender Theil der Halt- 
barkeit verloren; die Beſchläge fchlottern und müffen entweder neu aufge- 
zugen werden, oder die Abnutzung im Gebrauche wird unverhälnigmäßig 
bedeutend. Diefe Lockerung wird noch verftärft durch das unter dem Ein- 
fluffe von Trodenheit und Näſſe abwechjelnd auftretende Schwinden und 
Quellen der Holztheile, welches endlich zu Niffen führt, in denen, wie je- 
dem Landwirthe befannt ift, unter Zuhilfenahme von Staub, organiſchen 
Neubildungen, Inſekten 2c. die Zerſetzung beginnt Allen diefen Uebel⸗ 
ftänden begegnet man dauernd durch reichlihes Tränken der Holztheile 
mit Garbolineum. Weißbuchen-, Rothbuchen⸗, Erlen, Eſchen-, Birken-, 
Apfelbaum⸗, Tannen-, Nußbaum⸗, Eichenholz fättigen ſich energiſch aus 
dem aufgetragenem Oele und quellen förmlich in die Beſchläge hinein, 
das Oel geht innerhalb des Holzes chemiſche Verbindungen ein, coagulirt 
die Eiweißbeſtandtheile und bleibt den Witterungseinflüſſen gegenüber faſt 
unempfindlich; dabei überklebt und verſtopft es nicht die Struktur, wie 
der Theer, dadurch Verſtockung herbeiführend, ſondern macht ſeinen vollen 
konſervirenden Einfluß im Innern des Holzes geltend, nebenbei dem 
Aeußern ein recht gefälliges maſerirtes nußbraunes Anſehen verleihend. 
Es ſollte wirklich kein hölzerner Geſchirrtheil in der Ackerwirthſchaft in 
Gebrauch genommen werden, dem man nicht vorher durch Tränken mit 
Carbolineum die erreichbar größte Widerſtandsfähigkeit und längſte Dauer 
gegeben hat, um ſo mehr, da die Koſten gegenüber den Vortheilen ge— 
radezu verſchwindend find. Das Del koſtet 30 — 40 Pf. per Kg. und 
kann man mit dem kleinſten Quantum, welches von der Fabrik abgegeben 
wird (25 Kg.), ſchon bedeutendes leiſten. Zum Anſtrich unbearbeiteter 
Tannenholzfläche genügt 1 Kg. für 6IMeter. Zum Anſtrich eines neuen 
Karrens, d. h. zum ordentlichen Sättigen aller Weichholztheile genügen 
3—4 Kg., und dann vermag die Sonne und der Regen demſelben nichts 
mehr anzuhaben. Wenn die Induſtrie ſolche bedeutende wirthichafttiche 
Sum bietet, muß derjelben das Streben entgegen fommen, ftet3 neue 
vten der Verwendung aufzufinden. Alle Holztheile, welche zeitweiſe oder 
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dauernd ungeihükt den Witterungsverhältnifien ausgeſetzt find, ſollten vor 
der Inbrauchnahme carbolinirt werben. ir rechnen hierzu hölzerne 
Sceuer- und Hofthore, Stall- und Kellerthüren, Raufen und Krippen, 

uche⸗Pumpen, -Geleite und ⸗-Fäſſer, hölzerne Thür- und Yenfterrahmen, 

nfter= und Sellerladen, Bretter- und Yattenzäune, Holzſchwellen, Keller⸗ 
ager, hölzerne Geſenkverſchlüſſe, Giebel- und Dachverſchalung, Wafferfäffer 
. und Bütten, Yußbodenlager, Geländerpfoften, auch ſolche, welde auf Mau⸗ 
ern aufgejeßt werden, alles in den Ställen erreihbare Holzwerk u. f. w. 
Alle Pflöde und Holztheile, welde in die Erde gegraben oder geichlagen 
werden, jollten über Hirn von unten und oben tühtig mit Carbolineum 
getränft werden, um ſie auf Syahrzehnte zu konferviren. 

Uebrigens Tann in größeren Wirthichaften das SAmprägnirverfahren 
jeldft mit Erfolg angewandt werden. Dazu bedarf es nur eines eijernen 
Gefäßes, in welchem man bie zu behandelnden Hölzer genügend tief, etwas 
über das in die Erde einzugrabende Maaß, in das Del eintauchen Tann, 
die Füllung wird zum Siedepunkte erhigt und nachher abkühlen gelaffen. 
Auf dieſe Weiſe fättigen fih tannene und kieferne Pfoften 2c. ſoweit es 
verlangt wird völlig aus dem Imprägniröl und find nun, über der Erde 
geſtrichen, in abjehbarer Zeit einer Zerftörung durch die Atmofphärilien 
nit mehr ausgefekt. 

Die gerade in der Neuzeit jo laut beflagte Nothlage der Aderbau 
treibenden Bevölkerung follte doch wohl innerhalb diefer das Streben 
wadhrufen, jeden wirklich wirthichaftlien Faktor, der jih der Einführung 
in ihrem Betriebe darbietet, aufrichtig zu begrüßen und fleißig auszunützen. 
Es würde dann befjer um unſere Yandwirthichaft beftellt fein und wir 
hätten feine Veranlaffung, mit Staunen und Neid auf unfere Berufsge- 
noffen Nord-Amerikas zu bliden, die es allerdings verjtehen, entgegen dem 
bei uns herrſchenden Mißtrauen, jede neue Erſcheinung zu prüfen und das 
Gute ſich ſofort dienjtbar zu machen. 


— 





Zur Kultur der Nerine sarniensis. 


Die Nerine sarniensis oder die Guernfey-Tilie der Engländer ftammt 
aus Japan, von wo fie bereits im Jahre 1650 in England eingeführt 
wurde. Sie gehört zur natürlichen Familie der Amaryllideen, wurde 
auch früher zur Gattung Amaryllis gezählt, jedoch fpäter von Herbert 
zur Gattung Nerine gebradt. Obgleih fie eine ſehr ſchöne, befannte 
Pflanze ift, jo findet man fie im Allgemeinen doch nur felten in den 
Sammlungen, wohl aus dem Grunde, weil nur menige Gärtner fie rid- 
tig zu kultiviren verjtehen und die Pflanze deshalb nur felten oder gar 
nit zur Blüte Tommt. 

Auf der Inſel Guernjey, wohin die Pflanze durch ein daſelbſt ge- 
ftrandetes Schiff von Japan kommend, gelangte, hat ſich diejelbe völlig 
naturalifirt und alljährli) werden von dieſer Inſel große Ouantitäten 
diefer Ziviebelart in England eingeführt. 

Die Blumen der N. sarniensis find von brillant rother Farbe umd 
jtehen doldenartig in großer Anzahl an der Spike eines nur kurzen 
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ofitenfiaftes. Die Blütezeit der Pflanze ift in der Negel der Monat 
tember. 

+ Um dieſe Pflanze nun alljährlich zur Blüte zu bringen, giebt Herr 
George Eyles, Yesham Billa, Kew, im „Florift und Bomologift Januar 
1882) folgendes Kulturv ahren an. 

gi man fi Zwiebeln biefer Pflanze verſchafft, jo pflanze man fie 
etwa Anfangs Auguft in geeignet große Tüpfe, wozu man fih einer Erd- 
mifchung, beftehend aus jandigem Lehm und einem Kleinen Theile gut ver- 
rotteter Dungerde bedient. Wenn die Blumen anfangen fih zu entwideln, 
jo müffen die Pflanzen einen geſchützten, recht luftigen Standort erhalten, 
denn hält man fie in einem zu ſehr geſchloſſenen Raume, fo erfcheinen 
die Blumen blaffer und die Blütezeit wird verkürzt. Bei richtiger, guter 
Behandlung währt die Blütezeit einer Pflanze über vier Wochen. 

Haben die Pflanzen abgeblüt, fo bringe man fie an eine luftige 
Stelle eines Kalthaufes, woſelbſt fih die Blätter an den Zwiebeln noch 
faft während des ganzen Winters grün erhalten. Sind die Blätter ab- 
geitorben, jo gönne man den Zwiebeln eine Ruhezeit. — Ende Juni oder 

nfang Syuli werden die Zwiebeln umgepflanzt, wobei man fich berjelben 
Erdmiſchung, wie oben angegeben, bedient. Dieſe Zwiebeln blühen dann 
den 5 Jahre hintereinander, ohne daß fie verpflanzt zu wer⸗ 


/Die Tonga⸗Pflanze. 


als ein ——— gegen Neural gie —— wird, theilte Frau 
Clendinning in ——— Bio in 
unter andern folgendes Nähere mit. Die Pflanze tam, ſchreibt Fraf 
Elendinning, in orm von rate Blättern und "Blätterftichen 


auf Zavinat, zu der Fidfchi⸗Inſeln⸗Gruppe gehörend, zeigte ſich 
mug, einem Wesleyan Pri das Geheimniß anzuvertranen 
ben en lare der Pflanze zu geben, deren Theile bie 
Beftanbiheile der Arznei bilden und melde Bflanze auf der Inſel wäaͤchſt, 
auf der der Mann ehte err Holmes zeigte nun die erhaltene Pflanze 
einem in feiner Nähe, auf a Leve, anſäffigen Bewohner von Tonga, 


Nam 
— den — —* — ha ‚Ein belaheter * 
Mam auf 
wild 9 
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der auch die Pflanze fofort erfannte und ausrief: „Das tft unfere Die- 
dizin, gleichzeitig die Namen nennend, unter denen fie befannt ift: „Aro” 
und „Nai Yalu“. Mein Bruder fand darauf felbft die Pflanze ehr 
häufig auf feiner Pflanzung wachſend und befchreibt fie folgendermaßen. 
Der „Aro” auf freigelegenen, trodnen Stellen wachſend, bildet einen 
Heinen Straud; in der Nähe von Gewäſſern, Flüſſen zc. bildet er je⸗ 
doch einen größeren Baum, von dem die innere Rindenſchicht verwendet 
wird. Die zweite Pflanze, die „Nat Yalu“ ift ein Schlinggewädhs, das 
meift als Epiphyt an geſchützten feuchten Stellen vorkommt, wofelbft es 
fih über Steingeröll sc. hinzieht, bis es einen größeren Baum erreicht, 
dieſen binaufflettert und dann feinen Charakter ganz verändert. Sein bis⸗ 
ber kaum federpofendider Stamm, mit Fleinen einfahen Blättern beſetzt, 
erlangt eine Stärte von 1—2 Zoll im Durchmeſſer, die Blätter iver- 
den gleichzeitig von 1—2 Fuß groß und bieten fie dann einen ſchönen An⸗ 
blid. Das trockne geihabte Holz des Stammes liefert ein anderes Heil- 
mittel in Tonga. — Mit diefen in Taviani von einem Tonga-Maune ge- 
Tammelten Notizen konnte ich doch in Ermangelung von botanischen Büchern 
weder die lateinifchen botanifhen, noch die vaterländifhen Namen der 
Pflanzen erlangen. Herr Baron von Müller, dem ich die erhaltenen 

lare der Pflanze zur Beitimmung mittheilte, erfannte nach denfelben 
die Pflanze beim erjten Blick, dennoch waren ihm die medicinifchen Gigen- 
ſchaften der Pflanze völlig unbelannt. 

Die botanischen Namen beider Pflanzen find folgende: Der Aro ift 
Premna tailensis, zu den Verbenaceen gehörend und die Nai Yalu oder 


Walũ TE eine Aroivdee: Rhaphidophora vitensis, 
Tecophylaea cyanocrocus. 


arlem, den Herren Hange und Schmidt in Erfurt und Herrn Mar 
htlin in Baden-Baden offerirt wurde, aber Teine große Verbreitung 


Um diefe Pflanze nun zum Blüben zu bringen, tft es nur notb- 
wendig fie forgfättig zu kultiviren, fo daß deren Zwiebeln eine gewiffe 
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Stärke erlangen. Wo die Einrichtungen dazu vorhanden find, wächft 
diejes Zwiebelgewächs am beiten und blüht am Fräftigften und ſchönſten, 
wenn deffen Zwiebeln auf einen Kaften mit guter Erde gepflanzt 
werben. 


Eine Varietät der blaublühenden Art mit weißem Schlunde ift unter 
dem Namen T. Leichtlini verbreitet. Diefe, wie auch die Art mit blauen 
Blumen, find äußerjt lieblihe Pflanzen und verbreiten die Blumen einen 
angenehmen Veilchenduft. 

Eine noch andere Art ift die T. Regeli Bak. und eine dritte Art 
ift die T. violaeflora, leßtere foll jedoch bedeutend Kleinere Blumen 
haben. 

Ueber die Kultur diefer hübſchen Pflanzen tbeilt Herr Mar Leicht⸗ 
lin in Baden-Baden in „the (sarden“ folgendes Nähere mit: Man ver- 
Ihaffe fih von dieſer hübſchen Pflanze möglichſt blühbare Zwiebeln und 
pflanze diefe im Auguft auf ein Erdbeet, etwa 3 Zoll tief, aus. Zur 
Topfkultur genügen ſchon 2 Zoll tiefe Töpfe. Sind die Zwiebeln getopft, 
fo verjenfe man die Töpfe auf einem Beete und behandle die Ziviebeln 
ebenfo, wie die im freien Lande ftehenden. Die Hauptſache ift, daß man 
den Pflanzen einen Fühlen Standort giebt. Wird die Witterung wärmer, 
jo entferne man die Fenſter von dem Kaften oder Erdbeete ganz und feße 
die Pflanzen gänzlich der freien Luft aus bis fih die Blumen zeigen, um 
weldhe Zeit fie dann in ein Gewächshaus gebradht werden, in dem man 
fie in Blüte kommen läßt. 


Freunden von hübſchen Ziwiebelgewächlen können wir genannte Pflanze 
beſtens empfehlen. Redact. 


— — — —— 
— — = 


Zur Geichichte der Camellie. 


Sgedermann kennt die Camellie und bewundert deren berrlihen Blu- 
men, die jegt in den verfchiedenften Farbenſchattirungen von Roth und 
Weiß in den Gärten fultivirt werden, aber nit allen Gärtnern dürfte 
die Geſchichte diefer herrlihen Pflanze, deren Name übrigens meift falſch 
eſchrieben wird, bekannt fen. Die richtige Schreibart, ift nämlich 
‚amellia. Die Geſchichte diefer Pflanze, jo jchreibt man aus Paris, 
reicht zurüd, jo weit fie Europa betrifft, bi8 in den Anfang des vorigen 
Jahrhunderts. Jahre 1739 nämlich überreichte dem Könige Ferdi⸗ 
nand VII. ſeine Gemalin Marie Thereſia den erſten Blütenzweig dieſes 
Strauches und zwar mit ganz rein weißen Blumen. Der König fand 
die Blume außerordentlich ſchön! Einen zweiten ſolchen Blütenzweig über⸗ 
gab die Königin ihrem Gemal mit der Bitte, er ſolle denſelben am Abend 
der berühmten Tragödin, Senora Rozales, verehren, welche im „Cinna“ 
die Emilia zu Aller Bewunderung im Theater del Principo ſpielte. Beide 
Blütenzweige hatte Maria Thereſia am Morgen dieſes Tages (im Jahre 
1737) von dem, eben von den Philippinen und zwar von der Inſel 
Luçon zurückgekehrten Jeſuiten-Miſſionär Camelli erhalten und ibm zu 
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Ehren diefe Blume Camellia genannt, welden Namen fie bis auf den 
heutigen Tag beibehalten hat.*) 

Desgleihen wurden einige von jdem genannten <yefuitenmiffionair 
aus Indien mitgebradhten Gamellienreijer auf Veranlaſſung der Königin 
fofort den Gewähshäufern von Buen Retiro zu forgfältiger Pflege und 
Fortpflanzung übergeben. Es bauerte aber ſechs Jahrzehnte, bevor Das 
übrige Europa von diefer neuen botanischen Erwerbung etwas erfuhr, 
denn ber ſpaniſche Hof betrachtete dieſe a alten m Camellia als 
einen koſtbaren Schatz, den man möglicft geheim Halten müſſe. Selbſt die 
große königliche Blumenfreundin Marie Antoinette von Frankreich war nicht 
jo glüdlih in ihren Gewächshäuſern zu Trianon eine Camellienpflanze auf- 
weijen zu Tönnen, jo ftreng wurde fie in Buen Netiro bewacht und behütet. 
Erft um das Jahr 1799 wurde die Camellia in Frankreich bekannt und 
fand bejonders in der nachmaligen Kaiferin Syojephine, Gemalin Napo- 
leon I. eine warme Liebhaberin und eifrige Pflegerin in ihrem eigenen 
Gewächshauſe von Malmaifon. Von da aus und zwar in den erjten 
Jahren unferes Jahrhunderts, fand die Camellie eine weitere Verbreitung 
in Europa. Unter der perjönliden Pflege Joſephinens in Malmaifon 
hatte die Pflanze eine ſolche ftrauhartige Entwidlung und üppige Blüten- 
pracht erlangt, daß Bonaparte, als er aus Italien zurüdtehrte, mit freu⸗ 
digem Erftaunen die Fülle und die Schönheit diefer neuen, veizenden, je- 
doch nur weißen Blumen betrachtete. — 





Alte und nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Begonia hybrida bort. Beg. discolo Rex. Illust. hort 1881 
Taf. 434. — Begoniacese. — Man unterjcheidet in der Botanik zweierlei 
Arten von Hybriden; die der erften Art find das Nefultat Tünftlicher 
Befruchtung zweier Arten verfchiedener Gattungen, während die anderen 
ybriden das Nejultat der Befruchtung zweier Arten derjelben Gattung 
ind. Die gemachten Verſuche erjter Art find falt immer rejultatlos ge- 
blieben, nur in wenigen Fällen waren fie von Erfolg, dahingegen find 
die Hybriden, welde durch die Befruchtungen zweier Arten derjelben Gat⸗ 
tung erzielt find, ſehr zahlreih und von großen Intereſſe. Schon ſeit 
längerer Zeit ift man bemüht geweſen, durch bie Befruchtung ber ver- 
ſchiedenen Begonis-Arten Hybriden zu erziehen. Dr. Regel in Peters- 
burg, die en Malet und F. F. Stange befruchteten die Beg. dis- 
color wit Bollen der B. Rex. Sie erhielten Hybriden, bei denen 
fih der Einfluß des Bollens in der Form und in der Farbe der Blätter 
bemerkbar machte, wie au in den Blüthen. Die mütterliche Abkunft, von 
der B. discolor, manifeftirt fih durch den Fräftigen Wuchs, durch den großen 
Stamm und dur die Knöllchen, die fich in den Blattachſeln bilden. Gleiche 
Befruchtungen wiederbolten jih von Herrn Bruant in Frankreich und es 
fanden diefe Hybriden bei allen Pflanzenfreunden vielen Beifall. 


) Rah anderen Sagen if die Pflanze benannt nah ©. I. Kamel (Camellus), 
Apotheker der mährifhen ‘Brudermiffion auf Manilla im 17. Jahrhundert, Red. 
Hamburger Garten⸗ und Blumen-Beitung. Band KIXVILL 8 
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Sechs ausnehmend fhöme Neuheiten von diefen Hybriden-Begonten 
find auf oben citirter Tafel der Illustr. hortic. abgebildet und bejchrieben, 
e3 find: Begonia discolor-Rex: Madame Joseph Moens ; Mad. Char- 
les Waber; Mad. E. van Meerbeke; Souvenir de Mad. la Baronne 
de Bleichröder; Mad. N. Funck ımd Baron A. de Vri£re. 

Masdevallia Shuttleworthii Rchb. fil. Illustr. hortic. 1880, 
Taf. 435. — Orchideae. — Diefe ziemlich großblumige Masdevallia 
ift früher Thon in der Hamburg. Gartenztg. beiprohen morben. Wenn 
fie auch nicht zu den allerfchönften Arten gehört, jo gehört fie auch nicht 
zu den unbedeutendften und tft der Kultur werth. Ste ftammt mıs Eo- 
Iumbien, wofeldft fie von Shuttleworth, deſſen en fie trägt, entdeckt 
worden ift. 

Gynura aurantiaca DC. Illustr. hortic. 1881, Taf. 436. 
— Compositae. — Die Gynura aurantiaca ift eime perennirende 
Pflanze aus der Familie der Compofiteen und von einer jo großen 
Schönheit, wie wohl kaum eine zweite in der großen ilie, zu der fie 
gehört, eriftirt. Die Stämme wie die Ylätter find mit gedrängt ftehen- 
den weichen Haaren befleidet und von fchöner dunkelviolettrother Farbe, 
bejonder8 die jlingeren Blätter, mit denen die orangegelien Blumen 
hübſch contraftiren. 

Die G. aurantiaca fteht der G. bicolor von den Molukken ziem- 
lich nahe, ift jedoch noch um vieles ſchöner. — Während des Sommers 
gedeiht die Pflanze fehr gut im freien Lande und dürfte eine beliebte 
Sruppenpflanze werden. Die Vermehrung der Pflanze geſchieht ſehr 
leiht durch Stedling, (Siehe im Feuilleton dieſes —5 

Bouvardia varietas „Alfred Neuner“ Hort. — Raubiaceae. 
— Illustr. hortic. 1831, Zaf. 437. — Die Bouvardia Alfred Neuner 
fl. albo plen., deren Blumen weiß und gefüllt find, wurde im vorigen 
jahre von den Herren Haage und Schmidt in Erfurt in den Kandel 
gegeben und ift bereits in ben meiften Gärtnereien zu finden, deren Blu- 
men eignen fih aud vortrefflih zu Bouquets. (Siehe Hamburg. Gar⸗ 
tenztg. 1881, ©. 10, ig. 7). 

Rosa hybrida remont. „Guillaume Gillemot“. illustr. 
hortic. 1881, Xaf. 438. — ine herrliche neue remontant Mofe, die 
von ihrem Züchter Herrn Joh. Schwarz nad einem in Ungarn woh⸗ 
nenden Roſenamatenr benannt worben — Die Blume iſt groß, von 
runder Form, fehr gefüllt, fle trägt ſich gut und iſt von ſchöner carmin⸗ 
rofa — Die Pflanze hat einen ne Wuchs und flarte Zweige. 
Die Blätter find groß und ſchön. Die Pilanze blüht fehr rei und re⸗ 
montirt gut. Die Blumen find, nicht zu v , d. Mit 
einem Worte, fie ift eine der beften Noſenneuhelten des Jahres 1880. 

Lilium Parryi und L. polyphylium. Flor. und Pomolog. 
1882. Taf. 553. — Liliaceae. — Der Kilorist und Pomolog. giebt 
auf genannter Tafel die Abbildungen von zwei neuen oder bis jeht nur 
wenig bekannten Lilien, namlich 

L. Parryi, benannt nah Seren Dr. Barry, von dem die Pflanze 
im Syahre 1876 in einer teen im San Gorgonio⸗Paß auf den 
San Bernadino Gebirgen in Sid-Ealifornien entdeckt worden ift. Die 
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fer in ber Erde wachſende Zwiebel befteht aus neitehigen, zugeſpitzten 
Schuppen von etwa einem Zoll Länge, aus ber ih ein ſchlanler glatter 
Stengel von durdfchnittlich aivei aus Fänge erhebt, bekleidet mit zerftreut 
fiehenden, Imien-lanzettlihen, 4—6 Zoll langen Blättern umd ame oberen 
Ende von 2--10 gefällig herabhangende trichterföoörmige Blumen tragend, 
deren Segmente zurüdgebogen und von ſchöner blaßgelber Farbe und 
roth gefledt find. Die Staubfäden und der Griffel find etwas kürzer 
als die Blumenſegmente; die Antheren find Hotolabenbraun. — Die 
Blütezeit dieſer enupfehlenfiverthen Lilie ift im Sommer. 

iliam polyphylium ftammt aus ten, fie wurde im temperir⸗ 
ten wwehligen tmalaya, 6000 — 8000 Fuß über dem Meere gefun⸗ 
den und dajelbfi im gutem, ag feuchtem Boden wachſend. Die 
Zwiebel ift Tem, längli, aus wenigen, 2—3 Boll langen und etwa 
17, 308 diden ı Suppen beftehend. Der glatte Blütenfhaft wird 2 bis 
4 Fuß hoch, unit zahlreichen, zerſtreut ſtehenden, 4—5 Zoll langen Blätt- 
hen beſetzt, am feinem oberen Ende eine lodere Rispe von 4-10 Blu- 
men tragend. Letziere find fait trichterförmig, deren Segmente zurüdge- 
bogen, weiß und gelb gefärbt und an den Rändern mit röthlih-purpurnen 
Punkten und Strichen gezeichnet Syn ihren Charakteren eine jehr diftinfte 
und zugleich jeit ſchone 

nie ch, fill. Garden. Chron. 1881, XVI. 

©. 812. — Örchidese. — Eine neue Ghongora von Gern %. Sander 
eingeführt, vermut aus Columbien oder Brafilien flammend. Sie 
ſteht der * tulabunda nahe, 

Ne es Gourtü X Hort. Veitch. Garden. Chron. 1881, 
XVI, ©. 34. _ Nopenthone. — Eine merkwürdige ſchöne Hybride, 
welche in der Gärtnerei der Herren Veitch von Herrn Court, deſſen Na⸗ 
men fie mit Net trägt, gezogen worden if. Sie wurde aus Samen 
einer noch unbeicheiebenen Species von Borneo, befruchtet mit dem Bol- 
lien von N. Dommii x, letztere jelbft eine Hybride zwiſchen N. Raffle- 
siana und derfelben unbeſchriebenen Species von Borneo, gezogen. Es 
ift zu bedauern, daß nicht eben ift, welche Species von Borneo es 

geweſen, welche den Ganten und noch anderer re Spbeiben geliefert 
hat. Bielleiht bürfte es N. lanata gewefen fein. Courtii bat 
einen krã Stamm 


Träftigen Wuchs. Der it. parpuenfarben ben und behaart. 
Die Blätter find 10-12 Zoll lang und 2°, breit, bunfelgrän, 
2 gun auf der rap * uf der Sad lungetförmig, 
t, an Bafks verfün und am el auslau 
—* Mittelrippe bie Rluder —* die ranlenartige Verlängerung ber 
u Finn, behaart. An des Mittelrippe zeigen fih 3—5 
parallel laufende Nerven. 1 armen find etwa 5 Boll lang und 2'/, 
Zoll breit, von fehr eier 2 ‚I ig graugrün, voth gefledt, er» 
weitert an ber Bafls, cylindri a oberhalb ber Mitte, mit tiefen jcharfen 
SET ee ne — nu an einem eiförmigen —* 
un etwas conver, eiförmig, 
hd 
er um 9 ro & orescenz i 
Pflanze bildet eine gedrungene viispe; bie Pollenlürmer find rund und 
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ftehen zu 4 beifammen. Die Verwandtihaft von N. Rafflesiana macht 
jih bier Tenntlih durch den verlängerten Hals, welcher den Fappenartigen 
Dedel etwas unterftütt. | 

Angracum fastuosum Rchb. fill. Garden. Chron. 1881, 
XV], ©. 844. — Orchideae. Eine Ordidee, deren Blumen von 
Ihöner elfenbeinartiger Textur find und einen angenehmen Geruch be- 
figen, ähnli dem von Polyanthus tuberosus. 

Masdevallia tria ris Lindl. Garden. Chron. 1882. 
Vol. XVII, ©. 44. — Orchideae — Eine feit den Syahren 1842 
oder 1843 belannte Masdevallia, um welde Zeit fie von Linden 
entdedt worden if. Sie ift wohl von allen Masdevallien die am reich- 
ften blühende Art und aus diefem Grunde zu empfehlen. 

Phalaenopsis Stuartiana punctatissima Rchb. fil. Gar- 
den. Chron. 1882. Vol. XVI, ©. 44. — Orchideae. — Eine Ba- 
rietät der Ph. Stuartiana, deren Blumen mit zahlreichen Meinen Flecken 
gezeichnet find; befonders die oberen Sepalen, PBetalen und Ober: wie 
Unterfeite der Seitenpetalen. Die Pflanze befindet fi) in der Sanım- 
lung der Herren vr) Low u. Co. 

Columnea Kalbreyeriana. Garden. Chron. 1882, XVII, 
©. 44. — Gesneriaceae — Dieſe jonderbare Gesneracee befindet fi 
in der Sammlung der Herren Veitch und wurde durch rtgeilung eines Cer⸗ 
tificats der botaniſchen Geſellſchaft in London ausgezeichnet. Die Pflanze 
iſt mehr als eine botaniſche Curioſität, ſie iſt auffallend in ihrer Erſchei⸗ 
nung und zugleich ornamental. Sie treibt krautige, faft kletternde fleiſchige 
Stämme, dicht mit Blättern von 12—18 Zoll Länge und 2—3 Zoll 
Breite bekleidet. Die Blumen ftehen in kurzen, vom Stamme entiprin- 
genden Rispen, jede mit einem gelben Kelde von 1!/,— 2 Zoll Breite 
verfehen, von dunfelgrüner Farbe auf der Außenfeite, durchfichtig, rahm⸗ 
orangefarben gefledt auf der Unterfeite und mit grünen Adern geziert. 

Tecophilaea cyanocrocus. Garden. Chron. 1882, XVII, 
©. 44. — Irideac. — Wir erwähnten diefe hübſche, von den Herren 
Haage u. Schmidt in Erfurt von Juan Fernandez eingeführte und 
in der Gartenflora 1872 af 718 abgebildete Pflanze, jhon früher 
(Hamburg. Sartenztg. XXVIL, ©. 404). 

Lygodium Forsteri J. Smith. Garden. Chron. 1882, ©. 
44. — Filices. — Ein ſchönes rantendes Farn, das von Kettle, 
Bärtner des H. E. Green Esq. zu Kingsford Ramway, Colcheſter unter 
dem Namen Lygodium Futcheri in der Verſammlung der Gartenbau: 
Geſellſchaft zu Anfang dieſes yubre ausgeftellt und wo derjelben ein Cer⸗ 
tificat 1. Claffe zuerkannt wu Es iſt ein Thönes ranlendes Farn von 
den Südſee⸗-Inſeln, das fi vorzüglid zur Bekleidung von Pfeilern in 
einem Kalthaufe eignet. ‘Die gefiederten Wedel find von feiter Textur, 
hellgrün, in der Geftalt je nah ihrem Alter variirend. ‘Die Segmente 
[ind lanzettförmig mit gerader Bafis, die Stengel fehr kurz. Die Nän- 
er wellig und fein gezähnt. Die fruchtbaren Wedel find kürzer und byeiter 
und tragen die Heine längliche Fruchtrispe in Reihen an dem Bande. 
Diefe Art fteht dem L. reticulatum Schk. am nädften. 

Bomarea Shuttleworthii Mast. Garden.. Chron. : 1882, 


N 
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XVIL ©. 76. Mit BG Le 14. — Lilisceae. — Eine neue 
Ihöne Art, umlängft aus der Nähe von Bogota durch Herrn Carder ein- 
geführt und von Herrn Shuttlavortb (Earder u. Co.) kultiviert. Die 
Species gehört zu Section der Gattung, deren Arten einen verziveig- 
ten Blütenftand haben und deren Blumenfegmente einander gleich find. 
Zu diefer Section gehören bis jet nach Herrn Baker nur drei Arten, 
nämlich B. Carderi, B. Jacquesiana und B. formosissima, von diefen 
unterſcheidet fih die B. Shuttleworthi dur größere Blumen, Geftalt 
und Farbe der Blumenfegmente. Eine ausführlide Beſchreibung der 
Pflanze ift an angeführter Stelle in Card. Chronicle von Herrn Dr. 
Meafters gegeben. Die Pflanze ift nad Herrn Shuttleworth benannt, 
dem Gefährten des Herrn Carder, dem wir auch die Entdedung der B. 
Carderi verdanten. 

Laelia callistoglossa Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p- 76. — Orchideae. — Eine neue von Herrn Seben gezogene Hybride 
zwiſchen Laelia purpurats und Cattleya Warscewiezii (gigas.). Die 
Pfeudofnolien der Pflanze haben die Form wie die der 1. purpurata, 
die an der jungen Pflanze eine Länge von 4 Zoll haben. Die Blätter 
erreichen eine Xänge von 12 Zoll und eine Breite von 2./, Zoll. Die 
Petalen der Blume find breit, länglich —— , die Sepalen ſchmäler, 
rein rofa; die Lippe hat einen breiten Mittellappen mit ſchmalen Seiten- 
lappen von ſchöner dunkelpurpurner Farbe. Der obere Rand der Lippe 
ift gelb, die Scheibe weißlich mit zahlreichen purpurnen Striden. Es ift 
jedenfalls eine jehr vielverjprechende Neuheit. 

Cypripedium microchilum Echb. fi. Garden. Chron. 1882, 
xviL® 77. — Orchidese. — Gleihfall8 eine von Herrn Seden ge- 
zogene Hybride zwiſchen C. niveum und C. Druryi, tultivirt in ber 
Sammlung der Veitch. 

Piper berneense N. E. Brown. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p. 108. — Piperaceae. — Eine neue Pfefferart, welche im vorigen 

hre von Herrn Eurtis bei Herren Veitch und Söhne aus dem weft- 
hen Borneo eingeführt worden ift; die Pflanze ift jevoh nur von rein 
botaniſchem Intereſſe. 

Chloroph m Kirkii Baker. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p. 108 — Asphodaleae. Eine von Sir John Kirk aus dem öftlichen 
Afrika eingefandte Pflanze, welche in diefem Winter im botanifchen Gar- 
ten in Kew zur Blüthe fam. Sie ift nahe verwandt mit dem Ch. cla- 
tum R. Br. vom Vorgebirge der guten Hoffnung, von der man in vielen 
Gärten eine Varietät mit bunten Blättern findet unter dem Namen An- 
thericum oder Phalangium variegatum. Unter erfterem Namen ift die 
Pflanze im Floral Magazine auf Taf. 152 abgebildet. 

Ch. Kirkii läßt Ni wie ihre verwandten Arten zu gleichen Zwecken 
in den Gärten verwenden. 

Anoplophytum incanum E. Morr. Belg. hortic. 1881, Taf. 

I. — Bromeliaceae. — 
& Eine Bromeltacee, die zu den weniger fchönen Arten zu zählen fein 
dürfte. Synonym mit ihr find: Anopl. Rollissoni Hort. und Ed. 
Morr., Tillandsia‘(Platystachis) Gardneri Lindl., Till. incana Wawra., 
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Till. ntea Hort. — Sie ift Jeimiih in den Brafilianifchen Pro⸗ 
vinzen St. Catherina, Bochia u. a. woſelbſt fie von Blanchet, Riedel und 
in neuerer Zeit von den Herren Glaziou, Wawra und Pedro Binot ge 
funden worden iſt. Die Pflange biteb von den Botanilern unbeachtet bis 
zum Syabre 1877, zu welder Zeit fie von dem Herrn Rolliffon, Daneis- 
gärtner in London, lebend eingeführt worden war. — Profeſſor Morren 
erkannte fofort, als er die Pflanze zum erften Male blühend fah, da fie 
neu fei, deren Blumen jedoch mit denen von Anoplophytum geminiflorum 
(Belg. hortic. 1880, Taf. XI) viel Aehlichkeit haben, dennoch verſchieden 
find und machte fie unter dem Namen A. Rollisoni belannt, unterließ 
jedoch fie unter diefem Namen zu beichreiben und zu veröffentlichen. Herr 
Baker glaubte in der Pflanze die Tillandsia Gardneri Ländl, zu erten- 
nen. Endlih, im Sabre 1880, als Dr. Wawra vom feiner Neife 
nah Brafilien, wohin er im Jahre 1879 die Prinzen Auguft und 
Ferdinand von Sachſen⸗Coburg begleitete, nach Wien zurüdgelehrt war, 
veröffentlichte er eine Beichreibung der Pflanze unter dem Namen Tillandsıa 
incana, die auch vom Profeſſor Morren angenommen worden ift, jedoch 
ben Gattungsnamen Anoplophytum aufveht halten, deſſen Charaktere 
von — die Gattung Tillandsia in mehreren Beziehungen verſchie⸗ 
ind. 
Pedro Binot, ein eifriger botanifher Sammler und zu Petropelis 
etablirt, fandte im Jahre 1881 und auch früher viele Eremplare dieſer 
une Europa, jo daß fie jeßt in verſchiedenen Sammlungen zu 
inden ift. 

Aechmea Glaziovii Bak. Belg. hortic. 1881, Taf. XII. 
— Bromeliaceae. — Nah den fhon früher gemachten Deittheilungen 
über die Aochmea Glaziovi: Baker, in Synopa. of the Genus 
Acchmea 1870, p. 4. — lid. Morren, Belg. hortic. 1880, p. 240. 
— Carriere, Rev. hort. 1881, p. 100 — genügt e8 zu bemerten, daß 
die Samen diefer neuen Pflanze im Jahre 1876 von Herrn Blazion ein» 
gefandt worden find, der diefelben auf der Sierra Bocaino, in der Pro- 
vinz St. Baul, Brafilien gefammelt hatte. Die Pflanze blühte zum erften 
Dale im Jahre 1880 bei Herrn Blau in Paris und Turze Zeit darauf 
in der fo reichhaltigen Bromeliaceen-Sanunlung des Herrn Brofeffor 
Morren zu Lüttih. — Es ift eine hübſche, leicht zu kultivirende Bro⸗ 
meliacee. — 

Montbretia irocosmiaeflora (hybrida). Lemoine. Belg. 
horticol. 1881, Taf. XIV. — Iridaceae. — Eine ſehr niedliche Pflanze, 
die in neuerer Zeit vom PVorgebirge der guten Hoffnung durch 
G. H. Potts zu Laßwade bei Edinburg eingeführt und im Jahre 1877 
von Herren Baler in Garden. Chron. unter dem Namen Montbretia 
Pottsii beſchrieben worden ift. Ein jehr hübſches zu empfehlendes Zwie⸗ 
belgewähs. — 

Dracaena Massangeana Hort. Belgig. hortic. 1881, Taf. 
XVI (Dracaena fragrans Gawl, Aletris fragrans Lin. Sanseviera 
fragrans Jacqg. — Im Jahre 1881 führten Die Herren Jacob⸗Makoy 
in Lüttich eine neue Dracaena ein, die auf verſchiedenen Ausftellungen in 
Belgien durch ihre Schönheit allgemeines Aufſehen erregte. Die Herren 
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ob⸗ Maloy. benannte diejelbe nad binand Maffange de 
ouvrer, deſen Pflanzenſammlungen zu Saint- Gilles eine Berühmtheit 


erlangt haben. 

ie Pflanze ift vohuft, mehr oder weniger baumartig, je nad) ihrem 
Alter dürfte fie im Laufe der Zeit eine Höhe bis 20 gar . erreichen. 
Die Blätter, mit denen der Stamm bicht bejekt ift, find lederartig, mehr 
oder weniger flach ausgebreitet und bogenförmig zurüdgebogen, ſehr ſchön 
blaßgrün und gelb bandirt. 

Die D. Massangeaua rivalifirt in Schönheit mit der D. Lindeni, 
die Blätter diefer find aber mehr nad) den Rändern zu bandirt, während 
die der D. Massangeana mehr nad der Mitte zu geftreift find. Beide 
Arten find fehr ſchöne Pflanzen, Gartenvarietäten der D. fragrans Gawl, 
die im Jahre 1868 eingeführt worden find und im füblichen Afrika zu 
Haufe ift, namentlih in Guinea, Gierra-Leone und Abejfinien. 

Cryptanthus Beuckeri E. Morr. Belgiq. horticol. 1881, 
Taf. XVII. — Bromeliaceae. — Eine niedliche Bromeliacee, die von 

©. de Beuder, dem zu Ehren fie benannt wurde, von Bra- 
flien in Europa eingeführt worden if. Die Blätter der Pflanze find 
bizarr, zart vofa und grün nüancirend, das Grün im Querftreifen ber- 
vortretend, ähnlich wie bei einigen Dichorisandra und bei der Dracaena 
Coldieana. Die Pflanze tjt eine gute Acquifition für unfere Warm- 
bäufer und die ſchönſte Art der Gat Cryptanthus, die ſich in jedem 
Warmhauſe leicht Kıltiviven läßt. Die Blätter haben in der Geſtalt Aehn⸗ 
lichfeit mit denen der Disteganthus basilateralis, während die Blumen 
genau bie eine Cryptanthus find. Cine, allen Freunden hübſcher Bro- 
meliaceen jehr zu empfehlende Pflanze. 
uesnelia Van Houtiei E. Morr. Belgig. hortic. 1881, Taf. 
XVI Echinostachys Van Houtteana Hort. Van Houtte. (Cas. 
1878). — Bromeliacese. — Eine ebenjo huͤbſche, wie intereffante 
Pflanze, die Herr Van Houtte aus Brafilien bei ſich eingeführt hat und 
in deifen Sammlung jeit 1878 Zultiviet wird und zwar unter dem Na- 
men Echinostachya Van Houtteana, welchen Namen die Pflanze je- 
denfalls wegen der ſtarken Stacheln erhalten hat, mit denen ihre Blätter 
bejegt find. Im Jahre 1881 blühte fie im Mai bei Herrn Dan 
outte in Gent und darauf in der Sammlung bes Herrn Notar 
ens in Lebe bei Aloft zum erften Male in Europa. Sie iſt eine aus- 
— ſchöne Bromeliacee und allen Freunden dieſer Pflanzen zu 
e 
mp Lonicera Alberti Rgl. Gartenfl. 1881, Taf. 1065. — Loni- 
cereae. — Eine fehr ſchöne Lonicere, die im botaniihen Garten zu Pe- 
tersburg aus Samen gezogen worden ift, den derfelbe von Herrn Albert 
Hegel von den Hochgebirgen des öftlihen Turkeſtan's erhalten Hatte, wo- 
felbft er von ihm geſammelt worden ift. Pflanzen, die im botaniſchen 
Sarten zu St. Petersburg gezogen wurden, haben daſelbſt im freien 
Lande ausgehalten und jcheinen die Pflanzen in jedem Boden zu gedeihen. 
Die blaugrünen, fait Timearen Blätter diefes niedrigen Straudes geben 
demfelben ein gefälliges Ausfehen. 
Maxillaria hyacinthina Rchb. fl. Sartenfl. 1881, Taf. 1066. 
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— Orchidese. — Eine zur Abtheilung Xylotium der Gattung Maxil- 
laria gehörende weniger ſchöne Art, von der Dr. Pegel ſchon im Samen- 
fatalog des Syahres 1855 eine Beichreibung gab. Die YBlütentrauben der 
elfenbeinweißen Blumen erſcheinen meift im October und währen über 
4 Wochen, einen köſtlichen hyacinthenähnlichen Geruch verbreitend. Die 
Pflanze läßt fi ebenfo wie M. squalens in faft jedem feuchten Warm: 
haufe ziehen. Sie ftammt aus der Gegend von Caracas, wo fie von 
Roezl und auch Lehmann und früher von Lansberg und Wagener gefam- 
melt worden ift. 
Lycopodium dichotomum Sw. Gartenfl. 1881, Taf. 1067. 
- Lycopodiaceae. — Ein hübſches Lycopodium, das in den, feuchten 
Waldungen Weftindiens in Waldhumus, auf feuchten Holze u. vergl. 
wählt. Wir fanden daffelbe auf unferer früheren Reife in Venezuela an 
verfchiedenen Standorten auf den Gebirgen bei Caracas; neuefter Zeit ift 
die Pflanze auch vielfah aus Braſilien eingeführt worden. (E. O—o.) 





Sartenban-Bereine und Ausſtellungen. 


Hamburg — Der Gartenbau-Berein für Hamburg, Altona 
und Umgegend veranftaltet im April d. %. eine große Frühjahrs⸗Ausſtel⸗ 
lung in der neuen Ausftellungshalle. 

Hamburg — der Verfammlung des Gartenbau-VBereins fir 
Hamburg, Altona und Umgegend am Y. Januar d. Sy. waren einige ſehr 
intereffante Gewächſe ausgeftellt, von denen der Blütenſchaft des Amorpho- 
phallus Rivieri die größte Aufmerkſamkeit der zahlreich erſchienenen Mit- 
glieder erregte. Das Eremplar war von Herrn Böfenberg, Obergärt- 
ner des berühmten Baur'ſchen Gartens, ausgeſtellt, der Blütenſchaft hatte 
eine Länge von mehr als einem Meter bei einem Durchmeſſer von faft 
3 Centimeter. Die colofjale Blütenſcheide war von einer dunkelbräunlichen 
Farbe und verbreitete einen höchft unangenehmen Geruch. Diefe Pflanze, 
iiber die ſchon mehrmals in diefen Blättern gefproden iſt (ſ. Hamburg. 
Gartenztg. 1881, ©. 137) dürfte hier zum erften Male zur Blüte ge- 
langt fein, was fie der Pflege und Kunft des Herrn Böfenberg verdanft. 

Zwei andere Pflanzen in Blüte, welche die Anerkennung der Blumen⸗ 
freunde fanden, waren die vom Handelsgärtner Herrn yul Schmidt 
in Hamburg ausgeſtellten Anthurium Dechardi und A. floribundum, 
beide jhon früher von uns warm empfohlene Arten (Hamburg. Gartenztg. 
1881, ©. 140). Die Blütenfcheiden diefer beiden Aroideen find, wenn 
aud nur von geringer Größe, rein weiß und werden von jeder Pflanze 
in großer Menge erzeugt. Beide find vortrefflihe Zimmerpflanzen. 

Nah Erledigung mehrerer VBereinsangelegenheiten nahm Herr Profeffor 
Dr. Wittmad aus Berlin das Wort zu einem Vortrage über „die Ge- 
Ihichte der Gärten“, er zeigte die Nothwendigkeit der hiſtoriſchen Einfiht 
in die Entwickelung der hiftorifhen Hortikultur zum Verftändniß der Ge- 
genmwart und behandelte jodann fein Thema im Allgemeinen und mit ſpe⸗ 
cieller Rüdficht auf gewiffe Kulturpflanzen, von dem wir das Hauptfäd- 
lichfte nah dem Hamb. Correſp. hier mittheilen: 
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„Die Geſchichte des Gartenbaues fteht mit der Entwidelung ber 
Arditectur fowohl in Betreff der Formen al3 au der Auswahl der 
Gewächſe und deren Anorbnung in einer gewiffen Wechſelwirkung. Die 
Beſchreibungen, welche uns von den Gärten der älteften Culturvölfer, na- 
nıentlich der Egypter überliefert find, zeigen, daß da, wo die Bauten in 
fteifem Styl errichtet wurden, auch die Gärten ein ähnliches Gepräge 
trugen. So waren diefelben bei den alten Griechen nichts als fchattige 
Alleen und Promenaden ; bei den Römern waren Gärten in unferem 
Sinne ebenfowenig vorhanden, obwohl die Verwendung von Blüten, na- 
mentlich Nofenblättern während der Gaftmähler eine jo ausgiebige war, 
daß bei einem Mahle Kaifer Nero’s einige Gäfte unter der Fülle der 
"über fie geworfenen Roſen erftidt fein jollen. 

Die mittelalterlihen Gärten Europas und namentlihd Deutſchlands 
ftanden wie faft das ganze Eulturleben mit der Entwidelung der Kirche 
und der Möfter im innigen Zufammenhange. Unter den Fürſten zeichnete 
fih Karl d. Gr. durch den Erlaß ftrenger Ordnung für Yand- und Gar- 
tenbau aus, in denen wir die damaligen Zuftände im Allgemeinen erfen- 
nen, obwohl mande lateiniihe Yenennungen von Kräutern und Blumen 
uns unverftändlih find. Karls Gärten umfaßten Küchen, medicinifche 
und Zier Gewächſe, unter denen Roſen, Lilien, Salbei aufgezählt werden. 
Auf feinen Villen wurde ein ftarfer Obftbau getrieben; Aepfel und Bir- 
nen werden namentlich angeführt Auch Pinten und Lorbeern kommen 
in feinen Gärten jenfeitS des Rheines vor. 

Die mittelalterlihen Gärten Tagen, fofern fie gegen feindliche Invaſio⸗ 
nen in Krieg und Fehde geſchützt fein Tollten, innerBalb der Ningmauern 
und Wälle der Städte, Burgen und Klöfter; der Raum war denfelben 
alfo eng zugemeffen. Seldft diejenigen Gärten, welche von den damaligen 
Schriftitellern wegen ihrer Schönheit und Ausdehnung hoch gepriejen wer- 
den, wie Friedrichs II. fchwebende Gärten auf der Burg zu Nürnberg 
können nur geringe Ausdehnung gehabt haben. “Dagegen gelangten orien- 
taliſche Zierpflanzen durch die Kreuzzüge nach dem Occident; Brimeln, 
Cyclamen, die Provins⸗Roſe (fo genannt nad dem Ort Provins bei Paris) 
werden bereitS genannt. 

Die größte Bedeutung hatte Albertus Magnus, Bifhof von Negens- 
burg für die Gartencultur, indem er das Treiben der Gewächſe einführte. 
Daß derjelbe für einen Zauberer galt, weil er feinen Gäſten während des 
Kalten Winters ein Stündcden in feinen Warmhäufern die feltenften YBlu- 
men und Kräuter zeigte, darf als weniger befannt gelten, wird aber Die 
mythiſche Erzählung diefes Vorfalls erläutern. 

Mit dem Eintritt der Renaiffance gelangte in Bayern, welches über: 
haupt der Sit der beiferen Horticultur von Alters her geweſen, der 
italienifhe Sartenftil zur Herrichaft, wie fi derjelbe unter Mitwirkung 
eines Raphael und Michel Angelo entwidelt und u. a. aus Shatejpeare’s 
Schilderungen von Gartenfcenen erfannt wird. Die Bifhöfe und reichen 
Handelsherrn in Bayern, namentlich die Fugger in Augsburg, verwandten 
große Aufmerkfamteit auf die Gartenkultur, jo daß feldft Karl V. darüber 
erftaunte. Bon Deutfchland gingen fogar Sammler, wie Cluſius aus 
Wien nad Südeuropa und brachten mande Neuheit zurüd. So wurden 
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1559 die von Geßner aus Konftantinopel bezogenen Tulpen, bald darauf 
auch die Hyacinthen, Crocus, Abutilon, Woe u. m. a. befannt und be 
ichrieben. Bemerkenswerth ift es, daß die Kartoffel in dem großen Eich— 
jtädter Prachtiwerf von 366 Folioſeiten mit gemalten Kupfern im Jahre 
1613 zum erſten Male abgebildet erſcheint. | 

Profejjor Dr. Wittmad knüpfte an die Geſchichte der Gewächſe die 
Schilderung des großen Zulpenfhwindels in Holland von 1634—1637, 
während defien für eine Zwiebel 15000 Gulden gezahlt wurden. Ein 
Edict der Generalftaaten machte diefem Unweſen ein Ende, weldes fid) 
jedoch Hundert Jahre Später als Hyacinthenſchwindel wiederholte. 

Nah dem Eintreten der Herrihaft des Zopfitils wurde der Charaf- 
ter der Landſchaftsgärtnerei durch Lenötre völlig umgewandelt. Unſere 
Lefer werden fi) der aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. ftammenden Gär- 
ten in Berfailles, Sansfouci, Herrenhaufen, Nymphenburg u. f. w. zu 
lebhaft erinnern, als daß wir auf die fpecielle Beichreibung derjelben ein- 
zugeben brauden. Ebenſo find bildlihe Darftellungen von Gartenſcenen 
aus der Zopfzeit nicht felten. Wenn auch langſam, fo gelangte doch ſchließ⸗ 
lich die Reaction gegen die Unnatur des franzöſiſchen und demſelben ver⸗ 
wandten holländiſchen Gartenſtils endlich zur Geltung, und die engliſche 
Landſchaftsgärtnerei trug durch Pope, Brown und Chambers den Sieg 
davon, wobei ſich eine neue Verirrung durch Verwendung chineſiſcher Mo- 
tive entwickelte. Die Gärten v. Veltheims in Harpke (GBraunſchweig), 
v. Münchhauſens in Schwöbber bei Hameln, wie in Wörlitz, Klein Tria- 
non und Scheveningen zeigen noch heute den Webergang zu einem natür- 
lichen Styl, wie ihn u. U. der Kieler Profeffor der Aeſthetik Hierſchfeld 
um 1773 in feiner Theorie der Gartenkunft auffaßte und befonders aud) 
in unferer Umgebung zur Geltung brachte. So wurden nody 1780 die 
Parks auf der ſpäteren Rainville'ſchen Befigung von Parifh in Nienftäb- 
ten, Jeniſch in Flottbeck, Donner, Godeffroy, Baur u. a. m. in gutem 
Geſchmacke ausgeführt. (S. Dr. Voigt's Schrift über diefen Gegenftand). 
In diefer Zeit Tamen die zur Landihaftsgärtnerei verwendbaren Bäume 
und Geſträuche aus den englifchen Colonien, die amerikanischen Eichen, wie 
au Pinus strobus, Rhus, Goldregen u. a. m. zur Verwendung und die 
shrubberies oder Gefträuder-Gruppen wurden allgemein, wozu der Doms 
herr Meyer in Hamburg wefentlih beitrug. 

Fürſt Pückler-Muskau führte in unferem Jahrhundert auf der von 
dem Engländer Repton gelegten Bafis die Entwidelung der Landſchafts⸗ 
gärtneret auf ihre gegenwärtige Höhe Was derjelbe in Theorie und 
Praxis im Derein mit Rheder in Muskau und in Branitz geleiftet, ift 
befannt. In mander Hinfiht eine feltfame Erſcheinung, wie jein Körper 
u. a. nad dem Zode 1871 durch Schwefelfäure in Folge letztwilliger Ver: 
fügung — und dann in der Inſel-Pyramide in Branitz beigeſetzt 
iſt, hat er dennoch für die Hortikultur in unſerem Vaterlande das Höchſte 
geleiſtet. In Babelsberg, wo Kaiſer Wilhelm's perſönliches Eingreifen 
unter des Fürſten Pückler Beirath aus einer gänzlich ſterilen &fäde den 
herrlichſten Park geihaffen hat, in den Anlagen um Potsdam, two Lenne 
wirkte, in Charlottenburg u. f. w. jehen wir die Ergebniffe des modernen 
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Garteudauftiks, weicher die Kunſt mit der Natur zu vereinigen ftrebt, um 
die beften Wirkungen zu erzielen. 

Der fpectelle Theil des Vortrags des Dr. Wittmad beſchäftigte 
fi mit der Geſchichte der Camelien und Azaleen, deren erftere durch den 
demifchen Arzt und Neifenden Kämpfer 1683 als Sanfa oder Roſe 
von Japan belannt, jedoch erſt 1738 dur den Apotheler Kamel in 
Europa eingeführt wurde. 

Der Mangel an Duft der Camelienblüten bat nah Mittheilung 
der Torgfältigen Darftellerin diefer Gattung, Maria von Stranz das 
Motiv zu einem reizenden Märchen von der Züchtigung Amors mit einer 
bornenlofen Rofe gegeben. Wir müffen darauf verzichten, die Verdienſte 
Bauers und Berfchaffelt's um die Kultur diefer Blume wiederzugeben 
und bemerten muır, daß der legtere mit einem Stamme der Queen Vic- 
toria nicht weniger als 15 00 ı Francs für Ableger verdient hat. 

Die Gefchichte der Azaleen, melde, obwohl ſchon 1680 zuerit in 
Holland cultivirt, dann wieder verſchwanden, um 1812 in etiva drei bis 
vier Eremplaren wieder in England aufzutauchen, ift abgefehen von ben 
befannteren Erfolgen des teren ur ortune bereits etwas mythiſch ge- 

I 


worden und ſehen wir weiteren Aufflärungen darüber entgegen. 


Dredden. — Die Gefellihaft Zora für Botanik und Gartenbau 
in Dresden wird vom 5. bis 11. April d. J. eine Ausftellung von Pflan- 
zen, Blumen, getriebenen Früchten, Gemüfen zc. in den ir gehörigen 
Ausftellungsräumen, Oftra-Allee 32, veranftalten. Mit der Ausftellung 
ift eine Prämiirung bejonders hervorragender Leiſtungen auf dem Gebiete 
des Gartenbaues verbunden und find hierzu ausgefekt: 

1) Der Preis der „sriebrid-Auguft-Stiftung”, beftehend in 60 Mark, 
ftatutermäßig beftimmt für eine buch Neihthum und Schönheit 
der Blüten oder dur ihr erftmaliges Blühen fi) auszeichnende 
Pilange welche jedoch reine Species fein muß. 

2) 3 goldene Gejellihaftsmedaillen, 6 große filderne und 12 filberne 
Geſellſchaftsmedaillen. 

Die — der Preiſe erfolgt durch eine von der Geſellſchaft 
ernannte Commiſſion von 5 Preisrichtern, deren Mitglieder aber, wenn 
fie zugleich Ausfteller find, ihrerfeitS auf die Preisbewerbung zu verzichten 
haben. Fa Ausftellungs-©egenftände find dann mit „außer Konkurrenz“ 
zu bezeichnen. 

Die Anmeldung, welde die Zahl und Art der Pflanzen oder das 
Maß des gi beanipruchenden Flähenraumes enthalten müfjen, werden bis 
zum 29. März erbeten. — Die Einlieferung der Pflanzen feldft, muß 
jpäteftens Dienftag 10 Uhr erfolgt fein. Später eingefandte Gegenſtände 
werden, wenn Pla vorhanden, zwar angenommen, müfjen aber von der 
Preisbewerbung ausgefhloffen werden. — Frachten und fonftige Trans- 
portloften trägt der Ausiteller. 

Anfragen bezüglih der Ausſtellung find an den Vorftand derſelben, 
tönigl. Gartendirector Kraufe, zu richten. 


Bremen. — Der Bremer Gartenbau-Berein will zur eier feines 
2bjährigen Beftchens vom 25. bis 28. Auguft d. J eine ellung 
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halten. Borläufig find außer Ehrenprämten 3000 Mark für Medaillen 
"und Geldprämien in Ausfiht genommen. 
H. Ortgies, correip. Secretair. 


Hamburg. Wie Ihon weiter oben bemerkt worden ift, veranftaltet 
ber Gartenbau-Berein für Hamburg-Altonaund Umgegend 
zur Feier feines 16jährigen Beſtehens eine Frühlings-Ausftellung vom 
6. bis 10. April d. J. in der neuen Ausftellimgshalle und im Freien 
auf der Moorweide vor dem Damnıthore in Hamburg. Das Programm 
für diefe Ausstellung ift bereits vor einigen Wochen erjchienen und ver- 
fandt worden. Daffelde wird auch noch allen, welde e3 zu haben wün⸗ 
Shen, auf Verlangen gratis und franco von der Buchhandlung des Om 
Chr. Brandis in Hamburg, Bergftraße Nr. 25 zugefandt, aus demſelben 
find die näheren Bedingungen fir die Preisbewerbung ꝛc. 2c. zu erjehen. 

Diefes reichhaltige Programm umfaßt 183 Concurrenz-Nummern, 
für welche als Prämien ausgeſetzt find: 

' a) 7 Staat3-Breife, goldene Medaillen, je 100 M. Werth. 
b) Medaillen des Vereins: 
25 goldene, 
208 große filberne, 
1209 kleine filderne und 
37 bronzene. 
c) Geld-Preife im Betrage von M. 7365. — 

Wie zu erwarten fteht dürfte die Betheilung bei dieſer Ausftellung 
eine jehr rege werden und es fteht fomit eine Ausftellung bevor, wie wir 
eine folde im Frühjahre in Hamburg noch nicht gehabt haben, denn bei 
allen früheren Ausftellungen genügten die Räumlichkeiten nicht. 


Ingolſtadt. Der Bezirts-Gartenbau-Berein zu Ingolſtadt 
hat ſoeben feinen 2. Jahresbericht veröffentlicht. Nach demfelben Bat der 
Berein es nicht fehlen laffen umd ift ftetS bemüht geweſen durch Beleb- 
rung in Wort und Beifpiel zur Hebung der gefammten Gartenkultur 
und der Landwirthſchaft nad Kräften beizutragen. Wie es in dem Jah—⸗ 
resberichte heißt, hat gerade Ingolſtadt alle Berechtigung, ſich des Garten- 
baues anzımehmen, um alle Errungenihaften in das üffentlihe Leben 
überzuführen — ſchon zu Anfang des 18. Jahrhunderts war Ingolſtadt 
die Mufterftätte des Südens — wie Erfurt heute für den Norden -- 
ſchon 1723 erſchien eine Schrift über den botanischen Garten zu Spngolftadt. 

Die Hauptbeitrebungen des Vereins richteten fih im verfloffenen 
Sabre befonders auf einen Zweig der Gartenkultur, welcher gerade in 
Ingolſtadt ganz befonders darnieder liegt, nämlich die Hebung des vater: 
ländiihen Obftbaues! Der Berein hat fih daher die Frage: was ift zu 
thum, um die Obftfultur auch bei fih zu der ihrem Werthe entipreddenden 
Geltung zu bringen. Der Verein kam zu der Weberzeugung, daß eine 
durchgreifende Hebung der Obftkultur nur möglich ſei — wenn die ftaat- 
lichen Behörden in ihrer einflußreihen Stellung — derjelben mehr Auf: 
merfamfeit ſchenlen und der Vorftand des Kandioirthf haftlihen Vereins 
auch feine Unterftügung diefem Zweige zuwendet. Dem Streben bes 
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Bereins Tam nun eine Aufforderung des Stadtmagiftrats Ingolſtadt in 


ſofern zu Hilfe, indem unter dem Betreff: „die landwirthſchaftlichen Spe- 


cialvereine” — Anzeige über den Beitand und die Mitgliederzahl, ſowie 
über bemerfenswerthe Leiftungen des Vereins an die hohe fünigl. Regie— 
rung erftattet werden mußte Ferner wurde aud) zum Anſchluß an Kreis- 
vereine, im Falle ſolche bejtehen, aufgemuntert. Um diefem Wunſche — 
Anſchluß an Kreisvereine — gerecht zu werden, wurde fofort vom Beine 
an die betreffende Behörde die Bitte um Aufnahme gejtellt, und um nım 
als Glied des großen Ganzen zu eriftiren, wurde ferner noch die Namens» 
änderumg bes Vereins befchloffen und führt derfelbe. jeit dem 2. April 
1881 den Namen: „Bezirts-Gartenbau-Berein“. 

Der Verein war im Laufe des vergangenen Syahresgang befonders 
bemüht um die Hebung einer rationellen Obſtkultur, die er durch WVeleh- 
rungen zu erreihen hofft und zwar durch eine von Zeit zu Zeit (in den 
dortigen Wochenblättern) herauszugebende Turze Anleitung zur Anzucht, 
Pflanzung und Pflege der Obftbäume Auf einem, dem Vereine zur Ver⸗ 
fügung übderlaffenen Stüd Land, werden die verſchiedenen Obftbäume ge 
zogen und von denfelben die Neifer abgegeben oder vertheilt. — Weber 
die Ausftellung, welche von dem Bezirts-Sartenbau-Vereine in Ingolſtadt 
im Auguft 1881 veranftaltet worden war, wurde bereits früher von uns 
mitgetheilt (Hamburg. Gartenztg. 1881, ©. 467), — Dieſelbe lieferte 
einen Beweis von dem raftlofen Vorwärtsftreben des jo rührigen jungen 

eins, | 

Hamburg. Sartenbau-Berein. der monatligen Verſamm⸗ 
lung des Gartenbau-Bereins für Hamburg, Altona und Umgegend am 6. 
Febrnar d. J, hielt nach Erledigung einiger inneren Angelegenheiten Herr 
Dr. Edmund Goeze, Inſpector des botaniihen Gartens in Greifs- 
wald einen Bortrag über die Florengebiete der Erde, bezüglih ihrer 
Nubpflanzen. Syn der Einleitung des höchſt intereffanten Vortrags beſprach 
Dr. Goeze die Berührungspunfte zwifchen Handel und Gartenbau und theilte 
dann, um von der Verbreitung der Kulturpflanzen eine richtige Vorſtel⸗ 
fung zu maden, die. Erdoberfläche nad) der Pflanzenvertheilung ein, woran 
fi die fpezificirte Eintheilung der Nährpflanzen anſchloß. Er bezeichnete 
der Reihe nad) die Cerealien, Balmen, Bananen, Tnollentragende Gewächſe 
zc. mit Hinweis auf ihre Nährftoffe und ihr Vaterland und gab dann 
ein Bild der Getränke, welche ſich die Völker der Erde aus dem Pflan- 
zenreiche zu bereiten gewußt haben umd wies auf die durch diefe Produkte: 
Thee, Kaffee, Wein zc. hervorgerufenen großartigen Handelsbewegungen. 
Nachdem der Vortragende dann noch die Erregungs- und Betäubungs- 
mittel, wie Optum, Tabak, Coca, Betelnuß ꝛc. beſprochen hatte, ging der- 
ſelbe zu den medicinifchen Pflanzen, wie Chinarinde, Rhabarber, Kampfer 
x. über und ſchloß, nah einer Turzen Erwähnung der inbuftriellen Ge⸗ 
wächſe, wie Kautſchuk, Delpalme, harzhaltigen, Milchſaft enthalten zc. Ge⸗ 
wächſe umb der Farben liefernden Pflanzen (Indigo, Cochenille), mit den 
fajerhaltigen Pflanzen (Baumwolle, Flachs) und deren Bedeutung in der 
Rultur ſchildernd. 

Der höchſt intereffante und belehrende Vortrag des Herrn Dr. Goeze 
wurde von der Verſammlung mit großem Beifalle aufgenommen — 
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mo] Wem mit Tnolligen Wurzeln aus Cochinchina. 


Keine aller Weinjpecies, von denen feit dem Erſcheinen der Phylloxera 
die Nede war, hat die Weinbauer jo viel beihäftigt als die Weinarten 
aus Sudan mit Inolligen Wurzeln, die Herr Lecard von feiner Reife im 
Innern Afrifas mitbrachte.”) Xeider kauen die Samen zu ſpät zur Dis⸗ 
pofition der Ausjäer, daß nur fehr wenige aufgingen und babei jehr 
ſchwach, jo daß bis jetzt über den Werth diefer intereifanten Einführung 
noch feine ernten Studien gemadt werden konnten. enn die Samen, 
welche die Familie Lecard noch beſitzt, zu einer günftigeren Zeit ausge- 
fäet, fein befjeres Reſultat liefern, als die vorjährige Ausfaat, fo 
kann man nit ohne Grund fürdten, daß noch Jahre vergeben, be- 
vor man praltiide Erfahrungen über diefe neue Weinart anftelfen 
kann, weil es ſehr ſchwer halten wird, aus Sudan wieder Samen zu 
beziehen. Unter dieſen Umpftänden find wir ſehr glücklich, mittheilen 
zu können, daß wir auf eine ganz unerwartete Weiſe nit von Sudan, 
aber von Coqhinchina eine kleine Sendung Samen erhielten, welche den 
Samen der Weinſorte des Herrn Lécard vollkommen ähn— 
lich ſind. Sie gehören ſehr wahrſcheinlich derſelben botaniſchen 
Species an, und weil die Verbindung mit dieſem Lande weit leichter iſt, 
jo find wir überzeugt, daß, wenn bie nun in Europa in Ausſicht ſtehen⸗ 
ben Verſuche, die auf die Inolligen Weinreben gegründete Hoffnung be> 
ftätigen, on wird es leicht fein, fich ſchnell und verhältnigmäßig Billig eine 
geris gende Menge von Samen zu verichaffen und diefe Species in unjeren 

lturen zu verbreiten. 

err Martin, Obergärtner des Gouvernement in Saigon, der 
uns diefen Samen ſchickte, dem alſo die site der erſten Einführung in 
Frankreich gebührt, jagt von diefem Weine 

„Ich empfehle Ihnen dieſen Wein ganz befonders, denn er kann 
Franireih vielleicht große Dienſte erweiſen. Die Pflanze ift Inollig ; ihre 
Blätter und Stengel fterben alljährlih ab, aber aus den Wurzelfnollen 
treiben in jedem Frühjahre wieber neue "hervor. Ein Exemplar Tann, 
wenn auch nicht gewöhnlich, 100 kg Trauben ein, Ich ſah jolde 
Exemplare. Ich fand auch Trauben, welche beinahe 4 kgr wogen. 

Man trifft dieſen Wein in ganz Cochinchina, woſelbſt er, wie der 
gewöhnliche Wein in verſchiedenen Gegenden kultivirt wird, man man zieht ihn 
an Stangen, Gebäuden x. Ich Habe, wie ſchon it 7 Spahren, da⸗ 
von gemacht, aber ich konnte bisher nicht ſeinen Gehalt an Alkohol be⸗ 
ſtimmen. Jetzt bin ich darüber aus, mir über die Güte biejes Weines 
Rechenſchaft abzulegen und werde mir erlauben, dann die erhaltenen Re⸗ 
fultate mitzutheilen." — 

Die Samen waren joeben geerntet, fie find aljo fo friih als mög- 
ih umd wir hoffen, daß fie in zufriedenftellender Weiſe laufen werben. 

Wir können wohlverftanden nichts über die Möglichfeit, diejen Wein 
in unſerm Klima mit geile en Erfolgen zu Eultiviven, jagen: Die Zu⸗ 
kunft ers lehren. Gewiß wird es geeignet fein, vorzüglich im Süden, 


— — 


*), Siebe Samburg. Gartenztg. 1881, ©. 86. Redact. 
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in Algier, Italien, Spanien ꝛc. Verſuche anzuftellen ; mit berechtigter Hoff: 

nung auf guten Erfolg wurde diejer Wein in unferen Colonien in Sene- 

ambien, Martinique, Guadeloupe eingeführt, ebenfo in allen den tropifchen 

Fi in denen er die zur normalen Entwidelung nöthigen Elemente 
et. 

Wir denten, daß es nüglich fein wird, die Samen vor dem Ausfäen 
einige Tage in mehr warmes als faltes Waffer, das öfters erwärmt 
wird, zu legen, fie dann in Töpfe zu fäen und fie in ein Gewächshaus 
oder Kaften zu ftellen. Die jungen Pflanzen find dann nit früher dem 
freien Lande anzuvertrauen, bis fie fih gehörig gejtärft haben und bis 
feine Nachtfröſte mehr zu fürdten find. Selbftverftändlich muß das Aus- 
topfen mit großer Schonung der feinen Wurzeln geſchehen. Im Herbfte 
wird man die Knollen wieder aufnehmen und fie wie Georginen behan- 
deln, wenigftens jo lange, bis man für diefe Pflanze eine geeignete Kul: 
turmethode gefunden hat. Pilmorin-Andrienz & Lie. 


Die Herren Bilmorin Anbrien & Cie, 4 Quai de la Megefferie 
in Baris, offeriren 1 Korn diejes Weines zum Preife von 2 Fr. 50 Eent., 
10 Korn zum Breife von 22 Franken. Redact. | 








Sameu- und Pflanzen-Berzeichuilfe und die Coniferen-Sammlung 
der Herren P. Smith und Go, Ä | 


Bon den der Nedaction der Hamburger Gartenzeitung ferner zuge- 
gangenen neueften Samen- und Pflanzenverzeichniffen macht dieſelbe noch 
befonders aufmerkjam auf das Haupteßerzeidniß über Gemüfe-, Yeld- und 
Blumenjamen der befannten Zırma Franz Anton Haage in Erfurt. 

Ferner liegt uns vor das reichhaltige Preis-Verzeihniß über Ge— 
müſe⸗, Feld⸗, Gras-, Wald» ımd Blumenjamen der Herren P. Smith u. 
Co. (Inhaber der Firma die Herren Jul. Rüppell und Th. Klink 
in Hamburg, Gärtnerei und Samenbau in Bergedorf), Diejes Ber: 
zeichniß enthält eine reihe Auswahl von Gemüſe⸗-, landwirthichaftlichen 
und Gräjer-Samen, ferner Forft⸗, Gehölz- und Sträuder-Samen, Sor- 
timente von Blumenjamen, Sommergewächſen, Eucurbitaceen, Stergeäfern, 
Stauden, Topfgewähfen. Unter den zahlreichen Neuheiten von Blumen: 
jamen für 1882 find außer mehreren anderen auch alfe diejenigen ver- 
treten, auf die wir bereits im vorigen Hefte Seite 79—84 aufmerkfam 
gemadht haben. Sehr reich vertreten find die Samen von Forſt-Bäumen 
und anderen Gehölzarten, aber ganz bejonders die Samen von Coniferen. 

Das Verzeichniß über Coniferen, Laubbäumen und Sträuchern, wie 
Floriftenblumen, Staudengewächſen ift ein fehr reichhaltiges und enthält 
von den genannten Pflanzen eine Auswahl der ſchönſten und beliebteften 
Arten und Varietäten. 

Die Sammlung von harten Eoniferen und anderen inmmergrünen 
Gehölzen, die fi für das Klima von Nordbeutihland zu immergrlnen 
Gruppen und Anlagen bejonders eignen und zu empfehlen find, in eine 
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fehr reichhaltige, worauf wir die Gartenbefiger ganz befonders aufmerf- 
ſam maden mödten. 

Bon den Goniferen haben die Herren PB. Smith & Co. in ihrer 
Gärtnerei in Bergedorf ſchon feit Jahren Mutterpflanzen ftehen, um 
jeden Gartenfreund die Ausdauer und Schönheit derjelben zeigen zu kön⸗ 
nen. Die Coniferen- Sammlung genannter Firma ift wohl die jchönfte 
und reihhaltigfte in ganz Nord-Deutſchland. 

In der Nomenclatur und Eintheilung ihrer Goniferen folgten bie 
perten Rüppell und Klink der Synophis von Henkel und Hochſtetter in 

übingen — jedenfalls noch heute das beſte deutiche Werk über Coniferen. 
Da die Coniferen-Sammlung der Herren Rüppell und Klin nur barte, 
für unjere Gärten anmwendbare Arten, Neuheiten repräfentirt, jo ſahen 
diejelben ſich veranlaßt von einer ftreng wiſſenſchaftlichen Eintheilung ab- 
zuweidden und ließen Alles thunlichft alphabetifch folgen, namentlich die 
Arten der verjchiedenen Gattungen. In dem neueften Werke des leider 
vor Kurzem verjtorbenen Herrn Hochſtetter (Die Coniferen, welche 
in Mitteldeutihland winterhart find, von W. Hochſtetter, Tübingen 18382, 
Ulmer) ift die frühere Eintheilung etwas verändert, nad) der fi die Her- 
Bar Rüppell & Klink bei der Aufzählung ihrer Coniferen nun gerichtet 
aber. \ 

Wie bemerkt, haben fi die Herren P. Smith u. Co. bei ber Auf- 
machung ihres Coniferen⸗Verzeichniſſes ganz nad Herrn Hochftetter gerich- 
tet. Sie haben demnach den Gattungsnamen Retinospora ganz fallen 
laffen, denn die zur Gattung Ketinospora bisher gezählten Varietäten 
oder Gartenformen find nah Hochftetter nur firirte Primordialformen 
von jungen Samenpflanzen, eine Biota, T'hujas joder Chamaecyparis; 
auch manche Juniperus-Barietäten find in derjelben Weife gewonnen. — 
Bon jungen Samenpflanzen werden die noch weichen unentiwidelten Sei- 
tentriebe als Stedlinge benußt, nicht die Kopftriebe und fo ift es gelun- 
gen, auf diefe Weife die befannten Varietäten zu ziehen. Die Chamae- 
cyparis leptoclada Hochst., dieje jo hübſche Conifere, ift auch eine ſolche 
im füdlihen Frankreich gezogene Pflanze und anjcheinend von größerer 
— und Haltbarkeit, denn höher als 2—3 m kommt dieſe Species 
elten vor. 

Die nahbenannten Namen find nah Hodftetter und Beifner 
als falſche Synonymen zu tilgen und nur die fettgedrucdten Benennungen 
haben Gültigkeit. So find 3. B. Retinospora clubia Carr, R. glau- 
cesceng Hochst., R. cricoides Hort., juniperoides Hort., ferner Thuja 
ericoides Hort., Th. juniperoides Hort, Th. Devriesiana Hort. und 
Th. jeponica Hort. = Thuja occidentalis var. ericoides Beissn. 
et Hochst. — Retinospora juniperoides Carr., squarrosa Hort., R. 
rigida Hort, R. flavescens Hort., Chamaecyparis decussata Hort. 
und Juniperus glauca Hort. = Biota orientalis var. decussata 
Beissn, et Hochst. — Retinospora meldensis Hort., Biota mel- 
densis Laws., Thuja meldensis Hort. und Thuja hybrida Hort. — 
Biota orientalis var. meldensis Laws. — Retinospora squar- 
rosa Veitch. R. squarrosa S. et Z., Ret. squarrosa glauca und R. 
squarrosa leptoclada, Chamaecyparis squarrosa var. Veitchii, Cham- 
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squarrosa S. et Z., Cupressus squarrosa Laws. ., Retinospora lep- 
toclada Zucc. -Chamaeeyparis pisifera var. squarrosa Beisen. 
et Hochst. 

Retinospora ericoides Zuec., J uniperus ericoides Nois., Cu- 
pressus ericoides Hort., Chamaecyparis ericoides Carr., Frenela 
ericoides Hort., Widdringtonia erıcoides Knight — Chamaecy- 
. paris squarrosa var. ericoides Beissn. et Hochst. 

Retinospora leptoclada Hort. non Zuce., Chamaecyparis lep- 
toclada-Hochst. = Chamaecyparis sphaeroidea var. Andeli 
censis Carr. 

Zu jeder Gattung, von der in dem in Rede Ntehenben Verzeichniſſe 
Arten aufgeführt find, haben die Herren Rüppell und Klink kurze in- 

ive erkungen gegeben, wie ie ch mit der Eintheilung der Coni⸗ 
feren gel der Oöftetten ſchen neuen Schrift gerichtet haben, was denen, 
nee Hoditetter de Buch nicht beſitzen follten, von großen Nupen 


Die Sn Sammlung der n ®. Smith u. Co. in Berge 


hg 
wird. Die —S— beſteht jetzt aus mehr als 400 garten und Va⸗ 
rietäten, bie im Klima von ddeutichland ende Ye find, Aber aud 


Bon ganz neuen Eoniferen find orzubeben die 
Abies Eichleri Lauche, beſchrieben und abgebildet im Februar⸗ 
1832 der „Sartenztg.”. Sie ift eine gang neue Art, benannt zu 
ten des Herten Brof. Eichler, fie —* der A. Nordmanniana, jedoch 
ſind die Zapfen beider Arten von einander ganz verſchieden. Die Pflanze 
ſtammt vom Kaufafus. 

Die folgenden 4 Arten wurden aus ‘japan eingeführt, fie fehen ſich 
einander ſehr ähnlich, dennoch ſoum fie von einander verjchieden ſein; erſt 
wenn fie größer a find, ieh 8 fich entſcheiden, od fie gute Arten 
oder nur Formen find. Sie 

Abies brachyphylia Veitch, nl ber A. V 

Abies homolepis Veitch, — *5* der A. Verkehr jehr ähnlich. 

Abies Tschonoskiana, eine fehr feltene Pflanze. 

Abies Veitchii Lind. Eine jehr feltene neue Art aus wo⸗ 
ſelbft fie 2000 Meter über dent Meere, auf dem heiligen erge Fuſi 

ama und auf ber el — wächft. Der Baum wird 30 Meter 
och, ift von großer Schönheit, feine find von einer ſchönen blau- 
grünen Farbe. 


Berzeihniß über Sämereien ber Gräfl H. Attems’fhen 
Samentultur-Station in St. Peter bei Oraz. Das vorliegende 
Samenverzeichniß genannter Anftalt ift als ein muftergiltiges in Betreff 
feiner Einrihtung und in Betreff feines Inhaltes aufzufteffen „ven Graf 

Hamburger Garten⸗ und Binmen-teitung. Band ZXXVIIL 
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von Attems hat mit feinen Einrihtungen und feinen Samenkulturen in 
Defterreich bereit3 feften Fuß gefaßt und- ift am beiten Wege fih von ber 
ausländifhen Herrſchaft frei zu machen. Während früher 8 Samen⸗ 
händler mit „Import und Bezug von den renommirteſten deutſchen Sa⸗ 
menzüchtern primkte, gilt heute ſchon — die eigene Production als ein 
Vorzug. — Mit dem eben erwähnten Katalog iſt Graf Attems eifeigft 
beftrebt geweſen, ein Mufter-PreissWerzeihniß Hinzwftell 

nicht in der Ausftattung, dahingegen in ber ellung der —— 
ften Sorten oder Arten, in ihrer richtigen Benennung und korrekten bo⸗ 
taniſchen Bezeichnun 

Herrn Gr Attems Anficht bedeuten das Fehlen jo vieler, in 
den meiften — enthaltenen rımfenden Namen, jeiner Veberzeugung 
nad, feine Lüde, fondern vielmehr einen Borzug (Ganz derfelben An⸗ 
fit. R) — Die "Anftalt verfehlt nicht alles Neue, alles Gerühmte zu 
erproben und hält es am Berfuchsfelde und bei ber Probe auf Nırkwerth 
nicht Stich, jo wird es eben nicht aufgenommen und mögen auch alte Sa⸗ 
menhändler-Sataloge des Lobes voll davon fein. 

Ber Graf Attems beriätet uns ferner: 

ie guten einheimiigen Sorten, welde in den meiſten Fällen Tul- 
turwirebiger find, als h riehene remblinge mit fabelhaften Namen, 
verſucht die Anftalt in ihr t einzufeßen, vom &rundf  eusgehenb 
daß e8 vor Allem ihre Wufgabe fein foll, das bewährte alte Gute in 
vorzügliher Qualität zu erhalten — Wirti rkliche —— verfehlt 
jedoch die Anſtalt nicht, in Caltur zu nehmen und zu verbreiten. — Un⸗ 
ter den vielen „Neuheiten“ ift aber nur felten eine neue Form, welche 
beſſere Sineten hat, als die alte. 

Die Anftalt tft fi bewußt, in ihren Gentüfen ebenfo Vorzügliches 
zu bieten, al3 es die gewiſſenhaften deutſchen Züchter vermögen, das Meine 
Rartoffel-Sortiment ift das Nefultat Tangiähriger Verſuche; die Gräfer 
und Kleearten der Anftalt fordern jede objective Kritit heraus und fchmei- 
helt fie fih mit der Weberzeugung, daß das Graslager der Anftalt das 
SA merk mögte ih, daß Die Heiße Prodution von femgäffem 

Bemerken mödte i e otion von 
Raigras heute ſchon dem g angen Iterweichiſchen Bedarf; decht und ſeit cin 
Pant. hren Ion x u 5 — 
ak gie N ee 3 zu düurfen, durch ine Behandlung 
den Ro in a Erhöhung und Befefligung Feines alten Welt- 
rufes —— zu haben. 

Die einheimiſchen Getveideforten, welden die „ie Mıfalt einen ſehr aus- 
gebehnten Markt ‚eröffnete, Haben Heute ſchon einen guten Namen und fol- 
gen die © änbler ımdb die Conſumenten dem Beiipiele der: Anfſtalt: 
dem fteirifchen Ktraute, dem Wiener Wirfing und Kohlrabi, der fteiwiichen 
GStoppelrübe, der Bigenjer Zwiebel, dem heimiſchen Gras und Klee, dem 
urſteieriſchen Roggen und Hafer bie erfte Stelle einzuräumen, jo werben 
bald die verwirrenden ereien nach neuen fremden Veneunnngen und 


unfichern Spielarten au 


— —— 
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And den Privat und Handels-Bärtnereien Hamburg’s ımd _ 
Altona's. | 


($ortfeßung.) 
28. Die Handelsgärtuerei des Herrn 3. D. Denker. 


Im vorigen Jahrgange der Hamburger Gartenztg. ©. 183, gaben 
wir eine kurze Beichreibung ber —— des Herrn J. D. Denter 
in Hamburg (Bärtnerftunhe, imsbüttel) und machten ed a die 
Speciallulturen von eint gen MM anzenarten, mit benen fi Herr Denter 
befaßt, aufmerkjam, wie 3. B. auf uf ‚bie große Vermehrung und Kultur von 
Adiantum cuneatum, Eyclamen, Primula chinensis fl. albo pl., Ma- 
ranta zebrina, diverfe Dracänen-Arten, Citrus sinensis etc., wie auch 
auf die großen Vorräthe von den beiten und gangbarften Pflanzenarten 

Gruppen und Teppichbeete. 

Daß wir heute wieder auf die Gärtnerei des Heren Denker zurück⸗ 
tonmen, dazu werben wir durch ein im Sommer v. J. bafelbft erbautes 
Gewähshans veranlaßt, ein Gewächshaus, das ya den Zweck, für den es 
beſtimmt ift, als ein muftergiltiges zu bezeichnen tft 

Das Gewächshaus Hat eine Länge von 150 Fuß, eine Höhe von 12 
Foß und eine Breite von 22 Fuß und iſt mit einem Satteldache gedeckt, 
defien eiſernen Sparren auf die niedrigen Umfa ungäntauern des Haufes 
wnhen. Die beiden Längsfronten des Haufes Fegen gegen Weiten und 

Innern des Haujes befindet fich feiner ganzen Länge nad ein 
geman emanerie3 Beet, um welches ein bequemer breiter läuft, wie an ben 
Längsſeiten des Hauſes circa 2 u breite Dogeiren die auf eifernen 
Stügen oder Trägern ruhen, angebracht find. &benfo find an dem Sparr- 
wert des Hauſes an mehreren Stellen ‚Danged gebörter dorhanden, welche 
jämmtlich, je nach Bedarf, höher oder niedriger geftellt werden Tönnen. 
Bis auf die hölzernen Dängebörte und die an den Nängsfronten des 
oral angebradten, befteht Ideen A des a om jeg aus Stein, 

und Glas. — Erwärmt wird da Ift einer Waſſer⸗ 
betzungsanläge, deren Keffel und Selm an ber ander Sri lſeite des Hauſes 
— it; — — Anker mn [ie em gsmaterial und vieles an- 
dere mebr vo t. Hanptröhren der Waſſerheizung 
laufen noch ET Höhen * verf ebenen Stellen an ber oberen Glas⸗ 
fläche md a *43 Ch — des Hauſes, um — in allen Theilen 
emperatur erzielen zu könn 
— — — ſolide gebante und fehr praktiſch ein= 
Be rn oft ausſchließlich beſtimmt Für die Anzucht und Kul- 
u vom Adiantum tenerum, von melder — deren zarten zier⸗ 
Ligen Wedel für die Bouquetbinderei unentbehrlich find, err Denter viele 
Taufende von Eremplaren in allen Größen Tultivixt. Der größte Theil 
des Beetes ober der Börter in dieſem mucn paufe —8 bereits mit dieſer 
Farnart in allen en und in jedem St des Wachsthums oder 
der Entwicklung defekt, von ben Tleinften Miput-Exentplaren ‚an big zu ben 
ſchönften Schaueremp ven, deren zierlichen Wedel theils hier a vemdmg 
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verwendet, aber auch in fehr großen Quantitäten nad anderen Orten 
verſchickt werden. 

Die Kultur diefer Farnart, bei der Herr Denker von feinem Sohne 
eifrigft unterftügt wird, dürfte, wohl kaum anderswo in größerer Aus- 
dehnung angetroffen werden. Dennoch giebt e8 in und bei Hamburg nod) 
mehrere Särtnereien, in denen gleichfalls diefe Farnart in jehr großer Anzahl 
von Eremplaren gezogen und ihrer zierlicden Wedel wegen Tultivirt werden. 


Literatur. 


Die Coniferen oder Nadelhölzer, welche in Mittel-Europa 
winterhart find. Für Landſchaftsgärtner, Gartenfreunde, Forftbeamte zc. 
von Wilhelm Hochftetter, k. Garteninfpector in Tübingen. Ein Bud) 
in 8. von 114 Octapfeiten, mit 4 Tafeln lithographiſcher Abbildungen. 
Stuttgart, Eugen Ulmer, 1882. Preis 2 M. 20 Pf. 

Nur wenige Monate nach dem Erſcheinen des genannten Buches ver- 
ftarb der Verfaſſer deifelben, der bekanntlich jahrelang die Stelle als Gar: 
teninfpector am botaniihen Garten zu Tübingen ehrenvoll verfah. Bei 
der großen Liebe für Coniferen, die jetzt faft bei jedem Gärtner und Gar- 
tenfreunde vorherrſchend ift, dürfte dieſes Buch eine höchft willkommene 
Gabe fein, denn der Verfaſſer beſchreibt in demfelben nit nur die ver- 
fohiedenen Arten von Nadelhölzern, jondern giebt auch deren botanifche 
als deutſche Synonymil. Er theilt ferner nach mehrjährigen felbftge- 
mahten Beobachtungen und Erfahrungen mit, welde Arten bei uns ganz 
winterhart find und welde nicht, er giebt Anweifung über Kultur der 
Abietaceen (Tannen), Cupreſſaceen (Cypreſſen) und Taxaceen (Eiben) und 
in einem Anbange: Rathſchläge zur richtigen Verwendung der Nadelhölzer 
jowie furze Bemerkungen über Ausfaat und günftigfte Zeit zur Anpflan- 
zung. Es bildet jomit dies Buch, wie es der area jelbft bezeichnet, 
einen fiheren Führer zur Kenntniß der Freiland-⸗Nadelhölzer und das ſich 
als ein folder allen ihren Freunden bewähren wird. E. O—o. 


Wörterbuch der deutſchen Pflanzen-Namen, beſonders der 
im Volksmunde gebräuchlichen Benennungen wichtigerer heimiſcher wie 
fremder Gewächſe mit Beiſügung der botaniſchen Namen Von Carl 
Salomon, T. botaniſcher Gärtner in Würzburg. Stuttgart. Eug. Ul⸗ 
mer. 1881. 8%. 183 ©. Preis 1 M. 50 Pf. Wie Dr. B. Ser 
mann ein Büchelchen unter dem Titel „die vulgären Pflanzen-Namen“ 
vor mehreren Jahren herausgegeben bat, jo wäre ber Titel obiges Büchel⸗ 
chens auch richtiger mit dem Namen „Wörterbuch der Vulgärnamen“ be- 
- zeichnet, zumal darin außer den deutſchen auch viele fremde Namen mit 
“ aufgeführt worden jind. Biele aufgeführten Vulgärnamen find überdies 
fo ungebräudli oder jo wenig belannt, bei fie ganz hätten lafſen 
werden können, dies um ſo mehr, da das Büchelchen mit dieſen en 
dennoch auf keine Vollſtändigkeit Anſpruch machen kann, aber dennoch findet 
der Gärtner wohl die meiften Dulgärnamen der unter feinen Händen 
habenden xll Wzen in dem Buche aufgeführt und ſomit wäre deſſen Zweck 
erreicht. € O—o. | 
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Dad Pflanzenreich von Profeſſor Dr. H. D. Lenz. Fünfte Auf- 
lage, bearbeitet von Profeſſor O. Burbad. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 
II. Halbband. Gotha, Berlag von E. F. Thienemann’s Hefeuhhandlung, 
1881. Preis 3 M. 60 Pf. — Diefer Halbband enthält die Einleitung, 
welche die Theile der Pflanze, die chemiſchen Elemente derfelben, die Yremd- 
beftäubung, die Lebensdauer, die Krankheiten, die Geographie und Ein- 
tbeilung vorführt; kurz, aber doch recht deutlich, verftändlich und intereffant. 

Der folgende Theil enthält die 19. Klaſſe bis Schluß. Die Be 
[hreibungen find allerdings nur kurz, aber genügend und befonders wird 
Werth gelegt auf die Garten und Culturpflanzen. So ftellt fi denn 
das Buch dar, als eine recht faßliche Anleitung zur Einführung in die 
Kenntniß des Pflanzenreihes, ohne eine Vorbildung voraus zu feßen. Es 
ift daher den Gärtnern zu empfehlen, die fi eine Weberfiht über das 
Ganze verfhaffen wollen; denn auch das Reich der Eryptognamen ift recht 
faßlich abgehandelt. Dr. £. 


#0. Studien über die Deainfeetion der Pflanzen gegen die Phyl- 
loxera und andere — Bon Dr. Franz König, Director der königl. 
önologifhen Verfuhsftatton in Asti (Pirmont). Weit 5 in den Text ge- 
drudten Dolaiänitten. Stuttgart. ug. Ulmer. 1882. — Preis 50 
Pfermige. — Ber Herr Doctor ift Mitglied einer von dem italienifchen 
Aderbau:Minifterium ernannten Commiffion, welder die Aufgabe gejtellt 
ift, Mittel zu fchaffen, daß bei den zu verfendenden Pflanzen die ihnen 
anhaftenden ſchädlichen Inſekten vor allen die Phylloxera mit ihren Eiern 
ſicher getödtet würden, fo daß ein Verſchleppen dieſer Unholde verhindert 
würde. In ſehr anziehender gemeinverftändlicher Weiſe ſchildert der ge- 
lehrte Herr Verfaſſer die von Andern und ihm ſelbſt angeſtellten Verſuche 
feftzuftellen, welche Gifte und in welcher Menge die Inſekten tödtet, ohne den 
Pflanzen zu ſchaden. ALS geeignetfte Methoden bezeichnet er die Anwen⸗ 
dung von Blauſäure und beſchreibt auch einen Desinfectionsraum, in den 
ein mit Pflanzen beladener Güterwagen ummittelbar gebracht werden kann 
und die Art wie die Tödtung der Na und ihre Eier ohne Nadhtheil 
für die Geſundheit der Arbeiter ſicher gefchehen kann. Die Arbeiten des 
Herrn Dr. König über die Desinfectton der Pflanzenerde find erft im Be- 
gunen und die Belanntmahung feiner, auch noch lange nicht vollendeten 

ſuche mit der Blaufäure*), jo jagt der befcheidene Herr Verfaſſer, haben 
den Hauptziwed, die Aufmerkſamkeit der Fachgenoſſen und „Aller, die an’ der 
„Sache Intereſſe nehmen, auf ein Problem von jo hoher Wichtigfeit zu Ienten, 
„das nur mit vereinten Kräften vollftändig gelöft werden kann und in deffen 
„Zöfung wir ein mächtiges Schußmittel, nicht nur gegen die Phyllorera, 


— 





*) Dr. König fand feine Vermuthung, daß die Blaufäure wie auf die verfchiedes 
nen Inſekten, auch auf die ek und deren Gier durch eine Reihe von Berfuchen, 
die er zu Montpellier gemeinſchaftlich mit Profeffor Pedicine, im Laboratorium der 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalt anftellte, volltommen beftätigt. — Dafelbft fand Herr 
Prof. Planchon zuerſt eine der Phyllogera, welche Urfache der Bernihtung fhon fo 
vieler Weinberge zum Opfer gefallen waren. Herr Dr. König war dort aljo an die 
rede Quelle gefommen, um zu erfahren, wie man biöher Kandplagen entgegen ge- 

eten war. 
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„Tondern vielleicht gegen manden zufimftigen Feind unferer Kulturge⸗ 
„wächſe finden werden” ... — 

—— wird der menſchenfreundliche Wunſch des Herrn Verfaſſers 
in vieler Herzen Wiederklang finden und ſie zu veranlaſſen zu helfen und 
wo dies nicht möglich, wenigftens lebhaftes Intereſſe für dieſe reichen 
Segen verheißende Bemühungen von Männern der Wiſſenſchaft zu äußern. 


— — on 





Zum Schutz unſerer Weinreben gegen die Zerſtörung durch die 
Phylloxera. Von Dr. E. Lucas, Director des pomologiſchen Inſtituts 
in Reutlingen. Mit 10 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Stuttgart, 
E. Ulmer 1882. 

1.0. Das neu erjchienene Büchlein des alibefannten Direktors bes 
pomologifchen Inſtitus zu Reutlingen, Dr. E Lucas, „zum Schutz 
unjferer Weinreben“ liefert wieder einen Beweis für feinen pral- 
tiihen Blid, der es rathſamer finden läßt einem Uebel vorzubeugen, als 
dasjelbe, nachdem es ſich eingemwurzelt hat, wieder zu vertreiben. Er bat 
alle ihm bekannt gewordenen Mittel zuſammengeſtellt, welche augewendet 
find, die durch biete Wurzellaus angericteten unermeßlichen Verheerungen 
einzufchränten, da3 Inſekt zu vertreiben und zu tüdten Er kommt zu 
dem Refultate, daß bis jetzt leider noch leins gefunden worden ift, das 
fih als ein allgemeiner Netter in der Noth bewiefen. Man müſſe ſich 
alſo um Nebftöde bemühen, welde fih den Angriffen der Phylloxera 
widerjtandsfähig erweiſen. Da noch feine Sorten entdedt find, welche 
dabei zugleih die erforderliden Eigenihaften zur Weinbereitung befiken, 
jo müßte man — wie das bereit3 in Frankreich in großem Mae ge 
ichehen ift, die gewünfdhten Sorten auf ſolche widerjtandsfähige verebeln. 
Diefe Procedur ift bis Dato meiſtens, wenn nicht für.erfolglos, doch als 
jehr problematifch angefehen. Er giebt darum die auch von ihm ſelbſt 
als bewährt erprobten Methoden an. Ermähnt dabei auch die, welde in 
dem fehr injtruftiven Werke: „Der Weinſtock“, das vor etlichen Jahren 
in demjelben Verlage (Eug. Ulmer) von den Hofgärtnern Müller und 
Lebl erichienen ift, beichrieben find. Ein Verfahren, auf das ein deut: 
ſcher Weinzüchter durch das Bemühen kam, den zu heftigen, das Ver⸗ 
wachſen des Edelreiſes mit der Unterlage hindernden Saftzufluß zu be- 
jeitigen. Er pfropfte nämlich erft, wenn bie zu verebelnden Stöde 5 bis 
6 Blätter getrieben batten. N von Dr. Lucas unerwähnt geblieben. 
(S. Seite 70-72, der Weinſtock). 

Wollen wir uns au der Hoffnung bingeben, daß diefer Peft bald 
von höherer Hand ein „Bis hierher und nicht weiter!" zugerufen wird, 
wie das bei vielen Ähnlichen Säle geichehen, denen wir ſchwachen Men— 
ſchenkinder ohnmächtig gegenüberftanden, wie der Kartoffelfranfheit, Rau⸗ 
pen- und Schnedenfraß, der Cholera, Belt zc. ... jo bleibts doch nicht 
nur fehr rathſam, fendern geboten nad Mitteln zu juchen, das Uebel mög- 
lichft zu mildern, was durd das PVeredeln auf die bis Dato verfchont 
gebliebenen amerikanischen Sorten gefcheben kann, und es müffen nur nod) 
fihere Verfahrungsarten gefunden werden. Ich erinnere mich noch jehr 
wohl, wie das von dem bodangejehenen Hortoles in der Rev. hortic. 
beihriebene, von ihm als bewährt gefundene Otuliren bes Weinſtocks 
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Dee —* genannte Schriften geben den betreffenden Artikel ausführlich 

en Gontzoverjen veranlaßten, was zuletzt zu. dem Frie⸗ 
denshluß führte: 8 ſchickt ſich nicht für Ale“ Einem oder im einer 
Gegend glüdt z. B Das Pivapien von Eichen, das Okultren von Haſel⸗ 
nüſſen ftets, und andevsno guimt e8 nur ausnahmsweile..... alſo bleibt 
nichts übrig als: „Prüfet und das Beſte behaltet !“ 

Ein weit erwünjchterer Erſatz für den unſchätzbaren Verluſt für bie 
Weinhauern wäre allerdings, wenn neue Sorten gezogen würden, die nicht 
erſt gepfropft zu werden braudten. Die’von Sudan ꝛc. in Ausficht ge⸗ 
ſtellten neuen, von L&card eingeführten Neben mit Knollen und die aus 
Alien ſtanmenden daſelbſt von dern David entdedten Rebarten fcheinen 
noch wenig die Hoffnung auf Erfolg zu bethätigen *). Aber ſoeben finde 
in der Revue hortic., December-Heft 1881, ©. 445 eine mehr Glück 
verheißende Notiz. Herr Pulliat ſchreibt daſeibſt Ich machte Ioeden 9 eine 

Reife durch die Weinberge im Süden Frankreichs. Die | Hönfte En 
dedung war, als id bie neuangepflanzte Weinpartie aut $ —8 

ein von derrn Jacquez aus Samen gezogener Weinftod, ber, wie mir 
Fein, in bes Wieberherftellung ber Weinanlagen eine große Rolle ſpielen 
wird. Er wächſt feit 5 Jahren äußerft ppig an einem Plate, wo nichts 
gegen die Phyllorera geſchah, liefert einen B reinſchmeckenden Wein, 
ebenjo angenehm als in unjere beiten Weinberge des Südens liefern, ohne 
den geringiten Geſchmack von aestivalis, —** er davon ftanımt... rr 
Carriere fügt dieſem hinzu, dies ſei ein Beweis für bie oft angezweffeite 
Möglichkeit aus Amerika Traubenſorten ohne den ſchwarzen Johannis⸗ 
beeren⸗Geſchmack zus beziehen. Der neue Sämling bat die Kraft und den 
uns De der Mutter behalten, aber den Gejhmad feiner Traube, verbeffert. 

zu! 


‚Pflangengeogeapbie Tee für Gärtner und Freunde des Garten- 
baues. Bon Goeze, Tönigl. Garteninſpector in Greifswald, 
früher Dirigent der Botanifäen, Gärten in Coimbra und Liffabon. Groß 
Fr al Bogen, elegant gebeftet. Stuttgart, Verlag von Lug. Ulmer. Preis 


Dies hochinterefſante, vortr bearbeitete Buch bildet den 
VII. Band der „Bibl other für wiſſenſchaftliche Gartenliteratur.” **) 

Mit diefem "Buche beftgt die deutfche Gartenliteratur endlich ein deut—⸗ 
ſches, von ſachkundiger Feder bearbeitetes Werk über Pflanzengeographie, 
mit welchem eine oft empfundene Lücke in der Gartenliteratur ausgefüllt 
worden iſt. Daſſelbe iſt, jo viel uns bewußt, das erſte deutſche Werk. 
über Pflanzengeographie, ſpeciell beftimmt für Gärtner und Gartenfreunde 


9 Ueber dieſe neuen Weinarten wurde bereits trüben in der Hamburg Sarten- 
ztg. berichtet. Siehe 1881, ©. 86, ©. 288 und S 

») Die früher erfehienenen Bände der Bibliotbef Fe Wiſſenſchaftlich— Sartenbultur, 
von denen jedes auch einzeln abgegeben wird, find unter folgenden Titeln erfchienen: 

I. Band. Theorie des Sartenbaues, von Mar Kolb, Snfpector des f. 
bot. Gartens in Münden. Mit 22 boigſchnitlen. Preis M. 8. — II. Band Ein— 
leitung in das Studium der Pomologie für angehende Domologen Freunde 
und Foͤrderer der —8 und Obſtzucht von Dr. E. Yucas. Mit 82 volzſchnitten. 
Preis M. 6. — II. Band. Die Lehre vom Baumſchnitt. Fuͤr die deutichen 
Gärten bearbeitet "unter Mitwirkung von Zriedr. Lucas von Dr. Ed. Lucas. 4. Aufl. 
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Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, auf deven reichen, belehren- 
den und zugleich höchſt intereſſanten Inhalt wir bier nur kurz hinweiſen 

nnen. 

1. Abtheilung! Grundzüge der Pflanzengeographie (©. 
1—176). In diefer Abteilung behandelt der Verfaffer 1) die Pflanzen- 
geſchichte. — II. Klima und Boden, als Witterungskunde — Tem⸗ 
peraturen, die Urſachen diefelben bedingen. — genötigt, Regenfall, Ver: 
theilung beffelben nach der Syahreszeit, der Lage und Ausſtattung der 
Länder. — III. Zonen. Aufzählung der einzelnen Zonen und der zu 
jeder derfelben gehörenden Länder. Verbreitung der Pflanzenfamilien in 
ihnen. — Vergleiche zwiſchen den Kulturen exotiiher Gewächſe und die 
jen 4 Wärmezonen. — IV. Phyſiognomik der Gewächſe, wie 
Eintheilung des Gewächsreiches in verfchiedene auf Stämme, Zweige und 
Blätter begründete Typen. — Ferner Aufzählung der Typen nad) Hum⸗ 
boldt und Charakterifirung derfelben, Aufzählımg der 54 Begetationzfor- 
men nah Griſebach. — Pflanzengruppen in ber Landſchaft, Wald, Heiden, 
Wiefe, Steppen, Vegetation der Gewäſſer c. — V. Bflanzenwander- 
ung, ein Sapitel von großem Intereſſe. — VI. Slorengebiete — 
VI. Pflanzenftatiftil und Verbreitung der widtigften Pflan- 
zenfamilien. 

Nachdem der Verfaffer in dieſen angegebenen Kapiteln der erften Ab⸗ 
theilung jeines Werkes die Hauptpunkte der Pfiangengeograpbie Soweit 
diefelben befonders für Gärtner von Intereſſe find, 9 angegeben und 
beſprochen und veranſchaulicht hat, führt er in der zweiten Abtheilung 
ſeines Buches uns die Vegetationsbilder der verſchiedenen Länder der Erde 
vor und ſucht hierbei beſonders auf die, durch Klima, Vegetation und 
Bodengeftaltungen hervorgerufenen Eigenthümlichkeiten der Hauptländer 
der Erde. zu vergegenmärtigen. gr biefer zweiten Abtbeilung (S. 177 
bis 476) führt uns der Verfaſſer die Vegetationshilder vor von: I. Ame- 
rika (1. Nordamerika, 2. Gentralamerifa, 3. Südamerika); II. Aften, 
111. die Synjeln des Stillen Oceans, IV. Auftralien, V. Afrika und 
v1. Shen Sn Diite meergebiet ker Gewäie iſt ein hiſche 

em Pflanz ateur exotiſcher e e geographi 
Kenntniß, wenn auch nur oberflächliche, des Vorkommens der von ihm 
zu kultivirenden Pflanzen erforderlih, wenn er dieſelben mit Glück kulti⸗ 
viren will. Sic dieje Kenntniß zu verjchaffen, bietet ihm die Pflanzen- 
geographie des Herrn Dr. Goeze die allerbefte Gelegenheit. ‘Dem Herrn 
Berfaffer ift während feines längeren Aufenthaltes in Portugal, von wo 
aus er auch die azoriichen Inſeln bereifte, vielfach Gelegenteit ‚geboten, 
pflanzengeographiihe Studien zu machen, und als einen befonderen Vor- 


—. 


mit 4 lith. Tafeln und 165 Holzichnitten. Preise 6 M. — IV. Band. Anleitun 

zur Obfitreiberei von W. Zatter, f. Oberhofgärtner in Herrenhaufen. Mit 7% 
Holzſch. Preid 7 Marl. — V. Band. Beiträge zur Land fhaftegärtnerei. 
Die Felſen in Gärten und Parkanlagen vom orftmeifter Rudolf Ge 
ſchwind, Preise 6 M. — VI Band. Handbuch der höheren Pflanzenkul— 
tur von Karl Salomon, bot. Gärtner in Bürgbung. Mit 11 Holziehnitten. 
Preis 10 M. — VII. Band. Pflanzengeographie für Gärtner und unde des 
Gartenbaues von Dr. Edm. Goeze, Sarteninfpedor. Prei® IM. — 
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zug erhält das Buch noch dadurch, daß Herr Baron Ferdinand von 
Müller, berühmter Botaniker Auftraliens und langjähriger Director des 
botaniſchen Sartens in Melbourne, die Sitte Hatte, das Vegetationsbild 
jenes Welttheiles (S. 369) zu bearbeiten, welchem eifrigen Förderer ber 
Botanik Ausftraliens das Buch auch von dem Herrn Verfaſſer gewid⸗ 


met ifl. 

Mit diefem neuen Werte ift, wie ſchon oben bemerkt, eine lange ges 
fühlte Lüde in der deutſchen Gartenliteratur ausgefüllt, das für alle 
Gärtner und Gartenfreunde von höchſtem Werthe und Nuken ift und in 
der Bibliothek Teines Gärtners und Teines Garienbauvereine fehfen ſollte. 

. DD. 


Ep ——— 
nn — m 


Rofen mit geftreiften Blumen 


Eine der lebten Nummern de8 „Journal des Roses“ enthält 
einen intereffanten Aufſatz über die Nofenvarietäten mit geftreiften Blu⸗ 
men. Diefer Aufſatz ift urſprünglich ber Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Cha- 
Ions-fur-Saöne von ihrem ‘Mitgliede dem Herrn Myard Sohn, einem 
großen Nofenfreunde am genannten Orte, eingeliefert worden. 

Myard fagt in feiner Abhandlung, daß die Roſenvarietäten 
mit geftreiften Blumen, zum Theil wenigftens, durch Veredelungen von 
ybriden, erzeugt durch die Fuſion der Säfte in Fällen, wo eine Roſen⸗ 
orte auf eine andere gepfropft oder oculirt worden ift, entitanden find 
und daß, wenn ein Roſenſtock eine Blume erzeugte, die verihieden war 
von den anderen, an demjelben Stode man diejelbe zu fixiren fuchte und 
als eine neue Varietät behandelte. Man wählt dann von dem Zweige, 
um die entftandene Varietät fortzupflanzen, die räftigften und am beiten 
entwidelten Augen und oculirt fie jo bald als möglich. 

Bon den auf diefe Weife entftandenen Roſen bezeichnet Herr Myard 
als die beften:*) 

American Banner Henders. oder Drapeau Americain. Eine 
Theeroſe; die Blumen find mittelgroß, weiß und carminroja geftreift. 
Abgebildet ift diefe Rofe im Journal des Roses 1880, No. 11. Gie 
wurde von Herrn Geo. Cartwright in Dedham (Nordamerika) als ein 
Sport der Theerofe Bon Silene gewonnen. 

Oeillet Flamand, eine Bourbon-⸗Roſe. Die Blume ift groß, gefüllt, 
rein weiß, roth geftreift. Sehr zu empfehlen. 

Mad. Cornelissen (Burbon) mit rein weißen Blumen, deren Peta- 
len roſa geftreift find und von fefter Confiftenz. Sie ift ein Sport der 
Roſe Souvenir de la Mailmaison ; doch nit alle Blumen entwideln 
ſich gleich gut. 
Barronne Prevost marbrée (Louis Van Houtte), eine bybrid- 
remontant mit großen bellrofa Blumen, deren Petalen carminfarben ges 
adert find. Ein Sport der Roſe Baron Prevost. 

Belle Angevine, hybride remontant. Die Blumen find groß und 
gefüllt, weiß mit lilaroſa geftrichelt. 


*) Filor. and Pomolog. Februar 1882. 
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Belle du Pristemps, au unter dem Namen: Aleindor ıde Vig- 
neron befannt, eine Hybride remontant, von Herrn Schmidt in Lyon ge- 
wonnen als Sport der Duchesse de Cambaceres. Die Blume iſt 
groß, roſa und ſtark carminfarben geabdert. 
Duchesse de Morny panschee. Eine Hybride vemontant; Die 
Dune ift groß, rofa, carmin geadert. Ein Sport der Nofe Duchesse 
e Mermy. | 


y: 

La plus Belle des panache&es, eine hybride Remontant mit gro⸗ 
gen vofafarbenen, carminroth geaderten Blumen. Ein Sport der Roſe 
Souvenier de la Reine d’Angletere. 

Madame Campbell d’Islay (Schneider), ift fynonym mit R. Tri- 
omphe de Valenciennes, eine hybride-sremontante mit großen, ftarf ge⸗ 
füllten, blaßroja Blumen, deren Betalen carmin geadert find. Ein Sport 
der Roſe la Reine. | 

Madame Desiree Giraud; die Blumen find groß, gefüllt, weiß, 
roſa geftreift. Ste ift ein Sport von der Roſe Baronne. 

Prevost. Die Blumen find nicht immer gleich gut entwickelt. 

Panachée d’Angers (Moreau), eine remontirende Hybride remon⸗ 
tirende Provinzroſe mit mittelgroßen Blumen, diefe find ſtark gefüllt, 
Iihtrofa, ſtark purpurn und violett geftrichelt und marmorirt; eine fehr 
beachtenswerthe Roſe, die fih während zehn Jahren ſtets treu geblieben ift. 
Sie ift ein Sport der Roſe Commandant Beaurepaire. 

Panach&e d’Orl&ans. Eine hybridesperpetuell mit fletfeäfarbenen, 
hellroſa geftreiften Blumen. Die von Herrn Dauveſſe erzielte Nofe ver- 
dient allgemein Tutlivirt zu werden, fie blüht fehr dankbar und die Blu: . 
nen währen lange. 

Panachee de Luxembourg, eine Hubride remontant. Die mittel- 
großen, gut gefüllten Blumen find violett-purpur, lachsroth geftreift und 
( Die Pflanze blüt fehr dankbar. Sie ift ein Sport der Role 

octeur Arnal. 

Panachee Langroise (Rimaucourt); eine hybride⸗remontant; die 
Blumen find groß, gut gefüllt von kirſchrother Farbe, dunfel carminfar- 
ben geadert ımd roſa marmorirt. Verdient wohl allgemein Zultivirt zu 
werden. Sie ift ein Sport, entitanden auf der Roſe Jules Margottin. 

Triomphe d’Amiens (Mille-Mullet),. me Hybride remontant 
Nofe mit leuchtend rojasfarminfarbenen Blumen, regelmäßig hellroth ge- 
adert. Diefe Vartetät follte in jeder Sammlımg Tultivirt werden. Sie 
entftand von der Roſe Generel Jacqueminot al3 Spott. 


— 








Die immergrüne Cypreſſe, Cupressus sempervirens b. 


Die herrliche immergrime Cypreſſe ift unter den Nadelholzarten das, 
was die lombardiſche Pappel unter den Laubhölzern ift; fte contraftirt durch 
ihren aufrechten pyramidenförmigen Wuchs herrlih mit den Arten mit 
gefpreigt ftehenden Aeften und Zeigen und mit benen, deren Kronen 


eine mehr abgerundete Geftalt haben. 
Die Cupressus sempervirens Lin., auch C. pyramidalis und C. 
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fastiginta Hort. tft beimiih in Südeuropa, in Griechenland, Türkei, 
Perften, Kleinaſien :c., wo fie einen Baum von 50—80 Fuß Höhe und 
mebr bildet, bei uns in Norddeutſchland aber leider nicht im fr Lande 
ansdauert, dahing gegen findet man fie im Süden von England, wie in 
ven fühfichen Theilen von Gurapa. Eingeführt wurde der Baum bereits 
im Jahre 1548, und find durch Kultur mehrere Formen entftanben, wie 
3 B. wie O. sempervirens strieta Mill. Diet. mit dicht am Stamme 
anliegenden aufrechtftehenden Aeften und Zweigen, bie belanmntefte Barietät, 
während eine andere Barietät mit mehr abftehenden Zweigen unter dem 
Namen sempervirens horizontalis Du Ham. betannt if. Die C. 
sempervirens blüht ſchon in ziemlich jungem Zuftande und trägt fehr 
gern und reichlich Früchte, melde erft im Jahre darauf zur Reife 
gelangen und viele Samen liefern, durch deren Ausfaaten mehrere For⸗ 
men in Gärten entftanden find, die fich durch eimen mehr oder meniger 
—— Wuchs von einander unterjcheiben. Bet den Nömern wurde 
bie Cypreſſe fehr viel als Bierbaum im ihren Gärten verwendet und auch 
noch jet ſpielt fie in Italien und in den Ländern, in denen ſie im freien 
Lande aushält, eine große Rolle auf den Begräbnißplä en. Der Baum 
eignet fi wegen feines pyramidenförmigen Wuchſes auch ganz vorzüglich 
in die Ric bon Gebäuden gepflanzt zu werben, und gedeiht am beften 
an um, geſchützten Stellen. 

AS Topfpflanze Yultivirt, läßt fih die Cypreſſe in allen Größen als 
eine ganz vorzügliche Decorationspflanze verwenden, weshalb fle auch von 
vielen Gärtnern in großer Menge angezogen und abgefekt wird. 

Wie ſchon oben bemerkt, läßt die immergrüne Eupreffe fih ſehr leicht 
aus Samen erziehen und iſt letzterer in jeder renommirten Samenhandlung 
zu erhalten. Ob die aufgeführten Arten oder Abarten, wie Cupressus 
sempervirens horizontalis, s. pendula und s. pyramidalis (fastigiata) 
aus Samen gezogen, ſich ftet3 treu bleiben, laffen wir dahin geflellt fein. 
Eine no andere Barietät foll die C. semperv. stricta elegans fein, Die 


von Herren Haage md Shmidt m Erfurt jehr empfohlen wird. — 


Seuilleton. 


Gynura aurantiaca. Dieſe prachtvolle Neuheit für Garten- 
beete, über die wir ſchon an anderer Stelle berichteten, wird von der 
Compagnie Continentale d’Horticulture (vormals J. Linden) in Gent, 
vom 15. April ab in ben Handel gegeben. Die G. aurantiaca ift eine 
ausdauernde Pflanze aus der Familie der Compoſiteen, bei welcher die 
ornamentalen Eigenſchaften in ſolch hohem Grade vertreten find, daß man 
fagen darf: fie wird in diefer Hinfiht durch fein anderes Gewächs aus 
derſelben Familie übertroffen. ‘Diele Pflanze, welde zu noch hervorragen⸗ 
derer Popnlarität als Iresine Lindeni und Coleus Verschaffelti be- 
rufen if, wird — um ihre allgemeine Verbreitung recht bald zu ermög⸗ 
liden — zu a niedrig geſtellten Fr von oben genannter Firma 
ra nä 1. Pllanze zu 10 
Musa Ensete in Blüte. Ein Exemplar dieſer belancten herv 
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lichen decorativen Pflanze ftand gegen Ende Januar d. %. in dem Gräf- 
lichen berfteiniihen Garten in Libochowitz (Böhmen) unter der Pflege 
des Dbergärtners m W. Joſephu in ſchönfter Blütenentwicklung. 
Nach die Pflanze wie alljährlich ſeit 6 Jahren während bes 
Sommers im freien Lande geftanden und die Blätter eine colofjale Di- 
menfton erlangt batten, nämlich eine Länge von 3 m und eine Breite von 
1 m wurden, nachdem die Pflanze im vorigen Herbfte, September, wieder 
eingepflanzt war, die Blätter derfelben Feiner und zu Anfang ‘Derembers 
erhob fih aus dem Herzen der Pflanze ein rothgrüner Blüthentolben, 
der ſich ſehr raſch entwidelte, jo daß ſich ſchon zu Weihnachten die erften 
Blüten zeigten und noch heute (Ende Januar) entwideln fi immer noch 
neue Blumen. Die Pflanze macht einen herrlichen impofanten ud 


3.0] Die weißblüßenden Anthurium erhalten durch aus Samen 
gewonnene Varietäten bemerfenswerthen Zuwachs: Anthurium oder rich⸗ 
tiger Spatiphyllum Patini hat nit nur weit größere Blumen, fondern 
auch einen angenehmen Mandelgeruch. Eine Kreuzung diefer Varietät mit 
Spatiphyllum Dechardi hat gleichfalls ſehr große, wohlriechende und 
auf beiden Seiten rein weiße Blüten gegeben, was ein reeller Fortſchritt if. 

Neue Abutilon. Der berühmte franzöfiihe Züchter Herr ©. 
Morlet zu Avon (Seine und Marne) bei Fontainebleau, dem wir ſchon 
fo viele herrliche Hlumiftifche Neuheiten verdanken, hat jeßt wiederum eine 
Anzahl neuer Abutilon, Knoll-Begonien, Coleus, Zonal-Pelargonien, Pe⸗ 
timien und Verbenen in den Handel gegeben, die alle von ihm felbft ges 
züchtet und benannt find und als ausnehmenb ſchön bezeichnet werden. 

Ganz ausgezeichnet ſchön find die 3 Abutilon: 

A Mme. la Comtesse. G. Morl. Die Pflanze tft von niedrigem 
Fr a” dankbar blühend, die Blumen find groß, gut geöffnet, rein 
ilbermweiß, extra! 

A. Marquis de Paris. G. Morl. ine niebrigbleibende Pflanze, 
ungemein reihblühend, die Blumen fehr groß, gelb mit weißen Adern, 
extra ! 

A. M. E. Gratscheff. G. Morl. Cine niebrig bleibende reich⸗ 
blühende Varietät. Die großen Blumen find gut geöffnet von lachsrother 
Färbung mit Iharlahrothen Adern durchzogen. Die Petalen find am 
ihrer Baſis goldgelb. 

Die Abutilon find als Winterblüher unentbehrlich, ſowohl als Topf⸗ 
gewächſe für Decorationen, wie deren Blumen für Bindereien ce. Es 
werden jet noch fo viele Varietäten Fultivirt, die gegen die neu erjchtenenen 
gar Teinen Werth mehr haben und überall ausgemerzt und durch neuere 
Ihönere Sorten erſetzt werden follten. 

Eine Moncgrapbie der Cypripedium-Arten. Herr Paſſedouet 
hat eine Monographie der Gattung Cypripedium gejchrieben und dieſelbe 
der königl. Gartenbau = &efellihaft zu Angers vorgelegt. Der Arbeit, 
welche über die Gefchichte wie über die Kultur der Cypripedium-Xrten 
handelt, find 50 colorirte Abbildungen beigegeben. — Das Bud) dürfte 
we ser Fer Verehrer diefer jhönen Orchideenarten bon großem In⸗ 

e 
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Die Belgique horticole von Ed. Morten, von der uns das 
11. und 12. Heft pro 1880 vorliegt, enthält in dieſen beiden Heften 
mebrere jehr beachtenswerthe Aufjäge, jo unter andern die Bewegungen 
der Pflanzen von G. Henslow; die Erheizung der Gewächshäufer von 
x. Lubbers; eine Biographie von Allan Cunningham; Notiz über die 
Geſchichte der Hortikultur in Egypten und dergl. m. 


#.0.] Bouvardia Alfred Neuner. Bisher wurde die B. longi- 
flora als die jhönfte Art der Gattung Bouvardia amgejeden wegen ihres 
diftinguirten Wuchſes, der Zahl und Größe ihrer glänzend weißen und 
fehr angenehm riechenden Blumen. Nah aller Wahrfcheinlichkeit wird fie 
aber von diefer in Kentucky von Herrn Alfred Neuner gewonnenen Sorte 
enttbront werden. Nach Ausjage des Züchters ift fie eine Varietät von 
B. Davidsoni, an die ihr fräftiger Wuchs und ihr Blütenreichthum er- 
innert. Die weißen ungefledten Blumen find faft gefüllt, jede Corolle 
zählt 3 Reiben Petalen. Die Blumen erfcheinen felbjt an den ſchwächſten 
Seitentrieben. 

Diefe Varietät wird fir Beete gejucht werden, aber noch willfon- 
mener dürften deren Blumen für Bouquet fein, fei e8, daß man die 
ganzen Dolden oder einzelne Blumen verwendet. Selbft von ihren Stielen 
entfernt, halten die Blumen ſich noch ziemlich lange Zeit gut und beivah- 
ren ihren föftlihen Geruch. Da die Pflanze fi auch gut treiben läßt, 
jo wird fie wegen ihrer weißen Blumen zur Winterszeit jehr geſucht. 

(Wie auch an anderer Stelle ſchon von uns bemerkt, —* die 
weißen Blumen dieſer Bouvardia an den Exemplaren des Herrn Han- 
delsgärtner %. Böttcher in Hamburg, nachdem diefe längere Zeit geblüht, 
eine röthlihe Farbe angenommen. E. O-o. 


0. Winter-Rultur der Canna. Um bei diefer noch wenig be- 
fannten Weife von diefer Schönen Pflanze gute Nefultate zu erzielen, ift 
eine pafjende Vorbereitung erforderlid. Im Frühlinge wählt man fich 
fräftige Knollen von Canna und fett fie auf Nabatten in Reihen aus 
und zwar fo weit von einander, daß fi die Pflanzen gut entwideln 
fönnen. Man bededt den Boden mit Turzem Dünger und begießt nad 
Bedurfniß. Während des Sommers kann man die zu große Verlänge- 
zung der Wurzeln, die dem Einpflanzen der Pflanzen im Herbſte in 
Töpfe hinderlich fein würde, durch Abftechen mit einem Spaten verhin⸗ 
dern. Ende Auguft oder während des September nimmt man die Plan: 
zen auf und fegt fie mit möglichfter Schonung der Wurzeln in geeignete 
Zöpfe, begießt fe und ftellt fie ſchattig, bis fie wieder angewachten find, 
und bringt fie dann wieder in die volle Sonne, damit die Pflanzen ſich 
gut abbärten. | 

Bet diefer Behandlung werden die Pflanzen nur wenig wachſen und 
bald ganz damit aufhören. Man läßt die Pflanze nun jo lange im 

reien ftehen, bis Nachtfröſte zu befürchten find ımd bringt fie dann in 
en froftfreien Ram. 
id man die Pflanzen nım antreiben, fo ftellt man fie in ein tem- 
perirtes Haus oder in einen Kaften, aber dem Glaſe jo nahe als mög- 
id, man begießt fie ziemlich ftart und wenn fie fi nicht raſch genug 
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entwideln, erhöht man die Temperatur des Raumes ober ſtaſtens ſei es 
durch die Wärme eines Ofens oder mit Hülfe von friſchem Dünger. — 
So behandelt kann man während des ganzen Winters fo ſchöne und felbft 
noch ſchönere Blumen haben, als die im Freien entiwidelten find. 

Man wähle zu diefer Kultur, wenn e3 fi um ‘Decoration von Zim- 
mern bandelt, möglichft die niedrigeren und reich blühenden Sorten; bat 
man dagegen große Pflanzen mit colorirten Blättern zu verwenden, fo 
nehme man von diejfen die geeigneten Sorten. (Rev. hortic.) 

|#.o.| Iconographie der Azaleen. Azaleen⸗Freunde werben bie 
Iconographie der Azaleen von Ban Geert in Gent, von der jet die er- 
jten 4 Hefte vorliegen, mit hoher Freude begrüßen. Sie finden dort von 
einem ſehr competenten Fachmanne, die Schönften der Schönen, wenn fie 
mit der Shönfeit gentigen die anderen empfehlenswerthen Eigenfchaften 
verbinden. Herr Ban Geert ift ein ſcharfer Kritiker und darf es fein, 
weil ihm fol eine Fülle des Ausgezeichneten, des Begehrenswerthen zu 
Gebote fteht. Er giebt allmonatlih ein Heft mit 3 Abbildungen, von 
Stroobant's Meiſterhand angefertigt, jo ſchön wie überhaupt Buntdrud- 
bilder hergeftellt werden Tünnen. dem Bilde ift eine Beichreibung und 
Bemerkungen über Kultur, Vermehrung ꝛc. beigefügt. — Bei der höchſt 
unpartbeitihen Auswahl nimmt Dan Geert auch auf die verichiedenen 
Farben Nüdficht, damit bald eine möglichft ſchöne Collection Elite-Agaleen 
den Freunden biefer Pflanzen zur Verfügung ſtehe. Von ben 12 biß jet 
erſchienenen Azaleen find — das können wir mit Freuden jagen — 6 
deutſchen Urfprunges, nämlich A. alba speciosa pl., Elise Lieber, Ge- 
neralpostmeister Stephan, roseo-picta, Antigone von Schulz, James 
Veitch von Roſé gezüchtet. Von Ban Houtte find: Mad. Van Houtte 
und Mlle. L. de Kerchove; von Joſ. Bervaene: Paul de Schryver, 
J. Vervaene und Camille Vervaene; von Verſchaffelt Reine de Por- 
tugal ſchon ein prächtiges Contingent. 

Das Werk erſcheint in franzöfiicher, englifcher und deutfcher Ausgabe 
und der Fortgang deſſelben iſt gefichert. 

Erdbeeren zum Treiben. Wie in „ver Obftgarten“ mitgetbeilt 


u wird, wurde in England bisher die Erdbeere Black Prince als die frühefte 


in Treibereien peogen. H. W. Ward in Longford Caſtle theilt zum mut, 
daß er wegen bes geringen Ertrages die Black Prince ganz aufgegeben 
und die belannte „Vicomtesse Hericart de Thury‘‘, die früher als 
zweite zum Treiben kam, allein in feinen großartigen Treibereien benuft. 
Syn Jahre 1881 erzielte er von dieſer lekteren Sorte die erfte Safe 
voll guten, ber Jahreszeit nah großer gehöte am 28. Jamar, bi 
nächſten am 8., 17. und 26. Februar. ei ums, heißt es im „SObft- 
garten“ weiter und zum Theil auch in Frankreich wird zumeiſt die Sorte 
„Marguerite“ zum Treiben verwendet. Diefe zeichnet fih dadurch aus, 
daß fie jehr leicht blüht und vegelmäßig Früchte anſetzt, dabei haben die 
Früchte eine gleihmäßige jchöne Form und angenehme Färbung. 
. Ein guted Mittel gegen Ungeziefer bei Pflanzen. Ein fol 

will man, nad) der —— — tg. Nr. 1 horn 12. Jan. d. J. nen 
dings in der Lauge der gemühnlihen Schmierfeife (grüne, auch ſchwarze 
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Seife) gefunden haben. Gegen Blutläufe und ähnliche Meine Inſekten hat 
ih ein Begießen der Pflanzen mit folder Lauge bereit früher als jehr 
wirkſam erwieſen. (Ein altes gutes Mittel. Ned.) Daß aber diefe Sub- 
ftanz auch ein Vertilgungsmittel von Regenwürmern ift, dürfte wohl we⸗ 
niger befannt fein. Dafjelbe wurde ſchon vor mehreren Jahren von uns 
in der Hamburg. Öartenztg. empfohlen. Syn der Erde eines Beetes unfe- 
res Gartens befanden ſich unzählige Negenwürmer, welde die Erde 
jhmierig und Humpig machten und junge Pflänzchen verjchleppten, oder 
vielmehr mit fi in die Erde zogen. an vieth uns, das Beet nad 
einem Regen, oder nachdem es mit reinem Waſſer begoffen worden 
war, mit Seifenwaffer zu begießen. Keine 3 Minuten, nachdem Dies ge- 
ſchehen, kamen fajt alle in der Erde befindlichen Regenwürmer aus 
der Erde hervor und konnten leiht aufgeſammelt werden. Auch Enger- 
linge jollen nad dem Begießen des Bodens mit Seifenwafjer aus dem⸗ 
jelben hervorkommen und fih dann leicht fangen laſſen? 


Samen- und Pflanzenverzeichnifie find der Redaction zuge- 


gangen von: 

Meg & Comp. in Berlin. 1882. 1. Theil. Preis = Verzeichniß 
über Sämereien zc. für die großen Kulturen der Landwirthſchaft und 
Forſtwirthſchaft 

Dieſelben. II. Theil, Preisverzeichniß über Sämereien, beſonders 
für Gartenbau; Blumenzwiebeln und Knollengewächſe zc. 

albeng & Engelmann in Zerbft (Großberzogthfum Anhalt). 
Schönfte Georginen, jowie Roſen, Gladiolen, div. Stauden ꝛc. Blumen⸗ 
und Gemüfelamen. — | 

Beter Smith und Co. (Inhaber der Firma: Julius Rüppel] 
und Theod. Klint) m Hamburg und Bergeborf. 1. Preis Verzeichniß 
über Gemuſe⸗ Feld⸗ Gras: und Blumen⸗Santen. — 2. Hauptverzeich⸗ 
niß über Coniferen, immergrüne Gehölzpflanzen, Obſtſorten, Floriſten⸗ 
blumen, Stauden, Rofen und neuefte Einführungen ꝛc. 

Samen-Berzeihniß der Gräfl. H. Attems'ſchen Samenkultur- 
Station in St. Peter bei Graz. 

Pflanzen⸗Verzeichniß der. Gräfl von Hardenberg' ſchen Garten- 

zu Hardenberg bei Mörten, 

Etablissement d’Horticulture du Monceau: G. Morlet à 
Avons (Seine-t-Marme, pres Fontainebleau,. Plantes nouvelles 
obtenues par l’etablissement et honorees de röcompensea aux ex- 

itioas de Versailles, Nemgurs etc. Abulilom, Begonia tabereux, 
;oleus, Pelargonium zonale, Petunis, Verbena etc. 9— 

Friedr. Wedekind in Hildesheim, Tand- und forſtwirthſchaftliche 
Samenhandlung. 

Mar Deegen jr. U, Dahlienzüchter K Handelsgärtner in Köſtritz. 
Hauptverzeichniß über Dahlien, Gladiolen x. 

| RR Deegen's jr. Il. Dahlien wurden Gratz 1880, 1876 in 
—*8 a. Di. und in Halle a. ©. prämiirt. — 
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J. M. Krann ich in Mellenbad (Thlringen). Preislifte für Kunft- 
und Handelsgärtnereien von den thüringer Holzwaaren » Jabrilen und 
Wafferjägewerten. nn | 

Berjonal- Notizen. 

— Bei Gelegenheit feines 70. Geburtstages wurde dem Redacteur 
der Hamburg. Gartenztg., Herrn Garteninjpector E. Otto, vom Ber: 
waltungsrathe des Sartenbau-Bereins für Hamburg, Altona und Umge⸗ 
gend eine goldene Medaille überreicht. 

— Joſeph Decaisne }. Profeffor of. Decaisne ift nad kur⸗ 
zer Krankheit in Paris geftorben. Er begann feine Laufbahn mit 18 
Jahren als einfadher Gärtnerburfche in jardin des plantes. Hier be- 
merkte ihn Juſſieu und Decaisne erhielt von diefem berühmten Natur- 
forſcher die erften Anleitungen zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung. Er 
brachte es denn mit Ausdauer jo weit, daß er zum Profeffor der Bo— 
tanit ernannt wurde. Diefen Lehrſtuhl hatte er bis zu feinem Ende inne. 
Decaisne, der 1807 in Brüffel von franzöfiihen Eltern geboren war, 
gehörte jeit 1847 der Akademie der Naturwiflenichaften an und machte 
feinen Namen durch eine Reihe vorzüglider Fachſchriften bekannt. Eine 
Pflanzengattung, Decaisnea, wurde von Hooker fil. nad) ihm benannt. 


Stelle gesucht. Ein unverbeiratheter, in den verichiedenen 
Branchen ber Gärtnerei fehr erfahrener Gärtner ſucht baldigft oder 
fpäter dauernde Stellung; er würde am liebften die Leitung einer 

ößeren Privatgärtnerei übernehmen und einer ſolchen mit dauernder 
ebenöftellung den Vorzug geben. Er conditionirte in einigen ber be 
deutenditen Hof⸗ und ndelsgärtnereien Süd⸗ und Norddeutſchlands 
während 3, 6 und 61/, Jahr an einer Stelle und find über ſämmtliche 
Stellungen fehr gute Zeugniſſe vorhanden. Adreſſen unter der Adreſſe 
C. 8 gl einzufenden an die Verlagsbuchhblg. von Robert Kittler 
in. Hamburg. 


— m — nn 


Königliche Lehranſtalt für Obi: und Weinbau 


in Geifenheim aRb. 
Das neue Schuljahr beginnt am 1. April Weniger bemittelte 
Schüler finden, foweit Pla vorhanden, im internat Aufnahme und zah- 


leen jährlich für Wohnung und Koft 220 Mark, Nicht⸗Preußen 350 Matt. 


Gartengehülfen, welche nur Elementar-Kenntniffe befigen, verweiſen wir 
auf den einjährigen Eurjus. Wegen ber Statuten und fonftiger Aus- 
kunft wende man fi an den Unterzeiähneten. 

Der Director: Göthe. 


nn ——— —— — —— — 


Stockflinton 


practiſch zur Jagd verfer. Raudolf Bästlein, Suhl in Thür. 


Druck von Fr. Jacob in Daben. 
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Die nenen Bromelisceen des Herrn Dr. Henr. Wawra. 


Les Bromeliactes 'bresiliennes decouvertes en 1879 pendant le 
voyage des Princes Auguste et Ferdinand de Saxe-Cobourg et 
decrites par M. le Dr. Henri Wawra de Fernsee, pr&ced& d’une 
notice biographique et d’une relation de ses voyages par Mm. 
Ed. Morren et U. Fonsny (Litg& 1881) tft ber Titel eines Heftes, 
in welchem die ſämmtlichen Bromeliaceen befehrieben und kritiſch befprochen 
find, welde von Dr. Wawra auf feiner Reife mit den Prinzen Auguſt 
und Ferdinand von Sachſen-Coburg, Königl. Hobeiten in Brafi- 
lien 1879 geſammelt worden find. | 

In einem Vorworte zu dem genannten Buche ſchreibt Profeſſor E. 
Morren: Herr Dr. Heinrich Wawra von Fernſee, früherer Stabsarzt 
in der k. T. öſterreichiſchen Marine ift unter den Botanilern durch feine 
vorzüglichen Beſchreibungen neuer Pflanzen, die er auf feinen zahlreichen 
Reifen in faft allen Ländern der Erde gemadt hat, rühmlichſt bekannt. 
Nach feiner erften Neife in Südamerika und an der Weftlüfte von Afrika 
1857/58 an Bord der Corvette Carolina, kehrte er im Gefolge feiner Tatferl. 
Hoheit des Erzherzogs Marximilian 1859,60 nad Braftlien zurüd. Die 
botaniſchen Nejultate diefer Reife find in einem Prachtwerke, das 1860 er: 
ſchien, veröffentliht; 1864 und 1865 finden wir Dr. Wawra am Bord der 
Novara, welhes Schiff den Kaifer Marimiltan nah Merico überführte ; im 
Jahre 1868 befuchte er Afien bis zum äußerften Often ; in den Jahren 
1872/73 begleitete er die Prinzen Philipp von Sachſen⸗Coburg umd deſ⸗ 
jen Bruder, Prinz Auguft, Schwiegerfohn des Kaiſers von Brafilien, auf 
ihrer Reiſe um die Welt. Im Sabre 1879 endlich wurde er nochmals 
aufgefordert mit Prinz Auguft von Sachſen⸗Coburg und deffen jüngeren 

‚ dem Prinzen Ferdinand nah Brafilien zu reifen. Er fand 
hier mehrfah Gelegenheit auf brafiltani em Boden einige Erkurfionen 
zn unternehmen, auf denen er hauptſächlich fih bemühte Bromeliaceen 
aufzufinden. Er jammelte eine Menge Arten diefer Yamilie, von denen 
die meiften neu waren. 

Dr. Wawra hat die Sammlung feiner getrodneten Bromeliaceen 
Herrn Profeffor Morren in Lüttich zur Bearbeitung übergeben, zugleich 
mit den von ihm gemachten Notizen und Befchreibungen. Dieſe Arbeit 
erſchien in der öfterreichifchen botaniſchen Zeitung”). Ferner von Herrn 
Dr. Wawra eine Lebensitizze**) und dann von ihm eine Schilderung 
jeher legten Reiſe mit den Prinzen Auguft und Ferdinand von Sadjen- 

odurg*””). 


*) Die Bromeliaceen-Audbeute auf der Reife der Prinzen Auguft und Ferdinand 
von Sachſen⸗Coburg nad) Brafllien 1879, von Dr. Heinrid Wawra. — Oeſterreich. 
botanifche Ztg. XXX, Wien 1880, pp. 70—73, 111—118 und 148—151. 

**) Dr. Heinrih Ritter Wawra von Fernſee, f. k. Marine-Stabsarzt: ine Le⸗ 
bensſtizze. Sepmatabdrud (mit Zuſätzen) aus Nr. 10, 1878, der Notizen Blätter der 
hiſt.⸗tat. Section der k. k. mähr.sfchlef. Beellhait zur Beförderung des Aderbaued 
der Natur⸗ und Landeskunde. Brünn, 1878. 

e) Reiſe ah fönigl. Hoheiten der Prinzen Auguft und Ferdinand von Sachſen⸗ 
Coburg nah Brafilien, 1879, von Dr. H. Wawra. — Defterr. bot. Zeitſchrift, AXXI, 
1881, ». 83-0, 116-122. 

Hamburger Garten“ und Blumen-Heitung Band XXXVIL. 10 
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Dr. Wawra tft auf Veramlaffung der Prinzen Anguft und Ferdinand 
von Sachſen⸗Coburg, Hefer ins Innere von Brafilien eingebrungen und 
jo batte er das Blüd eine Menge Arten von Bromeliaceen zu finden, 
von denen er 40 Arten heimbrachte, von denen waren 19 ganz neu umd 
beim Einfammeln dieſer Arten hatte er auch Gelegenheit Beobachtungen zu 
maden über das Wachen ꝛc. diefer Pflanzen. Bon vielen Arten brachte 
Dr. Wawra auch Samen mit, bie größtentheils geleimt find und bald wer⸗ 
den dieſe Prlangen eine Zierde unjerer Warmbäufer fein. — 

Bon von Dr. Wawra entdeckten neuen und von ihm beſchriebe⸗ 
nen Bromeliaceen nennen wir folgende: 

Nidularium Ferdinandocoburgi Wra. von Petropolis. 

„ Antoineanum Wra. von Betropolis. 

Bromclia Itatisiae Wra. Bon der Spike des Berges Itatiaia. 
des höchſten es Brafiliens (2712 Meter), der vor Dr. Wawra noch 
von Niemand beitiegen worden war. 

Billbergia Reichardti Wra. Juiz de Fora. 

Aechmea Petropolitana Wra. (Hoplophytum). Petropolis. 

„» organensis Wra. (Hoplophytum.) Bon der Gierra 
dos Orgaos. 

Acchmea Nöttigii Wra. Aus dem Staate Entre Rios (Braſilien). 

Quesnelia strobilospica Wra. Cantagallo. 

» lateralis Wra. Brafilien, Sieren dos Orgaös. 
ei centralis Wra. Beailien Sierra dos Drgaös, 
y Augusto-Coburgi Wra. Juiz de Yora. 

Vriesen carinata Wra. Es ift dies eine der am allerhäufigiten 
ee handen Bromeliacen bei Rio und Betropolis. Eine Varietät 
t die 

Vriesea carinata var. constrieta Wra. aus der Umgegend von 
Te Coburgi Wra. ine herrliche Pflanze, die Häuft 

riosea Philippo-Coburgi Wra. e anze, die häufig 
in von Gärten von Petro fs” Ban 8 (8 d 
riesea Morreni Wra. ppolis ( Itamarati). 

Vriesea Itatiaiae Wra, Vom Plateau von Itatiaia. 

Vriesea bituminosa Wra. Eine dex gewöhnlichſten Bromeliaceen 
ia der Provinz Rio Janairo. | 

"Tillandsia ventricosa Wra. Bon Corcovado. 

» .globosa Wra. Brafilien, Entre Rios 
„  imcana Wra. Sin Jiatiaia, in tiefgelegenen Standorten 

Die Übrigen von Dr. Wawra gefundenen und gejammelten Arten 

find ältere und ſchon früher beichriebene Arten. — 





Zur Kartoffellraulheit. 
der landwirthſch. Ztg. vom 24. Febr. d. J. heißt e8: Syn ber 
Kngfl> Rattpehabten Sitzung der „Soc. —* d’Horticulture“ Bat 
unter andeven Herr Arnould Baltard einige intereffante Bemerlungen über 
die vorjährige offelernte gemaht. Das Wachsthum der Pflanzen voll- 
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er wahrſcheinlich den doppelten Erfolg bervorbringt, einmal die Feuch⸗ 
Karel der Oberfläde zu entziehen, zum anderen die gefährlichen Pilztelme 
zu erftiden, wenn ſich deren an der Oberfläche befinden. 


Gemiüfeban. 


Zwei Borlefungen des Hoigärine: an M. gofmann in der fönigl. landwirthſch. 
ochſchule in Berlin 

Gelegentlih der — über Gemuſebau haben wir uns klar 
zu machen: was eigentlich unter dem Worte Gemüfe zu verſtehen ſei und 
welchen Zwed man mit dem Anbau deffelben verbinde. So weit es bie 
uns diesmal kurz bemeffene Zeit geftattet, wollen wir verſuchen in flüch⸗ 
tigen Umriffen uns eine mögliäit deurtliche Vorftellung hinſichtlich bes 
Werthes über betr. Gegenſtand zu verfchaffen und nachdem wir bie allge- 
meinen Bedingungen befprochen, uns A. die Cultur im freien Lande, 
B. die Treiberei in Käften und Häufern, fowie Einiges C. über 
Eonfervirungs-Methoden etwas näher anſehen. 

Das deutihe Wort Gemüfe ift ein Sammel- oder fog. Collectiv⸗ 
Begriff, der alle diejeni an Ki umfaßt, welche unferer Ernährung 
umd damit unferen Kü ienen. Um hier kurz den Werth des 
Gemüfebaues zu betonen, ee li N Delete nicht allein. erlich darin, 
daß Fachtreibende dabei ihre Eri finden, noch daß bie Gemüfecultur 
in ber a ber a doe eine heroorragenbe Rolle ſpielt, ſon⸗ 
dern vornehmlich auch das Gemüſe im Verbindung mit der 

leiſchſpeiſe eine entfpredenbe — in der Ernährung unſeres 

örpers bewirkt. Die im Gemüſe vorhandenen Stoffe, namentlich was 
die Abtheilung der Hülſenfrüchte anbetri ‚ enthalten dem Fleiſch analoge 
aribebejtanbiheile R * ſog. Proteinfto eringerem oder größerem 
Procentſatze, ſind mithin für —2 eſammt⸗Organismus von 
ganz — Einfluß. Die Gemüſe werden je nach Art ihrer Ent- 
widelung als 1, 2 oder mehrjährige Stauden von uns cultuvirt. — Es 
ift fein weifel, daß fih auf Grund verfihiedenartiger Umftände aud die 
dahin gehenden Maßnahmen jeitens des Fachmannes zu richten haben. 

Der Privat-Bärtner wird den Gemüfebau J all gr 5 — 
haben, als —* bei dem Gemüſegärtner von gun be Bleiben 

auch die Grundzüge der Cultur ımter beiden haben glei, fu 
wird doch die Einrichtung diefes oder jenes Eultur-Verfahrens eine ver⸗ 
[diebene fein. Aber beide, Privat» wie Handelögärtner, haben dabei nach 

er Dertliäteit, 6. d. i — e und Beſchaffenheit des Bodens zu fragen und 
wenn Erſterer Wünſchen des Beſitzers möglichft Folge zu 1 bat, 
wird ber —* ärtner mit feiner Cultur ſich dagegen nach Mari umd 
Bedürfniffe des Publitums richten müffen. Hier aber wie ba ift ein 
Meberlegen, ehe man zur Ausführung ſchreitet, durchaus erforderlich. 
Heißt es bei dem Privat-Gärtner: fet vorfihtig deiner ft Di 
RE beren Ausführung dir no zweifelhaft ift, ſofern Du nicht 
ob die us Ber erbäftniffe auch dem Gelingen entſprechen wer- 
ben as alſo das Verſprochene nım auch wirklich zu Teiften möglich je, 
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jo hat der Sanbelsgärtner vor Allen darnach zu fragen: was wird auf 
dem Markte am beften bezahlt und wie kannſt du dem entiprechend 
auch möglichſt viel Nutzen aus dem Theil Landes ziehen, den du deinen 


tz nennft. 

Licht, Luft und Wärme find neben der Boben- und Wafferfrage die 
weientlihe Bedingung, wie überhaupt zur Entwidelung der Pflanze, fo 
bei dem &emüjebau ganz bejonders. Hierzu tritt in dritter Linie bie 
Güte reſp. Reinheit des zur Verwendung kommenden Samens, fowie eine 
praltiſche Einrihtung der Anzucht vefp. Diiftbeetläften. Sind alle diefe Be- 
dingungen auch möglichſt günftig, jo bleibt es ſchließlich doch der geſchick⸗ 
ten Hand — dem offenen Kopfe überlaffen erjt dasjenige daraus zu 
maden, um das es fih handelt. Eine zweckentſprechende Cultur aljo ein, 
zuführen ift des Gärtners, d. h. Ihre eigentliche Aufgabe und Ange, 


Nicht einen abfoluten Wegweifer Ihnen bier an die Hand zu geben 
nur Ihre Gedanken anzuregen und Ihrem Nachdenken zu Hülfe zu Tom- 
men iſt der Zweck unferer Vorlefung. 

Eine allzu Iattige Aade d. 5. ein von ftarten Bäumen, hohen Ge- 
bäuden umfriebigter jegarten (mie das bei Stabtgärten oft der Fall 
zu fein pflegt), ein naſſer, Taltgründiger, Fiefiger, thoniger, ftark eiſenſchüſ⸗ 
figer Sandboden, mangelbaftes ‚oder wenig Nährtheile entbaltendes Waſ⸗ 
fer find für derartige Anlagen nicht geeignet und werden dem entgegen 
&emiürfeländereien reſp. Gemüfebeete am geeignetfien eine freie gegen Mit—⸗ 
tag gewendete, gegen Morgen und Mitternacht geſchützte Tage haben müf- 
fen. Bezüglih der Anpflanzung von Obftbäumen auf dem &emüfe- 
Iande werden noch vielfah Werjehen begangen. Obwohl es der Wunſch 
des Befigers zu fein pflegt, möglichft viel Obftbäume in feinem Gemüſe⸗ 
garten zu haben, ift doch diefer Wunſch nur unter gewifjen Bedingungen 
durchführbar. Liegt der Gemüfegarten ganz frei, bo können Obftböume 
im Durchſchnitt bis auf «7 . Mftand unter einander gepflanzt wer- 
den — iſt hingegen die Lage mehr eingebaut, jo müſſen wenigftens 
10 Mtr. Adftand der Bäume untereinander beibehalten werden. Ebenſo 
ift das Markiren mit Obftbänmen an den Schnittpunkten der Wege, wo 
biefe im &emüfegarten nur ziemlich geringe Abftände untereinander be- 
figen, nicht rathſam. NMebenbei fei bemerlt, daß behufs Einfaflung ein- 
zeiner, den Wegen entlang liegender Rabatten mar am geeignetiten Cor- 
don⸗Obſt in möglichft widerftandsfähigen, ſchnellwüchſigen Sorten ninmt. 
Adgefehen von cultivirten! Sartenboden eignet fih am beften hierzu mil- 
der Lehm⸗, Talfhaltiger Sand», fandiger Moor⸗Boden, welder fi bis 
auf eine Tiefe von circa 0,80—1,00 Mir. Hin culturfähig erweift. 
Schwerer Lehmboden kann durch geeignete Vermiſchung mit Sand, Holz- 
aſche, Holzerde u. bergl. leichter, nafje, kaltgründige Erdſchichten durch ge- 
eignete Drainage der Eultur zugängiger gemacht werben, doch ift in beiden 

llen tiefes Rajolen zuvor eine Hauptbedingung. Sowol dasjenige 
and, das bisher Gartenzwecken nicht gedient, als Gemüjeland, welches 
längere Syahre hindurch in Folge des Anbaues ftart in Anſpruch genom- 
men, ift auf ca. 0,50-—0,60 M. tief umzurajolen und zwar, falls der 
Boden an ſich geringerer Beſchaffenheit fein follte, dem Rajol⸗Graben 
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Dung beizufügen. Nim arbeitet biefer tiefer gebrachte Dünger, da bet» 
jelbe von der Luft fait ganz abgeſchloſfen, zumächtt nicht, hat alſo für 
dugenblickliche Pflatizung Beine Werth, indeß ber nachfolgenden Culture 
bei fpäterem Umarbeiten erwächſt dadurch ein gewiſſer Vortel. Das 
im an rajolte Lanb Taßt man' den Winter hindurch in rohen Schol- 
Ien (alfo um GH liegen, damit Luft und Näffe, Wärme und Kälte 
leichter in die Erdſchicht eindtingen, ſomit den: Zerfekungs- Prozeß geeig⸗ 
neter vollziehen können. 

Set der Boden und) noch fo gut int feiner Sufemmenfehieng fo tft 
gerade bei Gemüſetultur das Düngen beffelben ein Haupterforderniß. 
Hier lohnt der Erttag reichlich die vorherige Ausgabe an Dünger: Bu 
vernteiben ift das D nel bei trodnem Wetter (Namentlich auf unferem 
Sandboden), ſowie zu flarkes Düngen und verhält ſich dies im großen 
Maßſtabe wie im kleinen bei der Topfkultur. Tüchtiges Gießen vor und 
nachher iſt auch hier Hauptſache. Die neneften Erfahrungen neigen mehr 
zit einer Dirhgung in gettilſchter Form, d. h. fo theils Stulldimger — 
theils chemiſche Dungftoffe zufammer verniengt. ' 

Etwaige Wegeanlagen, die fühntalen Zwiſchen-⸗Stege ausgenom⸗ 
men, werden, um ſpäterhin unnöthige Arbeiten Zi vermelden, auf den zur 
Cultur beſtimmten Feldern zuvor ausgeflekt und die einzelnen Abtheilun⸗ 
gen, fofetn dies nicht befondere Umſtaͤnde beditigen, Im Alfgenteinen in 
rechtwinklige Flächen eirtgetgeilt Die Breite der einzelnen Rabatten, 
ausgenommen die zur Anzucht von Blumenkohl, Surfen, Spargel, ſowie 
einiger anderen Gemilfe- Arten beftimmten, wird durchſchnittlich zu 1,25 
Mtr. angenommen, doch finden bei den Anbau im Großen namentlich 
da, wo die Breitſaat zur Anwendung gelattgt, feine befonderen Beete⸗Ein⸗ 
theilungen ftatt. — Will man, um das gleich hier iu bemetten, im ge⸗ 
gebenen Fall wiſſen, in welchem Verhältniß eine beftinutte Perfonenzähl 
zu der für ihre Küchenzwecke erforderlichen Fläche an Gemüſeldnnd ftehe, jo 
kann man ungefähr auf beiſpielsweiſe 5 Perſonen circa 10 Ar — 70 ONM. 
Gemüſeland rechnen. Die Eintheilung der Sorten im Einzelnen bleibt 
ber entfprehenden Maßnahme üderlaffen. (Hierfür ſich Inteteſſirende 
verweiſe ich dabei u. A. auf J Müuͤller's Anleitung, den Gemüſe⸗ forte 
Obſtbau durch zwedmäßigen Betrieb auf den höchften Ertrag zu bringen. 
Berlin 1854. Verlag von R. Gärtner). — Es ift nächſt der Einthei- 
lung der Rabatten darauf zu rüdfichtigen, daß ettwaige zur Ausſaat der 
Pflanzen forwie zum Treiben früher Gemüſe erforderlihen Miftbeete an 
einem möglichft freien, nah Mittag zu liegenden Platze angelegt werden, 
daß man einen Ort beſtimmt, wo Dung und Abraum aufgeſchichtet wer⸗ 
den kann, daß einzelne Beete frei liegen bleiben, um den bei jeder Cultur 
erforderlichen Wechſel der Gemüſeart eintreten laſſen zu können; denn 
nicht minder nothwendig neben regelrechten Graben und Düngen iſt eine 
ſtete Abwechſelung der einzelnen Gemüſeſorten. — Hinſichtlich der Aus⸗ 
ſaat iſt zunächſt zu erwähnen, daß ähnlich wie bei den Topfſämereien 
härtere Samen, ſowie ſolche älteren Jahrgänge vor dem Ausſäen in einer 
Miſchung weichen Waffers und ſehr verbünnter Salzſäure den Tag zuvor 
gem Anaquellen gelegt werden (wie dies 3. B. mit den fehr ſchwer keimen⸗ 

en Sanen des Neuſeeländer Spinat (Tetragönia expansa Marr.) häuftꝗ 
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geſchieht. — Sellerie und Porree-Samen iſt 5—8 Tage in feuchten 
Sand mit Moos bededit weichen und alsdann erit auszuſäen, doch 
jo, daß trodner Same noch dazwiſchen gejät wird. Letzterer gebt natür- 
lich ſpäter auf, giebt aber immer noch Erſatz an Samenpflangen und 
rechnen wir bier pro Fenſter ungefähr 8—10 Gramm Samen. — Die 
Ausſaat erfolgt, vornehmlich bei Früh-Gemüſen, in’s Miſtbeet reſp. in 
Töpfe, wel’ letztere alsdann im Warmhauſe unterzubringen find. Nöthi 
ift vor Allem bei einer zeitigen Ausſaat, daß der betr. Kaſten fo fa | 
wie möglich gepadt, d. h. die für die Ausſaat ne Erde fih dicht 
unter dem zsenfter befinde, jowie dag nad Aufbringen der Erde gleih 
die Ausſaat vorgenommen werde. — Die richtige Art einen Miſtbeetkaften 
zu paden wird —* als völlig bekannt vorausgeſetzt; jedenfalls läßt ſich 
an der Hand der Praxis eine richtige Ausführung der einzelnen Neben- 
und Hauptumftände leichter darthun, als es die Beihreibung nermag. 
Ebenſo, daß die Durhiänittstemperatur des Kaftens zu dieſem Behufe 
eine Temperatur von 4 35—25° R. fei, wohingegen diejenige behufs 
Anpflanzens früherer Gemüſe, ſowie folder für das freie Land beftimmter 
Pflanzen ſchon weientlich niedriger, etwa + 22—15° RR. fein fan. End⸗ 
lich aud der Umjtand, daß der Kaften, bevor man die Erde darauf bringt, 
1—2 Tage hindurch gelüftet werde, um die den Saaten wie Pflanzen % 
ſchädlichen Ammoniak⸗Dünſte zuvor entweichen Laffen zu können. (Die vielen 
Klagen, daß der Same nichts tauge, fofern derjelde nur mangelhaft, mit- 
unter gar nicht aufgebe, ift legterem Umftande, fowie dem Mangel an 
entiprechender Wärme wohl in vielen Fällen mit zuzujchreiben). 

Sellerie und franzöſ. Sommer:Porr& ausgenommen, geſchehen vielfach 
gemifchte Ausſaaten 3. B. Salat, Carotten und Nadieschen zufammen, 
erfteren in 3 Reihen oben und unten im Kaften, Carotten oder Radies⸗ 
hen in bie Mitte, fo daß, nachdem Letztere abgeerntet, noch Gurken an 
deren Stelle aufgepflanzt werden können, wobei ſolche mit Meltbau be 
bafteten Pflanzen von vornherein nit verwendbar find. 

Der Same an fi darf nicht zu dicht ausgefäet und müffen die 
fih bald danach entwidelnden Samenpflanzen bei Zeiten pilirt b. h. 
verpflanzt werden. Letztere Manipulation muß an falten, windigen Tagen 
vorſichtig und ſchnell geſchehen — am geeignetften in ben Mittagsitunden. 
Unmittelbar nad dem Piquiren wird bei fonnigem Wetter —*— ge⸗ 
legt, fonft aber der Pflanze möglichſt viel Licht zugeführt. Nah Verlauf 
einiger Tage beginnt alsdann das Lüften, theils um die Pflänzchen zeiti 
abzubärten, theils um das Spilligwerden berfelben zu vermeiden, jed 
mit der VBorfiht in einer den berrichenden Winden möglichft entgegenge- 
ſetzten Richtung. Bei Gurken, Melonen zc. ift dies F in der erſten 
Entwickelung ganz zu vermeiden und muß, um einer zu hohen Tempera⸗ 
tur im Kaſien vorzubeugen, alsdann der Kaſten ſchattirt werden. Tritt 
eine zu Starke Abkühlung der Innern Temperatur ein, fo find durch künſt⸗ 
liche Hülfsmittel: heißes Waſſer u. dergl, fowie durch erneute Umſchläge 
die nöthigen Wärmegrade wieder herzuitellen. Das zeitige Abhärten ber 
Pflänzlinge ift, Sobald diefelben zum Auspflanzen auf's freie Land be- 
ſtimmt find, für ihre Widerftanbsfähigfeit unbedingt nöthig. Sie werben 
zu dieſem Behufe vorfichtig, womöglich mit etwas Erde ausgehoben, und 
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fofern die Würzelcden zu Yang find, dieſelben etwas abgekniffen und in 
ihrer natürlichen Lage dem Boden anvertraut, feſt angedrüdt, angegoffen, 
fo daß die Erde ſich beffer an die Wurzeln anſchließt. Kohlpflanzen, 
Salat, Gurten zc. werden unmittelbar nad dem Ginpflanzen mit ver- 
dünnter Jauche angegoſſen. Die Bewäfferung fpielt gerade bier eine 
weſentliche Rolle und ift ein oberflächlihes Begießen der Gemüſebeete 
gerade fo nadtheilig, als es bei der Zopfeultur der Fall ift. — Am 
beiten pflanze man früh oder gegen Abend — fonnige Tage vorausge- 
ſetzt —, da die Sonne im zeitigen Yrübjahr ſchon eine ftarfe Verdun- 
ftung des Bodens veranlaft, die junge Pflanze dies aber nur auf Koften 
ihrer Eriftenz auszuhalten vermag. Es verfteht fih dabei wohl von felbft, 
daß das Land zumal in der erften Entwicelung der bier ftehenden Pflan- 
zen von Unkraut möglichft frei zu halten ift und daß da, wo es gänzlich 
an Arbeitsfräften mangelt, das Unkraut menigftens abgemäht werde, be- 
vor es in Samen fchießt. Dies, foweit es fid) um Anzucht früher Ge⸗ 
müfe und damit um die Ausfaat in's Miftbeet bandelt. Anders bie 
Ausſaat im freien Lande. Es ift bereits ſchon vorher auf das Ri⸗ 
jolen ev. Umgraben der Beete im Herbſt aufmerkfam gemadt. Kann 
diefe Arbeit nur im Frühjahr gefchehen, jo muß vor der Ausfaat das 
umgegrabene Land leicht angetreten werden, damit der Same eine gewiſſe 
feftere Einſchichtung erhalte. Es ift bekannt, daß man bei den einzelnen 
Samenarten, welde dem freien Lande anvertraut werden‘, verfchiebene 
Arten von Ausfaaten befolgt — ebenfo, daß die eine oder andere 
Form fih nad den jeweilig Tocalen Verbältniffen richtet. Ohne uns hier 
näber auf Unterſuchung der Frage felbft einzulaffen jei nur bemerkt, daß 
3.2. hier in Berlin und Umgegend (natürlich nur Gemüſecultur in größerem 
Maßſtabe) fi die Breitjaat mehr eingebürgert hat als die Neihenfaat, 
und e3 erjpart Erftere, zumal da wo feine Maſchinen thätig find, hin⸗ 
fihtlih der Handausfaat, Zeit und damit Koften. Doc hat die Reihen⸗ 
faat wieder andere Vortheile und bedient man ſich leßterer Methode mehr- 
fah in Mittel- und namentlich viel in Süddeutihland. Wir unterjcheiden 
im Wejentlihen 3 Arten der Ausſaat: 1) Breitfaat, 2) Reiben: 
faat, 3) Stufen- oder Dibbelfaat. Bei der Yreitfaat wird, wie 
dies fhon der Name andeutet, der Same flah über die zu beftellende 
Fläche geftreut und kann eine hierin geübte Hand viel Heine Vortheile er- 
reihen. Die Neihenjaat gefhieht in Millen oder Furchen mittelft der 
Hand oder dem fog. Sächorn — einem tricpterförmigen Synftrumente — 
im Großen auch vermittelft Mafchinen. Die 3. Art, die Stufenfaat, be⸗ 
ſteht darin, daß mehrere Körner 3—5 beiſammen, in je eine ca. 20 ctm. 
große Vertiefung gelegt werden. Cine Bedeckung des Samens mit Erde 
ift natürlih in allen drei Fällen unerläßlich und tft zu bemerken, daß 
da, wo der Same fein oder leiht an fi ift; 3.9. Möhren, Salat, Ra- 
dieschen⸗Samen :c., derfelbe zuvor mit trocdner Erde oder Sand gemiſcht 
werde, damit nicht der einzelnen Körner zu viele auf einen Ort kommen. 

Wenden wir leßtere Art: Die Stufenfaat vornehmlid bei Bob- 
nen, Erbjen, Gurken, Runkeln, Salatrüben, Winter-Rettig, Artifchoden, 
Cardonen u. a. m. an, fo finden die beiden erfteren —— Methoden 
bei faſt ſämmtlichen Wurzel⸗ und Knollen-&emüfen ftatt. Die Dibbel- 
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faat, hier und da als ein befonderes Verfahren angefehen, fehen wir mır 
als eine Abart der Stufenfaat an. Vermittelft eines einfachen, unterhalb 
mit Holzzinten verjehenen Beetes werden in beſtimmten Entfernungen von 
eimander regelmäßige Vertiefungen in den Boden geftoßen, und fäet man 
beiſpielsweiſe in WMeittel- und Sũd⸗Deutſchland Nadieschen, Nettig, Salat- 
rüben auf diefe Weife aus. (Zum eingehenden Studium nad diefer Nich- 
tung hin empfehle ih Ihnen: M. Neumann’s Kunft der Pflanzenver- 
mehrung. — Umgearbeitet von Hofg. Hartwig. Weimar 1877. Verlag 
von Fr. Voigt.) Im Allgemeinen wird bei ıms in Nord - Deutfchland 
die Ausfaat-Zeit für's freie Land von Mitte Frühjahr bis Mitte 
Sommer als die zwedentfprechendfte angeſehen. Einzelne Ausnahmen ab- 
gerechnet, ſprechen wir auch von einer Herbſt⸗Ausſaat und das z. B. bei 
Körbelrühbe, Spinat, theilweije auch bei der Mohrrübe, einfadh um mög- 
lichſt Vorfprung in der Entwidelung der Pflanzen zu gewinnen. Im Ge⸗ 
genfag zu früher wird fonft die Herbftausfaat wenig in der Gemüſecul⸗ 
tur angewendet ımd fäen wir heut 3. B. die Scorzonere gleichfalls zeitig im 
Frühjahr aus, wo dieſelbe unter einigermaßen gümftigen Bedingungen bis 
zum Spätherbit hin fi recht gut entwideln Tann. — Nah dem Be- 
decken der Einfaat mit Erde wird das betr. amd mit Waſſer überbrauft. 
Iſt man bei trodener Witterung zur Ausfaat genöthigt, jo thut man gut, 
den Boden vorher anzufeuchten. Es erhält fonft unter Umftänden nur 
die obere Bodenſchicht das Waffer, die untere dagegen bleibt troden, und 
das Samenkorn wird eher jo zur Fäulniß veranlaßt, als zur günftigen 
Entwidelung. Namentlich iſt dies in fchweren Bodenarten der Fall und 
kann man da, um die Kräfte zum Gießen zu fparen, vorher durch ein 
Bededen der Fläche mit Turzem, ftrohigen Dung, leichten Laubabfällen, 
Pr und dergl. das zu ſtarke Austrodnen der Krume am beften ver: 
in _ | 


Bei Fleineren, wie größeren Verhältniffen kann aus wirthſchaftlichen 
Gründen eine doppelte, ja dreifahe Benukung ein und deflelben Landes 
eintreten. Wie dies die Landwirthihaft in mannigfadher Weiſe benutzt, 
kann gleichfalls der Gärtner von einer fogen. Vor⸗ und Nahfrudt 
reden. Beiſpielsweiſe nimmt man Radieschen, Bet Salat, Spinat, 
Carotten u. a. m. als fog. Vor⸗ refp. Zwiſchenfrucht, Kohlrabi, Gurten, 
Kohlarten, Stangenbohnen zc. als Haupt- reſp. Nachfrucht. Die einzel- 
nen Gemüfearten ftelfen verſchiedene Forderungen an den Boden und laffen 
fi daher auf ein und derſelben Stelle verfchiedene Arten mit vorausfidt- 
lichem Erfolge zufammen bauen, gleih wie wir einzelne Arten, 3.3. faft 
fämmtlihe Blatt und Kohlgemüſe und auf friſch gedüngtes Land andere, 
wie 3. B. viele Knollen, Wurzelgemüfe und Hülfenfrüchte, ſowie alle die- 
jenigen, welde im 2. Jahre zur Samengewinnung beftimmt find, auf be- 
reits das Jahr zuvor gedüngtes Land anzubauen»pflegen. en 
ift es indeffen, da wo einem irgend Land und Kräfte zu Gebote jtehen, 
die einzelnen Arten befonders auf Beeten zu cultiviven, ja es ift da, mo 
der Anbau im Kleinen fowie im Großen behufs Samengewinnung, da 
wo immer junges Gemüſe zur Tafel erfordert wird, der Wechjel jomit 
. im Laufe des Frühjahres bis Herbft oft eintritt, geradezu geboten. — 

Bezliglich des Samenbanes werden Sie, ja in einer der. folgenden 
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Situnden Näheres zu hören Gelegenheit nebuten. Ich verweile nur, ſo⸗ 
weit dies Gemuͤſe⸗Samenzucht anbetrifft näher fi hierfür Intereſſirende 
auf die höchſt interefiante Schrift: Berichte der Gräfl. H. Attems'ſchen 
Sammlultur-Station in St. Peter bei Graz über die Erfahrungen der» 
jelden in der Samenkultur. Graz 1880. Im Selbfiverlage. — Dies 
die Grundzüge im Allgemeinen, welhe ih zur Bedingung einer 
rationellen Cultur nicht minder nothwendig erachte, als die Kulturen an 
fih. Bevor wir uns der Cultur im freien Lande zumenden, erlaube ich 
mir Ihnen eine Eintheilungsweife der Gemüſe zu geben, wie ich folche 
gegenüber der botaniſchen Claſſificirung unferer Aufgabe praftifch mehr ent⸗ 
ſprechend halte. Je nad dem für ven Küchengebrauch wicht ig ſten Theil 
an der Pflanze ftellen wir folgende Klaſſen (a—e) zufammen: 

a. Wurzel- und Knollen⸗Gemüſe (18 Arten) mit der Nebenabth.: 

Bwiebelartige Gemüſe (8 Arten). 
b. Stengel-Gemüfe (5 Arten). 
c. Blatt-Gemüfe (11 Arten), mit der Nebenabtheilung: Koblartige 
Gemüfe (4 Arten). | 

d. Blumen⸗Gemüſe. . 

e. ruht: Gemüfe (1 Art), mit IT Abtheilungen: Hülfenfrüchtige 

(2 Arten) und Kürbißartige (3 Arten). 

m. Gemwürz-Kräuter. 


n. Pilze. 

Die beiden letzteren Abtheilungen m. n. ſind als bejondere Erſchei⸗ 
nungen bier mit angereiht; die Gewürzkräuter, fofern fie als Beigabe zum 
&emüfe im Küchengarten unentbehrlich find, die Pilze hingegen, welche viel 
fach unferen Küchenzwecken nutzbar ge'nacht, zwar im freien Rande zumeift 
natürlich gedeihen, jedoch bezüglich der Treiberei für uns von Intereſſe find. 

Ich unterlaffe es hier Ihnen die zu einer jeden Abtheilung gehören- 
den einzelnen Arten, ſowie die bei einer jeden Gemüfe-Art anerlannt 
beften Sorten anzuführen, und bemerfe nur, daß a. 18 Arten, in ber 
Neben-Abtbeilung 8 Arten. — b. 5 Arten. — c. 11 Arten, in der Ne 
ben-Abtbeilung 5 Arten — d. 2 Arten — e. 1 Art, in den II Abthei⸗ 
Imgen je 2 und 3 Arten — m. 11 Arten 1 jähr., 12 Arten 2 jähr. — 
n. 7 Arten — ſumariſch gezählt enthalten.*) -— 

Ebenfo werben wir da, wo es irgend die Umftände geftatten, bie 
Eulturen der einzelnen Abtheilungen nur ihren Hauptmerkmalen nad 


*) Die Arten feien der Vollftändigkeit halber hier unten bemerft. 

a) Burzel- und Knollens®@emüfe: Erdnuß; Haferwurzel oder Bolebart; 
Kartoffel, Erdäpfel oder Grundbirn; Koͤrbelrübe oder knoll. Kälberkropf ; Kohl⸗ 
rabi oder Oberrübe; Kohlrübe oder Unterrübe, fog Wrude; Meerreitig (Merettig) 
oder Kıeen, Krenn; Mobrrübe, Möhbre oder Carotte; Paftinad; Wurzel-Beterfilie ; 
Rapontica oder Zjähr. Nachtferze, Radies; Rettig; Salatrübe, rothe Rübe, Beete 
oder gem. Mangold; Schwarz: oder Schlangenmurzel ; Speife- oder weiße Rübe; 
Sellerie; Zuderwurzel. 

NebensAbtheilung. BZwiebelartige Gemüſe: Knoblauch; Porree fpan. 
Perllauch; Rocambolle oder Rokenbolle ; Schalotte oder Eſchlauch; Schnitt⸗ 
lau; Winter⸗Zwiebel; Zwiebel. 

b) Stengels®emüfe: Bleichſellerie; Cardone, Cardy, ſpan. Artiſchocke; Meer⸗ 
oder ohl; Rhabarber; Spargel. 
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ſlizziren, wo Dies wicht angeht nur die Cultur des im betr. Abtheilung als 
at wichtigſten exicheinenden Pflafzenart, ver Kürze der Zelt halber, er⸗ 
ner. 


A. Cnltar im freien Lande. 

| 4 Wurzel» und Knollen-Gemüſe. 

Sämmtliche Gewächſe diefer Abtheilung verlangen einen Träftigen, 
humusreichen, gut bitrchgearbeiteten Boden, jet es milder Lehm, humoſer 
vder mooriger Sandboden, der mit geringer Ausnahtne, wie die der Hafer⸗ 
wutz, der Kohlrabi, der Schwarzwurzel ſowie ber Sellerie, eine nicht all⸗ 
zuſchwere Bodenart vorausgefekt, nie friſch ‚geblingt fein darf. Die mteiften 
Wutzelgewächſe werden Im anderen Fall leicht ledig, madig und beißend 
von Geſchmack, ein Webelftand, der ſich vornehmlich auch bei Culturen in 
—— thonigen Boden bemerkbar macht. Wie ſie in gut cultivirten, 
lehmigen Sande, verwitterten Geſteinsboden einen zarteren Geſchmack 
behalten, ſo kann man bei thonig lehmigem Boden dies durch ſtarken Zus 
ſatz von ſcharfen, kalkhaltigen Sand; bei vorherrſchender Bodennäffe durch 
zwecnäßige Drainage (unterird. Boden⸗Eniwäfſerung), wenn auch nur 
annähernd erreichen. Es geſchieht hier die Ausſaat wie bei der Hafer⸗ 
wurz, Kohlrübe Möhre, Baftinat, Peterfilie, Rapontica, Salatrübe, 
Schwarzwurzel, Zuckerwurzel — meiſtens in's freie Land und zwar ent⸗ 
weder breitwutfig oder in Reihen geſäet: März — Mai. 

Abweichend hiervon Beobachten wir bei Körbelrübe auch Mohrrübe, 
theilweiſe auch Peterſilie, die Herbft⸗Ausſaat. Beim Kohlrabi hat man in 
der l 4 Ausſaaten: 1) Ende Foruar bis Mitte März, 2) Anfang 
Mai, 3) Mitte Juli, 4) Ende Juli. 1. in's Miſtbeet, 3 letzteren in's 

ie Land, und hat matt ſich bei der 4. Ausfaat natürlich nur der frühe - 

Sorten zu bedienen, da fpätere in Diefem Kalle nicht Inehr zur Aus⸗ 
bildung gelangen. Nah Entwidelung der Sämlinge ift ein Verziehen der 
zu dicht ſtehenden durchaus erforderlich und wechjeln die einzelnen Abftände 
der Pflanzen von 0,045 m bis 0,30 m*) je nad) Stärke zufinftiger Aus⸗ 


e) Diatt-Gemüfe: Brunnenkreſſe und Gattenkreſſe; Cichorie; Endivie; Kerbel; 

Mangold oder Weißkohl; Melde; Rapunzel, Rabinschen, Feldſalat; Salat; 

Savuerampfer; Senflohl; Spinat einſchl. Neuſeel. Spinat. 
Neben-Abtheilung. Kohlartige Gemüſe: Grüns oder Braunkohl; Rofen. 
oder Sproſſen⸗Kohl; Weiß» oder KopfsKohl, Kraut; Wirfing oder Savoyerfohl. 

d) Blumen: Bemüfe: Artiſchocke; Blumenkohl oder Carfiol, einſchl. Spargelfohl 
oder Broccoli. 

e) Frucht⸗ Gemüſe: Tommte, Paradiedapfel. 

1. Neben⸗Abth. Hülfenfrühtige: Bohnen; Erbfen. 
2. „ Kürbißgartige: Gurke; Kürbiß; Melone. 

m) Bewürzkräuter a. 1jähr. Anis; Bafılitum; Sommer-Bohnenfraut, Pfeffer⸗ 
traut oder Köfle; Boreitch oder Gurkenkraut; Dil oder Kaperfraut; Münze; 
Bortutac; Pimpinell; Rosmarin; Senf; fpan. Pfeffer. 

b. 2: oder mehrjährig. Beifuß; Eftragon oder Dragun; Winter » Bohnen- 

#raut; Fenchel; Fette Henne oder Tripe-Madame; Kümmel; Sommer: und Wins 

ter⸗Majoran; Meliffe; Schnitt Paterfilie, franzdf. fraufe, gem. Schnitt; Salbei; 
tan ; Minraute; Yſſop. 

») Pilze: Champignon; Mouferon; Morchel; Pfefferlinge ; Reiter; Steinpiß; 


Trüffel. 
9 pu Angadbe derartiger Maaße geſchieht nicht peinlicher Weiſe, ſondern daß der 
ur Ulen ak von Raumbeiff damit verdinden ferne ur 
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bildung untereinander ab. Die Saatpflanzen von frühen Kohlrabi bilr- 
fen nicht zu lange auf dem Saatbeete ftehen, ſondern müſſen zeitig ver- 
pflanzt werden, da fie forft leicht durchtreiben. Fleißiges Behacken ber 
Frucht, vorherrſchend Feuchthalten des Bodens, Behäufeln der ev. Knol⸗ 
len ſind zumal im Anbeginn zu einer gedeihlichen Entwickelung durchaus 
nöthig. Syn naſſem Boden verfaulen die jungen Pflanzen leicht und iſt 
dies bei ev. Cultur ſehr zu beachten. Theilweiſe beſitzen Pflanzen dieſer 
Klaſſe, wenn nicht einen hoben, fo doch ziemlich Nährgehalt (hauptſächlich 
in dem Zuckerſtoff), vor Allem aber großen Wohlgeſchmack und da ihre 
Cultur bez. des Küchengebrauches nur im Anbeginn ihrer Entwickelung 
erhöhter Aufmerkſamkeit bedarf, ein gründliches Reinhalten von Unkraut zu 
ihrem Gedeihen durchaus nothwendig iſt, ſpäterhin in ihrer weiteren Ent⸗ 
wickelung vielfach ſich ſelbſt überlaſſen werden können, die meiften von ihnen 
nach eingetretener Reife vorſichtig behandelt, den Winter über ſich ziemlich 
lange brauchbar erhalten, ſo möchte der Anbau dieſer Gemüſe⸗Klaſſe wol 
noch mehr zu empfehlen fein. Die Einrichtung als ſog. Vor⸗ oder Zwi⸗ 
ſchenfrucht findet unter den Gemüfen diejer Abtheilung nur bei nachfolgen> 
den Arten ftatt: 
Kohlrabi, vornehmli in 1. theilweife, auch 2. Ausſaat zwiſchen 
Weißkohl reip. Surfen. 
Kohlrüben, die fpäter erft zur Entwidelung gelangen als 2. Frucht⸗ 
folge, —5 Erbſe. früher Kohlrabi ꝛc. vorher gebaut worden ſind. 
Möhren (Carotte), welche zugleich mit Spinat ausgeſäet zu werden 
pflegen, der Spinat ſich frühzeitig entwickelt, darnach zuſammen mit Wir⸗ 
ſingkohl, Kohlrabi, ſpäter Stangenbohnen. 
Peterſilie, gleichfalls mit Spinat zuſammen ausgeſäet; 
Sell Paftinaf, Rapontica, Zudermwurzel zwiſchen Kolgemüfe und 
ellerie ; 
Sommer-Rettig fowie Radieshen gleihfalls vielfah als Zwi- 
ſchenfrucht benutzt 
Wie wir ſehen, verhältnißmäßig nur wenige dieſer größeren Abtheil⸗ 
ung, welche ſich im gemiſchten Anbau gut zu entwickeln vermögen und 
fee daher bezüglich möglichſter Bobenansnukung diefer Umftand fehr in’s 
Gewicht, wenn dem gegenüber nicht der Minder-Bedarf an Dünger ein 
erhebliches Gegengewicht böte. 


Neben-Abtheilung Zwiebelartige Gemüfe. 


Sofern die Eultur diefer Gewächſe eine ziemlich gleichartige ift, geben 
wir in Folgendem dieſe in befonderen Umriſſen an. — Gleich den Wurzel- 
und Knollen⸗Gemüſen beanſpruchen aud fie einen qut d. 5. tief durchgear⸗ 
beiteten dunghaltigen Boden, der fir diefen Zweck am geeignetften tim Herbft 
umgegraben ift, um fo eine größere Roderheit und Feuchtigkeit des Bodens 
zu erzielen. fetten, ſchweren, naßkalten, ſowie friſch gedüngtem Boden 
erhält die Zwiebel leicht ſcharfen Geſchmack, wird madig, indeß ſie in 
leicht lehmigen Boden gut gedeiht. Sowohl die gewöhnliche Sommer⸗ 
Zwiebel wie der Porre, werden gewöhnlich im Frühjahr: Anfangs März 
in's freie Land ausgefäet, der Same feft getreten, da locker aufliegenber 
ſchlecht keimt, au vom Ungeziefer (der nadten Schnede zc.) Leicht heimge⸗ 
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fucht wird. Nach vollzogener Einfaat fowie Fefttreten wird bei leichtem 
Boden, kurzer trodener Mift dünn über das Saatfeld gebracht und mit 
der Erbe eingeebnet, um das VBerweben der Saat vom Wind, andererfeits 
ein unregelmäßiges Aufleimen zu vermeiden, dann aber auch um den Bo- 
den won obenher noch etwas Nahrung zuzuführen. Bei Legterem, dem 
Porree, namentli franz. Sommer⸗Porree, geichieht die Ausfaat häufig in’s 
Miftbeet, um denjelden möglichft frühzeitig zu haben, und wenn zeitig aus⸗ 
gepflanzt, auch größere Pflanzen zu ernten. Dies Verfahren ift nament- 
li bei ſchwerem Boden rathſam. Dur Zwiebelbrut hingegen pflanzt 
man: den Knoblauch, Perllaud, Rocambolle, Schalotte, Schnittlauch, Win- 
terzwiebel fort und werden die Bruten theils im Herbſt, theils Frühjahr, 
dei Knoblauch, Schalotte, Perllaud in Reihen, zu Abftänden von 0,15 m 
von einandergelegt. Bis zur Zeit der Neife bleiben diefe Gewächſe ihrer 
eigenen Entwidelung überlaffen, doch ift Neinhalten der Beete vom Unkraut 
durchaus nothwendig. Mit Ausnahme der gewöhnlichen Zwiebel, welche 
man zugleih mit Spinat auszufäen pflegt, verlangen dieſe Klaffe Gewächſe 
das Jahr hindurch den Boden allein zu ihrer Entwickelung. Der Schnitt- 
uch wird meiftens als Einfafjung angepflomzt und nimmt jomit wenig 
aum ein. 


b. Stengel-®emüje 


Ein etwas nl fetter, warmer, gutgedimgter Boden tft alle 
bierhergehörige Pflanzen eine nothwendige Borausbebingung Die An- 
zucht dieſer Gemüſe, jet es zu Küchenzwecken, jet es behufs Samenbau, ift 
indeß eine zu verjchiedenartige, um hier allgemeine Geſichtspunkte aufftel- 
fen zu können. Die Culturen find daher im Einzelnen vorzuführen — 
bier nur diejenige des Rhabarbers, indeß diejenige des Spargels weiter- 
hin Erwähnung finden wird. 

Der Rhabarber wird theils durch Zertbeilung von Wurzelftüden, 
theils durch Samen fortgepflanzt und ift letztere Methode, da fie beſſere 
Reſultate liefert, der Vorzug zu geben. Die Ausſaat geſchieht entweder 
gleich durch bie Reife der Samen FR zuvor leicht gegrabenes Land oder 
April in’s Miſtbeet. Erfteres Verfahren ift der Einfachheit halber vor- 
zuziehen — es darf jedoch alsdann ein Bededen der Saatbeete im Winter 
mit Laub nicht unterlaffen werden. Die jungen Pflanzen find in beiden 

en Mitte — Ende Mai auf ein tief rajoltes und Träftig geblingtes 

and auszupflanzen, mit je ca. 0,80—0,90 m Abſtand der Pflanzen um- 
tereinander, die Pflanzen gehörig zu behaden und von Unkraut frei zu 
halten, im Winter mit einer 30— 40 ctm hoben Lage verrotteten Düngers 
zu bededen. Nachdem im grühlahr die Blattftiele diefe Lage durchbrochen, 
die Blätter fi) voll entwidelt haben, werden zum Verbrauch Stiel und 
Blatt vorfihtig vom Mittel-Trieb abgedreht, einfach durch Hin- 7 — 
ſchwenken Blattftieles. Man darf in den erften Jahren die 3e 
indeß nicht zu ſtark entblättern, und jorgt, Damit etwaige Blütentriebe fich 
nicht entwideln können, einfach durch Ausbrechen der Blütentolden, um jo 
Die Pflanze vor zu großer Erihöpfung zu bewahren. Zur Zeit der Ent: 
widelung der erften Blätter ift auf regelmäßigen, tüchtigen Guß zu balten. 

Eine: ſolche Anlage ift auf 10 — 12 Jahre an Ort und Stelle voli 
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exgiehtg und laſſen ſich auch in dem erften Jahre noch recht gut Salat, 
Madies ai. dergl ſchuell wachſende Bemiüfe als Zwiſchenfrucht auf dieſen 
Beeten anbringen. 

Behufs Samengewinnung iſt darauf zu achten, daß Die ganye Pflanze 
fig möglichſt ungeſtört entwickele, alſo Blätter und Sameuſtengel unver⸗ 
ſehrt zu halten ſind. 
Inter den vielen Abarten empfehlen ſich beſonders: 

Myatt’s Queen Victoria, geößte und beſte Art. 

Early Dearlet, vom gedrungenem Wuchſe, zart im Geihmad. 


c. Blatt-Gemüſe. 

Faſt ſämmtliche vorgenannten Arten diefer Abtheilung, umier denen 
ber Salat gewiffermaßen das bervorragendite und zugleich harakteriftiichte 
Glied ift, Stellen im Allgemeinen teine zu hoben Anforderungen an ben 
Boden. Ob leicht, ob ſchwer, fie gedeihen vermöge ihrer ſchnellen Ent- 
wickelimg überall, nur muß das Land Cultur und die erforderlihe Dung⸗ 
kraft bejigen, da im anderen Falle die durch mühevolle Cultur gewonne- 
nen Arten leicht in die Stammform zurückſchlagen. Es iſt hierbei weſent⸗ 
Tih zu berüdjichtigen, daß bejonders bez. der verjchiedenen Salat⸗Axten 
vielfah Samen 2. Qualität im Handel gehen und man daher jehr auf 
bie ev. Bezugsquelle zu achten Hat. Ein leichter, loderer, feuchtwarmer 
Boden fagt ihnen freilich am beften zu und werden demzufolge die Blät⸗ 
ter auch viel zarter als auf ſchwerem Lande. Bei ben div. Salat-Arten 

eihieht die Ausfaat zumeiit zeitig im Miſtbeet (bei bem Neuſeeländ. 
Epinat mug dies in Rüdfiht auf den ſchwer keimenden Samen geſchehen) 
und zwar Februar, März. freien Lande erfolgt die Ausfaat Anfang 
Mai in Meiden zu je 0,30—0,50 m Abſtand, je nad Stärke der auszu⸗ 
bildenden Köpfe und werben die Samen behufs xegelrechter Keimuug feſt⸗ 
gewalzt reſp. getreten. Die dem Miftbeete entnommenen Pflänzchen wer: 
den im Verband von ca. 0,25 m ausgepflanzt, bei dem Neufeel Spinat 
"auf ca. 1 m Entfernung, indeß man die im Freien ausgejäeten zu ent⸗ 
ſprechender Zeit zieht und jo entiprechenden Abſtand erzeugt. Die Pflan⸗ 
zen ſind alsdann öfters zu bebaden, von Unkraut frei zu halten und vor 
Allem tühtig zu gießen. Die Schnitt und Cmdivien-Salate werben zu- 
erft angebaut, darnoch bie Sommer-Salate und als ſpätere Sorte bie 
ſog. Winter-Salate. Es ift bei den Gewächſen diefer Abtheilung Brun- 
nesitreffe, Meufeeländ. Spinat ausgenommen, faft durchweg Gebraud, bie 
jelben als Vor⸗ und Zwiſchenfrucht zu cultiviren und erleidet naturgemäß 
nur bie Herbit-Ausfaat injofern eine Ausnahme, als das Land von den 
übrigen Wewãchſen meilt ſchon abgeerntet äft. ESchluß folgt.) 





Die Nutpflanzen der Erde, 
. Bon Dr. Cam. Gatze. 
Ueber diefes Thema hielt der Juſpectox des hotaniichen Mantens zu 
Greifswald, Herr Dr. E. Goeze in der am 6. Febr. d. J. abgehaltenen 
Verſanunlung des Gartenbau⸗Vereins für Hamburg, Altaua und Amge⸗ 


gend den nachſtehenden höchſt interefianten und lehrreichen V 
De wir auch bereits im vorigen Hefte einige Mittheilungen aus dem 
elben gemacht, fo ftehen wir doch nicht an denfelben bier in extensa 
folgen zu lafien: 
„Mit ganz bejonderer Freude und Genugthuung bin ich Irer Bar Auf⸗ 

forderung —5 Ihnen heute Abend einen Vortrag zu halten, — 

auch ai eits ich der Befürchtung mich nicht erwehren Tann, die 
Zeit eine viel zu kurze ift, um das Thema, welches Ihnen vorzuichlagen 
ich mir erlaubte, anders als bruchftüdweiſe zu behandeln. 

Der Handel Hamburgs mit den Producten aller Zomen, der entfern- 
teften Länder unjerer Erde läßt Ihnen das Pflanzenreih g aßen 
als ein großes Waarenlager erſcheinen, welches die —— —* An⸗ 
ſprüche und Bedürfniſſe —** kann. Im hieſigen botaniſchen Gar⸗ 
in fowie im Handels-Mufeum finden Sie weitere Anknũpfungspunlte mit 

Nutzpflanzen, und darf ih Sie daran erinnern, baß es Tylinger des 
—e waren, welche zur Verbreitung mancher hochwichtiger Ge⸗ 
wächſe, ich nenne beifpielsweife nur den Thee, die Ehinarinbe var Raut- 
ſchut, ſehr weſentlich beigetragen haben. Iſt uns dadurch der bel ge- 
wiffermaßen tributpflichtig geworden, jo zollen wir in anderer 
dem Handel großen Dank, — dieſe ſchöne Harmonie zwiſchen Handel und 
Gartenbau findet ſich eben, irre ich mich nicht, auf Hamburg's Grund 
und Boden beftätigt. — „Die Nutzpflanzen unferer Erde“ als ein deut⸗ 
liches Bindeglied reifen beiden, — heute zur Veiprehung mir ausgumählen. 

Nutzpflanzen ift freilich ein jehr weiter Begriff, und wenn ich davan 
vente, daß umter den 279 natürlichen Pflanzenfamilten, bie man lennt, 
tom 18 vorkommen, welche bis jet in feiner Weiſe zu verwerthen wa⸗ 
ren, wäre ber Verſuch meinerſeits, Ihnen ein aud mer ganz oberfläch⸗ 
liches Bild von denjelben zu entwerfen, ein thörichter zu nennen. Mich 
dem engeren Sinne des Wortes zuwendend, komme ich zu den durch eine 
Reihe nützlicher Gewächſe hervorgerufenen Culturen, deren Producte den 
überſeeiſchen und inländiſchen Handel zum größten Theil ausmachen, gleich⸗ 
wie Eulturen und Handel Hand in Hand das Gebeihen eines Landes be- 
gründen helfen. Da bie wildwachjenden Nugpflanzen in vielen Fällen für 
den Export nicht ausgebeutet werden Tönnen, oder ihnen auch Dur gu 
ſtarkes Ausbeuten die Gefahr des Ausfterbens droht, jo bezweden unfere 
Anbauverſuche mit vielen derfelben zweierlei, — zunädjt Decbeiferung der 
Qualität uud Zunahme der Quantität, — dann aber tes 
Einſammeln, ſichere Ernten und billigen Eransport nach den Bertaufsplägen, 
Um aber babei mit einiger ‚Sicherheit auf —* vorgehen zu können, 

er betreffenden 


ihre —* che epen prüfen, ihre Anwendbarkeit weiter erfor⸗ 
q ihre Ertragsfähi auerhaftigkeit und ſonſtige Eigenſ 
näher kennen lernen. een wir duch ſolche Cultuven unfere große Ab⸗ 
hängigleit won ben Gewachſen an, jo ift auch ‚der Einfluß des Menſchen 
auf die ihn an ihm ernährenbe, Meibende, wäunende und ihm sin 
vielerlei anderer Beziehung nütkilhe Pflanzemveit xin ſcehr —— 
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noh immer im Wachjen begriffen. Von der erften Gulturftufe an, alfo 
vielleicht in dem verhältnigmäßig kurzen Zeitraume von 10,000 Jahren, 
ift e8 dem Menſchen gelungen, eine größere Umwandlung in der phyfiog- 
nomifchen Geftaltung der Pflanzendede bervorzurufen, als natürliche Ein⸗ 
wirkungen dies bewirken konnten. Hieran knüpft fi eine andere bemer- 
fenswerthe Thatſache, daß nämlich viele der gemeinjten und am beiten be: 
kannten, ſogenannten jpecififden Typen, wie Zuderrohr, Weizen, Hafer, 
Zomate, Artifchofe, Tabak, die frautartige Baumwolle und manche andere, 
im wilden Zuftande nirgends aufgefunden worden find. Bon allen diefen 
find aber diftinfte Arten derſelben Gattung befannt, und es unterliegt 
wohl kaum einem Zweifel, daß die Originaltypen der erften nicht zu Grunde 
gegangen find, fondern daß vielmehr ein folder Wechjel dur unausge⸗ 
ſetzte Züchtung hervorgerufen wurde. 

Wollen wir uns nun von der Verbreitung der verjchiedenartigen 
Nutz⸗ reſpective Culturpflanzen, eine richtige Vorftellung machen, wird es 
nöthig, die Erdoberflähe zunächſt nad) der Pflanzenvertheilung zu berüdjich- 
tigen, zu welchem Zwecke man Zonen, Megionen und Neiche aufgejtellt hat, 
deren Örenzlinien man mittelft der Verbreitungsbezirke gewiſſer Pflanzen⸗ 
gruppen zu veranjhaulichen ſucht. Mit der Multiplication der Wärme 
in den Zonen entfalten ſich bekanntlich die Pflanzen zahlreicher, duftiger 
die Blüten, aromatijcher die Früchte, feuriger die Gewürze, mannichfaltiger 
die Farben — der GStidftoffgehalt der Eerealien, der Zuckerreichthum in 
den Zrauben nehmen nach Süden hin zu, doch aud) die giftigen vegeta- 
biliſchen Beſtandtheile treten unter den Tropen, jelbft fhon in den fub- 
tropifchen Ländern, viel maſſenhafter, viel gefahrdrohender zu Tage, als 
bei uns im Norden. Gleihiwie man geographiide Zonen aufgeftellt hat, 
ift im Hinblid auf Culturen folgende Eintdeilung vorgefhlagen worden: 

" 1. Zone der Sommer-Gerealien, 
der polaren und fälteren gemäßigten Zone entfpredend. Sie reiht bis 
in den Höchften Norden, joweit überhaupt menſchliche Cultur ihre Fühl- 
fäden nach diefer Richtung Hin ausgebreitet bat. 
I. Zone der Weinkultur, 
mit der wärmeren gemäßigten Zone jo ziemlich übereinftimmend, 


II. Bone der Baummollcultur, 
der fubtropifchen Zone gleihfommend. Die große Zahl der rein tropi 
ſchen Culturgewächſe beginnt hier ihre allgemeinfte Ausbreitung und üp 
pigfte Entwidelung zu erlangen. 


IV. Bone der Bananencultur, 
mit der Aequatorialzone im Einklange ſtehend. 

Viele der Culturpflanzen gehen von einer Zone in Die andere über 
und zwar abwärts mit weniger Wärme oder nad) aufwärts mit mehr 
Wärme, ja es giebt fogar mande, die ſich in beiderlei Richtungen in 2, 
felbft no) mehr, Zonen ausbreiten. 

Bei vielen Anbauverjuden kommt eine weitere Eintbeilung, die in 
Regionen zur Geltung, bei welchen die durch die Höhe über der ‘Meeres- 
fläche beeinflußte Hige in Betracht zu ziehen if. . 


W “ 
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Die: Florenreiche, wie fie von verichiedenen Gelehrten, unter Anderen 
von Schouw und Griſebach aufgeftellt wurden, und die der Zahl nad) ziem- 
lid gleihmäßig über die Alte und Neue Welt ausgebreitet find,. berühren 
unjer Thema nur in jofern, daß fie fih in ihren reſpectiven Nukpflan- 
zen oft gegenfeitig ergänzen, neuerdings durch den Austausch folder in 
manchen Ländern Eulturen hervorgerufen wurden, die man dafelbft noch 
zu Anfang unferes Jahrhunderts als eine Unmöglichkeit anſah. 

Ich möchte Sie nun auffordern, meine en, mit mir in jede der 
Hauptgruppen, welche man, bei Eintheilung der Nubpflanzen aufgeftellt 
bat, eine hurze Einſchau zu halten, und treten uns dabei zunähft Nähr- 
pflanzen, Heilpflanzen, inbuftrielle Pflanzen entgegen. 

Durch einen reihen Gehalt an Stärtemehl, weldes in den Körnern 
mehrerer Gramineen, in den fleifchigen Wurzeln vieler Trautartigen Ge 
wächfe, in dem Mark einiger Baumftämme, in den Früchten des Brod⸗ 
frudtbaumes und der Bananen enthalten ijt, zeichnen fi die eigentlichen 
Nährpflangen befonders aus, unter welchen wiederum die Gerealien obenan 
ſtehen. Faſt jeder Erdtheil hat uriprünglich feine befondere Cerealien⸗Art 
beſeſſen; jo finden wir in Europa den Hafer, in Nordafien die Gerſte 
und den Weizen, in Südaſien die Hirfe und den Meis, in Afrika die 
Mohrendirje, in Amerila den Mais. Als Geres ihre Gaben ausftreute, 
ſcheinen Auftralien und das Cap der guten Hoffnung leer ausgegangen 
zu fein, in Wirklichkeit ift dem jedoch nicht fo, wir müſſen vielmehr mit 
Darwin annehmen, daß in dieſen pflanzenreichen Gegenden die Urformen 
ihrer nützlichen Gewächſe nur nicht durch eine unausgejeßte Züchtung bis 
zu einem Grade ‚veredelt worden find, welcher mit dem der Pflanzen in 
ben ſchon längft Zultivirten Ländern vergleihbar wäre. Auf alle Fälle iſt 
diefer jcheinbare Ueberfluß der einen, der Mangel anderer Welttheile durch 
die Cultur wieder ausgeglichen worden; jo erftredt fih von den Eisfior- 
den Standinaviens bis an die große afrilaniide Wüſte der nördliche 
Gürtel der Getreidearten, und auf der üblichen Halbkugel zeigen fie fi 
wieder am Cap, in Ausjtralien, in Süd⸗Amerika, — unter den Tropen 
fteigen fie die Gebirge hinan bis zu Höhen von 12,000 Fuß, wie zum Bei⸗ 
jpiel auf den peruaniſchen Anden, wo bei dieſer Erhebung noch ausge- 
dehnte Weizenfelder vorlommen. DVerjegen wir uns im Geilte nach den 
weiten Prairien Nord», den endloſen Pampas Süd-Amerilas, wo überall 
bie Grasvegetation den Grundton ausmacht, jo jehen wir hier die Gräſer 
feine Getreideländer bilden, aber doch eine hochwichtige Stellung im Haus- 
halte der Natur einnehmen. Dieſe ungebeuren Sänberflächen liefern die 
thierifchen Erzeugniſſe, um fie mit jenen auszutauſchen. Das 
Häute, die Wolle, ‚welche. hier erzeugt werben, verjorgen den 
erhalten das Gleichgewicht, welches zwiſchen den verſchiedenen Theilen ber 
Erde beftehen muß, damit jeder Dasjenige hervorbringe, wozu die Natur 
ihn am meilten befähigt bat. Ä 

Bon den jo nützlichen Gräſern kommen wir zu den unzähligen Pal 
menrten, welche, jolange überhaupt die Erde vom Menſchen bewohnt wird, 
in gar verichiedener Weife zu feinem Nutzen ausgebeutet werden. : Drei 
Arten find es, die Hinfichtlih ihrer Nährjtoffe als die wichtigften angejehen 
werden müfjen; — die 3 Arten vepräfentiren eben jo. viele. Gattungen, 
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entftommen 3: verfäjlebenen Erdtheilen, wenn fie f auch d ben 
— über die Tropenländer en Alten und g' Yen And 9 Pr 


Die afiatiſche Palmyrapalme (Borassus flabelliformie) liefert nad 
Seemann vielleiht ein Viertel der Nahrung für etwa 35,000 Einwohner 
in der nördlichen Provinz von Ceylon, während fie 6 bis 7 Millionen 
Menfhen in Indien und anderen Theilen des heißen Aftens Die Haupt⸗ 


nahrung barbietet. 
Die Co e (Cocos nucifera) ſtammt wrfprünglid aus Central- 
Amer bat fi von der Landenge von Darien erft nach und nach Dur 
Meeresftrömungen über die Koralleninfeln der Südſee verbreitet ımd wird 
jet als der eigentliche SebenSbanm Polyneſiens —5 defien Einwoh⸗ 
mer Speiſe und Trank aus den Früchten in ergiehtgfler Weite gewinnen. 
Auch die afrikaniſche Dattelpalme (Phoenix —— die in 
der Sahara ihre urſprüngliche Heimath haben ſoll, tft durch ihre rüchte 
eine Grundlage des Völlerdaſeins geivorden. Durch ihr Saguhaltiges 
Mark zeichnen nn neben den Eycadeen mehrere Palmen aus, zum Bei⸗ 
ſpiel die beiden Metroxylon-Arten, M. Rumphii und M. Sagus, welche 
auf den Molukken das Hauptnahrungsmittel liefern. 
Noch weit wichtiger find für den Tropenbewohner der Piſang (Musa 
paradisiaca) und die Banane (Musa sapientum) geworden. 
—— ohne allen Zweifel, wurden ſie doch (den lange vor Ente 
merila's ihrer Sehe wegen in Mexiko und Peru angebaut, 
3 cf eine Verbindung Mexilo's mit China fon vor Columbus’ 
Zeiten fchließen läßt. Welche —* dieſe Früchte enthalten, geht ans 
folgendem Rechenexempel hervor. Derſelbe Raum, welcher im Stande iſt, 
1000 Pfund Kartoffeln zu tragen, bringt in bedeutend fürzerer Zeit 
44000. Pfund Bananen hervor, und wenn man den Rahrungsftoff felbft 
in Rechnung bringt, den dieſe Frucht enthält, jo kann eine Fläche, die mit 
Weizen beftellt, Einen Menſchen ernährt, mit Banımen bepflangt, 25en 
ihren Unterhalt gewähren. — Dies erinnert mich an Forſter's Ausiprud 
über den Brodfruchtbaum (Artocarpus incisa), we von den Moluk⸗ 
ten über Celebes, Neu⸗Guinea duch alle Inſeln des ftillen Oceans big 
D Tahiti verbreitet ift, aber nirgends mehr wild angetroffen wird. „Hat 
and“, fo fagt unfer Gewährsmann, welcher mit Cool die Weltum⸗ 
elung machte, — in feinem Leben num 10 Brodfrucdhtbäume gepflanzt, 
ſo hat er feine Pflicht gegen fein eigenes und nachfolgendes Geſchlecht ebento 
a erunt we wie her der Landmann bei uns, der fein Leben hindurch 
Kin a Baker 
nit nur feine jetzige altung ro orgt, ſon 
ſeinen Kindern 3 baarem Gelde Tümmerlich 
ft es nicht ſeltſam. daß Pole und Tropenzonen dem Menfchen 
egenliber ganz ähnliche ——ã hervorrufen, — die Kälte erflarrt, die 
Side erſch — dort wird ihm von vornherein ein Veto Det irgend 
welchen allıven legt, bier fühle fi der Menſch durch andere Flima- 
tiſche Einflüffe ver ‚ jeine Anftrengumgen für feinen und ber Seinen 
Unterhalt auf ein möglichft fleines Diininram zu reduciren. Hier jchöpft 
man ohne Anftrengung aus dem reihen Füllhorn der Natur, dort weiß 
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man and) bie pärlichen Gaben derſelben zu verwerthen, indem felbft das 
—— ne Moos nad Entfernung des Bitterftoffes zur Brodbereitung 
teren " 

Die Zeit ift eine zu Kırze, um auf die verfchtedenen Knollengewächſe, 
welche vom Menschen zu feinem Unterhalt angebaut werben, weiter ein- 
zugeben; von der füßen Batate (Convolvulus edulis), dem Igname 
(Diovecorea Batatas imd andere Arten), dem Taxo (Colocasia esculenta), 
der Mandioca (Manihot uttiliesima) in den Tropenländern können wir 
fie bis zu utferen Breiten, wo die Kartoffel eine weltgeſchichtliche Beden- 
tung erlangt Hat, ja bis im Hohen Morden Norwegens, wo die Rübe 
noch angebaut wird, weiter verfolgen. — Wo die Wingeborenen ihres 
niedrigen Eulturzuftandes wegen feine Pflanze zur Verede ſich auser- 
toren baden, kommt ihnen eine gütige Natur in den freiwilligen Erzeug- 
stiften des Bodens helfend entgegen, — fo gewährte fie dem Neuſeeländer 
als ein bemertenswerthes Nahrungsmittel die Farne. — in ihren Wurzel⸗ 
ftöchen wie in den unteren Stammtheilen enthalten mehrere ftattliche Baum- 
farne em ſ miges, bem Sagı ähnliches Mark, weldes im geröfteten 
Zuſtande gegeffen wird. Laffen Ste mid hier aud) noch eines Wafjererzeug- 

es Erwähnung thun. Viele von Ahnen Tennen bie bei ums in Deutich- 
land ab und zu in Gräben auftretende Waſſernuß (Trapan natans), 
einige andere Arten derfelder Gattung kommen in Indien vor, und reicht 
die im Gonvernement Kaſchmir gemachte Ernte diefer Nüffe aus, um 
ee 3 Monate im Sabre 40,000 Menſchen faft ausſchließlich davon 
zu ernähren. | ' 

Das Neid der eßbaren Früchte tft ein jo unendlich weites und 
mannichfaltiges, daß die Wahl ſchwer fallen dürfte, auch nur ein kleines 
Eontingent der Khinadhafteften nambaft zu machen. Schon in polaren 
Gegenden hat die Natur dem Menſchen die Tafel gededt, — die jo be 
liebte Mioltebeere, die Meine ungemein füße arktiſche Himbeere, die Heidel⸗ 
beere, Preißelbeere, die Moose, Rauſch⸗ und Erdbeere liefern bier ergie- 
bige Ernten wohlſchmeckender Früchte, — dann beginnen allmälig unfere 

chtbäume, wie Apfel: Birn-, Pflaumen, Kirſchbäume ihre faftigen 
iffe darzubleten, um im Süden unferes Erbtheils ſchon theilweiſe 

den Selten heißer Länderſtriche Pla zu machen. Unter den 1000 Fei⸗ 
genbäumen, die in den Florenreichen der Erde vorkommen follen, giebt es 
nur einer (Ficus Carica), welcher die fhmadhafte, im ſüdlichen Europa 
ſchon prädtig gedeihende Geige erzeugt. Die köfllichen Aofelfinen und 
Eitronen, welche den indiſchen Halbinjeln entftanmen, find für viele Ge⸗ 
genden des Südens von Europa in der That zu goldenen Hepfeln geivor- 
den. Immir faktiger aromatiſcher werden bie nö, immer formen- 
umd arienreicher die fle erzeugenden Wäume und Sträucher, bis fie ſchließ⸗ 
lich in dem Mangoſtan (Gareinia Mangostana) und bein Mango (Man- 
ana indioa), beide dem heißen Afien angehörig, der Ananas und der 
tmolte (Anona Cherimolis) Amertlas, die Quinteffenz des Schönen 
erseiht Haben. Im Großen und Ganzen mag übrigens Wallace Recht 
haben, wenn er behauptet, daß alte die Töftlichen te der Tropen ganz 
ebenfo cultivirte Produete find wie unfere Uepfel, Birnen und Pflaumen, 
und ihre wilben Brototgpen gewöhnlich ohne Geſchmack und ungenteßbar find. 
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Speis und Trank geben Hand in Hand, fo fei auch einiger der Ge⸗ 
tränfe gedacht, welche ſich die Völfer aller Zunen aus dem Pflanzenreiche 
zu bereiten gewußt haben. Unzweifelhaft nehmen der Thee und der Kaffee 
im Haushalte der civilifirten Menfchheit, in Handel und Wandel dur 
ihre Eulturen den erjten Pla unter denjelben ein. — Wild in Aſſam, 
wahrſcheinlich auch im Innern Ehina’s, gelangte der Theeſtrauch erſt im 
9. Jahrhundert von da nad) an. Seit 2 Syahrhunderten kennt man 
feinen Gebrauch in Europa. Das ganze chineſiſche Weich, wo Thee jeit 
Jahrtauſenden das faſt ausichließlihe Getränk bildet, gebraucht jährlich 
400 Millionen Pfund. Die größten Theetrinter in Europa find jeden- 
falls die Engländer ; beifpielsweife wurden im Jahre 1877 186,329,000 
Bfund Thee in London eingeführt, wovon freifih etwas über bie Hälfte 
wieder nad anderen Ländern exportirt wurde. Hamburg, weldes Nord⸗ 
Deutſchland mit Thee verjorgt, führte im felben Jahre 21, Millionen 
Pfund ein. Mehr als jede andere Pflanze verbindet der Theehandel die 
Volker Hinterafiens mit den weftliden der Alten und ber Neuen Welt, 
zugleich wird aber dadurch eine gewiſſe Abhängigkeit Nord⸗Amerika's und 
Europa’s von China dadurd bedingt. Es wird Europa’s jährlicher Thee⸗ 
verbraud auf 1/, Milliarde Mark geihäht; um diefe Abhängigfeit von 
ſich abzuftreifen, oder doch wenigftens zu beichränten, hat man jeit länge- 
rer Zeit Verfuche angeftellt, den Theeſtrauch in anderen Ländern zu accli- 
matifiren. Weil der Thee aus Canton kam, aljo vom Wendekreiſe bielt 
man ihn für ein tzopi ches Erzeugniß, und in Folge deſſen ſchlugen jene 
Verſuche fehl. Erſt durch die Unterſuchungen Fortune's in den Thee⸗ 
diſtricten China's erlangte man genaue Kunde über die Natur des Ge⸗ 
wächjes und die Art feines Anbaues, und gegenwärtig nehmen die Thee⸗ 
culturen in den engliſchen Befigungen Indiens ſchon ein Areal von 206,700 

cre3 


ein. 

Im äußerten Weften Abyffiniens ift das Vaterland des Kaffeebau- 
mes zu juchen, und geht der Gebrauch feiner Bohnen in die älteiten Zei⸗ 
ten zurüd. In Arabien wird der Kaffee aber exit feit vier Jahrhunder⸗ 
ten als allgemeines Getränk benußt. Im Jahre 1717 gelangte der Laffee⸗ 
baum nach Amerika und Weftindien ; feitdem ift e8 das Wrabien der Neuen 
Welt geworden, hat der Großhandel feine Richtung immer mehr nad 
Weiter genommen. Im Allgemeinen ift jedoch der Kaffee der Alten Welt 
aromatifcher, die Ertragsfähigfeit des Baumes dafelbft eine größere als in der 
Neuen Welt. In ganz Europa ift der Verbrauch jekt jo allgemein, daß er 
faft dem der —*8 gleich kommt; im 19. — ſtieg der Konſum 
des Kaffee's jo gewaltig, daß von 1820, wo der Geſammtverbrauch 1,400,000 
Centner betrug, bis 1840 derfelbe ſchon auf 2,260,000 Centner, bis heute 
fogar auf beinahe 7 Millionen Gentner im ungefähren Werthe von 450 
Millionen Mark fi Neigerte, und gegenwärtig der Kaffee den europäiſchen 
Regierungen allein an Zoll 90 Millionen Mark einhringt. Mit diefen zwei 
Produden Wiens und Afrikas Lönnen nun freilid 2 Getränke Amerikas 
nicht wetteifern, — das eine jedoch bat fih auf dem Weltmarfte eine 
gewiffe Stellung zu erringen vermodt, das andere beſchränkt fich beſchei⸗ 
den auf den Süden der Neuen Welt, macht fi dort aber unentbehrlich, 
— id meine den Cacao und den Mate. Bon allen Eulturpflanzen be- 
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anfprucht der Eacaobaum entral-Amerilas die meifte Wärme, nad) heißen 
Ländern der alten Welt verpflanzt, verliert er meiftens feinen baumarti- 
gen Habitus und bildet einen hoben Straud). mburg, der Hauptver- 
forgungsplag für Deutihland, führte im Sabre 1877 43,502 Säcke 
Sacaobodnen ein. Eine Stehpalmenart, Ilex paraguayensis, vertritt 
in Süd-Amertla den chineſiſchen Thee und bringt ein dem Thein fehr 
ähnliches Alfaloid, das Ilicin, hervor, woher wahrſcheinlich die Beliebt⸗ 
beit des Geträntes ftammt. Den Mittelpunft des Maté⸗Handels macht 
der Staat Paraguay aus, welcher jährlich gegen 5 Millionen Pfund Blät- 
ter verjenden fol. Den Wein bier mit Stillſchweigen zu übergehen, wäre 
ein Verbrechen, deffen ich mich nicht ſchuldig machen möchte. Auf das 
wecdhfelnde Maß der Wärme find die zahliofen chemiſchen Abänderungen 
zurüdzuflhren, welche die Cultur nah und nad ins Leben gerufen bat, 
und auf deren Beftändigkeit das Feuer, das Aroma, die Güte des Weins 
berubt. Belanntlih handelt es fi bier um unfere Vitis vinifera, deren 
wilde Stammform noch jekt in den pontifchen und armenifchen Gebirgen 
angeteoffen wird, wo aud die wilden Stämme der meiften unferer Kern- 
und Steinobftarten auftreten. Nun kennt man aber Vitis-Arten mit eß- 
baren Beeren von Nord-Amerifa, Oft-Auftralien, Indien, Ceylon, Abej- 
finien, ja felbft vom blauen Nil, und wenn wir die Beere der wilden 
Weinrebe mit den faftigen Producten unferer Culturen vergleichen, ſcheint 
die Vermuthung gar nicht zu gewagt, daß auch jene Vitis - Arten durch 
fortgejegten Anbau und Züchtung zur Gewinnung eines edlen Saftes im 
Taufe der Jahrhunderte Deriperthet werden Tünnen. Belanntlid zeichnen 
ſich mande Gewächſe durch ihren mehr oder minder reihen Zuckergehalt 
aus, folder tritt vornehmlich in den Stengeln der Gräfer, in den fleifchi- 
en Wurzeln anderer Trautartiger Pflanzen, in den Stämmen einiger 
aubhölzer und in den Früchten der Palmen auf. Als für den Welthandel 
von Bedeutung kommen eigentlih nur 2 Pflanzen in Betracht. — Das 
Zuckerrohr tritt in 3 Arten und mehreren Varietäten auf, von feiner ift 
iebodh die wilde Stammform befannt, wenn auch Aften mit Beſtimmtheit 
als Vaterland aller angefehen werden Tann. China wird Saccharum 
chinense feit uralten Zeiten angebaut, im ſudlichen gpnbien besgleichen 
Saccharum officinarum. Bon Indien gelangte der Anbau des Zuder- 
rohrs nad Sid-Perfien und Arabien, Aegypten,“ Sicilien, Madeira, im 
Jahre 1490 brachte Columbus es nad) San Domingo, von hier ver- 
breitete es fi über das ganze tropiiche Amerifa. Gegenwärtig ift eine 
Pflanze der mitteleuropätichen Landwirthſchaft, die Zuderrübe, der natür- 
Yihe Concurrent des weftindtfhen Zuckerrohrs geworden. Da aber letzte— 
res noch einmal foviel Zuderprocente in fich birgt als die zmölfprocentige 
übe, fo ift es höchſt wahrſcheinlich, daß dereinft, wenn die Zuderfabri- 
cation Weftindiens erft dieſelbe techniſche Ausbildung erreicht hat, wie die 
europäiſche, und die dürftige Rübe durch keinen Schußzolf mehr gehalten 
werden Tann, die Zudercultur ihre natürliche Heimath ausſchließlich in 
dem heißen Klima finden wird. Gegenwärtig iſt die Stellung beider be- 
reits fo, daß eine ergiebige Yuderernte im tropiſchen Amerifa auch bie 
Preife des Nübenzuders m Schad Hält und umgelehrt. Der Geſammt⸗ 
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ertrag an Rohrzucker balief fich ine Jahre 1875 auf 2,140,000 Tons, 
der des Nübenzuders im jelben Syahre auf 1,318,000 Tons. 

Muscatnuß (Myristien fragrans), Gewürznelke (Caryophylius 
aromaticus), Zimmt (Cinnamomum zeylanisum), Producte dreier Fa⸗ 
milien, der Moyriftiaceen, Myrtaceen und Laurineen, welche durch zahl 
reihe Baumgeſchlechter auf dem indischen Feſtlande und den malayijchen 
Inſeln vertreten find, geben uns einen Beleg, in welch’ verjchiedenen Pflan- 
zeutheilen der Menſch das gleiche Neizmittel auszufpüren gelernt hat, denn 
Same, Blüthenkfnospe, Rinde liefern eben bei den drei genannten jene koſt⸗ 
baren Gewürze, welche ebedem noch bei weiten höher geſchätzt wurden als 
heut’ zu Tage. Die indiſchen Gattungen von Scitamineen gehören größ- 
tentheil8 zu der wit fenrigen Gewürzen ausgejtatteten Gruppe der Bingi- 
beraceen, unter welchen der Syngwer und Cardamom die befannteften find. 
Auch der Vanille des Handels möchte ich noch gedenken (Vanilla plani- 
folia), welche durch die Eultur in ihrer Verbreitung eine Veränderung 
erlitten hat, — in Süd⸗Amerika, Weſt- und Oftindien einheimiſch, wird 
fie jetzt in ausgedehnter Weife in Mexiko, ſowie auf Reunion und Mau—⸗ 
ritius angebaut. 

Die Luft an Erregungs- ımd Belaubungsmitteln, die Kimmitlic das 
Pflanzenreich hervorbringt, ift dem Menſchen unter allen Zonen eigew- 
thümlich. Es ift wunderbar, wie er einigen anderen noch lange nicht 
feinen nützlichen Eigenjchaften erſchöpft. Da haben wir beifpielsiweije den 
Kuhbaum DVenezuela’s (Galactodendron utile), bei welden die chemiſchen 
Beltandtheile feines dien, weißen, animaliiher Milch ſehr nabeftehenden 
Saftes eine Art von Berühmtheit erlangt haben. Ewas Analoges zeigt 
fih bei der aus Oftindien Ttammenden Asclepias ncida, deren fleifchige, 
milchreiche Wurzel ein vegetabiliihes Euter der Erde genaumt werben 
kann. Aus dem Safte einer auf den Canariſchen Inſeln wachſenden 
Wolfsmildart (Kuphorbia balsamitera) wiffen die dortigen Bewohner 
ein Ihmadhaftes Gelce zu bereiten. Der harzartige Milchſaft einer Dol⸗ 
denpflanze (Ferula asn fvetida), des Stintafants, wird in Perfien als 
Gewürz für Speifen benugt, in Europa dagegen als ein ſehr geſchätztes 
Medicament. Der Gebrauch des Milhfaftes des amerifanifchen Melonen- 
baums (Carica Papaia) zum Mürbemachen des Fleiſches ift in vielen 
Tropenländern allgemein üblich. Welche welterjhütternde Macht in ‚dem 
Milchſaft zweier beicheidener Mohngewächſe liegt, Haben wir fchon bei Be- 
Iprehung des Opiums geſehen. Im geraden Gegenſatz hierzu ftehen ber 
berüchtigte Antjar der Javaner (Anutiaris toxiearia) und der Mancinel- 
lenbaum MWeftindiens (Hippomane Mancinella), deren Milchſaft zu den 
ſchnellwirkenden tödtlihen Giften gehört. 

Unter den velhaltigen Gewächſen gedenfe. ich einer Palıne, die faft 
ausſchließlich der Landſchaft Guinea angehört, der Delpalme (Elaeis gui- 
naensis), weldhe fi von ihrem Vaterlande aus Über Das heiße Amerika 
verbreitet hat und zu den wenigen Bäumen gehört, welche von Afrika 
civilifivend ausgegangen find, Man ſchätzt den jährlichen Werth des nad 
England. eingefüßrten Palmöls auf über 2 Millionen Pfund Sterling. 
Eine größere Bedeutung. für Süd-Guropa, Nord-Afrika und viele 
Länder des gemäßigten Afiens hat der aus dem Orient ftammende Oel- 
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baum, durch deffen Kultur die Phyſiognomie dev Mittelmeerflora erheblich 
erweitert worden iſt. | 

Die Samen eines’ im tropifchen Afrtkı vielfach angebauten Sapota- 
ceen-Baumes, Bassin Parkii, enthalten eine fettige Maſſe von weißer 
Farbe, die in Waſſer aufgelocht, eine vegetabiliicde Butter von verzüglichem 
Geſchmack Tiefert, ſich —* lange hält, ohne rauzig zu werden und deshalb 
in Sierra Leone einen wichtigen lsartilel ausmacht. Vegetabiliſcher 
Zalg wird von einem im China beimifchen, jetzt in Indien vielſach ange⸗ 
bauten Eupborbiacen-Strauh (Stillingia sebifera) gewonnen und auf 
2 edle Palmen Süd-Ameriln’s, Ceroxylon Andicola und Copernica 
cerifera, möchte ich ihres ſchönen Wachſes wegen hinweiſen. Von lekte: 
rer wurden im Sabre 1862 nicht weniger als 2,500,000 Pfund im 
Werihe von 100,000 Pf. Sterl eine ührt. Die Balſambäume, welde 
ihres Harzes wegen Arabien einen Weltruf erworben haben, (Balsamo- 
dendron Gileadense etc.) die Gummi, Harze, Theere, Gerbjänren und 
einige Subftanzen mehr, imsbefondere aus ben Familien der Leguminoſen, 
Mortaceen, Terebintbaceen und Goniferen, Producte heißer und Talter 
Länderftreden, muß ich zu meinen Bedauern hier unberüdfichtigt laffen. 

Was wäre der Menſch ohne Farben, duch beren Helle oder dunkle 
Schattirungen heitere und trübe Eimdrüde zur Geltung kommen, durch 
deren Kombination jehr häufig das Nikliche mit dem Angenehmen zum 
Ausdruck gelangt. Laſſen Sie mich bier einige Worte über zwei künſtliche 
vegetabilif vbeitoffe einſchalten. ‘Das Altzarin, weldhes ſchon vor län- 
gerer Zeit entdedt wurde, bat den Krapp fo gut wie ganz verdrängt und 
dadurch zugleih 3 bis 400,000 Acres Land für andere Kulturen frei ge- 
madt. Syn Jahre 1880 wurden ſchätzungsweiſe 14,000 Tons Hnftliden 
Farbftoffs, der IH°/, reines Allzarin enthält, producirt. Rechnet man 
eine Ton davon gleih 9 Tons Krapp, jo würde das Ganze 126,000 
Tons Krapp äpnivalent fein. Der gegenwärtige Werth von 14,000 Tons 
Alizarin, zu 122 £ pro Ton, wird auf 1,568,000 £ geſchätzt. Der Werth 
von 126,000 Tons Krapp, zu 45 £ pro Ton, ift aber glei 5,670,0U0 & 
— mit anderen Worten: durch den Gebrauch von Alizarin an Stelle des 
Kropp ift eine Erfparung von über 4 Millionen £ bewirkt worden. 

Um nicht geringere Wertbe. als beim Alizarin handelt es ſich beim 
zbige. Der Werth der jährlichen Production davon in der ganzen 

It Pete Den ftatiftifchen Ergebniffen der legten 10 Jahre nad im 
Mittel 4 Millionen £. Ob der künſtliche Indigo, welcher vor ungefähr 
einem Jahre von Profeffor Baeyer in Münden entdedt wurde, wie das 
Alizarin das Naturproduct befiegen wird, muß die Zeit lehren. 

In ähnlicher Weife, wie Gras und Klee nicht ſowohl unmittelbar, 
fondern nur als Nahrungsmittel nützlicher Thiere dem Menſchen ſchätz⸗ 
bar werden, ift es auch eine Anzahl von Gacteen, die ein Thier ernähren, 
weldes von außerordentlider Wichtigkeit if, — das Cochenille⸗Inſekt. 
—* war die Cochenillezucht allein auf Mexiko beſchränkt, jetzt hat ſie 

nach vielen wärmeren Ländern, ſelbſt nach Corſica, den Canaren und _ 
Sid-Epanien verbreitet, — Mexiko bleibt aber immer der Ort der größ- 
ten Production und der ſchönſten Cochenille. Nach A. 0 Dumboht betrug 
die jährliche Eochenittodtmähubr allein aus Daxaca 3’/, Millionen Thaler, 
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eine ungeheure Summe, wenn man bebenft; daß das Pfund etwa 10 
Thaler koſtet und 70,000 Thierhen zu einem Pfund gehören. Was eine 
Pflanzenart für das: Menfchengefchlecht zu thun im Stande ift, wird viel- 
leiht am beften durch ein tertiles Gewächs, die Baummollenftaude, darge⸗ 
than. Faſt 500,000 Tons Baummolle wurden im Syahre 1860 von den 
ſüdlichen Staaten Norb-Amerita’s nah England verfandt, woburd in 
Großbritannien allein ungefähr 1 Million Menſchen in biefem Induſtrie⸗ 
zweige bejhäftigt wurden und Baummwollenwaaren im Werthe von 
121,364,458 £ producirt wurden. Die Eultur der Baumwolle, das Pro- 
duct der Samenbüllen wehrerer Arten von Cossypium erftredt ſich meit 
über die Tropen hinaus in die fubtropiiche und gemäßigte Zone bis 
Griehenland und Neapel. 

Die Eultur des Flachſes ift vielleicht eine noch ältere als jene der 
Baumwolle, gegenwärtig erftredt fie fich in weiten Umfange auf der nörd- 
lihen Hemifphäre von den Wendekreiſen in Indien und Aegypten bis zu 
nördlicheren Yändern Europas, jo ift namentlich in den nördlichen ‘Diftric- 
ten Rußlands Flachsbau für Erportation ein jehr bedeutender. Mit 
diefen zwei Hauptvertretern der fajerhaltigen Gewächſe fei auch hier ein 
Schluß gemacht. 

Als Bernard Baliffy ſich die Aufgabe ftellte, die Abhängigkeit des 
Menſchen vom Holze weiter zu belaufen, — gab er dieſelbe ſchließlich 
mit dem Bemerken auf, daß er lange darüber nachgedacht, die Gewerlke 
und Künfte nambaft zu machen, weldhe untergehen würden, wenn es kein 
Holz mehr gäbe, — doch nah Aufführung einer großen Anzahl ſei er 
hlieglih zu der Weberzeugung gelangt, daß wohl jchwerlich ein Gewerbe 
ohne Holz ausgelibt werden könnte. Ohne weiter auf einige der 10 00V 
Baumarten, welche wahrſcheinlich die Wälder unjerer Erde zufammenfeßen, 
einzugehen, dürften vielleicht folgende Nechenerempel den Werth des Holzes 
weiter veranfchaulichen. Syn den Vereinigten Staaten Nordamerika's wird 
das Holz von 150000 Acres Land jährlih abgejhlagen, nur um den 
Bedarf an — Eijenbahnfchwellen zu genügen. In einem einzigen Jahre 
verzehren die Locomotiven der Vereinigten Staaten Holz im Werthe von 
11,200,000 £. Die ſämmtlichen Holzinduftrien der Vereinigten Staaten 
repräfentiren jet eine jährliche Ausgabe von 100 Millonen £. In Nor- 
mwegen hat man neuerdings das Holz zur Papierfabrikation benutzt umd 
betrug die Ausfuhr von Holzbrei im Jahre 1877 20,772,890 Kilo. 

Wie fie fehen, meine Herren, genügen ſchon einzelne folder Zahlen, 
um fi von der widtigften Stellung, welde die fogenannten Nutzpflanzen 
dem Menfchen gegenüber einnehmen, eine deutlihe Vorftellung zu machen. 
Werfen wir zum Schluß noch einen kurzen Blick auf die verfchiedenen 
Yandesgebiete unferer Erde. Man hat Amerika den Erdtheil der Man- 
nichfaltigfeit, der Pflanzenfülle genannt, und es dürfen fich dort mehr 
Pflanzenarten befinden als in einer correipondirenden Yänderausdehnung 
der alten Welt. In Bezug aber auf feine Nukpflanzen fteht es weit 
hinter jener zurüd, kann jeine Abhängigkeit von derjelben keinen Augen⸗ 
blid verleugnen. — Die alte Welt Hat man mit einem ehrwürdigen 
Baume verglichen, der 3 mächtige, überaus prächtige Blumen bervorge- 
bracht habe, die ſich aber in verjchiedenen Entwidelungs- und Entfaltungs- 
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pertoben befinden. Aſien, jo Heißt Die erfte Diefer 3 Wunderblumen, ift 
entfchieden die größte, reichfle, die am prunkvollſten ausgeſtattete. Aſien 
entflammen die meiften und widtigften aller Nutzpflanzen, feine Cultur 
war die ältefte der alten Welt, hier ftand die Wiege aller Übrigen Civili- 
ſation. Doch es ift eine Blume, die theils ſchon entblättert dafteht, theils 
dem Berwelfen entgegengeht. Afrika im geraden Gegenſatz hierzu ift die 
noch ımanfgejchloffene Lotusblume, die ganz allmähli vom Rande aus 
fih anfzublättern beginnt. Europa endlich al3 die dritte hat ſchon feit 
vielen Syahrbunderten ihre Anziehungstraft ausgeübt, ſchon bier und ba 
Samen gereift, für andere Zonen und Zeiten köſtliche ‘Früchte getragen 
und fteht noch immer in voller Friſche und Kraft va. Enropa iſt einem 
Garten zu vergleichen, in dem die Gewächſe jo verfchiedener Zonen und 
Arten Herberge gefunden, ihre Früchte gezeitigt, ihr ganzes hsthum 
gefteigert, verfchönert, veredelt haben. Den höchſten Standpunkt der Eul- 
tur haben gegenwärtig die Völker des mittleren Europa erreiht — ftrah- 
lenförmig breitet fih vom Herzen Europas die Eultur nad allen Welt- 
gegenden aus. 


Gartenban-Bereine und Ansftellnngen. 


Hamburg. Syn der Deonats-Berfammlung des Gartenbau. 
Bereins für Hamburg, Altona und IImgegend am 6. März 
d. J. hielt, nach Erledigung verſchiedener, den Verein ſelbſt betreffender 
Angelegenheiten, Herr Dr. Otto Bolger, PBräfident des deutichen Hoch⸗ 
ftiftes zu Frankfurt a. M. einen höchſt belehrenden Vortrag über erd- 
wisfenihaftlige Erläuterungen zur nugßbaren Boden- 
kunſt, namentlich die Bodenbildung, Bodenbeitand, Untergrumd, Boden⸗ 
luft und Drainwirkung. 

Herr Otto Bolger fagte in feinem, von den zahlreihen Zuhörern 
mit vielem Beifall aufgenommenen Bortrage, „die Geologie lehrt die 

Entftehung des für die Entwidlung der organiihen Weſen nötbigen Erd⸗ 
bodens durch die Einflüffe der Temperatur des Waffers, des Lichts und 
der Luft aus dem feſten Kern der Erdrinde, den Gefteinen. Da aber 
schon dieſe aus ihrer urſprünglichen Lage durch Eruptionen vielfadh ver- 
drängt und ihre Verwitterungs⸗Produkte durch theils gewaltfame, theils 
allmältge Einflüſſe verfchoben und vermifht find, fo erflären fi Die 
Unterſchiede der Erdoberfläche von den in geringerer oder größerer Tiefe 
Darımter befindlichen Geftemen. Vor Allem ift der noch gegenwärtig im 
Hohen Norden und auf den höchſten Gebirgen fi vollziehende Proceß 
der Gletſcherbildung von größter Bedeutung für die Veränderungen bes 
Bodens. Jene Eisfelder, welche über den atlantifchen Ocean hinſchwim⸗ 
men und den Schiffen fo ſchwere Gefahren drohen, find mit Felsftücken 
und erdigen Theilen bebedt, jo daß der Meeresboden daffelbe Bild dar⸗ 
bietet, welches bie germaniſche Tiefebene vor der Eultur in der Neuzeit 
mit ihren zahlloſen erratifchen Blöcken und Weberreften der. Gletſcher⸗ 
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Moränen darbot. In Folge der theilweifen Hebung bes Meeresgruudes 
fonmen diefe mit Schutt bebediten Flächen zu Tage. 

Nicht minder bedeutend wirft das in Bächen und Strömen von den 
Höben hinabfliegende Waffer auf die Bodenbildung em. Die Stoßfraft 
deffelben vermag Anfangs ſchwerere Steinmaffen zu beivenen, vermindert 
fih jedoh nah und nad) fo fehr, daß zulegt nur noch feiner Schlamm 
bis ins Meer geführt wird, welder fi in der See niederſchlägt So 
entftehen die Ablagerungen von feinerem und gröberem Material, welches 
dur die Wirkung des Waffers und der Koblenfäure aufgefchloffen umd 
ftofflih verändert wird. 

Die Ablagerung abgeftorbener pflanzliher und organiſcher Organis- 
men zeigt fich noch fortwährend, wie der an den Küſten der Nordſee be- 
findlihe Seefhlit unter dem Mikroskop als ein Gemenge dieſer Art 
eriheint und den fruchtbarſten Standort der Gewächſe darbietet. 

Der Redner zeigte ferner, daß die Eintheilung der Bodenarien als 
Kall-, Thon, Sandboden u. ſ. w. feine abfolute Trennung der Elemente, 
fondern nur das Vorherrſchen eines derſelben bebente und ging fodann 
jpeciell auf den befannten Streit zwiichen den Anhängern der Humus- 
und Mineral-Theorie ein, wobei er feine eigenen, dem Gründer der lek- 
teren, von Liebig, mitgetheilten Wahrnehmungen mittheilte, nach welchen 
in den Pflanzen bisweilen Stoffe vorkommen, welche nicht in der oberen 
Bodenſchichte nachzuweiſen find. Es erflärt ſich dieſes durch das Vor⸗ 
handenſein jener Mineralftoffe in den tiefer liegenden Bodenſchichten, 
welche im Waſſer aufgelöſt mit dem letzteren emporſteigen und den Wur⸗ 
zeln die erforderlichen Stoffe darbieten, wie ſich aus einem Experimente 
mit Kupfervitriol umter einer Sandſchicht, in welche ein eifernes Meſſer 
ageftet wird, ergtebt. Daß aber auf Baumftämmen befindlidhe Pflanzen, 
wie die Orchideen, Mineralien enthalten, wird durch die Mufnahme ftaub- 
fürmiger organiſcher und unorganiiher Stoffe aus der Luft bewirkt, 
welche überhaupt für das Pflanzenleben von höherer Wichtigkeit find, als 
es fcheinen ſollte. Nachdem jedoch Ehrendberg die Sonnenſtäubchen 
eingehenden mifrostopifchen Unterfuchnngen ımterzogen bat, ift anzımehmen, 
daß der Meeresboden mit Ähnlichen Ablagerungen von Staub bededt ift, 
wie einzelne unter dem Namen Lös bekannte Flächen in Deutichland und 
in China, welche jehr fruchtbare Theile enthalten. Dieſelben Bewegungen 
der Quft, welde auf diefe Weile mwohlthätig wirken, bewirken aber auch 
die Entblößung des Bodens von feinen beſſeren PBeftandtheilen, fo daß 
Kies und Stemwüften wie die Sabara entjtehen. 

Die Luft führt neben Staub auch Waffer und in dem Waffer nicht 
felten Salztheile, welde dem Boden düngendes Material zuführen. 
Dr. Bolger theilte mit, daß nach Unterfischungen der Niederſchläge in 
Weftphalen der Salzaehalt dort im Negen jährlih 10,000 Centner auf 
die Quadratmeile betrage und daß die Salzpflanzen, wie die Grasnelle 
den falzbaltigen Boden anzeigen. So fehr wir das letztere Factum ac- 
ceptiven, fo müffen wir doch die Richtigleit der erſteren Rehmeng an⸗ 
zweifeln, da ein foldes Salzquantum innerhalb einiger Jahrhunderte deu 
Anbau aller Culturgewächſe ebenfo, wie in den Wüften Afrikas höchſt 
problematiſch erſcheinen laſſen durfte. Ebenſo intereffant, Doch nicht 
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minder fraglich möchten die Ziffern des Dr. Volger liber die durch 
den atmoſphäriſchen Drud verurjachte Verdichtung der Luft in dem In⸗ 
nern der Erde erjcheinen, melde in einer Tiefe von fieben Meilen beveits 
8SUOmal jo dit als an der Erdoberflähe und bei etwa elf Meilen die 
Dichtigkeit der Metalle erreichen jol. Danach wäre die Herftellung der 
Immermannſchen Luftfteine nur eine Frage der Zeit. 

Für den Gartenbau von unmittelbarer und wichtiger Bedeutung 
waren die Auseinanderjekungen des Redners über die Vortbeile der 
Xoderung des Bodens und die Drainage. Wir ınüffen es uns verfagen, 
diefen Theil des ungemein anregenden und mit großem Beifall. aufge- 
nommenen Bortrags wiederzugeben. Die gründliche und troß der wifjen- 
ſchaftlichen Methode des Redners durchaus verſtändliche Behandlung dieſer 
Frage gab für die Meliorationen in der germaniſchen Tiefebene und 
namentlih in der Umgebung Hamburgs manche Anregungen und ver- 
dient bejondere Anerkennung. 9. €. 


Ausftellungen finden ftatt: 

Berlin. Nationale Ausftellung für Arrangements aus abgefchnit- 
tenen Bhuimen. — Der Berein „jelbftftändiger Blumenhändler 
Berlins und Umgegend“ veranftaltet vom 6. bis 10. April 188% 
in den Räumen der Balfage, Inter den Linden, eine Nationale Aus- 
ftelflung für Arrangements von abgefchnittenen Blumen. — Die Aus- 
ftelfung ſoll ſich nur auf die angeführten Gegenftände erſtrecken. Die 
Betbeiligung an derſelben ſteht ſowohl Mitgliedern des Vereins, wie auch 
Nichtmitgliedern frei. Die ausgeſetzten Preiſe für Arrangements von 
abgejhnittenen Blumen und für Leiftungen der fachverwandten Smöuftrie- 
zweige beſtehen in große und Heine goldene, do. filberne und do. bronzene 
Medaillen. Vorſitzender des Vereins felbitftändiger Blumenhändler Ber- 
lins iſt Herr C. Schirm, der Schriftführer R. Sabin. An 
letztgenannten Herrn ſind die Anmeldungen zu richten. 

Hamburg. Gartenbau⸗Verein für Hamburg, Altona und Umgegend, 
vom 6. bis 10. April 1882. 7 Staatspreife (goldene Medaillen & 110 
Darf), ein werthvoller Tafel-Auffag für im Zimmer zu Tultivivende 

‚. 25 goldene, 208 große und 209 Heine filberne, 37 bronzene 

edaillen und Geldpreife im Betrage von 7365 Marl. — (Siehe au 
Heft 3, ©. IM). 

Dremen. Große Ausftellung vom 25. bis 28. Auguft d. J. des 
Bremer Gartenbau:Vereins zur Seier feines 25jährigen Beſtehens. 

Dreöden. Yrühiahrsausftellung vom 9. bis 11. April der Gejell- 
ſchaft en für Botanik und Gartenbau in Dresden. (Siehe voriges 
Heft ©. 123), 
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Verzeichniß der vom deutſchen Pomolegen-Berein zur An- 
pflanzung empfohlenen Obitforten. 


Die nachſtehend genannten, vom deutſchen Pomologen-Berein zur 
Anpflanzung empfohlenen Sorten find in der nun vollendeten „deutſchen 


172 


Pomologie” von Herrn Garteninfpector W. Lauche zu Potsdam genau 
beſchrieben und fehr naturgetren abgebildet. Die Abbildungen der ein- 
zelnen Obftforten in der „deutſchen Bomologie” find nad der Natur 
jorgfältig ausgeführt, von jeder Obftforte ift eine Totalanſicht und ein 
Durhicnittsbild gegeben. Die Mbbifbungen find in Farbendruck fo voll: 
endet hergeftellt, daß fie den nad der Natur gemadten Aquarellen bis 
ins Tleinfte Detail entſprechen. 

Die vom deutfhen Pomologen- Verein empfohlenen und in der 
„deutſchen Bomologie” abgebildeten Obſtſorten find folgende: 


I. Qepfel. 39. Musfat-Reinette. 
1. Mantapfel. Ä 40. Orleans Neinette. 
2. Weißer Aſtrakan. 41. Parifer Nambour-Peinette. 
3. Gelber bellefleur. 42. Röthliche Reinette. 
4. Großer Bohnapfel. 43. Scott's Reinette. 
5. Boiken⸗Apfel. 44. Schmidtberger's rothe Reinette. 
6. Rother Herbſt⸗Calvill. 45. Gelber Richard. 
7. Geflammter weißer Cardinal. 46. Virginiſcher Roſenapfel. 

8. Charlamowski. 47. Pfirſichrother Sommerapfel. 
9. Purpurrother Couſinot. 48. Langton's Sondergleichen. 
10. Rother Eisapfel. 49. Rother Winter⸗Taubenapfel. 

11. Gelber Edelapfel. 50. Sommer⸗Zimmtapfel. 

12. Grüner Fürftenapfel. 

13. Goldzeugapfel. II. Bienen. 

14. Grabenfteiner. 1. Baronsbirn. 

15. Cludius Herbftapfel. 2. Nothe Bergamotte. 

16. Kaifer Alexander. 3. Amanlis Butterbirn. 

17. Danziger Rantapfel. 4. Bachelier's Butterbirn. 
18. Königlicher Kurzftiel. 5. Blumenbach's Butterbirn. 
19. Scharlachrothe Parmäne. 6 Coloma's Herbſtbutterbirn. 
20. Sommer-Parmäne. 7. Clairgeau's Butterbirn. 
21. Winter-Sold-Parmäne. 8. Diel’8 Butterbirn. 

22. Deutſcher Goldpepping. 9, Gellert's Yutterbirn. 

23. London Pepping. 10. Grumkower YButterbirn. 
24. Parker's Pepping. 11. Hardenpont's Winter⸗Butter⸗ 
25. Ribſton Pepping. bien. 

26. Prinzen-Apfel. 12. Dolafarine Yutterbirn. 
27. Ananas-Reinette. 13. Kegel's Winterbutterbirn. 
28. Baumann’s Reinette. 14. Napoleon’s Butterbirn. 
29. Carmeliter-Reinette. 15. Sir's Butterbirn. 

30. Champagner-Retnette. 16. Weiße Herbftbutterbirn. 
31. Eoulon’s Neinette. 17. Die Capiaumont. 

32. Engliſche Spital-Reinette. 18. William's Chriftbirn. 
33. Große Caſſeler Neinette. 19. Rothe Dechantsbirn. 

34. Graue franzöfiiche Neinette. 20. Bereinsdehantsbirn. 

35. Gaesdonker Reinette. 21. Winterdechantsbirn. 

36. Goldreinette von Blenheim. 22. Die Esperine. 

37. pen Reinette. 23. Forellenbirn. 

38. Landsberger Reinette. 24. Stuttgarter Gaishirtel. 


1 
. Warze Zege 


. Die Gute Graue. 
. Gute Luiſe von Avranches. 


annoverſche Jacobsbirn. 
en 8 Hertenbirn. 
ogin von Angoulöme. 
——— 


. Joſephine von Mecheln. 


. Großer Rakentopf. 
. Köftli 
Der 
. Leon Gregoire. 
. Madame 
. Marie Luife. 


33. gellmanns Helenenbirn. 


von Charnen. 


fuß. 
reyve. 


Mundnegbirn. 


. Neue Poiteau. 
2. Biiliop Goes. 


Die Queenbirn. 


. Die Regentin. 

. Die Säwefterbien. 

5. Sedel’s Birn. 

. Bunttirter Sommerdorn. 
. Grüne Tafelbirn. 

. BWinter-Nelis. 

. Die Comperette. 


II. Kirſchen. 
Eobur; 
Ruhe | 


Be 


Germsdorfer große 


—* irſche 

. Elton 

. Kunde marmorirte Sußkirſche. 
. Große Prinzeſſinkirſche 

. Büttner’3 fpäte rothe Knorpel» 


Döniffen‘ mu ie Knorpellirſche. 


. Rotl 


Ro Muse. 


18. Spanifde Glaslirſche. 


19. 


Großer Gobet. 


20. Süße Fruhweichſel 
21. Oftheimer Weichſel 
22. Große I 
23. Königliche 
24. Späte Amarelle. 
25. Königin Hortenfia: 


je Lothlirſche. 
marelfe. 


IV. Pflaumen und Zwetſchen ⸗ 
forten. 


1. Die Hauszwetide. 
2. Italieniſche — — 

3. Hartwiß' gelbe Zwetſche. 
4. Violette Jeruſalemspflaume. 
5. Nienburger Eierpflaume. 

6. Große Zuderzwetiche. 

7. —5 bl Wence 
8. Fürſt's ee Re. 

2% hate © 


10. Bionded’s Trikmefär. 
11. Königin Victoria, 

12. Eäperens’ Golbpflaume. 
13. Meroldts Reineclaude. 
14. Rhangeri's Mirabelle. 

15. Braunauer aprikoſenartige 


Pflaume. 


16. Kirke's Pflaume. 

17. Die Jefferjon. 

18. Bunter Perbrigon. 
19. Althann’3 Reineclaude. 
20. Große Neineclaude. 
21. Die Lepine. 

22. Wafhington. 

23. Gelbe 
24. Königspflaume von Tours. 
25. Frühe Reineclaude. 


irabelle. 


V. Apritoſen. 
1. Apriloſe von Nancy. 
2. Apriloſe von Breba. 
3. Apritoje von Syrien. 
4. Aprifofe von Tours. 
5. Luizet's Apritoje. 
6. Wahre große — Apritofe. 
7. Ambrofia-Aprifofe 
8. Ruhm von Pourtales. 
9. Andenfen an Mobertsau. 
0. Moorparl. 
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VI. Pfirſiche und NRectarinen. 21. Venusbruft. 


a 22. Willermoz. ' 
1. Prachtvolle Aprifofenpfrfih. 23. Madame Gaujard. 
2. Bollweiler Liebling, 24. Schöne von Vitry. 
2 Seine Deuten * 25. Schöne von Weſtiand. 
ny. 
5. Salande Pfirſich. VII. Wein. 
6. Galande de Montreuil. 1. Rother Gutedel. 
. Königin der Obſtgärten. 2. Weißer Guledel 
8. Leopold I. 3. Blauer Bortugiefer. 


9. Frühe von Rivers. 


. Früher blauer Champagner. 
10. Rothe Magdalenen-Pfirſich. —— 


3 
4 
3. 
11. Weiße Magdalenen⸗Pfirſich. 6. Muskat⸗Gutedel. 
7 
8 


12. Frühe Victoria. . Barifer Gutedel. 
Sites Liebling. ln ae 


’ . rüber Gutedel. 
14. Große Mignon-Pfirfich. 4, —2 
15. Elruge Nectarine. 10. Früher Malingre. 
16. Pfirfich-Nectarine. 11. Früher Leipziger. 
17. Bringeifin von Wales. 12. Früher rother Malvafir. 
18. Frühe Purpur-Pfirfich 13. Blauer Bluſſard. 
19. Schmibberger 8 Pfirſich. 14. Rothftieliger Dolcedo. 
20. Schöne von Done. 15. Früher Burgunder. 


Alte und nene empfehlenswerte Bilanzen. ' 


Odontoglossam mirandum Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, 
XVIU, p. 143. — Orchidene. — Eine ſchon jeit längerer Zeit unter 
dem Namen Okdontoglossum Lindleyanum compactum belannte Or- 
chidee; da es jedoch bereits ſchon ein O. compactum giebt, jo tft in Folge 
beifen der Name diefer Pflanze eingezogen worden und Profeſſor Reichen⸗ 
bach hat ihr den Namen mirandum gegeben, fie fteht dem O. Lindleyanum 
nabe, unterfcheidet fih doch weſentlich von demſelben. 

Nepenthes rubro-maculata Hort. Veitch. Garden. Chron. 
1882, XVII, p. 143. — Mit Abbildung Fig. 23. — Nepentheae, 
— (Eine von den Herren Veith gezogene Spore zwiſchen N. hybrida 
und einer noch unbeftimmtten Species von Borneo, wahrideinlih N. la- 
nata. Die Pflanze ift von Fräftigem Wuchs mit dunfelpurpurfarbenen 
Stämmen, dit bekleidet mit rofibraunen Haaren. Die Blätter, theils 
ftengelumfafjend, find 12 Zoll lang und 2 Zoll breit, an der Spire ab- 
gerundet, lederartig, jehr dunfelgrün, mit 3 paraliellaufenden Nerven 
nabe dem gerwimperten Rande. Die Kannen find 5—6 Zoll lang, 1”, 
Zoll weit, lederartig, gelblih grün mit weinrothen Flecken, cylindriſch, 
etwas abſtehend an der Baſis, tief geflügelt, die Flügel find gefranft, die 
Deffnung Thief, umjäumt von einem breiten flachen Rande, deffen Kanten 
duntelvoth find. Der Dedel viel Heiner als die Oeffnung der Kanne, 
eirund, rothgefledt, auf der inneren Fläche mit Slandeln bejekt. 
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N. hybrida X eine ber Eltern diefer Pflanze ſoll entſtanden fein 
zwiiden N. Khasyana (als Vater), h. destillatoria der Gärten und 
einer unbejchriebenen Art von Borneo. 

Nepenthes ‚Wrigleyana X h. Veitch. Garden. Chron. 
1882, XVII, ©. 143 mit Abbildg. Fig. 23. — Nepentheae. — Wie 
Dr. Mafters angiebt, ſoll diefe bybride Kannenpflanze entftanden ſein 
durch die Befruchtung ver N. phyllamphora und N. Hookeri und ift 
fie der N. Ratcliftiana ähnlich, hat aber mehr ftengelumfaffende Blätter 
und engere Kannen. Die bellgrünen Blätter gleichen denen von N. 

hyllamphora, find 1U—12 Zoll lang, 1*/ bis 2 Zoll breit, an beiden 
—* ſpitz, auf der Rückſeite mit Drüſen beſetzt und mit 2 oder mehr 
parallellaufenden Nerven an jeder Seite der Wiittelrippe. Die Kannen 
find krugförmig mit einem biden cylinderfürmigen Halfe, blaß grün, 
purpurn gefledt; die Flügel find jehmal, gemwimpert, der Mund oder die 
Oeffnung jchief, gerippt, die Nippen grün, der Dedel ift breiteiförmig, 
Heiner als die Oeffnung der Kanne, auf der inwendigen Seite mit Drü- 
jen bejegt und mit einem einfachen Sporn verjehen. 

Bomarea vitellina Mast. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
148. — Liliaceae. — Nah allem vorhandenen Material zu urtheilen, 
ift genannte Mlfteoemerie jedenfalls eine neue Species, denn ihre Charal- 
tere paſſen zu feiner der beichriebenen Arten; fie gehört zu den Arten 
mit verzweigter Inflorescenz, mit großen Blumen, deren Segmente un⸗ 
gleich groß find. Dieſe Gruppe enthielt nad Herrn Bafer bisher nur 
eine Art, die A. Iyncina. Bon diefer Art unterfcheidet fi die A. vitel- 
lina durch die längeren Blütenftiele, wie durd die fchlaffere Inflorescenz. 
Die Farbe der Blumen legterer Art ift orangegelb ; die Blumen hängen 
doldenartig an langen, verzweigten Blütenftielen, die an ihrer Bafls von 
einer Anzahl großer ovalslanzettförmiger Blätter umgeben find. Dieſe 
hübſche Pflanze befindet ſich lebend bei den Herren Shuttleworth, Carder n. Co. 

Masdevallia Fraseri Kchb. til. Garden. Ulıron. 1882, XVII, 
p. 143. — Orchideae. — Ein Baftard zwiſchen Masdevallia ignea 
und M. coccinea, eine hübſche auffällige Orchidee, die von Heren Fraſer 
gezogen wurde und in der Orchideenſammlung der Herren Veitch und 
Söhne Tultivirt wird. 

Odontoglessum cristatellum Rchb. fil. Garden. Chron. 
1882, XVIL p. 143. — Eine Pflanze mit prädtigen braunen und 
gelben Blumen, geziert mit niedlichen jäulenförmigen Flügeln ımb hüb- 
ſchen rothen Nändern am Kiele. Die Pflanze erjihien zuerſt bei Herrn 
W. Bull als ein Monopol, dann aber au bei Herrn Oskar Schneider 
bei Manchefter. Kürzlich blühte die Pflanze in der Sammlung des Herrn 
Buchan, Wilton⸗Houſe, Southampton, welder diefe Orchidee unter dem 
Namen OÖ. Lehmanni eingefhidt erhalten hatte. Sie ift jedenfalls eine 
der beften und fektenften Hybriden. 

- Nepenthes lanata Hort. Garden. Chron. 1882, XVH, p. 
178. — Nepentheae. — Wie Dr. M. T. Maſters in Gardeners 
Chroniele fehreibt, herrſcht über den ädhten N. Veitchti einige Konfufton, 
diefe Art ift jedoch ſehr gut von Str Joſ. Hooker in feiner Monographie 
in ven Linmea-Transact. abgebildet. Durh ein Verſehen trägt die Ab⸗ 
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bildung in der Illustr. hort. (1876) den Namen. N. lanata, während 
in dem dazu gehörigen Texte der Name N. Veitchii angegeben ift, zu 
welder Art aud die gegebene Beichreibung paßt. Herr Pr. Majters 
ſah unlängft N. lanata in der reihen Nepenthes-Samımlung der Herren 
Veith und diefen mit einer von Lobb entdedten und im Herbarium zu 
Kew befindlihen Art vergleihend, fand, daß beide Eremplare unfehlbar 
einer und derjelben Art angehören, die beide, fo weit es fi ohne Blumen 
bejtimmen läßt, eine noch unbejchriebene Species find, obſchon fie, wie 
erwähnt, in dem citirten Werke abgebildet ift. 

Die Pflanze ift von ziemlih kräftigem Wuchs, die Blätter find leder- 
artig, dunfelgrün, auf der Oberfeite glatt, blafjer und dünn bevedt mit 
ſchwärzlichen Haaren auf der Untereite Die Mittelrippe ift röthlich, 
glatt auf der Oberjeite des Blattes, auf der andern Seite des Blattes 
grünlid und ſtark hervortretend. Die Blätter, über 1 Yuß lang und 
2 Zoll breit, find länglih ftumpf, an der Bafis in einen breiten Blatt- 
ftiel auslaufend. Die Ranke wie die Kanne ift dünn bededt mit ſtarken 
Ihwarzen Haaren. Die Kannen, 6 Zoll lang und 1'/, Zoll breit, find 
cylindriſch, grünlid, nit im geringften baudig, auf der Rückſeite ge- 
flügelt, die Tylügel gezähnt und gefranft. Die Deffnung der Kanne: ift 
eirundfpig, an der Rückſeite in einen bdreifantigen Hals verlängert Die 
Mimdung der Kanne ift fein und gleihmäßig gerippt, die Rippen nehmen. 
zulegt eine röthlid-braune darbe an. Der Dedel ift länglih oder fait. 
freisrund, drüfig auf der Unterjeite, mit 7 oder 9 Nerven, 3 oder 4 
auf jeder Seite des Mittelnerven, letzterer an der Bafis hervortretend, 
gegen die Mitte zu jedoch faft verſchwindend. Da die Kannen biejer 
Art nur von rein grüner Farbe find, fo hat die Pflanze erft wenige 
Verehrer gefunden und ift bisher meift nur zur Befrudtung anderer 
Arten verwendet worden. N. lanata ſtammt von Borneo. 

Nepenthes Ratcliffiana X Hort. Veitch. Garden. Chron. 
1882, XVII, p. 178, mit Abbildg. Fig. 28. — Dies foll eine Hybride 
fein, entftanden zwifchen N. phyllamphora und N. Hookeri. Die Pflanze 
hat lichtgrüne, leberartige, 12—15 Zoll lange, 1!/, Zoll breite, linien⸗ 
lanzettliche, an beiden Enden zugeipigte Blätter, welche ziemlih lang ge- 
ftielt find. Die Kannen find 5—6 Zoll lang, 2 Zoll weit, Trugförmig, 
gein, roth gefledt; die Flügel breit gewimpert, ſchmal an der Baſis; 

Mund ftumpf, umfäumt von einem gerippten, theils gefärbten ande; 
der Dedel faft von der Größe der Oeffnung, eirund, gerippt, drüfig auf 
der unteren Oberfläche, mit einem einfahen Sporn an der Bafis. Die 
Kannen bilden fi gern an der Pflanze und find wegen ihrer brillanten 
Färbung ſehr zierend. 

Nepenthes intermedia X Hort. Veitch. Garden. Clıron. 
1882, XVII p. 178, mit Abbildg. Fig. 29. — Dr. Mafters fagt wohl 
mit Net, daß ſich mehrere der in Gardeners Ehronicle abgebildeten 
Nepenthes-Arten oder Hybriden einander fo jehr ähnlich fehen, daß fie 
kaum von einander zu unterſcheiden find, letzteres ift jedoch durchaus 
nit der Fall, wenn man die lebenden Exemplare vor fih hat; an einer 
Holzſchnittabbildung laffen fih die verfchiedenen Zeichnungen und Fär⸗ 
bungen, welche dieje Pflanzen befiten, nicht geben. — Die bier genannte 
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Hybride macht hiervon jedoch eine Ausnahme, denn ihre Kannen find in 
der Geftalt ganz verſchieden von denen der meiften anderen Hybriden. 
N, intermedia ift von Herrn Court in der Handelsgärtnerei der Herren 
Veith aus Samen gezogen worden, den derjelbe dur Befruchtung der 
N. Rafflesiana mit eimer no unbeftimmten Art von Borneo mit Heinen 
gefledten Kannen gewonnen hat. Die hübſchen Kannen bildet die Pflanze 
jehr gern, diefelben erinnern jehr an die von N. Rafflesiana, bejonders 
in Folge der Verlängerung am bintern heile der Mündung der Kanne. 
Die Kannen verjüngen fi aulmäpti von der Mitte ab nach aufwärts, 
was jelten, wenn überhaupt, ber Fall bei denen der N. Rafflesiana ift. 
Der Stamm iſt ſtark befleivet mit einem blaffen voftfarbenen Flaum 
Die Blätter erreichen eine Länge bis 10 Zoll und eine Breite von 21/, 
Zoll, fie find lederartig, glatt auf der Oberfeite und verjüngen fih an 
beiden Enden. Die Hauptnerven laufen parallel mit der Mittelrippe. 
Die Kannen baden, wenn völlig ausgewachſen, eine Länge von 6 Zoll 
und eine Breite von 2%;, Zoll und find von grüner Farbe, roth gefledt. 
Ihre Geftalt ift cylindriſch, am unteren Ende faft ſpitz, in der Mitte 
aufgefhwollen ; die Flügel find breit, an der Baſis abgerundet, gefranft; 
die Oeffnung oder der Mund, ift ſchief eifürmig, an dem fäulenartig ver- 
längerten Rüden den Dedel, wie bei N. Rafflesiana, tragend. Der 
nur flache Rand ift ziemlich breit, fein gerippt und theils gefärbt; 
der Dedel ftumpf eiförmig, Tappenförmig, mit zwei diden ftrahlenförmi- 
en Rippen auf der Oberjeite und einem der Centralrippe ähnlichen Vor⸗ 
prunge auf der Unterfeite. Der Sporn ijt einfad. 

Dendrobium Christyanum Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 178. — Orchideae. — Eine interefjante Species von Herrn 
zZ. Chrifty, nad dem fie benannt worden ift, aus Siam eingeführt. — 
Die Blumen find ſehr hübſch, elfenbeinmweiß, die Baſis der Säule, wie 
die Scheibe der Kippe tft zinnoberfarben und in fofern gleiht dieſe Art 
u Jamesianum, benannt nad dem verftorbenen Herrn James 

it 


Odondoglossum histrionicum ERchb. fill. Garden. Chron. 
1882, XVII, ©. 5. — Orchideae. — Eine ſchöne Hybride im Beſitze 
des Herrn W. Bull. 
asdevallia ludibunda Rchb. fill. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 179. — Orchideae. — Eine liehlihe neue Art, welde in ber 
Sammlung des Sir Trevor Lawrence Tultivirt wird. Sie wurde von 
gern F. Sander, St. Albans eingeführt und ftammt ſomit wohl aus 
granada. Die Pflanze fteht der Estrdae am nächſten. Sie ge- 
hört mit zu den hübſcheſten Arten ber Gattung. 

Masdevallia polystiota Rchb. fil. var. crassicaudata Rchb. 
fl. Garden. Chron. 1882, XVIL p. 179. — Orchidese — Eine 
merkwürdige Varietät mit viel Fürzeren und fteiferen Schwänzen. 

Columnea Kalbreyeriana Hort. Veitch. Garden. Chron. 
1882, XVII, p. 216. t Abbildg. Fig. 32. — Gesneraceae. — 
Eine ſchöne Pflanze mit jehr auffälligen lanzettlichen Blättern. Diefe find 


gegenüberftehend, nach unten gebogen und nur an einer Seite des Stammes . 


befindlih. Das eine Blatt von jedem Paare ift ftetS größer als das andere 
Hamburger Garten- und Blumen-Beitung. Banb ZIXVIIL 12 
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und wechſelt ftet3 ein großes mit einem Meineren ab, fo daß, wenn eins 
an der rechten Seite des Stammes groß ift, ift das nächftfolgende an 
derfelben Seite Heiner. Die Blätter find auf der Oberjeite matt dunkel⸗ 
grün, zuweilen etwas gelblich gefledt, während die Unterfeite dunkel 
weinroth ift. Der Kelch iſt gelb, ebenſo die Blumenkrone, die an Länge 
den Kelch überragt und im Innern roth geſtreift iſt. 

Cattleya Dormaniana hybrid. Garden. Chron. 1882, XVII, 
Dr — ÖOrchideae. — Blühte in der Sammlung des Herm D. 

affange de Louvreur (Belgien). Iſt eine fchöne, zugleich intereſſante 
Pflanze. 

Odontoglossum Wilkeanum pallidum Rchb. fi. Garden. 
Chron. 1832, XVII, p. 217. — ÖOrchideae. — Eine Barietät mit 
heit weißlich:{chwefelgelben Blumen, jedes Sepal mit einem großen brau- 
nen Fleck gezeichnet, während die gezähnten, zugefpigten Betalen fledenlos 
find. Die Lippe ift etwas zugefpitt, faft gefranft und ift mit einigen brau⸗ 
nen Flecken gezeichnet. — 

noidium Lanceanum Lindl. var. Louvrexianum Rchıl.. 
fil. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 218. — Orchideae — Eine 
prächtige Varietät des befannten O. Lanceanum, deren ſchön gelben Se- 
palen und Petalen fehr hübſch gefledt und marmorirt find. Ferner tft 
die Bafis der Lippe dunfelsmalvenfarben, deren obere Fläche jedoch rein 
weiß. Die Pflanze befindet fi in der ſchönen Ordideenfammlung des 
D. Maflange de Louvre zu Schloß Baillenville, Marche, Belgien. 

Cypripedium discolor Rchb. fill. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 218. — Orchideae. — Eine der vielen Hybriden des Ü ve- 
mustum, tweldie in der Ordideenfammlung des Herrn R. Warner gezv- 
gen wurde. 

Cypripedium Williamsianum Rchb. fil. Garden. Chron. 
1882, ll, ©. 218. — Orchideae. — Eine |höne Hybride an C. 
villosum erinnernd ımd zu vergleihen mit C. Harristanum und dem 
diefer Art am nächſten ftehenden C. Dauthieri. Prof. Reichenbach erhielt 
die Varietät dur Herrn Karl Kramer aus der Sammlung des Herrn 
Maſſange de Louvreur zu St. Gilles (Belgien. 

Lycaste sulphurea Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, XVII, 
pP. 218 — Orchideae. — Die Blumen find Meiner als die der L. cruenta, 

—5 auch etwas ſpitzer. Das obere Sepal zungenförmig ſpitz, 
die feitenftehenden länglich, auffällig zugeſpitzt, ſammtlich ſchwefelgelb mit 
ſehr kleinen rothen Flecken auf der inneren Seite. Die Petalen find läng⸗ 
lich, hellſchwefelgelb mit wenigen bräunlid-purpurnen Flecken und mit 
einem großen dunkel⸗purpurnen Fleck an der Baſis. Die Sippe iſt blaß⸗ 
ſchwefelgelb, purpurn zwiſchen den Seitenlappen. Mac Profefior Neichen- 
bach ift diefe Lycaste mwahrjcheinlih ein Baftard zwiſchen L. Deppei 
und cruenta. 

Tacsonia Parritae Mast. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
218. — Passiflorene. — Eine neue und zugleich jehr merfwürdie Tiac- 
sonia, ausführlich beichrieben von Dr. Mafters in Gardeners Ehronicle, 
worauf wir verieifen. 

Dendrobium Leechianum Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, 
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XVI, p. 256. — Orchideae. — Eine Hubrie zwiſchen Dendrobium 
aureum Lindl. und D. nobile Lindl., leßtere Art lieferte den Samen. 
Gezogen von Herrn Swan, welder auch D. splendidissimum aus 
Samen erzog. | 

Lonicera Alberti Rgl. Garden. Chron. 1882, XVLI, p. 256. 
Erft vor kurzer Zeit machten wir auf dieſe hübſche Lonicere, nad) der 
Abbildung und Beichreibung in Regel's Gartenflora aufmerkſam, welche 
von Herrn Albert Regel im öftlihen Turkeſtan entvedt worden ift. (©. 
Hamburg. Gartenztg. 1882, ©. 119). 

Dendrobium arachnites Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 256. — Orchideae. — Eine botaniſche Merkwürdigleit von 
feinem blumiftiſchen Werth, eingeführt von Heren Stuart Row von ben 
Bhilippinifjen Imfeln. u 

Odontoglossum acuminatissimum Rchb. fil. Garden. 
Chron. 1882, XVII, p. 256. — Orchidene. — Ob eine Hybribe 
oder ob eine Species, das kann Profeffor Reihenbah noch nit mit Ge⸗ 
wißheit fagen, jedenfalls tft es eine biftinkte Pflanze ‘Die große birnen- 
förmige Knolle trägt auf jeder Seite drei Rippen. Die Blätter find 
lineariſch⸗ zungenförmig, zugeſpitzt. Die Blumen in einer NRispe, find faft 
orangegelb mit einigen ſcharlachfarbenen Bändern gezeichnet. ‘Die lanzett- 
liche, zugeſpitzte, dunkelgelbe Lippe hat einen breiten zimmetfarbenen Rand. 
Diefe ſehr eigenthimliche Neuheit erbielt Prof. Reichenbach von der 
„new Plant and Bulb Company, Lion Walk, Colchester.“ 

Dioscorea multicolor Lind. & And. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 257. — Dioscoreae. — Bon genannter Pflanze find auf 
Taf. 53 der Illustr. hortie. (Jahrg. 1871) mehrere Formen abgebilbet 
und beſchrieben worden, auf die wir feiner Zeit auch aufmerkſam machten 
(Hamb. Sartenztg. XXVL, ©. 370). Keine biefer Pflanzen hatte je- 
doch Blumen, fondern find erftere nur nah ihren Blättern von einander 
unterichieden und befchrieben worden. Kürzlich hat jedoch eine Pflanze 
im Garten zu Kew geblüt und ift nun von Herrn R. A. Nolfe die Be- 
jhreibung der Pflanze vervollftändigt worden. — Die D. multicolor 
ift eine ausnehmend ſchöne Schlingpflanze für die Warmhäufer und dü 
bald viele Verehrer finden. — Die fchnellwachfenden Stengel winden ſich 
um die fie ftüßenden Stäbe, erzeugen herzförmige, 3—5 Zoll lange und 
27,—3 Boll breite, reih grüne Blätter, ſchön gezeichnet mit zahlreichen 
faftig grünen, blafjeren Flecken, Punkten 2c. neben den Hauptadern. Die 
Unterfeite der Blätter iſt gleihmäßig blaß ſchmutzigpurpurn. Se jungen 
Suftande befigen die Wlätter einen metalliihen Anflug, der ſich ſpäter 
verliert. 

Die Blütenrispe ift zierlich, ſtark verzweigt, 1/,—2%/, Boll Tang, 
in der die Heinen, faum eine Linie langen Blumen dicht gedrängt bei- 
ſammen ftehen. 2 | 

Die D. multicolor ift im nördlichen Brafilien heimiſch und wurde von 
dort ie Herrn Baraquin, vom Rio Negro, im Jahre 1868 in Europa 

ngeführt. 
9 Nepenthes Kennedyana F. v. Müll. Garden. Chron. 1882, 
XVLU, p. 257. — Die Gattung Nepenthes hat ihren Hauptwohnfit 
12* 
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in dem Malay'ſchen Archipel und auf den großen Inſeln bes inbifchen 
Oceans, bejonders auf Borneo. Arten kommen jedoh auch vor am 
äußerſten Ende der Malai'ſchen Haldinfel, auf Ceylon und in Codin- 
china. Es ift daher auch fehr annehmbar, daß man vermutbete, die 
®attung Nepenthes fei im nörbliden tropifchen Auftralien vertreten. 
— Die oben genannte N. Kennedyana fommt vom Cap York, Nord- 
auftralien und ift eine ſehr diftinkte Art, die in der Sammlung der 
ren Veitch jet lebend Tultivirt wird. Diefelde gehört zu den weniger 
hönen oder auffälligen Arten, gehört aber dennoch immerhin zu den 
inteverfaneften befannten Arten. 
olystachya dixantha Echb. fil. Garden. Chron. 1882. 
XV, P» 294. — Orchideae. — Eine Species in Art der P. rigida 
Rchb. fil. Die PL ze wird aber viel höher und fteht im Wuchs wie in 
den Blättern der P. ensifolia Lindl. am nädften. Die Blumen find 
ocerfarben mit ſehr diftinkter Lippe, deren Geitenlappen find purpurn 
und deren Scheibe ift dunkelgelb. Eingeführt wurde die Pflanze von Herrn 
T. Chriſty zu Malvern-Houfe, Sydenham von der Weftfüfte von Afrika. 

Eria vittata Lindl. Garden. Chron. 1832, XVII, p. 330. 
— ÖOrchideae. — Eine Pflanze mit längliden oder cylindriſchen ſpindel⸗ 
förmigen Knollen, die eine Länge von 4—5 Zoll erreihen. Die zwei 
Blätter find beinahe fleifehig, länglich-langettförmig, zugeipigt. ‘Die Se- 
palen, Petalen, Lippe zc. der grünen haarlojen Blumen jind mit rothen 
Shen gezeichnet. Es ift eine hübſche Pflanze. 

ulbophylium cupreum Lindl. var. flavum Echb. fil. 
Garden. Chron. 1882, XVII, p. 330. — Orchidese. — Eine Va⸗ 
rietät mit lichtgelben ftatt votben Blumen. 

Epidendrum ceingillum Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 330. — Orchideae. — Eine botaniſche Curiofität, ohne - 
jeden blumiftiihen Werth. 

Incarvillea compacta Maxim. Gartenfl. 1882, Taf. 1068. 
Bignoniaceae. — Der Habitus der In. compacta ift von dem ber 1. 
sinensis und Olgae ein jo verjdiedener, daß man dieſe für eine neue 
Gattung halten Tönnte, Blüten und Früchte ftimmen jedoch mit Incar- 
villea überein, jo daß man fie als eine neue pradtvolle Art diefer Gat- 
tung bezeichnen muß. 

Die Gattung Incarvillea, ſchreibt Dr. E. Regel, die nad einem 
Miſſionär Incarville genannt ift, welder längere Zeit in China 
wirkte und die Samen derſelben jammelte, bildet eine Untergruppe der 
Bignoniacen. Don der Gattung Incarvillea war bis 1880 nur eine 
Art belannt, die I. sinensis, die von Lamark beichrieben worden ift. — 

der Gartenfl. 1880, Taf. 1001 beſchrieb Dr. Regel die von O. 

dtſchenko im ſüdlichen Kokand entdedite I. Olgae.*) ‘Die I. sinensia 
ift eine zweijährige Pflanze und nicht leicht zu Tultiviven 1. Olgae ijt 
Dingegen eine perennirende harte e. 

Gentiana Fetisowi Rgl. & Winkler Gartenfl. 1882, Taf. 

1009, ig. 1—5. — Gentianeae. — Ein fehr ſchöner Enzian, der den 


*) Hamb. Gartenzig. 1880, S. 177. 
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Namen nad; feinem Entdeder erhalten Kat. Diefelde wird im kaiſerlich 


botanifden Garten in Petersburg kultivirt und theilt Dr. Regel über 
deren Kultur folgendes mit: 

Die Samen, welche fiher und leicht aufgehen, werden zeitig im Yrüh- 
jahre in mit Laub-⸗ und Moorerde gefüllte Töpfe gefäet, dann nur dünnmit 
Sand bededt und in einen Falten halbichattigen Kaſten geftellt. “Die ber- 
vorgegangenen jungen Pflanzen können ſchon im Auguft ins freie Rand 
gepflanzt. werden, wo fie mit Tannenreis bededt liberwintern. Bon den 
auf diefe Weije im botanifhen Garten in Petersburg gezogenen Pflanzen 
blübten bereit8 mehrere im dritten Jahre. Die Blumen ftehen in einem 
Kopf auf der Spike des 1—1'/, Fuß hoben Stengel3 und find von 
ſchöner blauvioletter Serbung, 

Gentiana Olivieri Griseb. Gartenfl. 1882, Taf. 1069, Fig. 
6 u. 7. — Gentianese. — Eine in den Alpen Turkeftan’s ſehr ver- 
breitete Art, wo fie in einer Höhe von 5—8000 Fuß über den Meere 
wächſt. Nah Dr. €. Regel ift fie zu den fchönften Arten zu zählen. 
* Blumen, an der Spitze des aufſteigenden Stengels eine dichte viel⸗ 

Iumige, kopfförmige Traube bildend, find von dunkel azurblauer Farbe. 

eratrum Maacki Rgl. &artenfl. 1882, Taf. 1070. — Me- 
lanthaceae. — Der botaniſche Garten in Petersburg erhielt den Samen 
biefer Pflanze vor etwa 8 Jahren durh Herrn Güldenftebt aus dem 
Uffurigediet des Amurlandes und werden die daraus gezogenen Pflanzen 
im freien Lande kultivirt, woſelbſt fie im legten Sommer zum erften 
Male blühte. V. Maacki, unempfindlih gegen jede Winterfälte, hält 
im freien Lande aus und ift wie die anderen Arten, die wir fultiviren, 
eine ftattlihe Pflanze, ſich durch ihre ſchönen Blätter wie durch ihre faft 
ſchwarzen Blumen empfehlend. 

Viola altaica Pall. ®artenfl. 1882, Taf. 1071. — Violarieae. 
— Bon genanntem Stiefmütterchen haben duch deren Vermiſchung mit 
V. tricolor unfere Benjees ihren Urſprung genommen. Die Pflanze 
fommt mit ſchönen dunkelblauen, mit hellen und auch dunkelgelben 
Blumen vor. 

Crinum Schmidti Rgl. Gartenfl. 1832, Taf. 1072. — Ama- 
ryllideae. — Ein ſchönes Crinum, dem C. Kirkii Bak, das aus 
Banzibar importirt wurde, zumächit ftehend. Es ift jedenfalls eine der 
Ihönften Arten der fo reichen Gattung, die nad dem um die Hebung 
des Gartenbaues jo Hoch verdienten Herrn E. Schmidt benannt worden ift. 

Olearia ramulosa Benth. Gartenfl. 1882, Taf. 1073, Fig. 
a u. b. — Compositae. — Ein Kalthausftraud, ohne befonderen blu- 
miftiihen Werth. ‘Derfelbe veräftelt fih ftarf und hat eine, an eine 
Erica erinmernde Tracht und erhält dadurch einigen Werth, weil feine 
Heinen Blütenköpfe mit den 5—8 weißen Strablenblumen fi im Octo- 
ber und November entwideln, alfo zu einer Zeit, zu der Blumen in den 
Kalthäuſern zur Seltenheit gehören. 

Symplocos Sumuntia D. Don. Gartenfl. 1882, Taf. 1073, 
ig. ce bi8 g. Syn. S. floribunda Wall. — Styraceae — Ein 
höner immergrüner Strauch aus Nepal. Er entwidelt vom September 
bis November achfelftändige 1—1'/, Zoll lange Trauben weißer Kleiner 
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Blumen in veiher Fülle. Der Strauch erreicht eine Höhe bis zu 6 
Fuß und eignet fih zur Kultur in Zimmern und Wintergärten. 


— — —— — 
— — —— — — 


Ans den Privat und Handels⸗Gärtnereien Hauburg's-Altona's. 
($ortfegung.) 
XXI. 
29. Der Lamellienflor der Herren $. A. Riechers n. Zöhne. 


der zu verichiedenen Malen von uns beſprochenen Handelsgärt⸗ 
nerei Herren F. A. Riechers und Söhne in Barmbeck bei Ham- 
burg bilden die Camellien gleich den von uns öfters erwähnten Azaleen 
einen Hauptkulturziweig und die Herren Niechers find ftetS beftrebt von 
den fo vielen Camellien - Varietäten nur die jchönften zu ziehen und zu 
vermehren, die ſich durch Wuchs wie durch den Bau und die Färbung ihrer 
Blumen auszeichnen und empfehlen. Nur von ſolchen Sorten werden 
ſchön bezmweigte, hübſch gezogene, gejunde Pflanzen mit fräftigem Laub ab- 
gegeben. Alle Sorten, die in Betreff der Blattentwidlung und in Be- 
treff ihrer Blumen nicht als vollkommen muftergiltig anerkannt find, fin- 
den in der Sammlung der Herren Riechers feine Aufnahme. Ein gleiches 
Princip befolgen die Herren Riechers bei ihren Azaleen. Bon den vielen 
Hunderten befannten Sorten werden auch nur die allerihönften angezogen 
und vermehrt, wovon man fidh bei der von den Herren Riechers alljähr- 
lich veranftalteten Wzaleen = Ausftellung in einem feiner geräumigen &e- 
wächshäuſer überzeugen kann (S. Hamburg. Gartenztg. 1880, ©. 289, 
1881, ©. 284). 

Die Herren Riechers befigen bei Hamburg wohl die reichhaltigite 
Sammlung von Camellien. Es giebt allerdings auch einige Private, die 
ausnehmend ſchöne Sammlungen von Camellien haben und unter diefen 
mehrere neuere und neuefte Sorten, welde wir bei Herren Riechers nod) 
nicht finden, jedoh ein Sortiment von gegen 26U Varietäten möchte in 
feinem andern Privat: oder Handelsgarten-Etabliſſement Hamburgs zu 
finden fein. (Es follte uns jedoch freuen vom Gegentbeil zu hören). 
Unter den Handelsgärtnern giebt es in Hamburg noch mehrere, welde 
alljährlid) fehr große Maſſen von Camellien anziehen und abfegen und 
hierin den Herren Riechers vielleicht nahe oder gleich kommen, jedoch find 
es nur eben die gangbarften und beliebteften Sorten, die fi für den 
Maſſenverkauf am beiten eignen und verwerthen Taffen. 

Die conranten, fich für den Marktverkauf eignenden Sorten find auch 
bei Herren Riechers ſtets in verjchiedenen Größen in großer Anzahl an- 
zutreffen, von den neueren Sorten findet man von jeber eine Vermeh⸗ 
rung von 5—8 plaren und von den allerneweften, je nachdem eine 
Bermehrung von ihnen erzielt werden fonnte, 

Es war eine glüdliche dee der Herren Niechers, daß fie zu Ende März 
d. J. aus ibrer reihen Sammlung ca. 150—160 blühende Sorten ans- 


wählten und dieſe in einem geräumigen Gewächshauſe überſichtlich zuſam⸗ 
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mengeftellt Hatten. Das VBefte und Neuefte, was in Blüte war, ſowie 
hübfche junge, über und über mit Blütenfnospen verjchene Exemplare 
waren auf dem Erbbeete in der Mitte des Haufes fo arrangirt, daf jede 
Pflanze genau gejehen, betrachtet und bewundert werden konnte. 
Bon den vielen ausgezeichnet ſchönen Sorten wollen wir hier nur 
die wenigen nachbenannten erwähnen, die uns ganz bejonders gefielen: 
Angelo Cocchi. Eine fehr hübfche weiße, carminroth geftreifte 


Asmodee. Die Blume von ſchönem Bau und von zarter vofa 
geaderter Farbe. 

Auguste Delfosse (D). Dunfelroth. Die Blumenblätter find 
ſternförmig geordnet; eine ſehr reichblühende und eine der ſchönſten 


ien. 

Carlotta Pelosa. Eine carmin-roja mit weiß gezeichnete Blume. 

Cup of Beauty. Weiße Blume mit gelbliher Mitte und zart 
roſa liniirt. 

Don Pedro Il. Eine ſehr regelmäßige weiße Blume mit ein⸗ 
zelnen Punkten gezeichnet. 

Duchesse de Berry (Lechi). Schönfte weiße großblumige 
Camellie von Rofenform. 

Fanny Sanchioli, weiß mit roſa Fleden und gelblider Mitte, 

Leopold I. 6 Versch.). Eine vorzüglich ſchöne Blume, ſcharlach⸗ 
roth mit dunkler Schattirung. 

Maculosa lirſchroth gefledt. 

Mad. Baronne de Bleichröder. Eine berrlide Neuheit 
von-1880. Weiß mit chamois und dimflen Streifen und Flecken. 

Mad. Cachet (Lind.). Weiß mit zartroja verwajchener, durch⸗ 
I friiher Farbe. Die große Blume ift von regelmäßiger Wo- 
enform. 

Miss Minnie Merrit, eine fehr effeftuolle Neuheit, die Blu⸗ 
men find groß, haben einen hellroſa Untergrund und find bläulich-roſa 
getufcht und geftreift. Sehr regelmäßig. 

Pietro Boutourlin. Sehr ſchön vothviolett, die Petalen an 
der Bafis dunkler geftrichelt. 

Principessa Aldrobandini, (Franchetti). Eine zarte vofa 
Blume mit weißem Rand. 

Vittorio Emanuele. Weiß-rofa, nuancirt, nellenartig geftreift, 
ſehr ſchön. 

Distinction. Eine ſehr großblumige, im ſchönſten Weiß ſtrah⸗ 
lende, roſenförmige Blume. 

Principesse Bacciocchi, (J. Boffi.) Ponceau mit bläulichem 
Anflug, eine herrliche Blume von regelmäßigen Bau, 

ricolor nova, roja mit weißen }yleden. 
Seipione !’Africano, (Luzzati), dunkelroth, ſchön weiß ge- 


Reine des Beautés, röthlich weiß mit dunkleren Adern. Die⸗ 
fen Sorten Tönnten wir nod eine Menge andere ausgezeichnete hinzu⸗ 
fügen, wie: Elwina Delli (Lind.), Il Marzio XXI, und andere mehr, 
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doch würde Dies zu weit führen und verweiſen wir auf das von Herren 
Niechers herausgegebene befchreibende Verzeichniß, das von genannter Firma 
zu bezieben ift. 

Eine dritte Specialfultur der Herren Riechers bilden die Nofen, mit 
deren Anzudt im Großen erft vor ein paar Syahren begonnen wurde, 
aber fon jekt von großer Bedeutung ift. Neben einer Anzahl von meb: 
reren Tauſend hochſtämmigen Roſen der beiten, gangbarften Sorten aller 
Arten, werden in der zweiten Niechers’fchen Gärtnerei in der Bramfelder- 
ſtraße 92, die für Xopffultur beftimmten Roſen angezogen.*) Gegen 
12,000 auf Wurzelhals verevelte Roſen ftehen jet auf Beeten ausge⸗ 
pflanzt und finden guten Abſatz. Bon den hochſtämmigen Nofen in jeder 
Di find auch hunderte in Töpfen vorhanden, die fi) ganz befonders im 

ommer al3 Erſatz für etwa todtgegangene Eremplare in Rofengruppen 
verwenden laffen und fo häufig vergebens gefucht werden. Wie in meb- 
reren anderen Gärtnereien bei Hamburg, jo werden auch in der Niechers- 
{den Maiblumen in enorm großen Quantitäten angezogen, und kaum 
follte man es glauben, daß altjährlih fo viele Taufende, ja Millionen von 
Maiblumenteimen allein in Hamburg abgefegt und verbraudht werben. 
Für die nächſte Herbftjaifon haben die Herren Riechers wiederum einen 
Borrath von 200,000 blühbaren Maiblumenkeimen vorräthig. 

Der Verſandt abgefchnittener Blumen von Herbft bis Frühjahr hat 
jeßt eine ſehr bebeutende Ausdehnung erreicht. Tauſende von ofen, 
Drangenblüten 2c. werden aus Tsrantreih oder aus dem Süden Europas 
bei uns eingeführt, aber umgetehrt gehen von hier aus viele Taufende von 
Camellienblumen, ganz bejonders weiße, dann Beilden und Cycas-Wedel 
:c. nad) allen Gegenden von Deutſchland, befonders Norddeutichlands, 
Dänemark, Schweden ꝛc. Sehr beträdhtlih ift die Zahl der Uycas-WWe- 
del und der weißen Camellienblumen, die allein von den Herren Riechers 
verfandt werden. Aber auch nur bei einem fo großen, beftändigen Vor: 
rath ꝛc. ift es möglich, die eingehenden Beftellungen auf Camellienblumen 
auszuführen. Stets findet man bei den Herren Niechers, fo lange bie 
Blütezeit währt, einen Vorrath von Camellienblumen und jede von außer: 
halb eingehende Beftellung (oft A—8 an einem Tage) Tann fofort ausge- 
führt guerden, Ebenfo ift der Verfand von Cycas-Wedeln ein fehr be- 
deutender. 

Neben den genannten Specialfulturen von Azaleen, Eamellien, Roſen, 
und Cycus revoluta, von leteren ift ein ganzes Haus voll in allen 
Größen und in jeder Stärke vorhanden, befaffen fi die Herren Riechers 
und Söhne in ihren beiden Gärtnereien auch noch mit der Anzucht ver- 
fchiedener anderer Pflanzen, fo 3. B. Rhododendron, diverfe Dracänen, 
Viburnum Laurustinus, verſchiedene Coniferen, Herrliche Lorbeerbäume 
in allen Größen ꝛc., dann Florblumen, als Fuchfien, Heliotrop, Pelar⸗ 
gonien, wie diverſe Teppichbeetpflanzen u. dergl., jedoch nur in geringen 

engen. 





*) ©. Hamburg. Sartenzig. 1878, ©. 308. 
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Obftgarten. 


Die Birne Jules D’Airoled (Leon Leclerc). Lieber diefe empfeh- 
lenswerthe Birne wird in Nr. 1, Januar⸗Heft 1882 der Bullet. d’Ar- 
boricult., de Floricult. etc. folgendes Nähere mitgetheilt. — Die Birne 
Jules d'Airoles (Leon Leclerc) ift nicht zu verwechfeln mit einer anderen 
Sorte gleihen Namens, welde von Herrn X. Gregoire zu Jodoigne 
gezüchtet worden ift und die verdient mit anderen Sorten hıltivirt zu 
werden. 


Die Birne Jules d'Airoles ift von Heren Leon Leclerc, einem gro- 
gen Obftfreunde, aus Samen gezogen worden und fpäter vom Handels⸗ 
gärtner Herrn Hutin in Laval vermehrt und verbreitet. Nach Herrn Li⸗ 
ron d’Airoles benannt, wurde diefe Birne fehr befannt und nah Herrn 
Andre Leroy brachte fie ihrem Züchter im Jahre 1865 eine filberne Me⸗ 
daille 1. EL der Sartenbau-Gefellichaft in Baris ein. Der Mutterftamm 
trug feine erjten Früchte im Jahre 1852. 

Die Frucht der Sorte Jules d’Airoles Leclerc alſo (nit zu ver- 
wechjeln mit Jules d’Airoles X. Gregoire) ijt ziemlih groß, meiſt jebr 
groß, ihre Geftalt ift verlängert, conifch, regelmäßig. Der Stengel mit: 
tellang, dünn, holzig, tief einfigend in einer Fleinen Vertiefung. Die Blume 
ift groß, mehr oder weniger unregelmäßig geformt, tief liegend. Die 
Scale ift glatt und von hübſcher gleihmäßiger carminrother und gelblich 
grüner Farbe zur Zeit der Fruchtreife. Das Fleiſch ift rahmweiß, fein, 
ſchmelzend⸗buttrig, ſehr faftig und ſüß von etwas ſäuerlichem, aromatiſchem 
Geſchmack, der jedoch nur wenig hervortritt und hierin von anderen Sor⸗ 
ten, wie Passe Colmar, Beurré d’Hardenpont u. a. übertroffen wird. 

err Victor Hage jr. zu Courtrai, ein berühmter Obſtkenner, rühmt 
die Birne Syules d'Airoles (Leclerc) als eine ganz vorügliche. Er beihreibt 
fie als: Frucht ziemlich groß, Fleiſch fein, ſchmelzend, faftig, zuderig, von 
erfter Qualität; Neifezeit der Frucht December. Dean kultivirt den Baum 
am beften als Pyramide. 


Zwei anderlefene gute Pflaumen von Herrn T. Franc. Rivers 
in Samwbridgegeworth in England empfohlen und in den Handel gebradit. 
Beide find im Februar-Hefte d. J. des Florist u. Pomologist abge- 
bildet (Taf. 556) und beſchrieben. Es find: 

1. Die Archduke. Es ift eigenthümlich, daß diefe Pflaumenforte, 
deren Früchte nit vor dem 8. oder 10. October reifen, von der ſehr 
frühreifenden Sorte Dr. Montfort abftammen foll. Herr Rievers beſitzt 
die Sorte bereit3 feit vielen Jahren in feiner Obftbaumjchule und kann fie 
als eine jehr werthvolle Sorte empfehlen, fie ift gut für die Tafel, wie 
für die Kühe. Zum Einmaden ift fie ganz beionders empfohlen, fie hat 
einen Geſchmack, der an den Guava Galee erinnert. Die Frucht hat die 
Größe der Pflaume Diamond; der Baum ift hart, wächft raſch und trägt 
ftet8 jehr dankbar. 

Reine Claude du Comte Hatham. Eine köſtliche, ſchöne 
Frucht von bedeutender Größe. Der Baum trägt fehr reih. Herr Ri⸗ 
vers vermuthet, daß dieſe Sorte ungariſchen Urſprunges iſt, aber nur 
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wenig befannt zu fein ſcheint. Er war ganz überraſcht, als er im ver- 
gangenen Herbfte einen Baum reich mit feinen ſchönen Früchten behangen 
ſah und er verſpricht diejer Pflaume nod eine Zufunft, wenn fie nur erft 
mehr befannt geworden fein wird. Der Baum bildet einen ſchönen ge- 
drungenen Hochſtamm. An Spalierbäumen werden die Früchte von aus⸗ 
nehmender Schönheit. 


Zwei empfehlenswerthe Kirſchen. 

Kirſchen von ausnehmend guten Eigenſchaften ſind jederzeit ſehr will⸗ 
kommen. Wir beſitzen allerdings viele ſehr gute Sorten, dennoch giebt 
es noch mehere Varietäten von ſo guten Eigenſchaften, daß ſie verdienen 
allgemein bekannt und kultivit zu werden. Zu dieſen gehören die beiden 
hier nachgenannten Sorten, welche bis jetzt nur wenig bekannt geworden 
find und auf die der berühmte engliſche Pomolog Herr Rivers in Sam- 
dridgeworth ganz befonders aufmerkſam macht und dieſelben empfiehlt. 
Beide find im Florift und Bomologift, März 1882 auf Taf. 558 abge- 
bildet und befproden. Cs find: 

Bedford Prolifie (proliferirende von Bedford). Sie ift ein 
Sämling der „ſchwarzen tartarifchen“ einer befannten vorzüglich guten 
Sorte, fih jedoh mehr für Obfthäufer als wie fir Hochſtämme im freien 
Lande eignend. Die guten Eigenfhaften der ſchwarzen tatarifchen Kirſche 
befigend, hat fie noch den Vorzug, daß fie viel härter ift und der Baum 
in jedem Boden und in jeder Lage gleich gut gedeiht. — Die Frucht ift 
groß, faftig und von reihen Geſchmack, hierin der ſchwarzen tartarifchen 
noch nachſtehend. 

Herzkirſche Gros Coeuret. Dieſe iſt eine der größten und 
beſten aller Herzkirſchen, wächſt jedoch nur unter Glas am beſten. Sie 
übertrifft die Bigarreau Napoléon noch in jeder Beziehung. — Leroy 
führt dieſe Kirſche unter 20 Synonymen auf, ein guter Beweis von ihrer 
Vorzüglichkeit; fie wurde von Olivier de Serres 161 0 als eine in damali- 
ger Zeit wohlbefannte Kirſche beichrieben. Während diefer langen Zeit 
hat fie fih in ihren guten Eigenschaften nicht verändert. — 


Nene Fuchſien. 

Die nahbenannten neuen Fuchſien find von den berühmten englijchen 
Fuchſienzüchtern, dem Herrn Bun und Herrn Eckford, gezogen worden, 
ſie ſind jetzt im Beſitze des Herrn William Bull, King's Road, Chelſea, 
London, bei dem ſie zu erhalten ſind und zwar das Stück zum Preiſe 
von ca. 10 Mark. 

Expansion. — Eine ſehr diſtinkte, hübſche Varietät; die Röhre 
und Sepalen ſind hellroſa; die Sepalen ſind völlig zurückgeſchlagen; die 
Blumenkrone iſt bläulich-purpur und ſo weit ausgebreitet, daß ſie völlig 
flach erſcheint. Eine Form einzig in ihrer Art. 

General. — Eine ſchöne imponirende Blume mit ſehr großen 
zurückgeſchlagenen Sepalen von dunkelroſa Farbe. Die große ausge⸗ 
breitete Corolle iſt gefüllt, ſchön violett, roſa geflammt. 
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Gerald. — Eine fehr fhöne Blume mit brillant ſcharlachrother 
- Röhre und Sepalen, lektere find ganz zurückgeſchlagen; die Corolle ift 
groß, ausgebreitet, purpur⸗ſcharlachfarben. 

Imperial. — Eine prädtige Blume mit mädtig großer gut ge⸗ 
formter Corolfe von fchöner glängender Pflaumenfarbe, fleiſchfarben ge- 
jtreift und geflammt. Die Nöhre und Sepalen find hell roja = fcharlad)- 
farben, lettere gut zurüdgeichlagen. 

Marveillouse. — Die Röhre und Sepalen find dunfelrofa, die 
leßteren ovaler Geftalt und zurisdgejchlagen ; die Corolfe ift ſehr gefüllt, 
lihtblau von hübſcher rofettenartiger Geftalt. 

Matchless. — Eine prädtige Blume von guter Subjtanz und 
ausgezeichneter Form; die Röhre und Sepalen find dunkel ſcharlach, die 
legteren breit und gefällig zurüdgefchlagen; die Corolle ift groß, did und 
gut geformt, reich purpurfarben, roſa geflammt und gejtreif. Sehr zu 
empfehlende Sorte. 

Minstrel. — Röhre und Sepalen licht roſa⸗ſcharlach; die Röhre 
ift furz und die Sepalen find breit, zurüdgefchlagen. Die Corolle jehr 
ſtark gefüllt, elfenbeimveiß, an ihrer Baſis rofa geftreift. 

Monument. — Eine gefüllte effectvolle Barietät mit voller Blu- 
menkrone von dunfel-purpurrother Farbe, roſig-ſcharlachfarben geftreift. 
Die Röhre und Sepalen find roſig⸗ſcharlach, legtere zurüdgeichlagen. 

Startler. — Die Röhre wie die zurüdgefchlagenen Sepalen find 
dunkelſcharlach; die Corolle ift groß, gefüllt, flad) ausgebreitet, von pur⸗ 
purrother Farbe, ſcharlach geftreift und geflammt. Sehr effectvoll. 

Tulip. — Röhre und Sepalen ſcharlach, letztere ganz zurüdge- 
ſchlagen. Corolle jehr groß, tulpenförmig ausgebreitet, purpurm. Eine 
ſchöne Blume. 


Literatur. 


Taſchen Kalender für Gartenfreunde. Leipzig, Oskar Leiner, 
12°. 300 ©. Preis M. 2. — In diefem Tajchen-Kalender wird dem 
Sartenfreund nur das Wichtigſte und Nothwendigſte mitgetheilt, was er 
bei der Blumen-, Gemäfe- oder Obſtbaumzucht zu beobachten oder zu 
befolgen hat, wenn er davon Vergnügen und Nuten haben will. ‘Dem 
gem Herausgeber Tag es nun ganz befonders daran, den umfangreichen 
. Stoff und das ihm in fo großer Fülle zu Gebote jtehende Material 

möglihft furz und bündig zu bearbeiten und überfichtlih zufammenzu- 
ftellen, was ihm aud ganz vortrefflich gelungen ift, und dürfte fi das 
Büchelchen fehr bald allen Gartenbefigern als ein fehr brauchbarer Nath- 
geber eriweifen. 

Was den Inhalt betrifft, fo zerfällt derſelbe n 5 Hauptab— 
ſchnitte. Der erjte handelt über den „Blumengarten.“ Nad den 1. ges 
gebenen allgemeinen Vorbemerkungen zur Wartung eines Blumengartens, 
folgt 2. ein Arbeitskalender für den Blumengärtner, dann 3. eine Auf⸗ 
zäblung der wichtigften Pflanzen im Blumengarten. Hier ift bei jedem 
lateiniſchen Gattungs- oder Artennamen der Pflanze auch die beutiche 
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Benennung gegeben, ferner die Familie und die Klaffe des Linné'ſchen 
Pflanzeniyftems, eine kurze Beichreibung und Kulturanmweifung ber 
Pflanzenart. 

Diefem Abſchnitte folgt A. der Gemüfegarten. Den allgemeinen 
Borbemerkungen über den Gemüfegarten, folgt ein Wrbeitsfalender für 
den Gemüfegärtner, dem fih 5. eine Aufzählung der wichtigften Pflanzen 
im Gemüſegarten anfchließt. Auch hier ift bei jeder Art das Vaterland, 
die lateiniſche und deutſche Benennung, Familie ꝛc. angegeben. Diefen 
ſchließt ſich dann endlich der „Obftgarten” an. Nach allgemeinen Vor⸗ 
bemerkungen folgt auch hier ein Arbeitskalender für den Obſtgärtner 
und dann eine Aufzählung der wichtigſten Pflanzen im Obſtgarten. 

Alphabetiſche Regiſter für Blumengarten, Gemüfe- und Obſtgarten zc. 
erleichtern das Auffinden der Pflanzenart und anderer Gegenſtände, über 
die man Auskunft zu haben wünſcht. Ein Notiztalender für jeden Mo⸗ 
nat des Jahres macht den Schluß diefes äußerſt ſäuber ausgeftatteten 
und ſehr emipfehlenswerthen Taſchenkalenders. E. O—o. 


— — — 
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Feuilleton. 


Empfehlenswerthes Heliotrop. Das vor etwa vier oder fünf 
jahren in den Handel gekommene Heliotrop unter dem Namen H. Jer- 
sey Beauty ift eine der beften und empfehlensiwertheften Varietäten. 

Auf der großen Herbftausftellung des GartenbausBereins in Ham- 
burg im vorigen „sure (1881), hatte Herr Handelsgärtner F. W. 
Böttcher in Hamburg 3 Exemplare genannter Sorte ausgeftelit, die 
fth von allen anderen vorhandenen Sorten durch ihren gedrungenen Wuchs, 
ihr reiches Blühen ꝛc. auszeichneten und als die ſchönſten Heliotrop auch 
prämiirt wurden. Der Begehr nad diefer ausgezeichneten Sorte war 
nun jo ſtark, daß Herr Böttcher nicht in Stande war, damals alle Auf- 
träge auszuführen; wir waren daher nit wenig überraſcht vor einigen 
Wochen bei Herrn Böttcher eine jehr ſtarke Vermehrung zu finden, jo 
daß er davon jet Hunderte abgeben kann. 

Das Heliotrop „Jersey Beauty‘, das wir jedem als eine der 
beiten Sorten empfehlen fünnen, hat einen niedrigen, gedrungenen Wuchs, 
die Blütendolden find groß, dunkel violettblau und verbreiten einen 
äußerft angenehmen Gerüuch. 

4.0. Den Geruh der Nofen zu conferviren enthält das Bull. . 
bes Gartend.-Vereins zu Cöte-d’Or folgendes einfahes Mittel: Man 
nehme ein luftdicht zu verfchließendes Glas, Tege auf den Boden deffelben 
eine dünne Lage von ben woohlriechendften Nofenblättern und fülle fo 
Ihichtenweife das Glas bis oben an voll. Verſchließe es dann fo feit 
als möglid und hebe es an einem trodnen, wenig warmen Orte auf. 

Im Winter genügt es dann diefes Glas zu öffnen, um in irgend 
weldem Raume den köſtlichſten Nofenduft zu verbreiten. 

Der „Negenerator” und dad „Unikum“. — In ber Berfamm: 
lung des Gartenbau⸗Vereins für Hamburg-Altona und Umgegend am 
6. März d. J. machte der Fabrifbefiger und Chemiler Herr €. R. © 
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Bürftenbinder in Hamburg Mittheilungen über den „Regenerator” 
und das „Unikum“, zwei von demfelben erfundene Düngemittel, 
deren erfteres ſich befonders gegen Würmer, namentlid die den Rüben⸗ 
und Koblfeldern höchſt ſchädlichen Fadenwürmern oder Nimatoden und 
deren zweites ſich gegen den Kartoffelpilz wirkjam gezeigt hat. 

Da von dem bedeutenditen hiefigen Mykologen, Brofeflor Dr. Sad e- 
bet, Verfuhe mit diefen Mitteln angeftellt worden, jo wird fich deren 
Bedeutung für die Praris demnächſt mit Sicherheit beurtheilen toffen 
Die aus Halle a/S. u. f. w. vorliegenden günftigen Nachrichten darüber, 
an jedoch die Anftellung größerer Verjuche bereits gerechtfertigt er- 

ent. — 

Wistaria sinensis fl. pleno. Die Wistaria sinensis, bie 
unter dem Namen Glycine sinensis noch befannter ijt, ift eine herrliche, 
jehr beliebte Schlingpflanze. Bon diefer Pflanze hat Herr Anthony 
Waterer in Knap Hill, Woling, Surrey eine Varietät mit gefüllten 
Blumen in den Handel gegeben, auf die wir aufmerffam machen wolfen.*) 

tr Waterer erhielt die Pflanze von Nord-Amerika, wohin fie durch 

r. Hall von n, in weldem Xande fie entftanden zu fein fcheint, 
gelangt war. Im a in ihren Blättern zc. ift die Pflanze der mit 
einfahen Blumen jehr ähnlich, faum von diefer zu umterfcheiden, nur die 
Blumen unterfcheiden fich von denen des Typus, daß diefe aus mehreren 
Neihen rundlien concaven Petalen beftehen und zuſammen eine doppelte 
vofettenförmige Blume bilden von etwa einem Zoll Durchmeſſer. 

Die Farbe der Blume ift lila-blau, faft weiß nach deren Baſis der 
Petalen zu. Die Knospen find etwas dunkler, bis zu ihrem völligen 
Erblühen. Die Blumen, welde an den Pflanzen fehr reichlich erſcheinen, 
verbreiten einen lieblichen Veilchengeruch. — unge, veredelte Pflanzen 
blühen bald und gern, jo daß dieſe Wistaria auf das Wärmfte empfohlen 
werden Tann. i 

Der Kartoffel: oder Eolorado-Käfer. Wie die „Iandwirtbichaftliche 
Ztg.“ mittheilt, ift Seitens bes Senat3 der Stadt Lübeck zu Anfang 
März eine Bekanntmachung bezüglih Vorfihtsmaßregeln gegen den Kar- 
toffel-, auch Coloradofäfer genannt, erlaffen worden, die es verdient in 
weiteren interefftrten Kreifen befannt zu werden. Die Landwirthe u. f. w. 
werden u. A. darauf bingewiefen, daß die Beobachtung der Kartoffel- 
pflanzen bereits von dem erften Aufgehen des Krautes an bringend er- 
forderlih ift und man auf Fraßſtellen an den Blättern Acht geben müffe. 
Es ift dies um fo mehr nöthig, als das Kartoffellraut von andern In⸗ 
fetten und Nagethieren verhältnigmäßig wenig angegriffen wird und man, 
wenn ſich Fraßſtellen zeigen, vermutben muß, F ſolche 
von dem Kartoffelkäfer oder deſſen Larven herrühren. — 
Werden Käfer und Larven gefunden, ſo genügt es nicht, dieſelben zu ver⸗ 
nichten, ſondern es muß ſofort der Behörde Anzeige gemacht werden, da 
auch die Eier und die im Boden befindlichen Puppen des Kartoffelkäfers 
zu vernichten ſind. 3 

Dad Trocknen von Gemüſeſamereien. Wie bekannt, pflegt man 

*) Herr Th. Moore giebt in feinem Florist u. Pomologist (März⸗Heft, Taf. 537) 
eine Abbildung und genaue Beichreibung der ‘Pflanze. Wed. 
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nicht felten die Samen der Gurken, Kürbiſſe u. |. w. vor dem Legen 
derjelben zu trodnen, da man die Erfahrung gemacht haben will, daß 
fih durch ein derartiges Verfahren der Ertrag nicht unweſentlich erhößt. 
Auch bei der Yeinfaat thut man daffelbe, um längere Pflanzenftengel zu 
erhalten. Profeffor Wollny in Münden bat zum Behufe der Löfung 
diefer Frage fürzlih mit Samen von Roggen, Hafer, Yein, die unter 
beftimmten Temperaturgraden längere Zeit hindurch getrodnet wurden, 
Verſuche angeftellt. Das allgemein interejfante Nejultat derfelben war 
folgendes: Das Trodnen (alfo auch jedenfalls das Verfahren vieler Gärt⸗ 
ner, die Gurkenlerne 2c. längere Zeit in der Taſche mit fi herumzu- 
tragen) der Samen verzögert das Wahsthum der Pflanzen umd Die 
Keimfähigkeit der Samen dadurd, daß die Fähigkeit des Keimlings, auf- 
zufchwellen, verhindert wird. Dagegen wird das Productionsvermögen 
der aus getrodneten Samen gezogenen Pflanzen erhöht und zwar be- 
fonders dann, wenn bei der Keimung genügende Feuchtigkeit vorhanden 
if. Obſchon der Grund hierfür nicht leiht nachgewieſen zu werden ver- 
mag, fo läßt fich derſelbe dod wohl dahin erklären, daß der Längenwuchs 
des Stammes durd das Trocknen der Samen vermindert wird und als 
Folge hiervon das Protoplasma (dev Bildungsfaft) auf die Wurzeln 
einen Drud ausübt, welcher zur ftarfen Entwidlung der lekteren beiträgt, 
was andererjeitS eine vermehrte Bildung von Schöffen und Blüten zur 
Folge hat. Daß das Trodnen der Samen bejonders bei den Garten- 
gewächſen in günftiger Weife zu wirfen vermag, liegt darin, daß man 
diefen ftetS die nöthige Feuchtigkeit zu verfchaffen im Stande ift, was 
bekanntlich bei den Feldſaaten nicht angeht. 
(Landwirthſch. Ztg. Nr. 5, 1882.) 

Aultur ded Pampasgraſes. — Diejes allgemein bekannte und be- 
liebte Ziergras (Gynerium argenteum), dejfen Heimat in Brafilien und 
in der Argentinifchen Republik zu fuchen ift, wird befanntlih in neuerer 
Beit jehr viel zu Decorationszweden, Tpeciell zu Vaſenbouquets verwendet 
und fteigt daher unausgejeßt die Nachfrage. m Nr. 18 der „Wiener 
landwirthſch. Ztg.“ findet fih über die Verwendung diefes Graſes fol- 
gendes: Die peculativen Amerifaner machen fi die zunehmende Nach— 
frage nad diefem Graſe zu Nußen und der Anbau des PBampasgrafes 
hat ſich bereits im jüdlichen Theile Kaliforniens zu einem äußerſt pro- 
duftiven Induſtriezweige entwidelt. 1 ha damit bebaut, ergab, das 
Stück zu nur 21,, Cents berechnet, einen Ertrag von 500 Dollars; be: 
ſonders ſchöne und ausgefuchte Exemplare wurde aber an Ort und Stelle 
fogar mit 7 Cents bezahlt. Da das Pampasgras, wie die Erfahrung 
gelehrt, much in unferen Gärten fich meift ſchön entwidelt, jo dürfte es 
vielleiht nutbringend fein, wenn auch bei uns größere Kulturverfuche mit 
diefer Pflanze angeftellt würden. — 

Den Schwamm in den Gebäuden vertilgt man nad) einer Angabe in 
der „Landwirthſch. Ztg.“ am wirkfamften durch Beftreichen mit Betroleum. 
Derfelbe ftirbt danach jofort ab und fällt weg. Die dur das Petroleum 
bervorgerufenen Flecke verdunften bald wieder, ohne Spuren zu Hinterlaffen. 

Alte Sämereien. Herr W. jchreibt in der „landwirthſch. Ztg.“ Es 
ift kaum genügend befannt, daß man von verjchiedenen Süämereien von, 
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Gemüfepflanzen mit Vortheil die einige Jahre alt gewordenen verwendet. 
Samen von Gurten, Melonen, Kürbiſſen und Bohnen find am beften, wenn 
fie nicht vom felben Jahre find. Sie treiben dann weniger Stengel und 
DVlättter und jegen eine größere Anzahl Früchte an. Eine Pflanze aus 
altem Salatfamen ſchießt nicht fo leicht in Saat als von friſchen; das 
Gleiche gilt von Rettigen und Spinat. — 

Die Beitelbeere als Heilmittel. In den Vereinigten Staaten 
Rordameritas wird die Heidelbeere Bidbeere, Veefinge) nicht nur als Ge- 
nußmittel, ſondern aud als Medizin bei verjchiedenen Gelegenheiten be- 
mußt. — Friſche Heidelbeeren als Thee gekocht und mit Zuder vermiſcht 
getrumfen, find ein vortvefflihes Mittel gegen Halsentzündung. Auch ge- 
gen Hautaffectionen, wie fie bei Kindern häufig vorkommen, vermag ein 
Brei von Heidelbeeren, al Umfchlag benußt, gute Dienfte zu Teiften. 

Die amerifanifhen Aerzte verwenden dieſe Frucht in neuefter Zeit jehr 
Häufig. . ‚ Eandwirthſch. tg.) 

Ein botanifher Garten in Tomsk. In der fern in Sibirien 
gelegenen Stadt Tomsk ift in neufter Zeit eine Univerfität gegründet 
worden und Herr Schestakoff fteht im Begriffe, dafelbft auch einen bota- 
niſchen Garten einzurichten, um die erforderlichen Mittel zum botanischen 
Unterrichte bei feinen Vorlefungen zu befigen; wie überhaupt, um Pflan- 
zenfammlungen anzulegen, um für den langen Winter mit ſolchen verjehen 
zu fein. Es wird gebeten ſchon jet Säniereien alfer Art per Poft nad 
Tomst für den botanifgen Garten an den oben genannten Director deſ⸗ 
felden zu fenden. Als Aequivalent ift derjelde bereit fpäter ebenfalls Sa- 
men von harten Staudengewächſen, Heinen Straudarten zc. aus jenen Re— 
jionen zu fenden. — Geldmittel find leider noch nicht vorhanden, jo daß 
Herr Schestakoff fih eine ſchwere Aufgabe geftellt hat, die Sache ohne 
Hilfe und Unterjtügung feiner Collegen in Europa in Gang zu bringen, 


er rechnet jedoch ſtark auf die Sympathie feiner e Freunde. 
Phanologiſche Beobachtungen. Die Herren m Hoffmann 
und Ihne in Gießen richten an alle Diejenigen, w r Phänologie 
interejfiren vermitteljt eines Circulars die Bitte, ı ahlreiche und 
genaue Beobachtungen bezüglid des Eintritts der Vegetations⸗ 
ſtufen zum Behufe einer Vergleichung verſchiedene ıwopa’s, mit 


NRüdfiht auf Pflanzenflimatologie anzuftellen und empfehlen rüchſichtlich 
des EintrittS der erjten offenen Blüte als vorzugsweife geeignet folgende 
Pflanzen: Johannisbeere, Süßlirſche, Schlehe, Sauerlirſche Ahlirauben⸗ 
itſche Birnbaum, Apfeibaum, Flieder, latariſches Geisblatt, weiße Nar- 
ciffe, Roßkaſtanie, Weißdorn, Goldregen, Ginſter, Quitte, Vogelbeere, Hol- 
lunder, Roggen, Zolttirihe, Weinſtock Sommerlinde und weiße Lilie. In 
Bezug auf die Meife der Frucht empfehlen fie: Johannisbeere, Geishlatt, 
Bogelbeere, Tollkirſche, Hollunder und Roßkaſtanie. Die Beobachtungen 
follen nur am freiftehenden Exemplaren, alſo unter Ausfhluß von Spa- 
lierpflangen, und zwar täglich vorgenommen werden, indem nur auf dieſe 
Weife die genügende Genauigkeit zu erzielen ift. ALS bejonders wichtig 
wird die Veobachtung der Species: Kibes rubrum, Prunus spinosa 
Syringa vulgaris, Aesculus Hippocastanum, Sambucus nigra und 
Lilium candidum hervorgehoben, da Dr. Ihne foeben mit der Entme- 
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fung von phänologiſchen Karten für ganz Europa für die leßtgenannten - 
Bilanzen bejchäftigt ift. “Die beiden Herren erfuchen auch um Ueberlaſſung 
der etwa ſchon in früheren Jahren gefammelten, aber nicht veröffentlid- 
ten Beobachtungen zu dem oben gedachten Zwecke. 





Berjonal: Notizen, 

In Gent ift am 2. georunr d. %. Graf Oswald Kerchove de 
Dentergbem der ſchweren Krankheit erlegen, die ihn vor einigen Mona⸗ 
ten genöthigt hatte, das viele Syahre von ihm verwaltete Bürgermeifteramt 
niederzulegen. Graf Kerchove de Denterghem galt als einer der erften Pflan- 
zenliebhaber und Pflanzenfenner Belgiens. Seine Pflanzenfammlungen 
befaßen eine aligemeine Berühmtheit, namentlid war er ein großer Freund 
und Kenner der Palmen und ihm verdanken wir das vor einigen Jahren 
von ihm , herausgegebene vortrefflihe Buch über Palmen „les pal- 
miers“. 

—. Herr Lindemuth, jeither Privatdocent an der landwirthſchaft⸗ 
lihen Mlademie zu Poppelsdorf, wurde an Stelle des zum Inſpector am 
fönigl. botanischen Garten in Berlin ernannten W. Perring mit den Ge⸗ 
ſchäften eines Tönigl. Univerjitätsgärtmmers betraut. — 

—. As Profeffor der Botanik ift zur Unterftüßung des jhon in 
jehr vorgerücktem Alter ftehenden Profeffor Dr. Jean Nöper, Herr Dr. 
&. Göbel berufen, welcher ein der Univerfität bisher fehlendes botani- 
ſches Inftitut einrichten wird. | 


Pilanzenverzeichuifle: 

1882. Pflanzenverzeihniß bes Gartenbau-Etabliffements von ©. 
Perotti in Trieft. 223 Chiadino. 

J. L. Schmidt, Erfurt. Preislifte von Pflanzen, welche in Maſſen 
abgebbar find. 

Carl Guſt. Deegen jr. Bad Köftrig in Thüringen. Special: 
Roſenkultur. 

Wilhelm Richter, Kunſt- und Handelsgärtner in Zwickau in Sach⸗ 
fen. Verzeichniß über Georginen, Pelargonien und Nelken für 1882. 

Derſelbe. Preis-VBerzeihnig über Saat-Kartoffeln, darunter 24 
. neue Sorten, Zühtungen des Herm Richter. — 

% F. Bopper und Comp. in Berlin C. Engros-Preisverzeihniß 
über Klee, Gras⸗, Feld⸗, und Waldfamen, fowie künftlihe Düngftoffe. 











*) Les Palmiers, histoire, Geographie, Botanique, description, Culturo etc. 
avec index general des noms et synonymes des espeoes connues. Mit 228 Bignetten 
und 40 farbigen Abbildg. (Hamb. Gartenztg. XXXVI, p. 374.) 





Unterzeichneter bittet die gedrten Leer der Oartenzeitung um Aus- 
funft, wo fih der Gärtner Oskar Ruckdeſchel aus Mündderg in 
Bayern zur Zeit befindet, ich habe in feinem Intereſſe mit ihm zu unter: 
handeln. 

Münchberg. Gg. Meifer. 


Drud von Br. Jacob In Düben. 
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Cryptanikus Beuckeri E. Morr. u. G. Lacerdae E. Morr. 
Zwei nene herrlidhe Bromelinceen, 


Die erfigenannte Art, wegen ihrer jo herrlich gefärbten und gezeich- 
neten Blätter wohl eine der allerſchönſten Bromeliaceen, wurde von Herrn 
©. de Beuder auf der Hochebene zwiſchen ben Flüſſen Pardo und Je⸗ 
quitinhonha in Brafilien entdedt und von ibm eingefandt. Beide Pflan- 
zen find jegt von J. J. de Beuder, Handelsgärtner in Antwerpen 
in den Handel geg worden. 

C. Beuckeri ift zuerft von Herrn Profeflor Morren in der Belgique 
horticole 1880, p. 241 ausführlich beichrieben worden (Hamb. Gartenztg. 
1881, ©. 22) und dann fpäter in der Belg. hortic. auch abgebildet 
Hamb. Sartenztg. 1881, ©. 119). 

Es liegt uns jet eine von % J. de Beucker gütigft einge- 
jandte farbige Abbildung und Beihreibung diefer herrlicden Pflanze vor*), 
und fügen wir von leßterer dem früher von uns Mitgetbeilten noch fol- 
gendes liber die —5* hinzu. 

Wie ſchon gejagt ift der C. Beuckeri eine Neuheit erften Ranges, 
ausgezeichnet wegen jeiner ausnehmend ſchönen buntjchedigen, marmorirten, 
dunkel⸗ und rün auf weißlidem Untergrunde quergeftreiften Blät⸗ 
ter. Dieje Zei der Blätter erinnert an die gewiffer Dichorisan- 
dra-Arten und die ber Dracaena Goldieana. Der C. Beuckeri unter: 
ſcheidet fih von anderen Arten durch feine ſtarken gerinnelten Blattftengel. 

Die Pflanze, deren Blattzeihnung fih nicht mit Worten bejchreiben 
läßt, ift eine herrliche Acquifition für die halbwarmen Hänfer und Die 
berrlichfte Art der Gattung. 


Cryptanthus Lacerdae 


ift eine andere neue, von ger ©. de Beuder in derſelben Gegend 
Braſiliens entdeckte Bromeliacee von ähnlichem Wuchje wie der Cryptan- 
thus zonatus. Die Blätter find gleihmäßig auf drei Längsftreifen fil- 
berweiß bepubdert, wodurch diejelben ein ganz anderes Ausſehen haben als 
die von Ur. zonatus, deſſen Blätter unregelmäßig und mit gelblichweißen 
Querftreifen gezeichnet find. Herr Bender bat diefe reizende Pflanze zu 
Ehren des Herrn Antonio de Lacerda, belgiſchen Eonful in Bahia, mit 
deſſen Namen benamnt. 

Beide Bromeliaceen-Arten find jegt von x J. de Bender, 
Handelsgärtner zu Antwerpen, in den Handel gegeben und Tünnen von 
ihm bezogen werden und zwar der Cryptanthus Beuckeri zum reife 
von 15 Sranten und C. Lacerdae zum Preife von 10 Franken — 





Die alpinen Rhobodendron, 


Bor einiger Zeit machten wir die geehrten Lejer der „Hamburg. Gar⸗ 
tenzeitung” auf die jo hübſchen alpinen Rhododendron aufmerkjam, N leider 
*) Wofür den beiten Deut. Redact, 
Hamburger Garten» und Binmenseitung Band XXXVIIL 13 
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aus ben meiften Gärten jet ganz verſchwunden zu fein ſcheinen und nur 
fehr jelten in Kultur angetroffen werben. 

Diefe Ahododendron find die herrlichſten Zierden der europäifchen 
Alpen, und es dürfte vielen unfern Leſern von Intereſſe fein etwas 
Näheres Über das natürliche Vorkommen und über Die Art und Weile 
des Wachſens dieſer Pflanzen zu erfahren. Nachfolgenbe Weittbeilungen 
entnehmen wir einem Berichte des Herrn Henry Eorrenon, Jaſpector 
des botanifchen Gartens in Genf, weldder in „Gardeners Chronicle“ 
vom 25. Febr. d. J. veröffentlicht worden tft. 

Das Alpen-Rhododendron iſt unfere brillanteſte Alpenzierde, es ift 
bei den Landleuten unter dem Namen Rose des Alpes (Alpenroſe) be 
kannt, es iſt die Alpenpflanze par excellence. &$ fommt auch auf den 
Pyrenäen vor, es it jedoch nicht unwahrſcheinlich, daß es von den Alpen 
dahin ausgewandert ift. 

Boiffter fand es nicht auf der Sierra Nevada, no Tommt daſſelbe 
auf den Apenninen vor. Dr. Chrift in Bäle glaubt, daß die e 
afiatifchen Urfprunges, aber dur unſer Klima modiſtcirt werben fei. Die 
Einführung des Rhododendron reiht zurüd bis zur Gletſcher⸗Periode, 
zu welcher Zeit immenfe Gletſcher die Gentralebenen Europas bebediten 
und die Gerölle diefer Gletſcher, welche fih an deren Seiten erhoben, 
waren mit einer Alpenvegation geſchmückt, wie man fie heute noch fieht. 

der Schweiz giebt e3 zwei Arten von Rhododendron und eine 
Hybride-Varietät zwiſchen dieſen beiden Arten. Die Höhe, in der bie 
Rhododendron vorkommen, vartirt von 1000--2:,00 »- &ie bilden 
germöhnlich den Uebergang zwiſchen der Waldvegetation und ber ber Alpen- 
wiefen. Große Büſche diefer Pflanze kommen in großen Maffen vor, 
mit denen jedoch feine andere Pflanzenart vereint wählt. Häufig bededen 
fie ſchroffe und felfige Abhänge und find diejelben den Gebirgsreifenden 
beim Beſteigen der ftellen Gebirge fehr nütli, indem ſie um ſich daran 
feftzuhalten dienen. Es ereignet ſich jehr häufig, daß iſolirt ſtehende Rho⸗ 
dodendron-Dlaffen an einzelnen großen Felsblöcken haftend, von den Ge⸗ 
birgen in die Tiefe hinabſtürzen. Dieje hinabſtürzenden Felsblöcke führen 
einen Theil Humuserde mit fich, welche meift mit Samen diefer Rhodo⸗ 
dendron angefüllt ift, die dann aufgeben, fo Daß fpäter die Felsblöcke 
ganz mit Rhododendronpflänzchen bewachſen find, welde die Felſen in höhe⸗ 
ren Lagen charakterifiren. 
an jagt allgemein, die Rhododendron wüchſen nur an den Abhän⸗ 
gen und auf den Wiefen an der Mordfeite ber Gebirge, ſtets die Süd⸗ 
fette der Gebirge meidend. Dies ift jedoch ein großer Serthimm, wovon 
fih jeder Aberzeugt haben wird, der die Alpen beitiegen und Diele lieb- - 
lihen Pflanzen beobachtet hat. 
* Phodedendron aa br Fr und *— Standort. Wenn 
ie auf einigen Alpen nur en Nordabhängen derſelben gefunden wer⸗ 
uk jo hr in han weil nur dieſe n een 
tigfeltsgra ieſe en enthalten. | bo on 
auf dem Shdabbange ich aa 

Rhod.hirsutum wird jo wenig von der Sonne beeinflußt, daß 

e8 bis gu gewiſſen Stellen in der Ebene hinabſteigt. Mean findet bie 
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Pflanze au in großer Menge anf den Felſen, welche die Seen von 
Thum und Lowartz begrenzen. Dei Wira, an den Ufern des Lago Mag: 
giore, findet man Rh. hirsutum. in einer Höhe von 240 Meter, die 
Strahlen der italieniſchen Sonne gut ertragend. 

Herr Dr. Silvio Calloni ſah gegen Ende des vergangenen Octobers 
an ben Ufern bes Lago Maggiore, eine Gruppe von Rhododendron, de⸗ 
ven Blumen völlig geöffnet und jo ſchön wie bie im Juli waren. an 
diefer entzädtenden Gegend am ımtern Theile des Tino, woſelbſt fi 
bie vom der Sietiherge enden mit ber des fonnigen Flaliens vermiſcht, 

die Anemonen der Alpen, das Edelweiß, die Primula viscosa 
* viele andere Alpenpflangen jüh vermifchen mit der Feige und der 
®ranate, wo Pinus Cembra vereint mit der Kaftanie und die Lärche 
mit der Olive wachjen, findet fich auch faft überall das Alpen⸗Rhododendron. 

Dies läßt ſich hauptſächlich dadurch erklären, daß in dieſen Ländern 
Waffer jehr reichlich vorhanden ‘ift und baffelde während ‚ver heißeften 
ws von ben Alpen berabftrömt. 

—* —— ineum L. iſt, was Blätter und Wuchs anbelangt, 

Sie Blätter find groß, länglich, auf der Unterjeite 

—* (aber die Bezeihnung ferrugineum) unb von glänzend dun⸗ 
kelgrüner Farbe auf der Oberfeite. Die Belaubung erinnert etwas an die 
des Lorbeer und entfernt auch an die Belaubung der Myrte; ſchon ihrer 
hũbſchen Blätter wegen verdient biefe Art kultivirt zu werben. Lieblich 
find aber auch noch die Blumen und dieſe geben der Pflanze einen ganz 
—— Neiz. Dieſe ftehen in enbftändigen Köpfen beiſammen, find von 
gefütiger Form und Fe ſchöner roſa Farbe, welche die Aufmerkjamteit 
iſenden auf ſich lenken. Rh. ferrugineum wächft am allerbeſten 


af —— —* am bäufigften jedoch auf kallfteinhaltigen Ge⸗ 


Rh. ferragineum fteigt öfters noch höher als Rh. hirsutum, fteigt 

jedoch nie in die Ebenen hinab und laßt fi viel ſchwerer kultiviren 

Rhod. hirsutum L. Die Blätter find lichtgrim und mit Haa⸗ 
ven belleidet; fie find Tleiner umd weniger ſchön als die der beiden an- 
deven Arten, die Blumen dagegen faft noch fehöner. Deren Farbe 
ift brillanter als die der Blumen Rh. ferrugineum und ſcheint die 
Art am gern zu blühen. Sie wähft auf Suiten, fteigt bis in 
die (Ebene hinab und blüht an ben Ufern ber größeren Seen. 

Rhod. intermedium wird in der Schweiz nur felten angetrof- 
fn. & ji. eine Hybtide zwijchen den zwei vorgenannten Arten, 
Charaltere in dieſer Hybride vereint find. — Der Paris, Handelsgärt- 
ner in Genf Tultiiwirt einige ſchöne ed ieſer ask 

Rhod. Chamaecistis L. Ift ein yrols, deren 
Blumen von denen aller anderen rien 9 a —* find, fie haben 
die Form einer Ciſstus-Blume umd find von ſchöner rofa Farbe. ‘Die 
ei, bluͤht fehr dankbar, dern Blätter find jedoch nur Tlein und um- 


Das weißblumige Rhododendron iſt eine ſehr ſchöne aber auch ſehr 
ſeltene Varietät und wird nur ſelten in den ſchweizer Alpen angetroffen. 
De Candolle hat von Zeit zu Zeit Samen davon an die botaniſchen Gär⸗ 

13* 
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ten vertheilt, man dat jedoch nie erfahren, ob irgendwo daraus Pflanzen 
gezogen worden find 

Die genannten Rhododendron⸗Arten find meiftentheils ſchwierig zu 
fultiviren, dennoch laſſen fie ni, wie Heer Inſpector Correvon jchreibt, 
leicht afflimatifiren, wenn man die Verhältniſſe berüdfichtigt, unter denen 
fie in ihrem natürliden Zuſtande wachſen. an allgemeinen lieben fie 
einen leichten, poröfen und feuchten Boden. h. ferrugineum wädjt 
größtentheils in einem granithaltigen Boden, während bie anderen Arten 
im Allgemeinen einen kalkhaltigen Boden vorziehen, obgleih es auch bier 
Ausnagmen giebt. Wer in feinem Garten eine Steinberganlage bejikt, 
kann in folder Anlage aud leicht biefe Rhododendron Kıltiviren. 

Unter den Pflanzen, welche die Steinberganlage zu Wallegres (Baud) 
des Herrn Edm. Boiffier zieren, befinden ſich auch verichiedene Rhodo⸗ 
dendron, die ganz vortrefflid gedeihen und alljährlich blühen. — bo⸗ 
tanifchen Garten zu Genf fteht ein herrliches Exemplar des R. ferrugi- 
neum ; ee ift 0,75 m hoch, ftark verzweigt und blüht alljährlich 
jehr reich Herr Handelsgärtner J. Paris kultivirt von diefen Rhodo⸗ 
dendron eine große Zahl in Töpfen, die, ſobald fie eine gewiſſe Größe 
erlangt haben, aud häufig blü 

Um gute Reſultate von den Pflanz en zu erlangen, pflanze man die 
Pflanzen in eine Miſchung, beitehend aus Laub-, Heideerde und Spagh⸗ 
nummoos, der man noch etwas Sägeſpähne und granit- oder Talkhaltigen 
Sand hinzufügt, je nach der Art, die hultivirt werden ſoll. 

Mit der genannten Erdmifchung kultivirt man die Pflanzen folange 
in Töpfen, bis fie ſtark genug find, um ins freie Land gepflanzt werben 
zu können, mo man biejelben dann an einer nad allen Seiten freien Stelle 
einer Steinparthie auspflanzt. Hier werben fie, wenn ber Boden gut 
drainirt ift, häufig und tüchti Br Bei a harter anhaltender Kälte 
bededt man die Pflanzen mit Zannenreifig. Wenn e8 nun auch durchaus 
nicht ſchwierig ift junge Pflanzen aus Samen zu ziehen, fo vergehen doch 
viele Jere ehe die Pflanzen zur Blüte kommen. 

ur ſehr ſelten findet man junge Rhododendron auf den Steinmaſ⸗ 
jen, auf denen die alten Pflanzen wachen und dieſe faft ganz bedecken; 
junge Pflanzen hat man an den großen fandigen Stellen zu fuchen, welche 
von ben Waldſtrömen bei ihrem Ausfluffe in die Ebene gebildet werden, 
an diefen Stellen find junge Rhododendron⸗Pflänzchen in jehr großer An⸗ 
zahl zu finden. Dieje jandigen Stellen enthalten für Diefe jedod zu wenig 
Nahrung, daher fterben die meiften auch bald wieder ganz ab, fie 
höchſtens ein Alter von 5—6 Syahren und fangen dann an nad) und nad 
zu vertrodnen und zu verbrennen. Dies ift ift jedoch die geeignetfte Zeit, 
die jungen Pflänzchen aufzunehmen und fie in beflere Erde zu verpflan- 
zen, wo fie dann freudig fortwachien. 

Auch durch Pfropfen follen fi diefe lieblihen Rhododendron fehr 
leiht und gut vermehren lafien, jedoch fehlen Herrn Eorrevon bi 
eigne Erfahrungen, kann fomit nichts Näheres darüber mittheilen. 
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Gemäfehen. 


Zwei Borlefungen des Hofgärtner Herrn M. Hoffmann in der fönigl. landwirthſch. 
Hochſchule in Berlin. 


(Schluß von S. 158.) 
c. Neben-Gruppe: Tohlartige Gemüſe. 


Alle Arten diefer —— lieben im Durchſchnitt einen feuchten, 
lehmhaltigen, theilweiſe ſandigen Moorboden, und da, wo fie behufs Küchen⸗ 
zwecke cultivirt werden, ein friſch gedüngtes Land, mit Ausnahme des 
Roſenkohls, der auf friſch gedüngtem Lande keine feſten Roſen bringt. 
Selbftredend dies nur De der Frühlahrs-Ausfaat, da ſowohl Som- 
mer: wie Herbftfaat im Wejentlichen feine friihe Düngung vertragen. 
Die 1. Ausfaat des Weiß- und Wirfingkohls erfolgt zeitig im Februar, 
bie des Roſenkohls im März in’s Dliftbeet Die 2. Ausſaat von 
Weiß-, Wirfing- und Grünkohl März-April breitwürfig in's freie Land 
und wird der Samen nah vollzogener Ausfaat feft angevrüdt. Beim 
Auspflanzen achtet man darauf, daß die Pflanzen ungefähr in Abftänden 
von 0,45 - 0,60 m aufzupflanzen find. Die 3. Ausſaat von Wirfing- 
kohl geſchieht Ende Juni ins freie Land und find alsdann nur frühe 
Sorten zu verwenden. Die 4. Ausfaat des Weiß- und Wirfinglohles 
erfolgt, um den ſog. Winterfohl zu ernten im Auguft und werden als- 
dann die betreffenden Pflanzen etwas enger, ca. 0,45 ın unter einander 
entfernt, aufgepflanzt. Sofern die Winterfaat leicht Ausfälle aufzuweiſen 
bat, muß zugleich eine entipredhende Portion Samen auf's kalte Miftbeet 
ausgefäet, zeitig auf Sandbeete piquirt, mit Yaub oder Streu etwas ab- 
gebedt werden. 

Den Stauden- oder Dauerkohl, eine Abart des Braun- oder 
Grünkohl, pflegt man meiftens (April oder Auguft) aus 12—18 cm 
langen Stedlingen zu vermehren. 

Die Reiben find öfters zu behaden, von Unkraut frei zu halten und 
2—I3mal mit flüffigen Dung zu gießen, wodurch das Wahsthum der 
Pflanzen ſehr gefördert wird. Bei den Winterfohlpflanzen wird das 

den und Behäufeln ſoweit vorgenommen, daß die Erde fi dit unter 
den Blättern befindet, die Herzen zugleih mit eingehäufelt werden, um 
diefelden vor etwaigen Fröſten zu jhügen. Sind die Pflanzen noch nit 
widerftandsfähig genug, jo müſſen biejelben aus den Boden genommen, 
reihenweiſe eingehäufelt werden. Beim Roſenkohl ift auf das Entipigen, 
Ende September, zu achten, damit die Roſen, zumal die oberen am Stod, 
ſich um fo beffer entwideln können. (die Haupteigenihaft eines guten 
Roſenkohls: gebrängte und gefchloffene Roſen.) 

Sämmtlihe Arten werden möglichft lange, am längjten Roſen⸗ und 
Grüntohl gehalten, da die ausgebildeten Pflanzen leicht den erjten Fröſten 

| Ein Abblatten der Kohlhlätter tft nur dann vorzunehmen, 
wo foldhe gelb werben. 

Als Zwiſchenfrucht bei allen Kohlarten eignet fih: Salat und Som⸗ 
merrettig. Grümtohl baut man zuweilen auch in zweiter Fruchtfolge. 
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d. Blumen-Gemüſſe. 

Bom Blumenkohl pflegen wir 3 Ausfaaten zu machen, und zwar 

1. Ende März, Anfang Sprit, temperirtes Miſtbeet. 

2. Mitte En freies Land. 

3. Ende Nuguft, Anfang September, mäßig warmes Miftbeet. 

Da letztere Ausfaat nur in Bezug auf das Treiben im Miſtbeet 
Anwendung findet, alfo dort zu befprechen ift, jo ſehen wir uns bier nur 
die beiden erſten Ausfaaten näher an. 

Die 1. Ausfaat geſchieht März⸗April ins temperirte Miftbeet und 
ift bier, wie beim Kohlrabi ein zeitiges Verpflanzen vom Saatbeet die 
Hauptbedingung, da die Pflanzen fonft leicht in Samen gehen, feine weißen, 
wohl aber etwas grünlidhe, lodere Blumen, wir fagen fog. Federn“ treiben. 
Zu ihrer weiteren Entwidelung bedürfen die Pflanzen viel Luft, zumal 
bei zunehmender Wärme im Freien. Etwa Mitte Mat werden die fo 
abgehärteten Pflanzen auf ca. 1,80 m breite Nabatten in 0,45 m unter- 
einander aufgepflanzt, der Boden öfters gelodert und feucht gehalten. 
Zeigen ſich die Blumen, fo nit man in der Negel das oberite Blatt 
um, theils um die Blume zu bleichen, theils um das in Samenſchießen 
derfelben zu verhindern. Am geeignetften planirt man diefe Beete zwiſchen 
höher wachjende Gemüfe: Bohnen, Erbſen, Mais ꝛc. um das zu ftarte 
Austrocdnen des Bodens, die Pflanzen ſelbſt gegen zu heftige Sonne zu 
(hüten. Aus letzterer Beranlaffung baut man auch wohl zwiſchen ben 
einzelnen Reihen Salat, Sellerie u. dergl. an, dann aber auch um mög- 
lichht den Boden auszunugen. ‘Der Blumenkohl verlangt ein tiefgegrabe- 
nes, gut cultivirtes, ſtark gedüngtes Erdreich, “am geeignetften find eime 
Miſchung von Stalldünger und Phosphat. 

Die 2. Ausfaat erfolgt Mitte Juni breitwürfig ins freie Land, 
wo die zu Dicht aufgehenden Pflanzen zeitig verzogen, wo es angeht, 
nochmals auf ein friſch gedüngtes Land verpflanzt und gleicherweiſe wie 
oben behandelt werden. Auch Hier ift ein wiederholter Dungguß der 
Entwidelung der Pflanze ſehr vortbeilhaft. Zum Herbſt werden die 
Pflanzen vorfihtig aus der Erde genommen und am beften ins Halte 
Miſtbeet verjeßt, wo ſich alsdann die Blumen bald entiwideln. 

e Frucht⸗Gemüſe 
1. Sruppe: Hülfenfrüdtige. 

Beide Gemüfe-Arten Bohnen wie Erbfen erfreuen ſich mit Recht 
bes wohl am weiteften verbreiteten Anbaues unter allen &emüfepflanzen. 
Einmal bedingt dies ihre große Yühigfeit, namentli was die Bohne 
ambetrifft, ſich faft jeder Bodenart anzubequemen, daher audy bier ber 
verhältnißmäßig geringe Aufwand an Cultur⸗Mitteln; zum anderen be- 
figen gerade die Hülfenfrücdte wohl mit den höchſten Nährgehalt unter 
den Gemüſen, eines Umftandes, deffen wir bereits Eingangs ſchon gedacht, 
3. B. Bohne 25 Proc, Erbſe 22 Broc., dahingegen Weizen nur 13 Broc., 
Noggen 11 Proc, Reis 7—5 Proc. Droteinftoffe Mit Ausnahme der 
Puffbohne lieben diefe Gemüſe meder frifch gedüngtes Land, noch ſchweren 
thonigen Boden, ftellen hingegen mehr oder minder Aniprud an den 
Mineral⸗Gehalt des für fie beſtimmten Erdreiches. Die Zeit ber Aus- 
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font it aan bi € beide Arten verichteden. Während bie Erbſe mehr 
bes ‚Sommers t, fofern dieſelbe im Spätiommer, 
nanıen en leicht Mehlthau oder Moft belommt, die 
Zeit der —* ——— bereits Ende März A et Meihen oder Nilen), 
je nad) Bedarf ca. alie 14 Tage bis 3 Wochen Mitte Juni bin zu 
erfolgen pflegt, wobei das Samenlorn der Sperlinge wegen tief zu legen 
ift, Können wir die Bohne, welde mehr Bodenwärme beanfpruct, im 
Allgemeinen erjt Mitte Mai ausjäen, warme Witterung vorausgefeht. 
hier erfolgt die Ausfaat in Stufenfaat, ie 6—8 Korn zuſammen in 
einen fog. Keſſel; die Kömer auf 20-30 cm Abſtand untereinander, 
bie Keſſel | in reihenweiſer Entfernung von ca. 32—-64 cm. Die 
Bohnen bürfen dabei nicht tief, ca. nur 3 cm mit Erde bededt fein und 
ift bei Stangenbohnen darauf zu rüdfihtigen, daß die Saat in füblicher, 
refp. fübrveftischer Richtung bin um die Stangen gelegt werde, fofern die 
— — aus dieſer Richtung vorherrſchend, den event. Ranken 
Anflammern an die Stangen verhelfen. Die Feuer⸗ ſowie 
—* o ne werden bingegen bereits Ende März im freien ausgejäet, 
in Gegenden mit conftanter Witterung zuweilen ſchon im Herbſt, wonach 
die Ernte im Mai tommenden ‘jahres einzutreten pflegt. Das Ausfaat- 
Verfahren ift das zuvor angegebene, jedoch nur 2—8 Körner per Keffel. 
Die Sojabohne, braume und gelbe, bie ſchwarze Hingegen nur in jüb- 
lien Klimaten mit Erfolg angebaut, wird in ber et Degel Anfang Mai, 
je 2 Korn, in Abſtänden von ca. 30—4U cm und reihenweiſer Ent- 
fernımg von ca. 0,60 cm gen , indeß meiſthin nur eine Pflanze zur 
Entwidelung herangezogen. gwiſchenfruch kann fie daher nicht an⸗ 
gebamt werden, zumal da fie * Luft und Sonne liebt. Um die Saat 
vor Spätfröften zu fihern, ſäet man die Sonn 3 zumeilen au in Furchen 
ſpinerhin heim Behäufeln ber Heinen Pflänzchen nad und 
na efülit werden”) Bei der Beitellung von Stangenboßnen erzielt man 
e Eriparnif an Stangen, fobald um jede Stange 2—3 Saatitellen 
angebraßt werden, unter denen man fpäterhin die Ihmäcften Pflanzen 
zu entfernen pflegt. Bald nah dem Anflaufen der Saat ijt der Boden 
zu lodern, von Unkraut zu EEE manch und bie mit 3—4 Blättern verjehene 
etwas anzuhäufeln. Ausnahme des Nachrankens bleibt nad) 
diefen Arbeiten de Pflanzung der Bohnen ſowohl wie die der Erbſe bis 
zur Ernte ſich felbft überlafien. 
2. Gruppe. Kürbisartige 
Alle Gewaͤchſe diefer Abtheilungen lieben ohne Ausnahme ein Fräftig 
gebüngtes, Ioderes, mehr Iehmhaltigen Sand, als ftark Iehmiges, kaltgrün⸗ 
bi ge Erdreich, mit gegen Mittag geivenbeter Lage. Die Methode, eigent- 
Htpflanzen aus Kopf⸗Stecklingen Herangugiehen, liefert wohl im 
ide ſchnitt auch günftige Reſultate, jedoch ift das für den Anbau im 
größeren Umfange ein zu koſtſpieliges Verfahren. Zur eignen Ausjaat 


*) Ald Rorm einer guten Samenbohne gilt das Zreifein von Faſern, zartes Ge⸗ 
webe der „eätfen, jowie ein gewölbtes, an beiden Enden abgerundetes ‘Profil der 
en. i der Erbfe hinwiederum die runde, gemölbte Form, ſowie glatte Hülfe 

elben. 
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wähle der Züchter nur die veichtragendften Gurkenpflanzen, unter die⸗ 
jen wiederum nur normal entwidelte Früchte und zwar bier nur die Kerne 
ber unteren Yruchthälfte, da die dem Stiel zunächſt figenden immer als 
die ſchwerſten und beftausgebildetften zu bezeichnen find. Ein Zufammen- 
pflanzen von Cucurbitaceen ift deshalb zu vermeiden, fofern die Pflanzen 
leicht eine Befruchtung unter ſich aufnehmen, mithin eine Degeneration 
der einzelnen Species daher jehr bald eintreten Tann. Die Beete, je 
1,80 cm breit, find mit 3 Furchen, ca. 6 cm tief, zu verjehen und die 
Körner zu 3—5 nad Art der Stufenfaat niht vor Anfang Mai in 
diefe Furchen zu legen, leicht mit Erde zu überbeden. Auch können die 
Pflanzen zuvor im Miftbeet, oder in Töpfen & 3 Pflanzen —A 
werden, eine Methode, die hierorts vielfach üblich, derjenigen im Miſtbeet 
der Zeit und Arbeit wegen vorgezogen wird. Sobald ſich in dieſem 
Falle die erſten Blättchen entwickelt, werden die Pflänzchen mit etwas 
Ballen verſehen, auf das freie Land aufgepflanzt. Dies darf jedoch erſt 
Mitte Mai geſchehen, da derartige Pflanzen weit empfindlicher zu ſein 
pflegen. Die im Freien ſich entwickelnden Pflanzen müſſen zeitig verzogen, 
die Erde um die einzelne Pflanze herum öfters gelockert, ſorglich feucht 
gehalten, hin und wieder mit flüſſigen Dung begoſſen werden. Die ſtärker 
entwickelten Triebe ſind zu entſpitzen, um reichen Fruchtanſatz zu erzielen. 
Behufs beſſerer Entwickelung der Früchte pflegt man an einzelnen Orten 
wohl Reiſer flach auf die Beete auszulegen, ſo daß den Ranken mehr 
Gelegenheit zum Ausbreiten geboten wird. Da in der erſten Zeit der 
Entwickelung das Wachsthum der Pflanzen langſamer von ſtatten geht, 
pflanzt man zwiſchen den einzelnen Pflanzenreihen Salat, Rettig, Radies, 
Kohlrabi u. a., welche, wenn die Gurke ihre Hauptthätigkeit entfaltet, in 
der Regel ſchon abgeerntet ſind. 

Eine Unterlage von Schiefer⸗ oder Ziegelſtücken giebt man den Früch⸗ 
ten beſonders da, wo man dieſelben behufs Samenbau cultivirt. 


f. Gewürzkräuter. 


Sämmtliche Pflanzen beider Abtheilungen machen keine beſonderen 
Anſprüche an den Boden, freie Lage, ſowie Cultur⸗Vorrichtungen um⸗ 
faſſenderer Art. Auch gedeiht die Meprzafl ſelbft noch in eingebauten 
Stadt-Gärten, unter dem Drud höherer, namentlih Obftbäume, und fin- 
den aus obigem Grunde auch viele von ihnen mehrfah Verwendung zur 
. Einfaffung der Nabatten. 

Mit Ausnahme des Fenchel, Sommer-Dtajoran, Rosmarin, Span. 
Pfeffer dauern die 2jährigen Pflanzen alle unferen Winter hindurch aus 
und find in Folge der Summe günftiger Eigenihaften von uns faft in 
jedem Garten mehr oder minder beliebt. Hinfihtlih des Eultur-Ver- 
fahrens läßt ſich Kurz jagen: daß alle 1jährigen Küchenkräuter mit Aus- 
nahme der Kraufemünze und Pimpinell am geeignetjten, zeitig März- 
April in's freie Yand ausgefäet. Der Same des PBimpinell wird im 
Heron dem freien ande anvertraut, Kraufemünze hingegen vielfah durch 

urzel-Schößlinge vermehrt. Nosmarin und Span. Pfeffer Hingegen 
werden behufs vollfommner Ausbildung im März in’s Miſtbeet gefäet 
und jpäterhin erjt in's freie Land verpflanzt. Alle 2jährigen Küchen: 
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kräuter vermehrt man dagegen meiftens im Frühjahr durch Wurzeltheis 
fung, Fettehenne, Sommer-Dlajoran, Salbei, Weinraute, dur Wurzel⸗ 
theilung, wie durch Ausfaat ; Winter-Bohnentraut, Fenchel, Winter⸗Majoran, 
Thymian, meiftens durch Samen an Ort und Stelle zeitig im Frühjahr, 
Kümmel, Peterfilie, Yfop im GHerbft in’s freie Land ausgejäet. 


g. Pilze. 
‚ Unter den hierher gehörenden Arten würden wir nur den Cham- 
pignon gelegentlich der Zreiberei zu erwähnen haben, indeß muß aus 
Mangel an Zeit hiervon Abftand genommen werben. 


B. Das Treiben 
in Häufern, Käften und freiem Lande. 
Gleih den Bebingungen, welde im Allgemeinen zur Entwidelung 
einer Pflanze gegeben fein müffen, gleich dem nothwendigen Vorhandenſein 
md BZufammentreffen vieler günftigen Momente, um bie Eultur der Ge- 
müſe im freien Lande zu ermögliden, bedürfen auch ſolche zum Treiben 
beftimmter Gemüje vor Allem Licht, Luft ımd Wärme. Gleichviel ob 
dies in Häufern oder Käften zur Ausführung komme, müfjen derartige 
Localitäten an möglichſt freiem Orte placirt fein, wo Luft, Licht und 
Sonne bequemen Zutritt haben. Dagegen unter ihnen hinmwiederum folche 
zu vermeiden, welde an erponirten Stellen den Zugwinden und der Kälte 
Einwirkung preisgegeben find. Es ift bezüglich der Anlage folder zum 
Zreiben beftimmter Näume im Wefentlihen darauf zu rüdfihtigen, daß 
in der Eonftruction derjelben eine möglichſt umfangreiche Ventilation vor- 
gefeben werde, um jeberzeit das ben Pflanzen erforberlihe Quantum 
friiher Luft zuführen zu können. Es wird dies deshalb hier betont, weil 
gerade in diefer Beziehung immer noch vielfach Fehler begangen werben 
und haben Sie jedenfalls |. 3. Gelegenheit genommen aus den Vorträ- 
gen bes Herren Garten⸗Inſpectors Bouché, die hier in der Praris üb- 
ihen Vorrichtungen kennen zu lernen. Ich möchte nur bier mit er- 
wähnen, daß, was die Lage des Haufes anbetrifft: Die Längs⸗Achſe des- 
jelden am Beften von Oft nah Weft, die Srontfeite mithin nach Süden 
gerichtet ift und daß bezüglich der verſchiedenen Formen ein mit Sattel- 
dach verjehenes Haus entihieden den Vorzug verdient. Abgeſehen davon, 
daß folde Häufer meiftens, gleih unferen Vermehrungshäufern nicht 
doppeldadhig, fondern nur mit einfacher Glasbedachung, deſſen Neigungs- 
Winkel ca. 30—450 beträgt, verjehen find, fteht als Haupt-Erforderniß 
eine richtige Heiz Anlage obenan. Es ift durdaus nöthig, hier auf eine 
möglihft gleihmäßig warme Temperatur zu halten, da die Zreib- Pflanze 
in Folge ſchroffen Wechiels leicht krankt und dann den Angriffen durch 
Ungeziefer leichter ausgejegt, um jo eher dem Verderben anbeimfällt. 
Außer der Wärme ift nit minder überjchlagenes Waſſer ein weſentlich 
zugehöriges Glied umter den Hülfsmitteln der Zreiberei, der direkte Ge- 
brauch friſchen Waſſers ift daher gänzlich zu vermeiden. Das Spriken 
des Fußbodens, der Wände und Beete muß im Winter, wo es ſich viel- 
fach ſchwer lüften läßt, veichlih geihehen und namentlid dann, wenn zu⸗ 
vor zur Bejeitigung des Ungeziefers geräucdert worden war. Im Treib- 


vaume felbft dürfen außer ber betr. Pflanzenart keine anderen Gewcchſe 
mit bineingeftelit werden, ſchon in Rüdficht auf bie wechſelnde Temperatur, 
Unggiefer u. derg. Dan treibt wohl Gurten und Bohnen in einem 

je, aber das nur, weil bier im Wefentlihen gleiche Bebingungen ver- 

t werden. Wie man dem lingeziefer gleih tim Beginn jener Ent⸗ 
— ooraubeugen bat, jo ift ambererfeits das Augenmerk auf die richtige 
zum Treiben für das Haus geeignete Sorten-Wahl zu Ienfen, da 3. B. 
die flr Meiftbeet-Treiberei tauglichen Sorten nicht immer im Haufe noth⸗ 
wendig gleich gute Erträge geben. — Wir werden bier die Gurken— 
fowie Bohnen-Treiberei als die hauptſächlichſten Culturen des Treib⸗ 
hauſes nur betrachten Tünnen. 

Bei der Gurlen-Treiberei richtet fih das Treibverfahren je nad 
Erforderniß und Abſicht der damit in Zuſammenhang ftehenden Zeitbe⸗ 
ſtimmung, wenn bie Früchte zu liefern find ? Die Methode des Herrn 
Garten-"pnipector Hampel in Koppik, eines unjeres erfahrenften Gurken⸗ 
Züchters, ift im Weſentlichen folgende: Um zu jeder Zeit der Winter- 
monate frifhe Gurken zu haben, theilt mar das Haus in 2 Abtbeilungen. 
Bereits Anfang YAuguft beginnt das Bepflanzen der 1. Abtheilung und 
wenn nad ca. 8—1N0 Wochen die erften Früchte anzuſetzen beginnen, be⸗ 

pflanzt man bie 2. Wbtheilung. Eine gut ausgebildete Pflanze trägt 3 4—6 
Wochen hindurch ununterbrochen Früchte und ift daher ein öfteres N 
pflanzen bier nit erforderlihd. Die Zemperahur im Haufe Tamm den 
tin hindurch bis + 16° R. und + 20° R. Bodenwärme betragen, 
indeß im Winter mıf ca. + 18° R. Luft und -+ 25° R. Boden- 
—* erhöht werben. Iſt die Temperatur niedriger, fo rollen bie 
Pflanzen dann leicht die oberen Blätter zufammen, werben bald von Un⸗ 
geziefer heimgeſucht und find ſomit für weitere Cultur unbrauchbar. Der 
Boden an fih muß weientlihe Nährtheile befigen und eignet ſich hierzu 
am Beften eine Miihung aus: alten Kuhmiſt, Compoft-Erde, verrotteten 
Rajen und ein Theil alten Lehm. Das betr. Beet wird mit dieſer Mi- 
fung ca. 0,60 m hoch angefüllt, bis auf ca. 0,30 m vom Glaſe ent- 
fernt, alsdann mit flüffigem Dung übergoffen. Zwiſchen Erde und Glas, 
unmittelbar alfo Über dem Beete ift ein aus ftarf verzintten Drath oder 
eingetalgten Hanfichnüren beftehendes Spalier anzubringen, an dem fpäter- 
bin die Ranken je nah Erforderniß anzubeften find. Ab und zu muß 
eine Verjüngung der Ranken durch ſtarkes Entfpigen norgenommen wer: 
den, um neue Triebe von ımten her zu erzeugen. Die Spiken werden 
wiederum geſteckkt und dienen fo zur Ergänzung etwa fehlerhafter Pflau⸗ 
zen. Haben fih die weiblichen Blüten in den Kronen entfaltet, (was 
namentlich unter dem Einfluß von Sonnenfhein zu geſchehen pfleat), fo 
müſſen dieſelben künſtlich befruchtet werden, da ohne dieſe Manipulation 
feine Anſätze erfolgen. Die Zuführung —5 — Dumngftoffe trägt weſent⸗ 
lich, richtig gehandhabt, zur gümftigen Entwidelung ber Pflanzen bei umd 
ift ein Dungguß befonders nad vollzogen Räuchern, das entweder früh 
oder Abends zu. geſ Sehen bat, Iehr „wortbeilhaft Erde fowie Pflanzen 
find vor Beginn des Räucherns troden zu halten ımd daher eine Er- 
friichung ber Wurzeln dur Gießen nad dieſem Act nothiwendig. Als 
befte Tveiögurte für's Haus empfiehlt Herr Garten⸗Juſpector Hampel: 
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Rösdgin von England, Climar, Rollicour-Kelegrapb, ſowie eine feibft- 
ng greuzung der erſteren mit letzterer Art, welche ſehr reich 
tragen 

Die Treibevei der Bohnen 1dieht im 1 Haufe auf zweierlei Weile. 
Einmal werden die Pl anzen glei) den direct auf Beete ausge 
pflanzt, oder man treibt Biefelben in Zope Fe Anfiht, daß Pflanzen 
von 2- und jährigen Samen leichter Früchte anſetzen, als dies bei fri- 
ſchem Saatgut der Fall zu fein pflegt, ift wohl mit gewiſſem Vorbehalt 
aufzunehmen Man kann im erjt erwähnten Fall die Bohnen mit ben 
Gurken zufammen treiben und zwar, während bie Gurfe auf das nad 
Süden liegende Beet ausgepflanzt worden, die nad) Norden liegende Beet- 
Abtheilung von den Bohnen eingenommen wird. Die Behanblungsweife 
ift eine der Gurken analoge und muß hier gleichfalls ein Nachpflanzen 
frifeher Bohnenftauden ftattfinden, im Zeitraum von je 3—4 Wochen, 
porausgefegt, daß man October — Mai friſche Bohnen zu haben wünjct. 
Die Behandlung der Bohnenzucht in fen it im —— Die bie 
gleiche, Doch ift hier zunächft mit zu beachten, daß, um dem Berfanlen der 
Pflanzen vorzubeugen, dieſe möglihft nahe dem Lichte zu ftellen find, bie 
Töpfe dabei nicht zu dicht mebeneinander. Die Samenblätter find unge- 
fähr in der 3. Woche, gleih allen übrigen leicht faulenden Blättern zu 
entfernen, daS Begießen der Töpfe ausgenonmen unmittelbar nah dem 
Legen der Samen erft dann wieder auszuführen, wenn fi das den Reiin- 
blättern folgende Blattpaar entwidelt bat. Trockene Luft im 
Raume iſt durch fleißiges Sprigen, Lüften bei fenchtem warmem * 
zu vermeiden, während des Lüftens aber die künſtliche Wärme im ſe 
a in Bewegung zu halten, ſowie bei Eintritt der Blütezeit die Pflan- 

en gegen ftarte Sonnenftrablen zu [chattiren. Zum Treiben bedient man 
is Allgemeinen der Buſch⸗Bohne und zwar: allerfrühefte weiße Hol⸗ 
ländiihe, William's oarly prolific, Osborne's Treibbohne, jowie Kaiſer 
Wilhelm, leßtere zwei Arten die bier, in Potsdam und Brandenburg viel 

zum reiben verwendet werben. 

EN Treiben in Käften. Unter den diverfen Rartoffel- Sort 
bedient man fi bier vorwiegend ber engliichen Nieren (Berliner 6⸗Wo⸗ 
chen⸗Kartoffel?), fowie der blauen 6-Woden-Kartoffel Die zuvor ftarf 
eingeſchrumpften Knollen, mit möglichſt veichen Augen verjehen, Werben 
zu dieſem Zweck Anfang Januar in Töpfe gelegt und bis Ende 
im Kalthauſe zum Keimen gebracht. Alsdann pflegt man fie in oftän- 
den von ca. 0,45 Im untereinander auf das betr. Beet auszufeken, die 

Pflängchen bin und wieder mit andermweit bereit gehaltener Erbe anzu⸗ 
häufeln, denſelben reichlich Luft, wenig Schatten, und geringe Bemäfferung 
zu Theil werden läßt. Die Durchſchnitts-Temperatur beträgt hier + 8 
bis 12% R. bei ca. + 15° R. Bodenwärme und pflegt die Ernte ge- 
wöhnlich innerhalb 4 Monate fi einzuftellen. Zwiſchenfrüchte anzubauen 
ift bier nicht ratbfam. Die erften Kartoffel werden alsdann abgefühlt, 
Sobald Die unteren Blätter gelb werten, nad dem Befühlen die Staude 
wieber begoffen und dies fo zeitig, daß die Staude vor Eintritt ber 
Nacht noch abtrocknen Tann 

Als Treibſorten von Kohl vrahi nimmt man gewöhnlich jede larz⸗ 
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laubige Sorte, namentlih den fog. frühen weißen und den blauen Wiener 
oder Glas⸗Kohlrabi. Da die Eultur eine dem Blumenkohl analoge tft, 
fo braucht bier nicht näher darauf eingegangen zu werden. Zuweilen 
wird ja Kohlrabi auch mit Blumenkohl zufammen im Kaften getrieben, 
d. 5. daß beide Gemüſe im Wechſel aufgepflanzt, doch ift Dies Verfahren 
nicht vecht zu empfehlen. 

Bon den Möhren oder Carotten verwenden wir bie jog. Hol⸗ 
ländiſche und die Horn'ſche Treib⸗Carotte. Anfang Februar wird der 
Kaſten zu diefem Zweck angelegt, die Ausfaat bewerfitelligt und der Kaften 
nach Aufgehen der hier zwiſchen gefäeten Radieschen in ca. 3 Tagen, ſo⸗ 
fort etwas gelüftet. Die Durhihnitts-Temperatur beträgt bier ca. + 12 
dis 15° R. Luftiwärme, + 18—20° R. Bodenwärme. Während des 
Treibens darf der Kaften nicht ſchattirt werden, und der Boden immer feucht 
zu balten, den Kaften wenig zu lüften, die Rüben, ſobald fie fingerlang 
geworden zu verziehen und zwar hier nur die ſchwächſten, die an der 
mangelhaften Krautbildung erkannt werden. Als Zwiſchenfrucht, wie ſchon 
erwähnt, nimmt man bier Radieschen, wohl auch frühen Salat, welder 
jedoch bald „verftippt” werden muß und find dann die Fenſter, jofern 
es die Witterung erlaubt im Mat herunter zu nehmen. Die Ernte 
pflegt in ca. 3 Monaten einzutreten. 

Das Treiben des Blumenkohls ift wohl allgemein am meiften 
verbreitet. Die Ausſaat geſchieht hier im September in’3 freie Land und 
werden die Pflänzchen möglihft zeitig abgehärtet, damit fie die erften 
Winter⸗Monate gut überftehen Tünnen. Anfang Jamar ift alsdann das 
Auspflanzen derfelben auf einen Kaften mit + 18—20° R. Boden- und 
+ 12—14° R. Luftwärme, in ca. 0,45 IIm Verband vorzımehmen. 
gu Denukung des dazwiſchen liegenden freien Bodens wird in der Negel 

alat, bier der gewöhnliche Berliner Land-Salat dazwiſchen gepflanzt. 
Die Pflanzen find alsdann mit bereit gehaltener Erde anzuhäufeln, und 
ift der Kaften je nad Erfordernif zu heben, damit die Spiken der Ylät- 
ter nicht zu dicht an das Glas zu liegen Tommen. Es iſt reichlich Luft, 
binreihend Waffer zu geben, dagegen wenig zu ſchattiren. Fangen die 
Blumen an fi zu Bilden, jo darf ein Ueberbraufen derfelben mit Waſſer 
nicht ftattfinden, das Waſſer ift alsdann foragfältig zwiſchen den Pflanzen 
zu vertheilen. Iſt die Witterung günstig, jo werden die Fenſter ſchon 
im April ganz abgehoben, bei kühler Witterung bleiben fie indeß auf dem 
Kaften. Die Neifezeit pflegt je nah Umftänden Ende April bis Anfang 
Mai einzutreten. Als gute Treib⸗Sorte empfiehlt fich hier der Haage⸗ 
The Zwerg⸗Blumenkohl. 

Unter den Erbjen-Sorten treibt man vornehmlih die zur ſog. 
Gruppe der Pahl- oder Kneifel-Erbfe gehörende Abart: die niedrige 
Buchsbaum⸗Erbſe. Die Ausſaat geihieht Mitte December in kleinen mit 
Sand und Erde gefüllten Töpfen, nit zu warm geftellt, um alsdann 
Anfang Januar auf dem Kaften in Reihen von ca. 0,20 m Abſtand, fo= 
wie ca. 0,25 m Entfernung untereinander ausgepflanzt zu werden. Die 
Luftwärme ift hier + 16° R., die Bodenwärme — 20° R. ımd tft da⸗ 
bei auf richtiges Lüften Bedacht zu nehmen, da die Pflanzen fonft zu 
leiht in's Kraut treiben, d. b. verfpillern. Bei einer regelmäßigen Ent- 
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widelung pflegt die Ernte in ca. 4!/, Monaten einzutreten. Auch bier 
fündet wie bei den Bohnen ein Anbau f og, Suilßenfrüchte nicht ftatt. 

Das Treiben des Spargels in Miftbeeten gejchieht meiftens nur 
in Heineren PVerbältniffen und bedient man fi bierzu nah Wredows 
Sartenfreund Spargelpflanzen älterer, im Ertrag nachlaſſender Beete, 
andererjeitö werden zu dieſem Zweck befondere Anlage 3jähr. Spargel- 
pflanzen erforderlid. ©. Krauspe im Jahresbericht des Schlef. Central⸗ 
Bereins für Gärtner und Gartenfreunde Breslau 1877—1878 pag. 
23 ff. Die älteren Pflanzen werden dieſem zufolge bereits im Herbfie 
dem Standort entnommen, geſchützt eingeſchlagen, um das Aufſetzen auf 
den Kaften jederzeit zu ermögliden. Die Zeit des Beginnens der Trei- 
berei richtet fih je nah Erforderniß und rechnet man vom Tage der 
Pflanzung bis zur Ernte ca. 3 Wochen eine Temperatur von + 25° R, 
Bodenwärme vorausgejeht. Der gepadte Kaften wird nah 3—4 Tagen 
mit ca. 0,03 m loderer Erde aufgefüllt, die Klaunen dicht daraufgejekt 
und mit ca. 0,07 m Erde angefüllt, feftgedrüct, möglichft nabe ca. 0,05 m 
dem Fenſter belafien. Die lonzung iſt alsdann mit warmen Waſſer 
zu überbraufen, jedoch dies nur, joweit als nötbig. 

Die 2. Methode mit 3jähr. Niejenfpargelpflanzen beſteht darin: im 
er ca. 1 m tiefe, 1,30 m breite Beete, deren Länge ſich je nad 

abl der Fenſter richtet, auszumerfen, diefelben mit einem Gemiſch von 
ge Rafen-, Compoft-Erde, einer Schicht friihen Kubdüngers, Tandiger 
artenerde fowie nohmals Kub- Dünger anzufüllen. 0,07 m mit Erde 
und Iharfen Sand als Dede aufgebraht, die Pflanzen in 3 Reihen, 
0,37 m von einander auszupflanzen, demnach mit Sand fowie 0,06 m 
hoch mit Erde zu bededen. Die Pflanzung bleibt bis zum 2. Jahre 
liegen, während befjen nur etwas Erde nachzufüllen iſt. Im 2. Jahre 
wird im Januar ein Holzlaften um diefes Beet geftellt, Fenſter darauf 
gelegt, mit einem ca. 1 m breiten und ebenjo tiefen Dünger-Umjchlag 
umgeben und gegen Näffe und Kälte noch durch Laub gededt, bei Son- 
nenſchein hingegen die Fenſter gelüftet. 

Das Treiben des Spargels im Freien hingegen ift das in der 
Groß⸗Cultur am meiften angewvendete Verfahren. Zur Cultur bedienen wir 
uns bier des früher von Argenteuil, Conovert Colofjal, des großen weißen 
Erfurter, Darmftädter, ſowie des holländiſch rothen und einen verbeifer- 
ten, in Eljaß gebräuchlichen Art des „Dorburger Niejenipargels.” ‘Die 
Anlage für dies Verfahren ift diefelbe, deren wir uns zur Cultur im 
freien Lande bedienen, nur mit dem Unterfchied eines 2jährigen Turnus, 
jofern getriebener Spargel ein um's andere Jahr ruhen muß. Es find 
demnach 2 Schläge anzulegen, von denen der Eine 1 Jahr fpäter als ber 
zuerft treibende in Angriff genommen wird. Nach Herrn Weber-Lichten- 
berg ftellt fich die Aufgabe folgendermaßen: Milder Lehm, gut aultivirter 
Sandboden find die hierzu geeignetjten Boden-Arten und darf vor Allem 
fog. Grundfeuchte bis auf 1 ım Tiefe nicht vorhanden fein. Bei ſchwerem 
Boden, der zu diefem Zwed mit ſcharfem Sand, Koblen- und Holz⸗Aſche 

vermengt it, wird zuvor im Herbft das Land auf 1 m Tiefe, 
bei leichtem Boden auf ca. 0,80 m rijolt, alsdann 0,35 m breite, ſowie 
0,30 m tiefe Gräben, von Nord nah Süd, mit ca. 1 m Abftand von. 
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einander ausgeroorfen. Im März-April wird die Sohle des Grabens 
ca. 0,04 m hoch mit furzem ‘Dünger überftreut und in der Mitte def- 
jelden ſandige Erde etwa 0,03 m hoch angehäufelt. Hierauf werden die 
1—1’/,jährigen Klauen oder Batten in Entfernungen je ca. 0,46 m 
Abftand und zwar im Verband ausgefegt. (Als gut find nur folde 
Klauen anzufehen, weldes möglichſt groß, ein reiches Wurzelvermögen 
beſitzen, dabei nicht viele aber Träftig von einander getrennte Augen auf 
zuweifen haben). Bei Heinerer Anlage wird aud wohl eine jede Pflanz- 
ſtelle durch beigeftedten Pfahl bezeichnet, um fpäterhin die fi bildenden 
Süumenftengel des Windes wegen anbinden zu fönnen. Die Wurzeln der 
Klaue werden über den Hügel ausgebreitet, fanft angebrüdt, hierauf die 
Hügel gleihmäßig mit Erde angefüllt, im Ganzen etwa 0,03 m höher 
als die Klauen liegen. Die zwiſchen den Gräben aufgervorfene Erbe kann 
mit Mohrrüben, Peterfilienwurzel und dergl. zuvor beftellt werben. Die 
erſtjührige Anlage ift vor Allem vor dem Verſanden zu ſchützen und hat 
ji Hier als einfachftes Mittel das Entfernen des in die Spargelgruben 
gervehten Sandes mit der Hand bewährt. Herbfi freue man in 
diefe Gruben eine gute Lage Mift, um den Pflanzen von oben möglichft 
viel Onngftoffe zuzuführen. Derjelbe ift im Frühjahr indeß wieder zu 
entfernen ımd wird auf die nebenliegende Erdivälle gebracht, um der bier 
aufzupflanzenden Zwiſchenfrucht als Nahrung zu dienen. So wird im 
Verlauf 3 Jahre diefe Manipulation wiederholt, in demfelben a wo 
man nur die kräftigſten Schoſſen und auch dieſe nicht zu lange ſticht. Bei 
jungen Spargelanlagen iſt bereits 14 Tage vor Johanni mit dem Stechen 
aufzubören. 4. Jahre kann man alsdann die Gräben ohne Bedenken 
einebnen und bier in den zwiſchen liegenden freien Streifen Kohl⸗ 
rabi, Kartoffeln, Buſchbohnen, Salat, Ziviebeln, Porree noch recht gut im 
Anden zu verwenden. — Zum Xreiben im Monat Auguft, September 
verfahre mam folgendermaßen: Man nehme jedesmal zum Treiben 4 Reiben 
Spargel, von denen die zwiſchen je 2 Weiden liegende Erdmenge nal 
links je 2 nad rechts ausgeworfen wird. Die Spargeikeihe jelbft ift, 
nad zu erfolgten Umgraben und Befeitigung der alten Strimke, oberhalb 
mit kurzem trodenen Miſt zu beftreuen. Brennt der Mift in den Gräben 
ordentlich zuſammen, fo fanıı man um Diefe get innerhalb 18—24 Tagen 
bereits friſchen Spargel haben, fühlt der Miſt indeß zu ſchnell ab, fo 
muß friiher nachgefüllt werden; ift er Hingegen fo heiß, daß man die 
Hand nicht darin Halten fan, fo muß bie g an einzelnen Stellen 
gelüftet werden. Der tm Monat Yebruar März auf folde Art getriebene 
Spargel braucht indeß Firrzere Beit, m. 17—-18 Tage. 


X, Das Tonfersiren von Gemüfe. 


Heineren Berhälmiifen wird behufs Aufbewahrung veip. Gemüſe⸗ 
PB den Winter über das einfordhe abren des Eminſchlagens in 
Sand angewendet. 

Ein kftiger Keller ift Hierzu wol nothmenbig, wenn das Gemüfe 
irgend guten Geſchmack behalten joll und werden die meiften Arten vor 
den Einſchlag ordentlih abgepugt. Den Blumenkohl fegt man frei 
in Stellagen, da er fi fo am beiten Hält und die Blume ach bier im⸗ 
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mer noch zur Ausbildung gelangt. Größere Onantitäten werben ent- 
weder eingefutet oder in Lagen je 1,10—1,50 m breit eingefchlagen. Die 
Mohrrübe mit Ausnahme der Herbftrüße, (d. h. aljo Diejenige der 
letzten Ausſaat) jhlägt man in Lagen ein und müſſen dieſe namentlich 
nad dem Frühiahre hin dicht mit Laub und Streue zugededt, gegen 
Luft alſo möglid abgefhloffen werden, da die Rübe fonft leicht wieher 
Kraut, reſp. Samenftengel treibt und fe omit die Frucht ungenießbar wird. 

weiß— und Roth⸗Kohl, rothe Rüben werden eingekutet, und 
zwar mit dem Strunk nach oben, alſo umgekehrt, wohingegen ellerie, 
welder länger überwintern foll, in jeiner natürlichen Stellung, mit der 
Wurzel nad unten und zwar in Lagen, 2fady übereinander gejchichtet, jebe 
Lage dur eine Schiht Erde von der anderen getrennt, aufbewahrt wird. 
Denjenigen indeß, mwelder zeitig im Winter verbraucht werden foll, ſchlägt 
man einfach in Sand ein. 

Wirſin F ohl wird rare eingeſchlagen, jebod wenig gedeckt 
. — während rünkohl einfah auf Beete dicht zufammmengeftellt, mit 
dazwiſchen gejtreuter She ——* aufrecht ſtehend, ohne jede Deckung 
im Freien aushält. 

Die Peterſilienwurzel wird geinſaus eingeſchlagen, bei der 
wie das ſchon früher erwähnt) zum Verbrauch im Auguſt zuvor das 
ofest abzumähen ift, da fie fonft leicht dem Verfaulen ausgeſetzt zu fein 

egt. 


Das Verfahren Gemüfe troden zu eonſerviren, iſt erft I 
Ende vorigen Jahrhunderts nad fnftematiihen Verfahren von bem por 
länder Cornelius Negenhögt eingeführt worden. Wis zu dieſer Zeit 
fannte man nur die Bereitung des Mehls von Bohnen und Erden, oder 
die: daß beide Hülfenfrüchte in ihrer natürlichen Beſchaffenheit getrodnet 
wurden. Negenbögt kam auf den Gedanken durch Abſchluß der emp 

hen Luft, deren Sauerftoffgehalt fonft wejentlih zum Zerſetzen ber 
richte beiträgt, die betr. Gemüſe weich zu kochen und fie dann in luft⸗ 
bichten Gefäßen zu verjhliegen. So fand Gapitän Roß im Jahre 32 
die Trümmer eines Schiffes vor, das im Syahre 25 im Polar⸗Meere ges 
ſcheitert, von dem aber noch die in Büchſen confervirten Semüfe für 
den Gebrauch vollftändig erhalten waren. Ein geangofe rangois 
Appert erfand alsdann fpäterhin das Comprimiren ber ife, wie 
fie für Armeen, längere Reiten, Erpebitionen nöthig waren. Zu dieſem 

weck werben dieſelben gereinigt, in Stüde gejchnitten, einem heißen 

Danpffron ausgeieht, worin fie weich kochen, alsdann vermittelft warmer 

Zuft getrodnet und vermittelft en Drud zufammengepreßt. 
Heute trodnet man viele Gemüfe in einem gewiſſen Anfangs⸗Stadium 
der Wei biert auf hen in atten, oder an der Sonne, wo fie als- 
dann ihren atätrlichen eihmad behalten, dem Angriff durch 
Faulniß nicht fo —R unterworfen ſind. 


te ns 
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56] Die Wurmkrautheit der Hyaciuthen, 
(Nach) dem Journ. der Societe nationale et Centrale d’Horticulture de France 1881. 
Bon Profeſſor Ed. Prillieux.) 
Mit einer Nachſchrift Über die Urſache und Unterjchiede der Wurmkrank⸗ 
beit von der Ningelfrantheit der Hyacinthen von Dr. P. Soraner 
in Prostau. 


Die fogenannten römijhen Hyacinthen find im füdlichen Frankreich 
ein jehr wichtiger Gegenftand für die Kultur. Seit 5 oder 6 Jahren 
— jo ſchreibt mir Herr Vilmorin von Antibes aus — werben fie jedoch 
von einer bisher unbekannten Krankheit ergriffen, melde den Gärtnern 
jegt große Bejorgniffe einflößt. Beim erjten Auftreten des Uebels wird 
die Ernte bis auf den 5. oder 4. Theil rveduzirt, jpäter geht Alles ver- 
loren. — Die Rultivateure pflanzen die kranken Zwiebeln nicht wieder, 
weil fie wien, daß nur Zeit und Geld verloren wären. Bor etlichen 
Jahren hat man auch verjudt, die römiſchen Hyacinthen in Algerien an- 
zubauen, aber nad 2 oder 3 Jahren bat diefelbe Krankheit dort die Kul- 
tur total vernichtet. 

Diefe Krankheit zeigt fi) zuerft an gelben Flecken, welche bald Bier 
bald da auf der ganzen nod grünen Blattfläche entjtehen, mitunter find 
fie jo nahe bei einander, daß das Blatt wie marmorirt erſcheint. Auf 
den Pflanzen, welde Herr Vilmorin mir Mitte März jandte, waren ſolche 
gelbe Flecke jehr ſcharf markirt und von der Farbe, welde die Blätter 
annehmen, wern fie zu welfen beginnen. An der Epidermis bemertte 
man von Außen feinerlei Anzeichen, welche auf die Veränderung der Farbe 
des unteren Gewebes fchliegen laffen konnten. — Dan kann ſich eine 
Hare Vorftellung von dem machen, was mit den kranken Pflanzen vor- 
geht, wenn man jagt, daß auf den Blättern jehr zablreide Stellen find, 
welche gelb und troden werben, während das Uebrige volllommen grün, 
gejund und lebenskräftig erjcheint. 

Das Uebel ergreift auch die Zwiebel und übt dort bejonders feine 
verderbenbringende Wirkung. Ich babe es an jehr vielen a ge⸗ 
ſehen, welche Herr Pichaud jr. Gärtner zu Ollioules, mir ſchickte. 

Anfangs April erhielt ich Zwiebeln, die ſämmtlich mehr oder weni⸗ 
ger krank waren, während diejenigen, welche mir 14 Tage früher geſandt 
wurden, und bei denen ich die gelben Flecke auf den Blättern unterſuchte, 

eſund waren, kaum daß ſich einige Schuppen zeigten, die ſich in der 
rbe etwas unterſchieden, aber zu wenig, um die Aufmerkſamleit eines 
nicht voreingenommenen Beobachters zu erregen. 

Das erfie Anzeichen des Uebels iſt, wenn die in normalem Zuſtande 
mattsweißen Schuppen auf dem Halfe der Zwiebel durchſcheinend werden 
und eine braune Färbung annehmen, von dort fteigts mehr oder weni- 
ger raſch bis zum BZwiebelboden hinab, den er auch angreift. 

Wenn man einen Querdurchſchnitt durch eine kranke Zwiebel macht, 
fo fieht man fehr oft auf demſelben Niveau eine oder mehrere der durch⸗ 
Ihnittenen Schuppen braun geworden und bereits jehr verborben, gleich⸗ 
jam einen braunen Ming bildend mitten zwijchen noch ganz gefunden Thei⸗ 
Jen der Zwiebel. Wenn die Krankheit die Stelle erreicht, wo die kranke 
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Schuppe auf dem Zwiebelboden fteht, jo geht die Anftedung auf die be- 
nachbarte Schuppe und vorzüglich ins Herz der Zwiebel über. Oft ift der 
Bwiebelboden total zerftört, ohne daß die Mehrzahl der äußern Schuppen 
ſtark angegriffen ift. 

Nicht felten findet man zwiſchen den Schuppen der kranken Ziviebel 
in voller Zerjegung befindliche Achienbildungen; es entjtehen indeß oft 
auch Kleine Zwiebeln, welche zwar volllommen gejund erjcheinen, aber 
— doch den ſich früher oder ſpäter entwickelnden Krankheitskeim in 

tragen. | 

Diele eigenthümlichen Erjcheinungen bei den kranken Ziviebeln der 
römiſchen Hyacinthen feinen mir jehr genau mit der Krankheit überein 
zu jein, welche in Deutſchland bei den Berliner Gärtnern fehr gefürchtet 
it und die in Sonderbeit Dr. Sorauer*), bis ins Einzelnfte mit 
großer Senauigtei ftudirte und unter dem Namen „Ringelkrankheit“ 
beſchri 


Darf man dieſe Krankheit der römiſchen Hyacinthe mit der Ringel⸗ 
krankheit, welche nicht allein unter den verſchiedenen Varietäten der Hya⸗ 
cinthen, ſondern auch bei anderen Zwiebeln in Haarlem, wie in Preußen, 
jo große Vernichtungen anrichtet, identificiren? Wem man nad) den 
allgemeinen charalteriftifchen Erjcheinungen und nad den gegebenen Be⸗ 
Ihreibungen urtbeilt, jo kann man faum daran zweifeln. Indeß müchte ich 
es doch nicht fiher behaupten, weil ich die Beobachtungen, weldhe ich bie 
Ehre habe der Societ6 vorzulegen, nicht durch folde controlliren konnte, 
bie ih an kranken Zwiebeln aus anderen Gegenden anitellte. 

Was mich befonders zu diefer Nejerve veranlaßt, ift, daß wenn diefe 
beiden Krankheiten diejelden wären, ich mit Herrn Dr. Sorauer über die 
Urſache des Viebels im volljten Widerjpruch Ttände. Ä 

Herr Dr. Sorauer war bei feiner forgfältigen Unterfuhung der 
kranken Zwiebeln ſehr überrafcht, daß fi bei allen, welche feucht lagen, 
auf deren Oberfläche eine konſtante Schimmelbildung von dem am meiften 
verbreiteten Pilze, Penicillium glaucum zeigte, welcher die Zwiebeln wie 
grünlicher Raſen überzog. Das Mycel dieſes Pilzes dringt ſehr häufig 
in die in Zerſetzung oder Fäulniß übergehende Pflanzengewebe. Es ent- 
wickelt ſich in der bezeichneten Form unter den Namen Caremium bei 
den franlen Zwiebeln, wie bei faulenden Früchten und beichleunigt den 
Zerſetzungsprozeß. Diejer Pilz tft es, nady Sorauer auch, welcher in die 
Schuppen der Zwiebeln dringt und dort die eigenthümliche Erjcheinung 
verurſacht, welche die Ringelkrankheit Karakterifirt. Dieſen Punkt als feft- 
begründet haltend, ſuchte Ur. Sorauer die Urſachen, welche die Angriffe 
diefes Schimmelmycels auf die Hyacintben-Zwiebeln begünftigten und ihn 
in einen jo furdtbaren Parafiten umbildet, und fand fle vorzüglich in der 
unvollftändigen Reife der Zwiebeln, welche meiftens aufgenommen werden, 
bevor ihre natürliche Reifezeit eingetreten ift. 

Ich babe diefen Schimmelpilz auch auf römiſchen Hyacinthen beob- 


*) Dr. Sor auer, defien Feiaer Arbeiten über die Krankheiten fi ein gutes 





Recht auf Autorität in der Wiſſenſchaft erworben, hat eine Brochüre fpeciell über Dies 
Ki Gegenftand unter dem Titel veröffentlicht: „Unterfuchungen über die Ringeikrank⸗ 
eit der Hyacinthen“. Berlin, 1875. Hugo Boigt. 
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achtet, aber ih muß behaupten, daß in biefem Halle der Schimmel nichts 
mit der Urſache der Krankheit gemein hatte. 

Bevor man verjchtedenen Weſen — feien es Pflanzen oder Thiere —, 
welde man in mitten des fich zerſetzenden Gewebes der Zwiebel antrifft, 
die Urſache des Uebels zuſchreibt, wäre e8 weit fiherer, zuvor bie fih an 
ben Blättern zeigenden gelben Flecke zu prüfen. Das Uebel tritt dort 
zwar milder auf, aber es ift da und niemals in Begleitung eines ber 
nebenſächlichen Erſcheinungen von Fäulniß, welche, wie id} glaube, Herrn 
Dr. Sorauer irre geleitet haben koͤnnen. 

Legt man ein parallel der Oberfläche des Blattes aus einem gelben 

lede entnommenes Stückchen unter ein Mikroskop, fo erfennt man, ſelbft 

t geringer Vergrößerung, auf den erften Blick die wahre Urſache des 
Vebels. Das ganze Gewebe des Blattes ift von fehr Tleinen Würmern 
angefüllt, welche fich zwifchen den Zellchen hindurch Ichlängeln. Sie find 
jo Hein, daß fie mit dem bloßen Auge nicht unterjchieden werden können. 
Sie find in Form und Wuchs den Trichinen ähnlich, welche in letzter 
Zeit foviel von ſich reden gemacht haben. 

Ye Monat März kann man auf Blättern der kranken Hyacinthen 
nahe den gelben Flecken diefe Heinen Würmer in allen —————— 
antreffen: alte und junge, männliche und weibliche Larven und Eier. Sie 
gehören zu der Gattung, welche man Weizenälchen genannt bat (Anguil- 
lula Tritici Davaine, Vibrio Triciti Rofredi) und welde dieſer 
Pflanze eine kleine ſchwarze Galle erzeugt, welche dem Samen der Korn⸗ 
rade (Agrostemma Githago ähnlich ift. 

Die Weizenälchen und die der Hyacinthen müffen zu dem Genus 
gezählt werden, das Bafttan unter dem Namen Tylenchus neu geſchaf⸗ 
fen bat. Sie unterſcheiden fi von den wahren Anguillalen durch einen 
an ihrer hinteren Parthie (angejhwollenen) verdidten Heinen Spike be 
waffneten Mund. 

Die Anguillula der Hyacinthe, dee ich proviſoriſch den Namen 
Tylenchus liyacinthi gad, fe&eint dem T. Dipsaci Kuhn feßr nabe zu 
seh, vieleicht find fie identiſch. Die Erfahrung bat gezeigt, daß T. Dip- 
saci fid auf dem Moggen und der Webercarde entwidelt, jo iſt es mög- 
ib, daß derjelbe aud die Hyacinthen angreifen kann. Wie ihr Name 
andentet, haben die Anguillen eine fehr Ianggeftredte Form. Gin ausge 
wachſenes Thierchen iſt ca. 1 mm lang und Zhunderiftn mm did. 
Diele Anguillale find weiß und können nur erkannt werden, wenn fie 
ifolirt und in fehr günftige Lage gebracht worden find. — Getrodnet 
haben dieje Zhierchen die jonderbare Eigenſchaft wie ihre Geſchlechtsge⸗ 
noſſen im Waller wieder aufzuleben. Ich ließ deren mehrere Tage trock⸗ 
nen und als ich fie ins Wafjer legte, begannen fie nach wenigen Stun- 
den wieder aus ihrer Ruhe zu eriva 

Wenn die Vegetation aufgehört Kat und alle Blätter gelb geworben, 
fteigen die Anguillale der Hyacıntben im die inneren fleiſchigen Theile 
der Schuppen, dort fahren jie in ihrer Vermehrung fort, legen Gier, bie 
unaufhörlich austommen: man findet baher in der Zwiebel, wie in ben 
grünen Blättern Männchen und Weibchen, Eier un Yayven. 

Im grünen Blatt ift das Gelbwerden das Symptom von der An⸗ 
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Iunft de Aelchen; in der Zwiebel deutet e8 das eigenthümliche transpa= 
rant⸗ und braunmwerden des Gewebes ar. 

Die Urſache von dem Durchſcheinendwerden ber Schuppen ift 
das Verſchwinden des Mehls und das Bräunen der Zellen ift das 
erfte Anzeigen ber Beriehen bes Organismus und rührt teils aud) 
von einer gelöbraunen, ſehr refrin vejeingen enten Materie, welche man in ben 
Zwiſchenraͤumen ber Zellen fieht. Dieſe Materie ift gelb gefärbt. Wenn 
man eine Ixante Zwiebel in der Mitte durchgeſchnitten Liegen läßt, Io De be 
deden fi die nfägen m mit dicken open einer gelben, ſehr glän 
zenden Materie, welde an ber Luft 

Aus dem Geſagten ſcheint mir N folgert werden zu können, 
baß die Anguillale, für die ih vorläufig ben Namen Tylenchus Hya- 
einthi vorſchlage, die eigentlihe Urfade der Wurmir find, 

Diefe milvoflopiihen Würmer leben und vermehren fih in Menge 
in den grünen Blättern, wie in den Zwiebelſchuppen. Ihre Gegenwart 
bewirkt bie Krankheit umd den Tod des Gewebes wovon fie ſich nähren ; 
an ben grünen Blättern bewirken fie eine „oorgeitige Erſchöpfung und ein 
Trocknen ber Gewebe; in ben Schuppen ber Zwiebeln bereiten fie Zer⸗ 
ftörung, bie mehr und mehr um 1“ greift und oft ſehr raſch vie volle 
Bernichtumg der Pflanze nach fich zieht. 

ragen wir mun, mit melden. Mitteln ift die Würmer⸗Krankheit zu 
belämpfen ? jo lautet die einzige Antwort, die bis jet zu geben ift: Ver⸗ 

nichtung der Par , indem man bie angegriffenen Bartbien fo voll- 
ftändig als mögli entfernt. 

ihaud jun. bat mir verficdert, daß es ibm gelungen ift, er- 
krankte Zwiebeln zu retten, indem ex fie, wenn es fein mußte ſehr tief 
ausſchnitt. Er fandte mir fehr verftümmelte Zwiebeln, welche ganz ge- 
fund au fein fchienen. 

Nathſam ift es außerdem im Syanuar, Februar alle Zwiebeln aus 
den Rulturen zu entfernen, welche nicht blühen und die ein d der An- 
ftedung werden könnten. Sodamn muß man alle gelben Blätter abfchnei- 
ben ; zweifellos werden bieje ber Blätter beraubten Zwiebeln fich nicht fo 
gut ‚ aber es gilt doch vor allem bie Würmer zu vernichten, ſo⸗ 
bald fie fi zeigen, denn jie vermehren ſich mit „großer Geſchwindigkeit. 

Alle abgeſchnittenen © heile der troduen Zwiebe I möüffen, jehr jorg- 
fältig — und verbrannt werden; wenn man fie auf dem Boden 
Hegen ließe, wür mn due. —5** des Uebels beitragen, anſtatt 
daſſelbe zu —* 


Als Arbeit des Herrn l 
AN font im dem er —A ihm Plan 
beit zu geben, etwaige Bemerkungen zu feiner Ntechifertigung beifügen zu 
können and bat ihn, mir ſolche für bie Hamburger —— auf are 
ben. Zugleich erlaubte mix zu —— daß nach mei 
Brof. Prillieur beſſer gethan wenn er feinen — ꝛc ah 
Dr. Sorauer witgetheilt hätte und er nachdem bie Gelehrten ſich 
wenn wicht geeinigt, Doch end unter fich die verfihiebenen Aragen 
eröytest, hätte ex das Reſultat der Gartenbau⸗Geſellſchaft vortragen ſol⸗ 
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len. Hoffend, daß der Herr Dr. mit mir einverftanden fei, erjuchte ich 
ihn, mit dem parifer Herrn Collegen in Verbindung zu treten c. — 
Der Erfolg ift ein über Erwarten großer; denn Herr Dr. Sorauer hatte 
die Güte, mir nachſtehendes Schreiben zur Verfügung zu ftellen. 


Er ſchreibt mir: 

Prostau, 17. Yebruar 1882. 

Herr Prillieur fand in den von ihm unterfuchten Zwiebeln ber rö- 
mifhen weißen Hyacinthe äußert zahlreiche Individuen eines Heinen pa- 
rafitiihen Rundwurms (Tylenchus Hyacınthi Pr.), der die größte Aehn⸗ 
lichfeit mit dem in Deutſchland genugfam bekannten Welchen der Weber⸗ 
farde und des Roggens hat, vielleicht mit demfelben identisch if. “Die 
Gattung Tylenchus ift von der urjprüngliden Gattung Anguillula 
darum abgetrennt worden, weil die Sndividuen der Erfteren am Munde 
einen an feiner Bafis aufgetriebenen Stadel befigen. Beide Gattungen 
fönnen wir füglih als Pflanzen⸗Trichinen bezeichnen. 

Das Hycinthen⸗Aelchen zeigt fi in den Blättern und verurſacht dort 
gelbe Flecke; es fteigt bei dem Abreifen des grünen Blattlörpers in die 
Zwiebelſchuppen hinab und ruft bei diefen ein eigenthlimlidh transparentes 
Ausjehen und Bräunung hervor. Da meift nur einzelne Schuppen zwi⸗ 
ſchen gefunden leiden, fo erhält man braume vingförmige Zonen bei 
Durhichneiden, wie ſolche bei den als ringeltrant bezeichneten Zwiebeln 
ſtets auftreten. Diefe Gleichartigleit im Habitus der Krankheit führte 
Herrn Prillieug zu der Vermuthung, daß die wirkliche Ningelfrankheit 
dur diefe Rundwürmer verurfadt jet, und daß ich dieſe Thierchen liber- 
ſehen Haben könnte und eine erft ſecundäre Begleitserſcheinung, nämlich den 
blaugrünen Pinfelfhimmel (Penicillium glaucum Lk.) als primäre 
Urjade hingeſtellt babe. . 

Diefe Vermuthungen haben die Unterfuchungen, welche Herr Prillieur 
und id an den einander zugejendeten Materialien angeftellt, nicht beftätigt. 
Es hat fi vielmehr herausgeftellt, Daß wir in der Wurmtranfheit und 
in der Ningelfranfheit zwei einander habituell jehr ähn— 
lie, bisweilen auch gemeinfam auftretend'e, aber doch be- 
ftimmt verfhiedene Kranktheitserjheinungen vor uns haben. 

ALS unterjcheidendes Merkmal möchte ich zunächſt hervorheben, daß 
in folden Zwiebelſchuppen, in welde die Anguillen fehr frühzeitig einge: 
wandert find, fih in Folge des Reizes, den Die Thiere auf das noch nicht 
fertig geftredte Gewebe ausgeübt, eine Veränderung in der Stredung der 
einzelnen Zellihichten bemerkbar macht. Es ftreden fih nämlich die unter 
der Oberhaut unmittelbar befindlien oder auch etwas tiefer liegenden 
Zellen in der Richtung jenfreht auf den Längsdurchmeſſer der Schuppe. 
Dadurch erhält die Oberfläche folder Schuppe, die ſonſt eine glatte Kugel⸗ 
ſchale darftelit, ein welligrunzeliges Anjehen, was bei der durch Penicil- 
lium erkrankten Schuppe mir nie vorgelommen  ift. 

Auch die Art der Bräunung ift nicht immer übereinftimmend. Bei 
der Wurmkrankheit ſtirbt zunächſt das Gewebe rings um die Stelle ab, 
in welcher die Würmdhen liegen. Iſt diefe Einwanderung eine nicht jehr 
veichliche, dann fieht man braune Inſeln in dem weißen, noch jtärlereichen 
Gewebe; in dieſen braunwandigen Zellparthien kann das Migcel gänzlid 
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fehlen und man ertennt, daß hier bie Töbtung ber Zellgruppen lediglich 
durch den thieriſchen Barafiten hervorgebracht — Bei der Ringel⸗ 
krankheit dagegen zeigt ſich die Bräunung bes Gewebes nur dann inſel⸗ 
artig, wenn die Schuppen durch feitlihe neue Inſektion erkranken; wenn 
fie dagegen durch das immer nachweisbare Mycel von oben herab oder 
vom Zwiebelboden aufwärts zur Fäulniß gebracht werden, dann ift bie 
Bräummg meift eine gleihmäßig den ganzen Duerdurchmefjer der Schuppe 
umfafjende ober doch größere Gewebeſtücke zufammenhängend ergreifende. 

Das Mycel ift entweder in vereinzelten Yäden oder auch ftrangartig 
im das geſunde Gewebe vordringend bemerfbar. Der Yall, daß einzelne 
durchſcheinende Stellen an der fonft noch ganz prallen, gefunden Schuppe 
auftreten, erweiſt ſich dadurch hervorgerufen, daß einzelne fehr zarte, nur 
für ftärlere Vergrößerung annehmbare Mycelfäden dit unter der Cuti⸗ 
cula in der oberen Epidermiszellwand hinlaufen. An diefen Stellen nimmt 
die erfranfende Schuppe ein ſtumpfes, glanzlojes Ausfehen und fpäter 
durch Löſung der Stärke in dem darumter liegenden Geweben eine durch⸗ 
ſcheinende Beichaffenheit an. 

Nicht jelten iſt ein Stilfftand in der Ausbreitung der Ringelkrankheit 
dadurch in den befalfenen Schuppen Tenntlih, daß Korkzellen des Mycel 
durchwobene Gewebe abſchließen. Es tritt dann eine Korkzone quer durch 
die ganze Schuppe gehend an der Grenze des verfärbten kranken Ge- 
webes inmerhalb des gefunden auf und in dieſen Korkzellen find die My— 
celfäden nicht oder nur bier und da vereinzelt nachzuweiſen. Daß dieſes 
Diycel als die Krankheitsurjache anzufehen, geht aus den fchrittweije ver- 
folgbaren Erkrankungserſcheimmgen junger Brutknospen an der Bafis ein- 
zelner Zwiebelſchuppen deutlich hervor. 

Der Träger der Ringelkrankheit ift mithin in der That das Pilz- 
mycel; daß nun der überall verbreitete Schimmel nicht ftets die Krank⸗ 
beit erzeugt, erflärt fi daraus, daß er nicht immer Gelegenheit hat, ſich 
üppig zu entiwideln. Nur wenn er in die noch nicht durch eine Korkzone 
geſchloſſene unreife Schuppe einwandern kann, entwidelt er ſich fo reichlich, 
daß er die Zerftörung der ganzen Schuppe einleitet und fortpflangt. 
Darum habe ich betont, daß unfere Kulturmethode, welde die Zwiebeln 
oft ernten läßt, bevor das Laub derſelben ganz abgereift und abgetrodnet 
tft und welche bei dem Abfchneiden von Ylütenftielen dem zu weichen faf- 
tigen Zwiebellörper viele offne Wunden verbringt, als erfte Urſache der 
Krankheit zu betrachten ift. Beftätigt wird diefe Anficht durch die Erfahrung, 
daß man die Ringelkrankheit durch Ausfchneiden des Franken Theiles, alfo 
Entfernung des Pilzmycels und durch Kultur auf magerem fterilen Sand- 
boden heilen Tann. Solder Boden bringt freilih feine üppigen, aber 
feine gut ausgereifte Exemplare, während der ftidftoffreihe Dünger die 
Krankheit dadurch vermehren kann, daß er die Vegetationszeit auf Koften 
ber Reife jehr verlängert. IL 

Es ift mir nicht befannt, daß der Anfang der Ningelfrantheit ſich 
in dem Auftreten gelber Flece auf den grünen Blättern Tenntlih macht; 
ich glaube auch in diefem Punkte alfo einen Unterfchied zwiichen der Wurm⸗ 
tranfheit und der Ringelkrankheit conftatiren zu können. rn 

Daß bei erfterer das Pilgmycel, wenn es überhaupt auftritt, eine rein 
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ſecundäre Erſcheinung tft, kann ich beſtätigen und ſomit andy, baf bie 
Wurmkrankheit eine ganz ſelbſtändige Kraukheit der Zwiebeln iſt, gerade 
fo wie die durch ähnliche Anguillen hervorgebrachten Krankheiten am Wei⸗ 
zen (Gichtkorn d. W.) und wilden Gräſern. Von letzteren kommen z. B. 
im Fruchtknoten des Lieſchgraſes (Phleum) ſolche Thierchen vor und be⸗ 
wirten eine gallenartige Vergrößerung; eine andere Art erſcheint im Frucht⸗ 
Inoten eines Straußgrafes (Agrostis)., Andere Pflanzen leiden an den 
Blättern von diefen parafitiihen Thieren und auch die Wurzeln find nicht 
verfhont. Die Quede bat 3. B. bisweilen Tleine Knötchen an den Wur- 
zeln, die von Anguillula radicicola berrühren. Bor einigen yaheen 
wurde ans Brafilien gemeldet, daß die Wurzeln der Kaffeebäume Gallen 
von ſolchen Melden zeigen und in Folge deffen abfterben. 

Zum Schluß ift noch hervorzuheben, daß neuere Beobachtungen mir 
gezeigt, es giebt auch noch andere Krankheiten, welche der Zwiebel ein der 
Ringelkrankheit äbnliches Ausſehen verleihen können. Die Krankheit macht 
ih an der trodnen Zwiebel dadurch Tenntlich, daß zwiſchen den gejunden 
Schuppen jhwarzgraue, löſchpapierartige oder ſchwarze Träftige Bonen 
auftreten, welche ebenfalls ringförmig ericheinen. 

Hier ift die Urſache ein Pilz, den ich einftweilen Scherotium Hya- 
einthr genannt babe. Diefer Pilz bat ein braunwandiges, derbes, an der 
Außenwand verichleimendes Mycel, welches leicht zu Kruſten verklebt und 
dadurch, daß feine verflebten Maſſen zwiſchen je 2 Schuppen den Zwiſchen⸗ 
raum ausfüllen, eine der Ringelkraukheit annähernd ähnliches Bild bervor- 
rufen. Ich vermuthe, daß dies dieſelbe Krankheit iſt. welche in der Praris 
als „Schwamm“ bezeichnet wird, möchte jedoch vworlämfig ein beftimmtes 
Urtheil nicht aussprechen. — Auch Anguillen kommen bei Hpacintben vor, 
ohne daß fie als Urfadhe der Erkrankung anzufehen ſind; fie wurden als 
Begleiter des „weißen Rotzes“ aufgefunden, welcher durch einen Pilz her⸗ 
vorgerufen wird, den ich als Hyponyces Hyacinthi angeführt babe. 
(Deutiher Garten 1880/81, Heft iv ©. 199). Dani Zoraner. 


——— — — — 
— —— G — — 


⸗ Magnolia stellata Maximow. 


Bor einiger Zeit ſchon machten wir auf diefe neue, ſehr niedliche 
Magnolie unfere Leſer aufmertiam*), denn es läßt fih mit Sicherheit 
annehmen, daß dieſer Pflanze noch eine große Zukunft bevorfteht und fie 
eine jehr rentable Handelspflanze werben dürfte. Herr Otto Froebel in 
Züri, der dieſe Magnolie fon länger als drei Jahre beiikt, theilt 
mit **), daß diefelbe zu unferen bärteften Straudarten geyählt werden 
darf, indem in Zürid) ein 0,45 m hobes Eremplar ohne jeglihen Schuß 
ben harten Winter von 1374/80 ohne zu leiden im Freien ausgehalten 
und im darauffolgenden Frühjahre reich geblüht hat. Die Pflanze blüht 
Ihon im jungen Zuftamde ſehr reich. Im Herbfte 1880 zählte man an 
bem erwähnten Gremplare 24 Blütenknospen — 


*) Samburg. Gartenzig. XXXIV. ©. 581. 
») Zeitfärift des fhweizerifihen Gartenb⸗Bereins 1881, Nebdact. 
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K de M. stellata leicht und treib 
und duͤrfte CR ei an Binterflor. eine rem —ãct und ges 
ſuchte Pflanze Werben. 


Rad) dem Botanical Magazine, worin fie auf Taf. 6370 beichrie- 
ben und abgebildet ift, ift die Pflanze den Botanilern ſchon Länger belannt, 
fie tft aber erft vor wenigen Jahren durh Herrn ©. R. Hall von Sya- 
yan in ı Novdamerife eingeführt worden, von wo fie dann nad Europa 


Gi fo viele andere Einführunge n aus Japan, die einen bejonderen 
blumiftiſchen Werth beſitzen, ift diefe — Magnolia Schon länger von den Be- 
wohnern der japaniſchen Inſeln kultivirt worden, dem fie ift ſchon 1862 
in den Gürten von Magafali gefunden worden. — Ihre wirkliche 
math find die Wälder des — guft Yama umd im Innern von 
pon, wo fie einem Meinen Bau 

Die M. stellata ift eine der Heinften bis jeßt bekannten Arten, im 
Habitus ahnlich des M. Yulan, nur daß fie im allen ihren Theilen Heiner 
und zierlicher ift. Die Blätter erſcheinen erſt nah den Blumen, find 
0,08—0,15 m lang von elliptiiher Geftalt, die Blumen haben einen Durd;- 
meffer von nur 0,08—0,12 ın, find weiß, wohlriechend und beftehen aus 
13—15 Blumenblättern, weile ſich anfänglich flach ausbreiten, ſpäter 
aber zurüdichlagen. 

Siebold 3 Zucarint haben die Pflanze zuerft unter dem Namen 
Bürgeria stellata beſchrieben und abgebildet; Magimoticz brachte fie 
jedoch, und wohl mit Recht, wieder zur Gattung Magnolia zurüd. 

Ob dieſe hübſche Pflange Al ſchon in dentſchen oder belgiſchen Gär- 
ten im Kultur und im del beftifdet, it uns nicht befannt, mir jo viel 
wiffen wir, daß mm nd Em re 1878 ein fleimes Exemplar ar berfelben bei den 
—— Bei und pe in London geblüt hat und von denfelben aus- 
geftellt worden 





Alte und nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Von der Flore des Serres et des Jardins de I-Lurope, Anna- 
les gönerales d’Horticwlture, welde jegt von Herrn J. E. Plandon 
redigirt wird, liegen uns die unlängft erfchienenen neueften dieferungen 
Nr. 7,8 und 9 vor. Diefelben bringen die Bejchreibungen und Abbil- 
dungen: won 26 ſchönen Pflanzen, von denen die Mehrzahl jedoch [on 
früher in anderen illuftrirten Gartenjournalen abgebildet worden m 

Rosanovia ornata Van Houtt. Flore des Serres XII, 
Taf. 2423-24. — Syn: Biglandularia conspieua Seem. — Gesne- 
raceae. — Dr. B. Seemann beihrieb 1868 eine Gesneracee, welche von 
W. Bull in London von Brafilien eingeführt worden war, und nannte fie 
** iglandularis conspicua. Diefer Name war jedoch von Karften in ſei⸗ 

lora von Columbien 1857 einer anderen Pflanze aus der Familie 

tianeen gegeben worden. Um Irrthümer zu vermeiden, zog Dr. 
rg Regel den Seemann'ſchen Namen Bıglandularia wieder ein und gab 
der Pflanze den Namen Rosanowia, jo benannt nad feinem Freunde 
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und Collegen Serge Roſanow. — Dr. Regel gab von ber: einzigen be⸗ 
kannten Art der Gattung Rosanowia conspicua eine Abbildung in der 
Sartenflora 1872 Taf. 712. 

Die R. ornata ift eime Hybride, welde im Ban Houtte'ſchen 
Etabliffement gezogen worden ift, durch Die Befruchtung der R. conapicua 
mit dem Pollen einer Varietät der Gattung Ligeria (Gloxinia) mit ro⸗ 
then Blumen. — Dieſe neue Hybride iſt von kräftigem Wuchs und von 
guter Haltung, ſonſt im Habitus und in Färbung der R. conspicua ſehr 
ähnlich. — Es iſt eine ſchöne, ſehr empfehlenswerthe Pflanze. Die Pflanze 
läßt ſich eben jo leicht wie die meiſten anderen Gesneraceen kultiviren. — 

Cycelamen Atkinsii Hort. Primulacese. Flor. des Serres 
XXIII, Taf. 2425. — Das C. Atkinsii fol, wie man fagt, in Eng- 
land im Jahre 1852 aus Samen von C. coum entjtanden fein, ober 
aus dem Samen des C. coum, welches unter dem Namen C. ibericum 
befannt ift, wie es überdies ſehr fraglih, ob es überhaupt eine Va⸗ 
rietät von O. coum ift; jedenfalls ift C. Atkinsii eine jehr hübſche, jelbit 
im füdliden Europa im freien Lande aushaltende Pflanze. 

Viola pedunculata Torr.et Gray. — Flor. des Serres XXIII, 
Taf. 2426. — Eine der hübſcheſten Arten Viola, von der Sir W. Hoo- 
fer nur bedauert, daß ihr der Geruch fehlt. Die Blumen der Pflanze 
find ſchön goldgeld, ähnlih denen der Viola lutea. Das Vaterland der 
V. pedunculata ſcheint ſpeciell Californien zu ſein, woſelbſt die Pflanze 
von Douglas auf einer feiner letzten Reiſen gefunden worden iſt. Spä- 
ter wurde die Pflanze aud von Nuttall gefunden, ſelbſt ſüdlich bis nad 
Monterey. Endlih fand auh Thom. Lobb diefe Viola und fandte davon 
Samen an die Herren Veith und Söhne in London ein, von welcher be- 
rühınten Firma diejes ſehr hübſche Veilhen zu beziehen ift. 

Amaryllis reticulata vittata Van Houtte. Flor. des Ser- 
res XXI, Taf. 2427—28. — Eine ſehr ſchöne Hybride, welde im 
Etabliffement des Herrn Ban Houtte aus Samen gezogen worden ift. 

Streptocarpus biflora-polyanthus Duch. Flor. des Serres 
XXI, Zaf. 24129. — Gesneraceae, — Diejer fehr ſchöne Hybride 
Streptocarpus iſt von Herrn Victor Lemoine in Nancy, dem wir jo viele 
herrliche hybride Pflanzen verdanken, gezogen worden ; fie wurde zuerft unter 
dem Namen St. polyanthus grandiflorus verbreitet, jpäter aber von 
Dudartre ihr der rihtigere Name St. biflorus-polyanthus gegeben. Die 
Pflanze ift in den Sammlungen keine Seltenheit mehr und trifft man fie 
häufig an, weil fie ſich durch ihre hübſchen großen hellblauen Blumen, die 
fie in großer Menge bervorbringt, ſehr empfiehlt. 

Pleroma macranthum Hook. fil. Syn. Lasiandra macrantha 
Secm. Flor. des Serres XXIIl, Taf. 2430. — Melastomaceae. — 
Nach dem Geſetze der Priorität muß der Gattungsname Pleroma, wel⸗ 
her von Don im Jahre 1823 gewiſſen Melastomaceen gegeben wurde, 
beibehalten bleiben. Die Pl. macranthum ift eine ausnehmend ſchöne 
Pflanze, fie gedeiht, wie mehrere Arten ihres Gefchlechtes, während des 
Sommers fehr gut in einem Kalthaufe. Dbgteid ſchon lange befannt und 
eingeführt, findet man fie doch nur felten in Kultur. 

Iris Kaempferi varietates Van Houtte. . Flor. des Serres 
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XXIH, Taf. 2431—36. — Irideae. — Die Iris Kaempheri wurde 
im Sabre 1856 von Dr. v. Siebold aus yapan bei uns eingeführt und 
find ſeitdem von dieſer Species in verfhhiedenen Gärten Belgiens und 
Hollands viele ganz uagezeichmete Barletäten entftanden und gezogen wor⸗ 
den, von diefen gehören die im Etabliffement Ban Houtte gezogenen und 
auf oben genannten Tafeln ver Flore des Serres abgebildeten Barietä- 
ten zu den allerfchönften. Es find folgende : Iris Emma Lefevre, Grand 
Mogol, Mad. Ch. van Eeckhaute, Paul de Nocker, Valentine de 
Nocker, Benjamin Davies, Don Santos Viana, James Eckersley, 
Jos. Broome, Madame Langaard, Edw. Mucklow, Gabriele de 
Nocker, Gust. varn Eeckhaut, Jean Andries, T. B. Mosson. 

Sanchezia nobilis J. D. Hook. Flor. des Serres XXIII, 
Zaf. 2437. — Acanthacene. — Eine bekannte, fih durch ihre Blumen 
wie Blätter auszeichnende und von ım3 öfters empfohlene Zierpflanze für 
das Warmhaus. 

Peperomia argyraea Hortul. Flor. des Serres XXIII, Taf. 
2438. — Piperacene. — Eine, auch unter den Namen Peperomia ari- 
folia var. argyraea und P. Sandersii fehr befannte hübſche Warmhaus⸗ 
bftange, bie ſich befonders zur Aufzierung von Blumentifchen, Körben ꝛc. 
eign 


Rhododendron Ellen Cook (J. Standish). Flor. des Ser- 
res, XXIII, Taf. 2439-40. — Fricaccae. — Keine mehr ganz neue, 
aber ſchöne Varietät, die in England von Herrn John Standifh in Ascot, 
Berfihire gezogen worben ift. 

Saxifraga peltata Torr. Flor. des Serres XXIII, Taf. 2441. 
— Saxifrageae. — Eine hübſche, früher ſchon nad der Abbildung und: 
Beſchreibung in Regels Gartenflora (1872) empfohlene Pflanze. 

Sonerila speciosa Zenk. Syn. S. solanoides Naud,, S. orbi- 
culata Lindl., S. elegans Bot. Magaz Flor. des Serres, XXIII, 
Taf. 2442. — Melastomaceae. — Ein hübſches Pflänzchen von den 
Nilgherries- oder Blauen-Gebirgen auf der Weſtſeite der Haldinjel des 
en DOftindiens, wofeldft die Pflanze zuerft von Zenker entdedt wor: 

iſt. 

COrinum giganteum Andr. Amaryllideae. Syn. Cr. petiolatum 
Herb. Amaryllis gigantea Ait., Amaryllis ornata sg Gawler, Am. 
candida Tratt. Am. latifolia Lam. Flor. des Serres, XXIII, Taf. 
2443— 44. — Ein fchönes, ſchon einmal von ums empfohlenes Crinum 
von Sierra Leone. 

Azara Gilliesii Hook. et Arn. Flor. des Serres, XXII, 
Taf. 2445. Syn. A. intermedia Gay. — Bixineae. — Die Gattung 
Azara wurde im vorigen Syahrhimdert von den fpanifchen Botanifern 
Ruiz und Pavou aufgejtellt, eine Gattung, von der etwa 12 Arten be: 
Iannt, die fämmtlih in Chili zu Haufe find. Sie bilden alle Heine Bäume 
oder Haldbäume mit immergrünen Blättern. 

Ihre Blumen find nur jehr Mein und unfcheinend, ftehen in Rispen 
gebrungen beifammen, an denen die zahlreihen langen, gelben Staubfäden 
weit hervortzeten umd in diefer Hinficht haben dieſelben viel Wehnlich- 
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feit mit denen einiger Weldenarten oder mit benen einiger neuholländiſcher 
Acacien 


Schon vor langer Zeit wurde die A. Gilliesi von dem verſtorbe⸗ 
nen Dr. Gilfies an den Garten zu Kew eingefandt. Später wurde Die 
Pflanze von Bridges in Valparaiſo und Quillota auf der Cordillere de 
Santiago gefunden. — Die A. Gilliesi, obſchon von großem botaniſchen 
Intereſſe, befigt keinen blumiſtiſchen Werth. 

Bryophyllum proliferum Bow. Flore des Serres XXIII, 
Taf. 2446. — Crassulacese. — Eine Pflanze für das Kalthaus. Sie 
gehört zu den fogenannten Saft« oder Fettpflanzen, treibt einen einfachen, 
ftarfen Stamm, der an der Bafis jelbft bolzig wird und fi) an der Spike 
etwas verzweigt. Die büfchelartig beifammenftehenden Blumen find von 
gelblich grümer Farbe, aus deren Röhre die braunrothen Staubfäden her⸗ 
porragen. 

Thumbergia coccinea Wall. Flor. des Serres XXIII, Taf. 
2447-48. Syn. Thumbergia pendula Hassk. Hexacentris coccinea 
Nees. — Acanthacese. — Eine alte befannte Schlingpflanze für das 
Warmhaus, die aber leider nur fehr felten zur Blüte gelangt. 

Baptisia leucophaea Nutt. Flor. des Serres XXIV, af. 
2449. — Leguminosae. — Ein hübſches Staudengewäds, die, unſere 
falten Winter Norddeutfhlands jedoh nur umter Bededung im freien 
Lande erträgt, während die befannte B. australis eine ſchöne Zierftaude 
mit blauen Blumen, ganz hart if. Die Blumen der B. leucophaea 
find weiß. 

Stremanthe Lubbersiana Morr. Bele. hortic. 1882, Taf. 1. 
— Cannaceae. — Die Herren Jacob⸗Makoy hatten diefe hübſche Pflanze 
aus Brafilien erhalten und diefelbe unter dem Namen Phrynium Lub- 
bersi auf mehreren Ausftellungen ausgeftellt und auch abgegeben. Die 
Pflanze ift von ihnen nad dem fo jehr geadteten chef de culture des 
botanifhen Gartens in Brüffel benannt worden. 

Herr Profeffor Morren giebt von diefer hübſchen Pflanze an oben 
genannter Stelle nit nur eine Abbildung, fondern auch eine genaue Be⸗— 
ſchreibung und, obgleich fie noch nicht geblüht, fo glaubt er dennoch, daß 
fie zur Gattung Stromanthe gehöre, einer Gattung, welde im Jahre 1849 
von Dr. Sonder aufgeftellt wurde (Hamburg. Gartz. V, p. 225) Am 
nächften fteht die St. Lubbersiana ber St. amabilie und dürfte fie vie- 
leicht eine Varietät diefer Art mit bunten Blättern fein. 

Die Pflanze läßt ih in jedem feucht-warmen Gewächshauſe leicht 
kultiviren, und liebt einen mehr fchattigen als fonnigen Standort. 

Bon der Gattung Stromanthe find nah Morren bis jekt etwa 
6 Arten in den Gärten bekannt, alle ftammen aus Braftlien und find fehr 
ſchöne emtpfehlenswerthe Pflanzen. Es find folgende: 

Stromanthe sanguinea Sonder. Hamburg. Gartenztg. 184°, p. 
225, m den Sammlungen au unter dem Namen Maranta sanguinea 
gehend ; im botanifhen Magazine (Taf. 4646) abgebildet unter dem Na⸗ 
men Phrynium sanguineum. Ch. Lemaire beſchrieb die Pflanze unter 
dent Namen Thalia sanguinea im Fleuriste 1852, II, p. 268 und end- 
lich umter ihrem jegigen Namen in der Flore des Serres, VIk, 1852 
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bis 58, p 97, Taf. 785. — Libon ſchickte dieſe ſchöne Pflanze von 
Brofllien an Herrn de Yonghe in Brüffel ein 

St. spectabtliis Ch. Lem. Jardin —* IV, 1853, p. 63 und 
af. 401. — Bon Libon an Herrn de Yonghe aus Brafilien eingeſchickt. 
Die Blätter find einfarbig; die zarten Phi in einer Rispe. 

St. Porteana Arth. Gris. Durch Porte von Bahia in jardin des 
plantes in Paris eingeführt. Ann. sc. nat. 1858, IX, 185, Taf. 6. 

setosa Gris. Bull. Soc. bot. Fr., 1859, p. 348. (Phrynitm 
8 — 

St. amabile Morr. Beig. hortic., 1875, p. 271, Zaf. 15-47. 
ig. 2. Eine jhöne Camnacee von en yorob-Matoy aus Braſilien 
eingeführt Haub. Gartenztz XXXI, p. 468) 

Vrisea ineurvata Gaud. Belg. —* 1882, Taf. II. — Bro- 
meliaceae. — Profeſſor Morren, der von genannter Pflanze eine gute 
Abbittnng giebt, fagt, daß es eine niedliche Species der Gattung Vriesca 
fei, die im Jahre 1880 durch Pedro Binot von Petropolis dei 
Heren Truffaut in Verſailles eingeführt worden iſt. Ste zeichnet ſich 
aus durch ihre zweizeilige nur kburze dicke Blütenähre, gebildet aus zwei 
Reihen, gleich weit von einander abſtehenden corallfarbigen Bracteen, hinter 
denen nach und nach die röhrenförmigen hübſchen citrongelben Bhumen 
bervortreten. 

Die V. incarvata läßt fi wie bie V. peittacina in jedem feucht- 
warmen f&attigen Warmhauſe leicht kultiviren. — Die Pflanze wurde 
auf der Ausſiellung in Lüttich im Jahre 1881 prämirt. 

Phalaenopsis Schilleriana Rehb. fil. var. vestalis. Gar- 
den. Chron. 1882, XVIH, p. — ÖOrchidene. — Eine Varietät 
der bekannten Ph. Schilleriane air rein weißen Blumen, welche ſich bei 
den Yen 9. H. Low ımd &o. in Elapton, London, in Kultur befindet. 

toglossum Pesecaterei flaveolum Rchb. fil. Garden. 
Chron. 1882, — p. 33}. — Orchidese, — Eine ſchöne ſonderbare 
Barietät mit ſehr großen länglichen Betalen. Auf allen Zeilen der Blü⸗ 
tenbülle mode IE ſchwefelgelbe Flede bemerkbar. 

Bul bophy yllum mandibulare Rehb, fl. Garden. Chron. 
1882, XVII. p. 366. — Orchidese. — Eine höchſt intereffamte neue 
Species, Die von Herrn Burbidge im nördlichen Borneo entdeckt worden 
if und kürzlich bei den Herren Veitch geblüht hat. Die Pflanze beſitzt 
jedoch für dem Liebhaber feinen Werth. 

Dendrobiem nobile L.indl. var. nobilins Rchb. fil. Gar- 
den. 1882, XVII, p. 366. — Orchidene. — Eine berrlidjere Varietät 
des ſo herrlichen D. nobile. Die großen Sepalen und Betalen find 
glänzend purpurfarben und die Rippe Sf prädtig ſchön gefleckt. 

Masdevallia Shuttleworthii santhecorys Rehb. fil. Gar- 
den. Chron. 1882, XVII, p. 360. — Orchidene. — Gime liebliche Va⸗ 
rietät der befannten Species mit einem faft gelben, hübſch braun geſtrichel⸗ 
ten Sepal. Die Pflanze wird in der Sammlung des Sir Trevor Law⸗ 


rence kultivirt. 
N hes hirsuta ver. glabrescens. Garden. Chron. 
1882, XVII, p. 398 mit Abbildg. Fig 59. — Nepeonthese, - Herr 
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W. &. Smith ſchreibt in Garden. Chron.: genannten Nepenthes empfin- 
gen wir aus dem botanifchen Garten zu Glasnevin, faben die Pflanze 
aber auch in vielen anderen Gärten unter dem Namen N. Zeylanica 
nebft einer rothen Varietät N. Zeylanica rubra. Soviel fteht jedoch feft, 
daß die Pflanze nicht in Ceylon heimiſch ift, fie mag allerdings dafelbft 
importirt worden und dann von dort zu uns gelangt fein. Str Joſeph 

oofer, der fih ganz befonders mit den Nepenthes-Arten beichäfttgt hat, 
ringt die Pflanze zu N. hirauta, einer Bewohnerin von Borneo. Wenn 
fo, fo ımtericheidet fie ih von den auf Borneo heimifhen Arten, daß 
fie in allen ihren Theilen faft gänzlich glatt ift. 

Die genaue Beihhreibung der Pflanze in Garden. Chron. ]. c. 
p. 399 ift von Herrn Smith nad) lebenden Eremplaren in der Gärtnerei 
der Herren Veitch in Chelſea, des Herrn Williams in Holloway ıc. ange- 
fertigt worden. — 

Hydroglossum scandens Prel. var. Fulcheri T. Moore. 
Garden. Chron. 1882, XVII, p. 399 — Filicee.. — Ein hübfcher 
fletternder Farn, der ſchon vor vielen Jahren eingeführt wurde, jedoch 
wieber verloren gegangen ti. Er ift beimifh auf den Sandwich, den 
Fitſchi ind auf anderen polyneſiſchen Inſeln, au hat man die Pflanze 
Im öftlicen tropifcien Auftralien gefunden. | 

Der ältefte Name biefes Farns, jegt Hydroglossum scandens Prs],, 
ift Ophioglossum acandens Forst., der auch beibehalten werden muß. 
Es iſt aber nit das Ophiorlossum scandens inne, eine Pflanze, die 
jet in den Gärten umd bei den Botanikern unter dem Namen T,yrodium 
scandena bekannt tft und fih von Hydroglossum durch die Geftalt der 
Wedel wie durch die Nervatur derfelben unterſcheidet. Dieſe Pflanze hat 
eine Menge von Namen erhalten, fo 3. B. Hydroglossum polycarpum 
Willd., Lyzodium reticulatum Schkhr. ımd auch Bafer, I,ye. poly- 
carpum Desv., Lyg. Forsteri Towe und L. Korsteri J. Smith, im⸗ 
ter letzterem Namen in Garden. Chron. abgebildet und Lyg. Schkuhrii 
J. Smith. Die als H. Fulcheria verbreitete Art ift jedoch nichts wei⸗ 
ter al8 eine mehr üppiger und Fräftiger wachſende Varietät von H. scan- 
dens und darf nur als ſolche betrachtet werben. 

Adiantum Vietoriae T.Moore. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p. 428. — Filices. — Eine fehr ausgezeichnete, eigenthümliche Hybride, 
die fi ganz zur Zopflultur eignet. Die in der Verfammlung des Gar⸗ 
tenbau-Bereins in London Ende März ausgeftellten Eremplare bildeten 
dichte Maffen von etwa 4 Zoll Höhe. Diele fehr empfehlensmwerthe Neu- 
heit tft ausführlich in Garden. Chron. an oben angegebener Stelle befchrie- 
ben und ift von Seren Baufe in der Melbourner Handelsgärtnerei, Anerley 
gezogen worden. Herr Baufe qlaubt fiher, daß die Pflanze eine Hybride 
zwifdhen A. decorum und A. Giesbreehtii (scutum) ift und hat fie bes 
fonders viel Aehnlichkeit mit letzterer Art. 


12 der ſchönſten Ordideen für Tleine Sanmlnngen. 


Nicht allen Pflanzenfreimden und befonders den Ordhibeenliebhabern 
tft es vergönnt, ein eigenes für die Kultur der Orchideen beftimmtes Haus 
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zu befitzen. Solde Orchideenfreunde können aber, wenn fie im Beſitze 
irgend eines warmen Gewächshauſes ſind, dennoch mit geringer Mühe in 
demſelben ein Dutzend der ſchönſten Orchideen kultiviren, wenn nur die 
richtigen Arten gewählt werden. Von den vielen Orchideen gehören die 
12 nachbenannten zu den ſchönſten und auch mit zu den billigſten und laſ⸗ 
jen fih in jedem Gewächshauſe leicht Kultiviren: 

Odontoglossum Alexandrae, O. vexillarium, Coelogyne cris- 
tata, Laelia anceps, L. purpurata, Cattleya Mossiae, C. citrina, 
Dendroibum nobile, Vanda coerulea, Phalaenopsis grandiflora, P. 
Schilleriana, Lycaste Skinneri, 

Bon kaum einer anderen Orchideenart, noch von irgend einer ande- 
ren Pflanze werden die genannten Orchideen in der Schönheit ihrer Blu- 
men übertroffen, und alle find zu billigen Preifen zu erhalten und leicht 
Sommer zu fultiviren. — 

Da viele Gartenbeſitzer und Pflanzenfreunde oft nur ein Gewächs⸗ 
haus befigen und dennoch gern Orchideen fultiviren möchten, fo find die 
nachbenannten 12 Arten die, welche in einem Gewächhauſe mit einer Tem⸗ 
peratur von + 6 R, während des Nachts im Winter und bejchattet im 
Sommer jehr gut gedeihen: 

Odontoglossum Alexandrae, O. Pescatorei, Halli, membrana- 
ceum, Oncidium macranthum, O. cucullatum, Cattleya citrina, Mas- 
devallia Veitchiana, M. Davisi, M. Lindeni, M. Harryana. 

Folgende 12 Arten find als folde zu empfehlen, welche jehr gut 
in einem mittteltemperirten Haufe bei trodener Luft und nur wenig be 
ſchattet, bei niebrigiter Temperatur im Winter von 8— 10° R. jehr gut 
wachen und blühen. 

Caitleya Mossiae, C. Trianae, Lycaste Skinneri, Cymbidium 
eburneum, Laelia anceps, L. purpursta, Sophronitis grandiflora, 
Odontoglossum vexillarıum, Coelogyne cristate, Vanda coerulen, 
Maxillaria grandiflora und Dendrobium nobile. 

Die folgenden 12 Warmhaus-Orchideen verlangen jedoh im Winter 
mindeftens eine Temperatur von 13—15° R. und eine feuchte Atmoſphäre. 
Reichlich Schatten während der Sommermonate. 

Phalaenopsis grandiflora, Ph. Schilleriana, Ph. amabilis, Odon- 
toglossum Roezli, Angraecum sesquipedale, A. citratum, Dendro- 
bium suavissimum, D. Wardianum, D. crassinode, D. heterocar- 
pum, Odontoglossum Phalaenopsis, Cypripedium niveum. 

Vielleicht mit Ausnahme der zwei legtgenannten Arten, bie bei ihrer 
Kultur mehr Sorgfalt erfordern, blühen alle übrigen jehr dankbar, fie 
IM ihön und — zu kultiviren. Werden die genannten Arten gewählt, 
o wird man weit weniger Klagen über Orchideen hören, daß dieſe zu 
theuer, zu ſchwer zu kultiviren find und zu undankbar blühen. Die Liſten 
liegen ſich feldftverftändlich noch bedeutend erweitern, jedenfalls find aber 
die genannten Arten die ſchönſien und empfehlenswertheften und was noch 
beſonders hervorzuheben ift, fie find auch in hübſchen ſtarken Exemplaren 
zu geringen Preijen zu beziehen. (Nach the Gard.) 
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Phalaonopsis-Arten und Varietäten. 


m 26. Jahrgange (1880) der Hamburg. Gartenztg. gaben wir 
eine Zujammenftellung ſämmtlicher jegt in Kultur befindlichen Arten ber 
Gattung Plnlaenopsis, Or&ideen-Arten, die zu den lieblichften und daher 
auch zu den gejuchteften und beliebtejten aller Peg und Kulti⸗ 
vateure gehören. So jhön und lieblih nun auch jede Art für ji ift, 
fo giebt es doch Arten, die ganz bejonders bevorzugt zu werden verdienen. 

Eine der jelteften und beiten Arten ift, wie „the Garden“ jagt, die 
Ph. intermedia Portei (abgebildet in Nr. 537 der genannten Zeitihrift). 
Eine Art, die erft in neuerer Zeit von den Philippinen (1867) in Eng- 
land eingeführt worden ift. 

Bon den anderen Arten ift Ph. amabilis eine der beiten und loh⸗ 
nendften, denn fie wächſt jehr leiht und blüht fait unaufhörlih. In der 
Größe und Meinheit ihrer weißen Blumen wird fie wohl von feiner an- 
deren Art übertroffen, vielleicht nur von einer Barietät der Ph. grandi- 
flora von Borneo. | 

Bon Ph. amabilis giebt es mehrere Varietäten, von denen ſich Herrn 
Fe bejonders durch die Größe und Färbung ihrer Blumen 
auszeichnet. 

Ph. grandiflora ift ein Liebling der meiften Orchibeenfreunde, ob- 
gleich diefe Art fih ſchwer kultiviren läßt. In gutem Kulturzuftande 
macht die Pflanze prächtig jchöne Plütenrispen, P. amabilis in diejer 
Beziehung noch übertreffend. Die Varietät grandiflora auréa ift die 
bejte diejer Art. 

Als eine im Winter blühende Art fteht Ph. Schillerians einzig da. 
Im Befige einiger Exemplare kann man vom November bis Ende April 
blühende Ph. Schilleriana haben. Die Pflanze wächſt leicht und einige 
Varietäten berjelben machen Blumen von der Größe der Ph. grandiflora. 
Die Blumen halten 19 ungemein lange gut. 

Ph. leucorrhoda ift eine ſchöne Varietät der Ph. Shilleriana, be- 
ſitzt jedoch nit die fo hübſchen Blätter der genannten Art Sie wädlt 
jehr willig und blüht zur jelben Zeit wie Ph. Schilleriana. Die Blumen 
find faft rein weiß und ftehen in verzweigten Nispen. Eine noch jeltene 


ange. 

Eine noch andere in Farbe ſehr diftinkte Art diefer jo ſchönen Gattung, 
aber verſchieden von allen genannten Arten, ift die Ph. Luddemanniana. 
Die blendend purpurn und violett gefärbten Blumen ftehen in kurzen 
verzweigten Nispen und find von großem Effelt. Die Pflanze treibt an 
den alten Blütenftengeln jehr gern junge Pflänzchen, die man abnehmen 
kann, ſobald fie Wurzeln zei 

N * Ber obgleich eine nur Heinblumige Art, ift dennoch von 
roßer 
— Ph. Stuartiana, gleichfalls ſehr hübſch, dürfte bald ein Liebling der 
Orchideenfreunde werden. 

Außer den hier genannten Arten und Barletäten giebt es noch mehrere 
Heinblumige Arten, wie 3. B. Ph. amethystina und Wightii, die in je- 
der Sammlung kultivirt zu werden verdienen. 
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Hiſtoriſche, ökonomische und ftatiftifche Notizen der Florikultur 
in Belgien. 

Unter dieſem Zitel findet fih in dem Januar⸗-Hefte der jo vortref- 
lien und lehrreihen Belgique horticole von —* Profeſſor Pi 
Morren eine Abhandlung von allgemeinem Intereſſe, von der wir einige 
Brucdftüde bier folgen laſſen. 

Die Blumenzucht bildet in Belgien jeit langer Zeit einen jehr be- 
deutenden Induftriezweig und ausgebreiteten Handel. Die natürliche Nei- 
gung der Belgier für die Verſchönerung der Gärten ſcheint aus dem 
äfthetifchen Gefühlen für Form und Farbe hervorgegangen zu fein, welche, 
ba es Teine volljtändige Befriedigung in der heimathlichen Flora findet, 
da diefelbe nur verhältnigmäßig arm und monoton ift, fie angeregt bat, 
die —— Pflanzen der exotiſchen Flora aufzuſuchen und mit Sorgfalt 
zu pflegen. 

Die Derichiedenheit unferer Jahreszeiten, die große Veränderlichkeit 
unferes Klimas haben diefen allgemeinen Geſchmack, während fie ihn an- 
regte, begünftigt; im aufe eines Jahres haben wir faft fibirifhe Kälte 
zu ertragen und müffen dann wieder tropiſche Hitze erdulden. Durch un- 
jere Gewächshäuſer und durch verftändige Pflege find wir im Stande, die 
rihtige Mitte einzuhalten und Extreme zu verhüten, namentlich aber den 
natürlichen Feuchtigkeitsgrad der Atmofphäre zu erhöhen, welde Feuchtig⸗ 
keit imi Allgemeinen ebenfo unentbehrlich ift al3 die Steigerung der Wärme. 
— Bur Entwidelung der Blumenzucht in Belgien haben nit nur die 
Fruchtbarkeit des Bodens und die Nühe des Meeres, jondern auch ber 
nationale Charakter beigetragen. 

In der Geſchichte der Gärten und der hortikolen Botanik könnte 
man auf die römischen Villen zurüdtommen, deren Spuren in den Ber: 
ordnungen Karl's des Großen wiedergefunden wurden, die gewiſſe 
Rulturen für die Kreuzzüge verſchrieben und die uns einige Blumen bes 
Orients eingeliefert haben wie die Zitterroje und das Kreuz von Jeru⸗ 
falem, namentlih aber an die Gärten der lehebaren Behaufungen und 
der Klöfter des Mittelalters erinnern, da fie in ihrem gothiſchen Style 
eine Aehnlichkeit mit den geometrifhen und gefünftelten Blumenbeeten der 
jeßigen Teppichbeete haben. Es dürfte genügen an die Zeit der Renaiſ⸗ 
jance zu erimmern, zu der, bejonders in der erften Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts eine Periode des Gebeihens und des Glanzes für die Blumen- 
zucht in den Niederlanden gewefen tft. “Dies mar zur Zeit des Dobo⸗ 
näus, Lobel und Cluſius, deren unfterblide Werte auf jedem Blatte Zeug- 
niß von der Drannigfet igleit der Kulturen in den Gärten der Niederlande 
geben, aber auch in ften vieler anderer Gelehrten ift der Reich⸗ 
tbum der Gartenkunſt vermerlt. Zur Zeit Karl V. und Franz 1. 
wurbe bie Gartenflora durch mehrere afrifanifche Pflanzen bereichert, wie 
3. 8. Tagetes (Fleur de Tunis), mit zahlveihen Pflanzen aus bem 
Orient, wie Flieder (Syringa) und Tulpe, aber die Entdedung der neuen 
Welt gab ganz befonders das Zeichen zu volfftändigen Neuerungen. 

hne auf die Einzelheiten der Thatjache Hier nüher einzugehen, mö⸗ 
gen bier mıy unter den hervorragendften Perſönlichkeiten der belgiſchen 
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Gartenkunſt des 16. Syahrhunderts genannt werden: Der Bilhof Trieft 
von Gent, der Staatsrath Gerard van Veltiwyd in Brüffel, Juſte⸗Lipſe 
in Zöwen, der Domberr von Langhe in Lüttich und ganz bejonders der 
Apothefer Caudenberg in Antwerpen, welchem feine Mitbürger vor Turzer 
Zeit auf dem Plaße, wo der Garten ſich befinden mußte, in weldem er 
um das Jahr 1550 mehr als 300 exotiſche Pflanzen vereinigt hatte, ein. 
Standbild errichtet haben. Daß zur Kultur für viele diefer Pflanzen ein 
Gewächshaus erforderlih war ift jelbitverjtändlich, daß dieſes jedoch nicht 
fo volltommen war wie die der Jetztzeit, jo genügte e8 doch um die Kälte 
abzuhalten und die Pflanzen zu erhalten, wie 3. B. Heinere Palmen, fuccu- 
Iente Euphorbien, Drachenbaum, Paſſionsblumen ıc. 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts begann der Krieg und die 
politiſchen Umtriebe geboten dem glüdlihen Aufſchwung und Fortſchreiten 
der Gartentunft einen Stillftand, ſelbſt Rüdgang. Im 18. Jahrhundert 
wurde eine Anzahl Bäume und fremde Geſträuche aus Nordamerika in 
Belgien eingeführt und wurde dadurd die Schöpfung einiger großen Parte 
uud Gärten im franzöfiihen Style veranlagt und ermöglicht. Dieſe Epoche 
. wird von Dolmen von Poederl& am beiten perjonifictrt. — 

Mit Anfang des 19. Jahrhunderts begann die Pflanzen- und Blu⸗ 
menzudt aus ihrer langen Ruhe zu erwachen und hat dieſelbe in Belgien 
einen Erftaunen erregenden Auffhwung genommen und als Gegenftand 
des Handels und der Induſtrie, muß Gent bezeichnet werden, wo fie ſich 
am meisten entwidelte und dieje Entwidelung wurde unter der niederlän- 
difhen Regierung ungemein begünftigt, aber befonders feit der Gründung 
der belgiihen Nationalität waren die Fortſchritte raſch und weitgreifend. 
Die Negierung ermunterte und unterftügte diejen Induſtriezweig und wie 
befannt, war auch der erſte belgijche König ein eifriger und ausgezeichne- 
ter Freund der Hortilultur gewejen. ‘Die Stadt Gent Tann als die Wiege 
des commerziellen Gartenweſen bezeichnet werden, als deſſen belannteften 
Schöpfer de Saegber, Donkelaar, Spae und befonders Ban 
Geert, Verſchaffelt und Ban Houtte zu nennen find, welde am 
meiften zur Entwidelung der Hortifultur beigetragen und die großartig- 
ften Garten-Etabliffements gegründet haben, und dem legtern haben feine 
Mitbürger erft vor Kurzem ein Denkmal der Erinnerung errichtet. — 
J. Linden, der fpäter auftrat, nimmt eine der erften Stellungen unter 
den Botanitern Belgiens ein. In Lüttich iſt es Lambert Jacob— 
M oatoy, welder dafelbft als der eigentlihe Begründer der Pflanzenful- 
turen genannt werden muß. Er gehört mit de Jonghe zu denen, welche 
ih um die Einführung neuer Pflanzen in Belgien am meiften verdient 
gemacht haben. 

Die Anzahl der verfchiedenen Pflanzenarten, welche gegenwärtig für 
die Gärten Tultivirt und angezogen werden, kann man auf 30,000 ſchätzen, 
welde Zahl ſich auf 40,000 fteigert, wenn man die verſchiedenen und gut 
charakteriſirten Varietäten mit hinzuzählt, die aus gewiſſen Species bervor- 
gegangen find, wie 3. B. Caladium bicolor, Begonia Rex, Camellia 
japonica, Ross gallica etc., Pflanzen, welde auch als die Elite des 
vegetabilifchen Reiches angefehen werden. Diefe Pflanzen find von den 
ſchönften und pracdtoollften der Flora der ganzen Welt ausgewählt. “Die 
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Mehrzahl diefer Pflanzen ftammt aus Gegenden, die füdlicher gelegen find, 
als die, weldde wir betvohnen. Unter Angabe ihres urfprüngliden Stand- 
ortes find die Fortſchritte der horticolen Botanik in der Entwickelung der 
Geographie und des allgemeinen Handels unmittelbar gefolgt. 

Die erjten in Belgien Tultivirten Blumen außer den der eignen Land⸗ 
flora, find aus dem Süden Frankreichs, Italiens, Spaniens, des Orien⸗ 
tes und im Allgemeinen von der Mediterranflora gelommen. Syn dem 
Berbältmiffe, wie der Handel und. die Schifffahrt ſich verbreitete, Tamen 
nah und nad Pflanzen aus Syrien, Berfien, Indien, China und Japan, 
jpäter wurden bie Sammlungen bereichert durch Einführungen von Pflan- 
zen der Ylora Weftindiens, Merico's, Peru's und Ntord » Amerila’s und 
endlih vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Aber auch der ort aus 
Alien ift "zahlreicher geworben. Die Einführung von glerp anzen aus 
Auftralien, Neuholland und endlich die von Brafilien, Chili und Columbien, 
wie auch im Allgemeinen die von ganz Süd⸗Amerika muß als eine erft 
vor Kurzem erfolgte bezeichnet werden... .. . | 

Brafilien und Columbien find die Länder, von denen ung die gejuch- 
teften Pflanzen zulommen, unter. denen es eine ziemlich große Anzahl giebt, 
welche mit ſchwerem Gelde aufgetwogen werden. Hiervon kann man fich 
überzeugen, werın man die Preije betrachtet, welche für diefe Pflanzen auf 
den faft wöchentlich mehrere Dale ftattfindenden öffentlichen Auctionen be⸗ 
zahlt werben. 

Der von vielen Entdeckungsreiſenden durchzogene und durchforſchte 
afrilaniſche Kontinent, hat für die Hortikultur, obgleich feine Vegetation 
oft Iunuriös it, verhältnigmäßig wenig geliefert. Ausgenommen tft hier- 
von jedod bie Flora des Cap der guten Hoffnung, wo die Flora eine 
jehr verjchiedene und die mannigfaltigfte der ganzen Erde ift...... 

Belgien bat während der letzten 50 Jahre an den botaniſchen Ent- 
deckungsreiſen Theil genommen, wodurd fi der Wohlftand in der Gärt- 
nerei gehoben hat. H. Saleotti reifte von 1835— 1840, Berheyen im 
hr 1843 und 1844, M. Tonnel und jpäter im Jahre 1869 und 1870, 

mer de Malzine, baden in Merico Pflanzen gefammelt und merkwür⸗ 
dige Gewächſe in Belgien eingeführt, die bis dahin unbelannt waren. Im 
Sant 1837 begannen die wifjenjchaftlicden Neifen von J. Linden, N. 

untl, Ghiesbreght und Schlim, welde fi über Brafilien, Mterito 
und Eolumbien ausdehnten. J. Libon von Verviers reifte zu verichie- 
denen Malen, 1842, 1845 und 1859, um neue und unbelannte Pflanzen 
zu fammeln in Brafilien, wofelbft er leider auch am 2 Auguft 1861 ftarb. 
Seine Reifen waren jehr ergiebig... .. . — 

Nach ſtatiſtiſchen Nachweiſungen dürfte es in Belgien ungefähr 1200 
Gärtner, delsgärtner, Samenhändler, Garten-Arditelten, deren Beruf 
mit der Gärtnerei in Verbindung fteht, geben, aber wenn wir nur Die 
Blumenzüchter annehmen, der alleinige Kulturzweig, welden wir in diefer 
Notiz zu behandeln haben, jo Haben wir nur auf die eigentlichen Kunft- 
gärtner NRüdfiht zu nehmen, deren Zahl auf 400 geihäßt werben Tann, 
wobei wir jedoch die minderen Blumengärtner überjeben, die nur einige 
Marktpflanzen ziehen und zum Kaufe darbieten. Etwa 40 diejer Kunit- 

Hamburger Garten- und Blumen-Beitung. Banb XXXVIIL 15 


236 


gärtner veröffentlichen gedrudte Cataloge und diefe Gärtner betreiben auch 
meiftens den Ausfuhrhandel. 

Die Vertheilung der Gärtner unter die Hauptorte der neun Pro- 
vinzen ift charakteriftiſch: 


ven . . . 16 ®ärtner. 
Al . 2 22 20. Ü n 
Brie . ». 2... 3 n 
Bill -. . 2... 64 
Gnt. . 2.2. 2..15 , 
gefiel er n 
1111 Er 1 n 
Bergen 8, Doornik 10 = 18 n 
Nauur . . . . 5 n 





Zufammen 322 Gärtner. 


Aus diefen Zahlen ergiebt fi, daß in der Provinz Luremburg, unter 
dem rauhen Klima der Ardennen, die Blumenzucht für den Handel faft 
Null ift. In diefem Lande der Wilder, der Weiden zc. zieht fi Jeder 
die wenigen Pflanzen, mit denen er feinen Garten verſchönern will, jelbft. 
Luxemburg befigt allerdings einige Glashäufer, aber Sammlungen eroti- 
ſcher Pflanzen find dafelbft unbekannt. In Limburg ift der Yuftand noch 
precärer, jedoch ift er in Bezug auf Gartenfreunde bejier. an findet 
* einige Glashäuſer, ſchöne Parks und Sammlungen ſchöner d⸗ 
pflanzen .... 

In Namu beſchränkt ſich der Blumenhandel nur auf den Localbe⸗ 
darf, man trifft dort aber gut gezogene Zierpflanzen. 

den Provinzen Luxemburg, Limburg und Namur giebt es jedoch 
viele Handelsgärtner, welche ia mit der Anzucht von Waldbäumen, Zier- 
pflanzen und Obſtbäumen befaflen. -.... ... . 

In Lüttich nimmt der Pflanzenhandel einen fehr hervorragenden 
Pla ein und hat mehrere Etabliffements erften Ranges aufzumetien. “Die 
früher in Lüttih fo umfangreich getriebene Kultur der fo herrlichen 
Lüttiher Aurikeln, der Nelken zc. hat leider der Kultur von Zierpflanzen 
Platz machen müffen; welche aus allen Gegenden der Erde nah Lüttich 
famen. Die Orchideen werben jet in großem Maßftabe Kıltivirt, dann 
noch bejonders Bromeltaceen, Balmen und viele andere Dann fund es 
endlih Gent und mehrere andere Orte Oft-Flamderns, wo fid die Pflan- 
zentultur bedeutend entiwicelt und mehr als irgendwo in Europa ausge- 
breitet hat. — Alles was kultivtrbar iſt, findet man in Gent vor und 
man muß zugeftehen, daß es Teine zweite Stadt in der Welt giebt, welche 
dem Botaniker ımd Pflanzenliebhaber eine veihhaltigere und beſſere Aus- 
wahl von Pflanzen darbietet. Es dürfte daher au nicht ohne Intereſſe 
fein, hier die —— — natürlichen Pflanzengruppen anzuführen, wel⸗ 
hen man in den bedeutenderen Gartenetabliſſements ſpeciell Gewächshäu⸗ 
ſer widmet und die zur Zeit die Hauptfactoren zu den Luxus⸗Culturen 
abgeben: kraut⸗ und baumartige Farne nnd Selaginellen, Hymenophyl- 
lnum, Cyeadeen, Contferen, Balnten aus ber igten Zone, wie qus den 
Ttopengegenden, Cyclantheren, Bandarieen, alneen, Muſaceen, Dra⸗ 
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cänen, Aroibeen, davon fpeciell Caladien und Anthurium, Maramtaceen, 
Bromeliaceen, &ladiolen, Amaryllis und viele verſchiedene nollenartige 
und fleiihige Pflanzen, wie die Agaven, Orchideen aus allen Welttheilen. 
Obgleich die Dieotyledonen von ben Monocotyledonen jetzt etwas zurüd- 
gedrängt iwerden, jo finden wir bennod die Gewächshäuſer voll mit herr- 
lichen Croton, Begonien, Cacteen, Gesneraceen, Pelargonien, Epacrideen, 
Erilaceen, Fuchſien ꝛc. aber im großen Uebesflufie die Azaleen, Camellien 
und RHododendr On. 

Andere Gewächshäuſer find für Pflanzen vom Cap und von Auftra- 
lien, für mebr krautige Gewächſe, wie die Coleus, eliotrop u. |. w., 
dann für buntblättrige, für techniſch wichtige oder officinelle Pflanzen, 
für tropiſche —— * beftimmt, ohne die Orangerien, die Vermehr⸗ 
ungs⸗ und Treibhäu a berfehen. 

Diele verliehen lturen find in den verſchiedenen Genter —33 
ments vertheilt und es wären nur noch die Special⸗Kulturen des freien 
Landes zu erwähnen. Die Kulturen der Azaleen und Camellien find fo 
verbreitet, daß eine anfjehnlihe Zahl von Männern der Bürgerfchaft, welche 
nicht Gärtner von Profeifion find, aber auch begüterte Perſonen, ſich 
wie wirkliche a ihr widmen und ihre Erzeugniffe durch die 
lm teren meiftentbeils an den Mann zu bringen 
uchen. 

In einer vor kurzer Zeit ſtattgefundenen Berathung in der Kammer, 
welche hir bas 208 ber Garteninduftrie von großer Bedeutung war, 
ſchätzte ein Ir angejehenes Mitglied in Gent, Herr Willequet ben Werth 
der durh die Gärtnereien m Gent jä belich ausgeführten Pflanzen auf 
fieben Millionen und berechnete die Zah der durch Dielen Induſtriezweig 
beſchäftigten Arbeiter auf 3000. Dieſer Exporthandel erſtreckt ſich über 
die ganze Welt, felbft bis nad Ausftralien. Die bedeutenften Abnehmer 
der belgiſchen Nationallulturen find jedoch Rußland, Deutihland, Frank⸗ 
reich und bie Vereinigten Staaten von Nordamerila. 

Die Borliebe für Pflanzen und Blumen in Belgien ift eine allge, 
meine, der Gartenbau wird dafelbft durch bie Benölferung, durch Vereine 
* ergalten und auf jede Art und Weiſe ermuntert. I iſt daſelbſt auch 

Anzahl von wohlunterrichteter Freunde der wiſſenſchaftlichen 

kultur, die es ſich angelegen ſein laſſen ſpeciell ihre Lieblingspflanzen 

N " Taummein, fie wetteifern mit den gärtnern, ftehen an ber Spike 
der Gartenbau⸗Geſfellſchaften x. an Sam die Zabl der Vereine auf 
wenigitens 35 zählen, welche jährlich Ausftellungen veranftalten und Con⸗ 
curje ausſchreiben, wobei meist anſehnliche Preiſe ausgeſetzt find, deven 
Sejammibetrag mit Menden In Zuflüffen jährlih auf 100,000 Francs 


eutung find namentlich die Quinguenal-Ausftel- 
kungen. de koni Beh — I Aderbau und Botanik in Gent. 


ture de Belgique“, biejes —8 Hr Foldration“ wird im ganzen 
16* 
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Sn: und Auslande freigiebig verbreitet. (Wir haben alljährlich auf daf- 
ſelbe aufmerkſam gemacht. NWedact) Die Local Gefellihaften wie die 
Federation werden durd die Negierung umterftüßt. . . . 

Aber auch die botanifhen Gärten, welche bei den Umiverfitäten von 
Gent, Püttih und Röwen unterhalten werden, wie ferner der botaniſche 
Staats⸗Garten in Brüffel tragen nicht minder zur Kenntniß bei. 

Verſchiedene wichtige Zeitichriften des Gartenbaues mit ſchwarzen 
und farbigen Abbildungen ausgeftattet, geben einen Beweis von diejer 
Thätigkeit und tragen nicht minder weſentlich dazu bei die Kenntniß der - 
intereffanteften Pflanzen unferer Gärten und deren Behandlung zu ver⸗ 
breiten. 

Es ift Schließlich noch das große ajntereife bervorzubeben, welches die 
erbabenen belgiichen Netenten an dem Gartenweſen nehmen. Die liebens- 
würdige Königin erfreut fi in Laeken der reichhaltigften und beiten Ro— 
fenfammlung, die e8 in ganz Belgien giebt und der höchſt patriotifch ge- 
finnte Herricher ließ bei feinem Sommerſchloſſe einen ſehr ausgedehnten 
und ftattlihen Wintergarten erbauen *), welcher jet eine herrliche Samm⸗ 
I Ale Palmen, Eycadeen, Farnen und anderen tropiſchen Pflanzen in 
ih ſchließt. 

Glücklich ift das Land, deffen Volk und Megenten es gegönnt iſt, 
io während eines halben Jahrhunderts der Pflanzenpflege Hingeben zu 
Önnen. 


——— 


Gartenbau⸗Vereine und Ausſtellungen. 


Görlitz. Vom Gartenbau⸗Verein für die Ober-Lauſitz in Gör- 
litz iſt uns der 20. hresbericht über deſſen Verhandlungen für das 
Vereinsjahr vom 1. October 1880 bis dahin 1881 zugegangen. Im ge⸗ 
nannten Bereinsjahre hat der Verein, wie aus dem Berichte zu erjehen 
ift, wieder eine rege Thätigleit entwidelt. Syn den Monatsverſammlun⸗ 
gen wurden eine Menge intereffanter und belehrender Gegenftände verban- 
delt, die mehrfach zu recht Iebhaften Erörterungen führten. — Die Biblio⸗ 
thek des Vereins ift durch eine Menge jehr werthvoller Werke vermehrt 
worden und wurde diejelbe von den Mitgliedern des Vereins unter be- 
ftimmten Modalitäten fleißig benußt. 

Am Schluffe des vorigen Jahres zählte der Verein 26 Ehren-Mit- 
glieder, 7 Correipondirende und 82 wirflide Mitglieder. 

mburg. Die große Yrübjahrsausftellung, welde vom Gar: 
tenbau=-Berein für Hamburg, Altona und Umgegend veranftal- 
tet war, wurde am 6. April in der neuerbauten, nun vollendeten Aus⸗ 
ftellungshalle, wie im Freien auf der Moorweide vor den Damm- 
thore in Gegenwart eines jehr zahlreihen Publikums um die feftgefeßte 
Stimde vom Borjigenden des Vereins, Herrn Eonful Laeisz, eröffnet, 
begünftigt vom fehönften, beiteren Frühlingswetter. 

Die Halle jelbft (Hamburg. Gartenztg. 1881, ©. 315) ift als ein 
griechiſches Kreuz, Kuppelbau mit 4 Fluͤgeln gleiher Größe conftruirt; 


) Ueber den großen Wintergarten in Laeken berichteten wir jchon früher. Redact. 
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die Kuppel in Tichter Höhe von 44 m, bie Flügel 25 m hoch, bei einer 
Breite von durdgehends ca. 36 m umd ftellt fi dadurch die vom 
Gebäude bededte ndfläde auf ca. 6000 Im. Das Arrangement der 
zahlreich eingelieferten blühenden und Blatt-Pflanzen war ein ausnehmend 
fhönes und machte beim Eintritte in die Halle einen überrafchend herr- 
lihen Eindrud auf jeden Beſucher der Ausftellung ‘Der Anblid von dem 
erhöhten Plateau am Eingange auf denjenigen Theil der Ausftellung, wel- 
den man in feiner ganzen Ausdehnung vor fi) liegen ſah, war denn auch 
ganz ausnehmend ſchön. Zunächſt der ſich janft abwärts neigenden grü- 
nen Raſen, die diesmal freilih in feinem fehr guten Zuftande waren, mit 
den da und dort vertbeilten Bosquets und herrliden Blumenbeeten, fer- 
ner die fprudelnde Fontaine auf dem freien Plage in der Mitte, wo bie 
vier Flügel des impoſanten Baues zufammentveffen und endlih im Hin- 
tergrumde eine Feine Steigung, auf deren Höhe, umgeben von ſchönen hohen 
Balmen, fi die weiße Statue des Kaifers erhob. Die Terrainverfchieden- 
heiten waren mit vielem Geſchmack angelegt und verliehen dem Ganzen jene 
Abwechſelung, welde gärtnerifchen Arrangements von größerer Ausdehnung 
nicht fehlen darf. Durch Hinzuziehung der feit der vorigen Herbit-Aus- 
ftellung fertig gewordenen zwei Flügel des Gebäudes hatte die diesmalige 
Ausftellung eine ganz bedeutend weitere Fläche zur Benukung gehabt. Die 
Pflanzen ftanden freier in den einzelnen Gruppen und jede konnte genauer 
betrachtet werden, als e8 bei früherer jparjamer Bemeifung des Raumes 
möglich gewejen war. 

Die Wittterung geftaltete fi) in den legten drei Tagen der Ausitel- 
lung leider fehr ungünftig für diefelbe, es ftellten ſich Nachtfröſte ein und 
in den legten Nächten vom 8.—9. und 9.—10. April fiel das Thermo- 
meter bis auf 2 Grad Neaumur unter Null, fo daß viele zartere Pflan- 
zen, namentlid die Orchideen und andere vor Schluß der Ausftellung zu- 
rüdgezogen werden mußten, um nicht zu leiden, aber noch viele andere 
Gewächſe haben mehr oder weniger gelitten und bei vielen wird ſich Die 
Einwirkung der Kälte erſt noch ſpäter herausftellen. — 

Es hatten fih an diefer Ausftellung nahe an 160 Ausſteller bethei⸗ 
ligt, größtentheils von Hamburg— Altona und Umgegend und einige aus 
anderen Orten Deutihlands, mithin eine viel geringere Zahl als Die bei 
der Herbitausftellung des vorigen Syahres. So wurden mehrere Handels- 
ärtner Hamburgs vermißt, die ſich fonft nie von ben get Aus- 
Heffungen fern bielten, ein Umftand, der hauptfählih daher rührt, daß in 
Folge der ſchönen warmen Witterung viele Pflanzen bereits ſchon verblüht 
und dann die Handelsgärtner zu jehr mit Arbeiten überhäuft waren, ſo 
daß fie feine Zeit fanden, um ſich für die Ausftellung vorbereiten zu können, 
jo verlodend auch die ausgefegten Preije für verichiedene Concurrenzen 
waren. Um fo ehrenvoller ift es fiir die, melde fih an der Ausſtellung 
betheiligten, daß fie mit ihren zahlveihen Einfendimgen den ungeheuren 
Raum fo herrlich ausgefüllt und decorirt haben. | 

Als Preisrichter fungirten bei diefer Ausftellung die Herren: Dr. 
Edmund Goeze, &arteninfpector, Greifswald, %. Hördemann, Des 
legirter des Vereins zur Beförderung des Garten-, Obft- und Weinbaues 
im Regierungsbezirk Eaffel in Eaffel, M. Möhring- Magdeburg, 9. 


Dhrt, Garteninfpector, Obidenburg, H. Wrede⸗Lüneburg, Director Ar- 
tur Dunter- Hamburg, Eonful C. Gayen- Altona, G. W. Meffer- 
ſchmidt⸗ burg, D. Dencker, Handelsgärtner Hamburg, Otto 
Dechen iß⸗Hamburg, €, Flimarg Hamburi Ad. Krön ke Hamburg, 
F. W Babft sen.- burg, F. Sander, Obergärtner, Hamburg, D. 
M. Wohlers⸗Hamburg, ſämmilich Handelsgärtner. 

Beleuchtet wurde das Ausftellungs-Gebäude an den Abenden durch 
elektriſches Licht, und zwar bat die Frankfurter Firma 9. G. Möh- 
ring fämmtlide dazu nöthigen Apparate geliefert. J der Halle waren 
im Ganzen 21 Flammen, davon entflelen auf jeden Flügel 4 und auf 
den Ruppelbau ebenfalls 4 Flammen, jowie eine Centralſonne. Es ift 
mit Anerkennung zu conftatiren, daß das Licht der einzelnen Lampen ein 
bedeutenb comftanteres und weniger Schwankungen unteriworfenes war, 
als bei Gelegenheit der früheren Ausftellungen, dabei muß hervorgehoben 
werden, daß die enorme Höhe des Ausftellungsgebäubes der richtigen Ber- 
theilung des Lichtes erhebliche Schwierigkeiten entgegenjegte, indem Die 
Hälfte der Strahlen nuglos nad) oben geworfen wurde. Dieſem Uebel- 
Itande hatte man im linfen Flügel des Gebäudes und bei der Centralſonne 
auf ingeniöfe Weije Durch n ingurg zweckmäßiger Reflektoren entgegen⸗ 
gewirkt, ſo daß an den betreffenden Stellen die Vertheilung des Lichtes 
mmmehr eine durchaus angemeſſene war. Der Erzeugung des elektriſchen 
Stromes war ein Gasmotor von 25 Pferdekraft aus der rühmlichſt be⸗ 
kannten Gasmotoren-Fabrik Deu und da zwei dynamitiihe Majchinen 
aufgeſtellt waren, jo Tonnten von den vier in jedem Flügel befindlichen 
Yampen je zwei in die eine, die anderen beiden aber in die andere diejer 
Maſchinen eingefchaltet werden. Auf diefe Weife wurde einen plößlichen 
Erlöfchen allen Lichtes auf die finnreichfte Art vorgebeugt, denn jelbft wenn 
der Betrieb der einen der dynamo⸗elektriſchen chinen zerftört wird und 
dadurd 10 der vorhandenen Flammen erlöfchen, brennen die übrigen un- 
ah fort und wird dadurd jede Behinderung des Verkehrs ausge: 

offen. 


Die Coniferen waren ſowohl im Freien, wie in der Halle von meh- 
reren Ausftellern in verichiedenen Gruppen ganz prächtiger Arten vertreten. 
Ausgezeichnet ſchön waren die Coniferen der Herrn P. Smith & Co. 
bader der Firma: Rüppell und Flint), den auch einftimmig von 
der Jury die Staats-Medaille zuerkannt worden ift, und nicht, wie es 
in dem Protofoll hieß, an Herrn Johannis von Ehren in Nienftäbten. 
In Folge dieſes thums iſt auf Vorſchlag des Verwaltungsrathes aber 
auch Herrn von Ehren die Staats⸗Medaille zuerkannt 

ter den P. Smith'ſchen Coniferen fielen durch ihre Schönheit 
beſonders auf Picea Alcockiana aus Japan, Picea excelsa Gregori, 
P. exc. Merckii (Th. Ohlend.), P. exc, parviformis, die niedliche 
P. exc. pygmaea, ein ſehr fehönes Eremplar von Sciadopitys verticil- 
lata, eine ſchͤne Thuja tatarica pyramidalis, ſehr hübſche Chamaecy- 
paris Lawsoniana aurca, Lew. Fraseri, obtusa, obt. filifera, obt. 
fil. gracilis ſehr hübſch und viele andere. 

Nicht minder hatte Herr Baumſchulenbeſitzer Joh. von Ehren eine 
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. Sammlung von 60 Tönen Coniferenarten ausgeſtellt, unter demen fich 
mebrere neuere Arten befanden. 

Ein dritter Ausfteller von Coniferen war Herr C. Born in Oth— 
marſchen, deſſen &ruppe aus bier großgeiwordenen Pflanzen beitand, be- 
fonders Ihön waren, feine Picea orıentalis, Nordmanniana, Clan- 
brasiliana, die jhöne Thuyopsis Standishii u. dergl mehr, die alle zu 
nennen, zu weit führen dürfte. (Schluß folgt.) 





Erdwiſſenſchaftliche Crlänterungen zur nutzbaren Bodenkunde: — 
Bodenbildung, Bodenbeftand, Untergrund, Bodenluft, Drainwirkuug. 
Vortrag des Herm Dr. Otto Volger, Meifter des Freien Deutfchen Hochſtiftes zu 


Ftankfürt a. M., gehalten in der Berfammlung ded Gartenb.sBereind zu Hams 
burg:Altona und Umgegend am 6. Mär; 1882 


Rad ftenographifcher Niederfchrift. 
Nachdruck verboten. 

Richt ohne Bedenten habe ich der freundlichen Aufforderung des Vor: 
ftandes des GartenbausBereins Hamburg-Altona Folge geleiftet, um im 
diefem Kreife emen Vortrag zu halten über einen Gegenitand, der eigent- 
lich nicht zu den Gebieten meiner nächften Lebensaufgabe gehört; ja, es 
ift wohl ein Wagniß, wenn ich Ihnen einen Vortrag anbiete über einige 
Gegenitände ber Bodenfunde, welhe Sie von Ihrem gärtneriſchen Stand- 
punfte aus ohne Zweifel gründlich zu beurtheilen im Stande find, wäh⸗ 

ih Ahnen nichts Weiteres darzubieten vermag, als einzelne Streif- 
lichter geeignet ſein mögen, einige einſchlägige Fragen in einer Ih⸗ 
nen theilweiſe neuen Beleuchtung erſcheinen zu laſſen. Eins haben wir 
auf unſeren Forſchungsgebieten indeß gemeinſchaftlich, nämlich ben Bo⸗ 
ben, denn bie Erdwiſſenſchaft und die Gärtnerei⸗Wiſſenſchaft, beide gehen 
von dem Boden aus ; nur betrachten fieihn beide nach verichiedenen Rich⸗ 
tungen. Die Erdwiſſenſchaft fucht ihre Aufgabe darin, zu verfolgen, auf 
welche Weile aus dem Ioderen Boden des Obergrundes die Dichtigfeit 
und Felſenart des Untergrundes fi) entwidelt; es ift eben die Entftehung 
der Gefteine, womit die Erdwiſſenſchaft fi zu beichäftigen hat. — Sie 
dagegen verlangen gerade den umgelehrten Gang Für Sie haben die 
Maffen, aus denen der Erdboden beiteht, erſt dann eine eriprießliche Be⸗ 
deutung, wenn fie bis zu einem gewiffen Grade dem Verfall unterlegen 
fmd und fo die geeigneten Bedingungen darbieten, um den Pflanzenwuchs 
zu beglinftigen, welcher nur im loderen Boden gedeiht. 

Sehen wir alfo von dem Beſtehenden und Feſten aus, jo bebürfen 
wir, damit ein Boden entftehe, wie er für die Gärtnerei geeignet ift, 
des allgemein bekannten Vorganges der Verwitterung, d. h. jener Ein- 
wirkung von Yeuchtigleit, Trodenheit, Wärme, Kälte, Kiht und Duntel- 
beit, wodurch die Beſtandtheile des Bodens aufgelodert werden, ſich löſen 
und dann endlich zu einem pulverigen Beſtande gelangen, welcher dem Ein- 
dringen der Pflanzenwurzel und der Näbrfeuchtigkeit den en geftattet. 
Nachdem die Gefteine verwittert und dadurch aufgelodert find, würden 
zunächft im manchen Gegenden die Bodenazten ſich ſtreifenweiſe in verſchie⸗ 
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denen Gruppen nebeneinander darftelfen, indem natürlich jede Bodenart 
in ihrer Eigenihaft zunächft beeinflußt wird durch das Geftein, aus wel- 
‚em fie entitanden ift; und die Geſteine Tiegen meiftens ftrichweile ange- 
ordnet im Boden. Wir bätten alfo 3. B. Kalt, Thon- und Kiefelbuden 
u. |. w. rein geſchieden nebeneinander. Dieje Erfcheinung bietet fi) aber nur 
jelten und untergeordnet dar. Die Oberfläche des Bodens ift faft nirgends 
waffereben, fondern fie hat Erhöhungen, Vertiefungen und Neigungen, und 
die Neigung begünstigt die Wirkungen des Waifers auf die geloderten Be⸗ 
ftandtbeile der Gefteine, um diefelben zu verſchwemmen und dadurch mit 
einander zu vermengen, weshalb alle Bodenarten mehr oter weniger ge- 
mengt zu fein pflegen. Benachbarte Gruppen von verſchiedenen Geſteins⸗ 
arten tragen alſo gemeinjhaftlih zur Erzeugung des Bodens bei. Aber 
nicht genug damit: meiftens erleidet der Boden alsbald eine Fortbewegung 
in größerem Maßftabe, und wir Tennen verſchiedene Mittel, welche in groß- 
artiger Weije auf die Ortsveränderungen der aufgeloderten Beftandtbeile 
des Bodens einwirken. 

Eins würde ih, als ſcheinbar für uns ganz fernliegend, bier nicht 
erwähnen, wenn es fi nit um die Erklärung eines Verhältniſſes han- 
delte, welches Ihre Thätigkeit gerade in biefiger Gegend in Anſpruch 
nimmt und fi in hohem Grade geltend madt, nämlid das Eis als 
Dortbemegungamitte der Erdmaffen. Das Eis, weldes fi; auf hohen 

ebirgen, als auch in den winterlichen PBolargegenden der Erde mehr und 
mehr aufzufammeln droht, indem der Schnee, welcher dort fällt, nicht 
durch die Wärme des Jahres in genügendem Maaße aufgelöft wird, um 
jährli wieder befeitigt zu fein, fchiebt fi allmälig aus den höheren La- 
gen den tieferen Lagen zu. Es ift das eine Bewegung, hauptjächlich ver- 
urjacht durch die drängende Kraft, die das Wafler ausübt, wenn es aus 
dem flüffigen Zuftande in den feften Zuftand übergeht. Wenn die Wärme 
des Wafjers — 40 über Null ift, hat es die größte Dichtigkeit, erfaltet 
es weiter, jo nimmt es an Dichtigleit ab und erfordert daher einen größe- 
ren Raum; wenn es in Eis übergeht, erleidet es eine ziemlich beträdt- 
liche Ausdehnung, für die es ſich mit einer außerordentlichen Gewalt den 
nöthigen Raum erzwingt. 

Die Gletſcher beftehen urfprünglih aus Schneefloden, von denen ein 
heil gelegentlih durd die Sonnenwärme ſchmilzt; das Schmelzwaffer 
dringt in die Schneeanhäufung ein und gefriert in derfelben von Neuem, 
indem es an die Eisnadelchen der Flocken fi) anfügt, wobur ſich immer 
größere Eiskryftalle bilden, welche dann als Gletfcherförner bezeichnet werden. 
Stets zeigt fi) das Gletſchereis aus folchen Körnern, aljo gefchiedenen 
Körpern, zufammengeleßt, zwiſchen welden enge Augen ſich befinden und 
in dieſe Fugen dringt immer von Neuem Schmelzfeuchtigfeit ein und übt 
gefrierend bier ihre drängende Kraft. 

Mag dieje Kraft in ihrer Einzehvirkung zwiſchen je zweien Gletſcher⸗ 
förnern auch noch fo gering erſcheinen: da die Gleticher aus zahlloſen 
folden Körnern beftehen, zwiſchen welchen die Kraft fih in ihrer Ge⸗ 
jammtheit geltend macht, fo ift die Wirkung im Großen und Ganzen doc) 
eine fo mächtige, daß die bedeutendften Eismaffen vom Fleck gehoben wer: 
den, und dieſe rüden daher fortwährend, gleichſam wie ein langfam ftrö- 


mendes Wafler, vorwärts und erftreden ſich bis in die Thalgründe, deren 
ganzen Raum fie bisweilen beveden, bis die zunehmende Wärme durch eine 
dem Borjchube das Gleihgewiht haltende Abfchmelzung ihren weiteren 
Bordringen eine Grenze ſetzt. Das dur die Wiederauflöfung des Eifes 
entftehende Waffer ergießt fih aus den Thälern der Hochgebirge in Ge: 
ſtalt von Flüſſen in das Meer. 

In den Polargegenden ſchieben fih die Eismaffen unzerjchmolzen bis 
an die Küfte und über diefe hinaus, fo daß fie ſchließlich, vom Waſſer 
des Meeres ſchwimmend getragen, ſich zerflüften und in ungeheuren Bruch— 
ftüden abftürzen, von welchen die Eismeere ihren Namen haben. 

Dur die DVerwitterung der die Schneefelder überragenden Fels— 
grotten löſen fich teils ftaubfeine, theils Jandlorngroße Steiniplitter, theils 
derbere Bruchſtücke, bis zu den mächtigften Felsblöcken, fallen auf ben 
Schnee und verfinken in demfelben unter immer neueren Anhäufungen, 
fommen aber endlih auf und in der fortrüdenden Gletſchermaſſe durch 
die Abfchmelzung der Oberflähe wieder zum Vorſchein, und fo fieht man 
die Gletſcher, wo der Schnee aufhört, mit Staub und Sand, meift mit 
Heinen und großen Steinen, ja mit hausgroßen Felsblöcken bededt, der- 
maßen, daß man ftellenweife das Eis nicht mehr erkennen kann, fondern 
glaubt, ein mit Steinen befäetes Erdreih vor fih zu haben. Allmälig- 
rüdt das Eis His ins Thal, wo die Wärme genügend ift, um durch die 
Abſchmelzung dem weiteren VBorrüden eine Grenze zu feßen. Bier alfo 
fommt endlich alfes, was der Gletſcher mit ſich trägt, zum Abfturz, und 
jo häuft fi ein Wall an aus groben Blöden, Steinen, Sand und Staub 
beſtehend. 

Zu Zeiten, wenn nämlich eine Reihe von kalten Jahren auf einan⸗ 
der folgt, ſtreckt ſich der Gletſcher und ſchiebt den Wall ein Stück weiter 
in's Thal; zu einer andern Zeit, in Folge einer Reihe wärmerer Jahre, 
zieht er ſich wieder zurück, läßt den vorgeſchobenen Schuttwall gleichſam 
als Denkmal ſtehen und bildet oberhalb einen neuen. 

Ganz die nämlichen Erſcheinungen, wie die Gletſcher der Hochgebirge, 
bieten die breiten Eisbedeckungen der ſtets winterlichen Länder in den 
kalten Gegenden; auch ſie bedecken ſich mit Staub, Sand, Steinen und 
Felsblöcken, führen dieſelben allmählig dem Meere zu und tragen dieſel⸗ 
ben, in Form von Eisbergen dahintreibend, bis in wärmere Gegenden. 
Die Seeleute haben nicht ſelten Gelegenheit zu beobachten, wie die großen 
Eismaſſen, welchen fie auf ihren Fahrten begegnen, ganze Laſten von Erd- 
reich mit fih tragen. Allmälig ſchmelzen aber auch die gewaltigen Eis— 
berge, und das Erdreich, weldes fie mit fich führen, finkt auf den Meeres⸗ 
grund und lagert fi dort ab. 

Es ift fein Zweifel, daß der Meeresgrund des Atlantiihen Oceans 
bevect fein muß mit ſolchen Ablagerungen von Schutt, melden die Glet—⸗ 
fher aus dem Innern der Eismeer- Länder mit fih bringen, und dieſe 
Ablagerungen müffen fih dadurd Tennzeihnen, daß grobe und feine Ge⸗ 
ftensmafien, Staub, Sand, Stüde und Blöde durcheinander geſchüttet 
Hegen. Ganz diefe Beichaffenheit num hat eine jehr verbreitete Ablagerung, 
die als Untergrund unferes Bodens in den nordiſchen Ziefländern, in 
weitefter. Ausdehnung und insbefondere auch in einem großen Theile des 


Hamburgiſchen Gebietes und deſſen nächſter Nachbarſchaft ſich vorfindet: 

Es find alſo Gletſcherſchutt⸗Ablagerungen, aus welchen der Boden dieſes 

Tieflandes beſteht und ihr Vorhandenſein deutet auf eine Zeit hin, wo 

das Land noch viel tiefer lag, nämlich ſo tief, daß ihn das Meer über⸗ 
t 


Es iſt Ihnen bekannt, daß der Erdboden nicht ewig unerſchütterlich 
feft in feiner dermaligen Lage verharrt, ſondern daß er ſich ſenkt oder 
hebt, überhaupt in ſeiner Lage abwechſelt. So gab es denn eine Zeit, 
wo dieſe Gegend noch tiefer lag als jetzt, und es wird eine Zeit kommen, 
wo ſie noch höher, ja vielleicht bis zur Hochgebirgs⸗Höhe auffteigt; immer 
aber wird man ein Denkmal der früheren Tieflage und bleibende Spuren 
der früheren Zuſtände behalten, unter welchen Eisberge aus den nörd⸗ 
lichen Eismeer⸗Gegenden die hieſige Gegend beſuchten und ihren Gletſcher⸗ 
Schutt in das Meer fallen ließen: man wird dieſe Thatſache immer 
aus der Beſchaffenheit des Bodens nachweiſen können. In hieſiger Stadt 
und Umgegend macht ſich dieſelbe vielfach in hohem Grade ſichtbar. Es 
jei nur an das beim Gielbau oft fo hinderliche Auftreten mächtiger Fels⸗ 
blöde in dem Gletfher-Schutte erinnert. Zum Glüd bilden die feineven 
Schuttmaſſen den überwiegenden Beftandtheil. Aber gerade die für den 
Anbau fo wichtige Oberfläche zeigt größere Steine und Blöde in reich⸗ 
liher Menge. Dieſe Erideinung rührt von der Abſchwemmung der fei- 
neren Erdmaffen ber. Die Oberfläche wird im Laufe der Zeit immer 
mehr und mehr abgetragen durch den ſchwemmenden Regen und durch 
die Wärme des Windes, und fo werden die im Boden vorhandenen Wi- 
derftand leiftenden Blöcke allmälig von ber fi) erniedrigenden Oberfläche 
erreicht und bloßgelegt. 

Bon alter Zeit ber wurde behauptet, daß die Blöcke in der Lüne⸗ 
burger Haide troß beftändiger Ablefe zu vielfeitigem Gebrauche von Zeit 
zu Zeit wieder wüchſen; diefe an fich richtige Wahrnehmung erflärt fi 
dadurch, daß allmälig tiefere Lagen an die Oberfläche treten, indem der 
Boden dur den Regen und Wind abgefhwenmt und abgefegt wird und 
die verborgenen Blöde fi alfo bloslegen Syn neuerer Zeit find derar- 
tige Steine im ganzen Tieflande mit folhem Eifer aufgelefen und zu 
Straßenanlagen verwendet worden, daß man heutigen Tages fih kaum 
mehr einen Begriff von der früheren Häufigfeit derjelben maden Tann. 
Es gab Gegenden, die fo maffenhaft von diefen Steinen durchdrungen 
waren, daß faum eine Spur von Aderboden zwiſchen denſelben übrig 
blieb. Dur die Ableſe ift der Boden erft urbar gemacht, ja überhaupt 
erft als Boden im Sinne der Benutzbarkeit gewonnen. Für die Benutz⸗ 
barkeit tft e8 von großer Bedeutung, daß derfelbe, feinem Urfprunge ges 
mäß, aus dem Zerfalle der verfchiedenartigften Geſteine entitanden, den 
gemifchteften Stoffbeftand darbietet, denn er enthält natürlich die mannig- 
faltigften Gefteinsarten aller der ausgedehnten Länder, aus welden die 
Gletſcher ihren Schutt bezogen. 

Ein anderes Mittel in der Natur, um die zerfallenen Sefteine vom 
Orte zu beivegen und anderen Gebieten zuzuführen und in biefen als 
Boden abzulagern, ift das Waffer, weldhes nicht allein als Regen, ſondern 
ganz vorzüglich im Form von Bächen, Flüſſen, Strömen gröberen und 
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feineren Geſteinſchutt mit ſich führt und, fo weit der Flußlauf reicht, im- 
mer weiter fortjtößt. Die Ablagerungen, welde von fließenden Wafler 
berporgerufen werden, find von denen, welche die Gletſcher hervorrufen, da⸗ 
dur unterſchieden, daß fi die Beitandtbeile einigermaßen nad) der Größe 
ſcheiden. Wo das Gefälle des Waſſers ein ftarfes ift, befigt daſſelbe die 
genügende Stoßkraft, um jelbjt große Steine vom Flecke zu bringen. Br 
geringer das Gefälle, deſto kleiner wird auch die Kraft, welche bald ni 

mehr genügt um Steine, fondern nur nod um Sand, endlih nur noch 
um ſchwimmenden Staub oder Schlamm vorwärts zu bewegen, wie denn 
namentlih die Elbe bier nur noch Schlamm mit fih führt, welder ſich 
im Mündungsgebiete anfammelt, theilweife aber auch erft, nad) langer 
Wanderung unter dem Einfluffe der Meeresftrömungen, auf dem Grunde 
der hohen See niederfinft. Wenn man in einem Gefäße das Waffer der 
Ruhe überläßt, fieht man, mit welcher Langſamkeit die feinften ſchwim— 
menden Theilchen fi zu Boden ſetzen. Berechnet man die Tiefe bes 
Meeres und berüdfihtigt man, daß diefes nie ganz rubig ift, fo begreift 
fi, wie dieſe Theilchen die Küften ferner Erdtheile erreichen können, bevor 
fie endlih zur Ruhe gelangen. | 

Auf diefe Weile haben fich feit undenklihen und unerforichlichen Zei⸗ 

ten Ablagerungen von gröberen und feineren Maſſen in Thalniederungen 
und auf dem Grunde von Gewäſſern gebildet, und ftetS ift auf dieſe 
Weite die erfte Grundlage entftanden für die Bildung neuen Bodens; es 
gehört dann aber ein zweiter Einfluß dazu, um ſolchen Boden für ben 
Pflanzenwuchs geeignet erjcheinen zu laffen; derſelbe muß nämlich gewil- 
fermaßen aufgeichloffen werden, um ihn den Nahrung juchenden Pflanzen 
zugänglich zu machen. Theils durch das Waffer, theils durh die Luft 
wird dieſer Aufſchluß ins Wert gefegt, und während ein friſches, aus 
Kryftallen beftehendes Geftein nicht im Stande ijt, den Pflanzen Nahrung 
zu bieten, fo erreichen die aus dem Zerfalle deſſelben herporgegangenen 
Bodenmaffen dieje Fähigkeit, wern fie längere Zeit der Luft und dem 
Waſſer ansgejegt geweſen find ; denn durch die in beiden enthaltenen Stoffe, 
befonders aber durh Wirkung der Kohlenfäure, wird der Boden in einen 
lösbaren Zuftand verfeßt und fählg, der Pflanze Nahrung darzubieten. 
Es kommt nod der Umftend Hinzu, daß nit bloß die Blöcke, Steine, 
Sandtörner ımd Stäubchen fi ablöfen, fondern daß abfterbende Thiere 
und Pflanzen fi) auf dem Grunde der Gemäffer der Ablagerung bei: 
mischen. So ift 3. B. der Schlamm, der ſich bei Cuxhaven ablagert und 
jtets durch Baggerung aus dem Fahrwaſſer befeitigt werden muß, mehr 
als zur Hälfte miht Steinftoff, jondern aus pflanzlihen und thieriſchen 
Beltandtheilen zufammengefegt. Betradhtet man den Schlamm durd das 
Vergrößerungsglas, fo findet man eine überrafchende Menge für bloße 
Augen nicht jichtbarer Körper, die zu den einfachften Pflanzen, beſonders den 
fogenannten Einzelfigen, gehören. Sie wiffen ja, daß jede Pflanze, von der 
zarteften Wafferalge bis zum Eichbaume, aus Zellen befteht. Die einfad)- 
ſten Pflanzen bejtehen nur aus einer einzigen folchen Zelle und find fo klein, 
daß ihrer QTaufende in einem Tropfen Waffers reihlih Plak haben und 
ihr kurzes Leben vollenden. Ganz befonders, wo das Süßwaſſer ſich 
mit dem Salzwaffer vermifcht, fterben bie Suüßwaſſerpflanzen maſſenweis 
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ab, finfen auf den Grund und vermehren die Menge des Schlammes. 
Sie gehen alsbald in eine faule Gährung über, erzeugen dadurd Kohlen- 
ſäure und andere Safe; durch diefe werden die Steinftoffe erweicht und 
vollends aufgefchloffen, und jo entfteht ein Gemenge, welches, wenn es 
fpäter durch ein Emporfteigen des Untergrundes an die Oberfläche des 
Waffers gelangt und endlich trodner Boden geworden ift, ſich vorzüglich 
geeignet findet, um Pflanzen zu ernähren. So bereitet ſich allmälig der 
Boden vor, um den Pflanzen einen Standort und zu gleicher He eine 
Nährquelle darzubieten. (Schluß folgt.) 


mm 


Seuilleton. 


Nomenclator botanicus. Mit Freuden erfehen wir aus der 
Belgique horticole, daß Herr B. Daydon, Secretair der botaniſchen 
Section der Linneen-Sejellihaft in London, es ımternommen bat, ein 
Werk von eminenten Nuten herauszugeben, nämlich einen nenen Nomen- 
clator botanicus, den von Steudel ergänzend, der bereit3 im Jahre 
1841 erſchienen ift. Herr B. D. Jackſon erfucht nun alle Botaniker, ihm 
die nöthigen Mittheilungen über die von ihnen in verjchtedenen Schriften 
beihriebenen Pflanzen zu machen. — Der Nomenclator des Herren Jack⸗ 
fon wird von jedem Botaniker ꝛc. ſehr willkommen geheißen werden. 

Die Pflanzenfamminng ded Herrn Demoulin. — Wie die „Bel- 
gique horticole“ mittheilt, hat die Wittwe des verftorbenen Herrn 
Gaspard Demoulin zu Mons dem belgifhen Staate die fo reiche 
Pflanzenfammlung ihres verftorbenen Mannes zum Geſchenk gemacht. 
Man ſchätzt den Werth diefer Sammlung auf mehr al3 100,000 fr. 

Die Sammlung wird alfer Wahrfcheinlichteit nad) in einem bejon- 
dern Gewächshauſe des botanifhen Gartens in Lüttich untergebradht wer- 
den, welches dann den Namen Gaspard Demoulin führen wird. 

Die Farben der Blüten zu verfchiedenen Jahreszeiten. Jeder 
Naturfreund weiß, daß die Frühjahrsflora einen ganz anderen Eindrud 
auf das Auge macht, als die Sommerflora und diefe wieder einen anderen, 
als die Herbſtflora. Der Naturforfcher Bennett nun hat nad dem 
„Scientific American” über diefe Erfcheinung wiſſenſchaftliche Beobach- 
tungen angejtellt und die Unterſuchungen namentlih auf die Farben der 
Blüten zu verfehiedenen Jahreszeiten ausgedehnt. So fand er, daß im 
Frühjahr von allen Blumen 40.5°%/, weiße, 20.3%. gelbe, 17.4%., blaue 
oder violette, 7.3°/, rothe Blüten haben; die weißen und gelben (d. 6. 
die hellen) Blüten herrichen aljo ganz entjchieden vor, während im Som- 
mer das Umgekehrte der Fall ift. Diefe auffallende Erfcheinung ſucht 
man durch die ſchwächere oder ftärfere Einwirkung des Sonnenlichts, deffen 
Intenſität ja vermöge des Standes der Sonne mit vorfchreitendem Son 
mer wächſt, zu erflären; auch die höhere Temperatur foll in diefer Hin- 
fiht einwirken. Intereſſant ift eine fcheinbare Ausnahme in den Alpen, 
wo ſich der Seihling dur die Menge von rothen, blaßrothen und blauen 
Blüten auszeichnet. Hier aber iſt einerjeitS die Luft viel durchſichtiger, 
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andererfeit3 der Frühling etwa einen Monat fpäter als in der bene, 
fo daß in der That diejer Umſtand eine Stüße für die erwähnte An- 
nahme wird, da die alpinen Frühlingsblumen mehr Sonnenlicht erhalten, 
als die unfrigen. .e. 

Sactuß-Dahlie (Dahlia Juarezi). Diefe eigenthümlihe wie zu- 
gleih ſchöne Dahlie haben wir ſchon im 12. Hefte (1880) ©. 5/2 und 
im 2. Hefte (1831) ©. 87 der Hamburg. Öartenztg. beſprochen und auf 
dieſelbe aufmerfjam gemadt. Die von Herrn Hofgärtner Lebl fo vor: 
trefflih vedigirte illuftrirte Gartenzeitung giebt in ihrem 3. Hefte (März) 
von diefem Jahre eine jehr getreue farbige Abbildung (Taf. 7) genannter 
Pflanze. Herr Hofgärtner Yebl bemerft dabei, daß er der Pflanze zum 
erjten Dale im Auguft v. J. bei Herrn Handelsgärtner W. Pfitzzer in 
Stuttgart begegnete und von ihrer Eigenthümlichkeit nicht wenig überraſcht 
war. Im September v. %. bradte per Pfiger abgejchnittene Blumen 
zur Ausftellung, die ihres bejonderen Baues und ihrer glänzenden Yarbe 
wegen allgemein bewundert wurden. 

Bon Herrn W. Pfiger in Stuttgart können vom April d. J. ab 
Pflanzen genannter Dahlie, das Stüd für 1 ME 50 Pf. bezogen werben. 

Syringa persica. Wie die „Belgique horticole“ nad) dem 
Bull. Soc. bot. Fr. 1851 mittheilt, hat Herr Aitdhifon in dem Thale 
von Kuram Bis zu 7000 Fuß über dem Meere die Syringa persica 
in jehr großer Menge wildwachſend angetroffen. Es wäre dies der erfte 
befannte Fundort, den man von diefer Syringenart jegt Tennt. 

Die Anlagen um Parid. In den Monaten Februar und März 
d. J. war man in Paris damit beichäftigt, die während des Winters 
auf den Boulevards und fonftigen Promenaden todt gegangenen Bäume 
dur neue zu erſetzen. | 

Bei diefer Gelegenheit dürfte e8 von Intereſſe fein, einiges Nähere 
über die Stadtbaumſchulen der Stadt Paris zu erfahren. 

Die Zahl der Stadtbaumſchulen beträgt drei. Zwei davon befinden 
ih im Gehölz von Boulogne, die dritte bei Bry-ſur-Marne. 

Die Baumfchule vor dem Thore d’Anteuil, die im Jahre 1859 an- 
gelegt wurde, bedeckt eine Fläche Land von 32,000 Mieter. Syn diefer 
Baumſchule werden die Bäume und Sträuder mit hleibenden (immer- 
grünen) Blättern gezogen. 

In der Baumſchule zu Tonghamps, die fi über eine Fläche von 
über 45,000 Meter ausdehnt, werden die Bäume und Sträucder mit ab- 
werfenden Blättern (aller Arten) gezogen. Diefe Baumſchule befigt einen 
vortrefflihen Boden und die Gehölze gedeihen in demfelben ausgezeichnet. 

Die Baumschule zu Brysfur-Diarne erſtreckt ſich über einen Flächen⸗ 
raum von nicht weniger als 185,000 Quadratmeter und ift ſomit von 
den dreien die größte, in ihr werden hauptſächlich die am größten wer- 
denden Bäume gezogen, die dann mit Erdballen verpflanzt werden. Dieſe 
Baumſchule wurde im Jahre 1869 angelegt. (Ulustr. hort.), 

Lehranſtalt für Sbſt- und Weinban in Geiſenheim. — Die 
Frühjahrskurſe an der Königlichen Lehranftalt für Obſt- und Weinbau 
in Getjenheim a. Ah. waren ſtark beſucht. 

Es nahmen Theil am Weindaufurjus 21, am Winzerfurjus vb, am 
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Obſtbaukurſus 41 umd am Baumwärterkurſus 8 Berfonen, im Summa 76. 
Das am 1. April begonnene neue Schuljahr wurde mit 52 Schülern 
begonnen. 


Arboretum Segrezianum. Von dem mehrmals erwähnten, 
von Alph. Lavallée herausgebenden Arboretum Segrezianum (Hamb. Gar: 
tenztg. 13 0 ©. 523) iſt das 4. Heft erſchienen. Daſſelbe enthält ganz 
porzüglih ausgeführte Illuſtrationen von 3 Pterocarya-Arten, nämlid: 

. stenoptera, Spachiana und fraxinifolia. Alle drei find harte 
Bäume, ähnlih dem Wallnußbaume, unterfcheiden fih von dieſem aber 
durch ihre Blätter und durch ihre in langen Rispen beilantmenfüherden 
bornartigen Früchte; dieſelben find bei allen drei Arten durch ihre Geſtalt 
voneinander verjchieden, jede Frucht iſt mit 2 blattartigen Flügeln verjehen. 
— Crataegus leucoploeus. Die Stämme und Xefte diefer Art haben eine 
graue Rinde und find ganz dornenlos, die Blätter find elliptiſch, gefägt, 
die Früchte roth. C. coccinea cordata, ift eine der fhönften Dornen- 
arten, deren großen, ſcharlachfarbenen Früchte find nicht nur ſchön, ſon⸗ 
bern auch eßbar. — Eine abgebildete Varietät des bekannten Gewürz- 
ſtrauches, Calycanthus floridus, joll viel ſchöner und härter fein als 
die Species. 

3.5. Ein wandernder Obſt⸗Schulgarten. Herr Chappellier, deſ⸗ 
jen von ihm angelegtes Etabliffement in der Avenue Deaumenil 225 jo 
lebhaft das Intereſſe der Obftfreunde erregte — er erteilt darin unent- 
eltlihen Unterriht — bat nun eine neue Idee gehabt, feine Methode der 
Obftzuit von Zwergobftbäumen möglichft weit bekannt zu maden. 

Diefelbe befteht beſonders darin, die Bäumchen an chlinderförmig ge- 
wundenen Dräthen zu ziehen.*) 

In feinem Türzlich veröffentlichten Circulair jagt er: Da wir fo oft 
nad verſchiedenen Orten gerufen wurden, um Erklärungen über unfer 
Syſtem der Zucht und Kultur von Obftbäumen zu ertbeilen, haben wir 
gedacht, daß das befte Mittel allen diefen Anforderungen zu genügen, darin 
beftände, ein fpeciell für diefen Zweck eingeridtetes Etabliffement auf 
Schiffen einzurichten, welde dann auf den Flüſſen, Kanälen, überall 
bin, wohin das Waffer fließt, den Liebhabern die augenfcheinlichen und 
unwiderlegbaren Vorzüge, welde unjere Methode bietet, vor Augen zu 
führen vermag. 

Unfere 35 Meter langen und 5 Meter breiten Schiffe haben an jedem 
Ende 1 Kafüte. Die eine ift für den Gärtner und den Schiffer beftinmt, 
bie andere dient zum Aufberwahren gärtneriicher Werke und wenig Raum 
erfordernde Begenftände, die uns zum Verlauf anvertraut werben würden 
oder auch Proben. Zwiſchen dieſen beiden Kabinen ift ein Obftgarten an⸗ 
gelegt, in dein die Bäume theils im freien Grunde, theils in Töpfen fie 
Es werden mit denen, welde auf den Kajüten Blak finden können, etwa 
100 Stüd fen Tönnen. — 


Um fo viel als möglich die Schädlichen Folgen von dem fortwährend 
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*) Sie findet auch in Deutfchland Anklang, eö empfiehlt fie 5. B. Herr Heine 
mann in Erfurt. Redact. 


auf dem Wafferfein zu vermeiden, find am den Seiten verſchiebbare Schuß- 
wände angebradt. — 

Carrière, der Obiges in feiner Rev. hortic. vom 1. Febr. 
db. J. mitteilt, fügt hinzu: Das, was uns nur ein Project war, ift be⸗ 
reits eine Thatſache, den ganzen legten Sommer konnte man dieſe neue 
Art von Objt-Schulgarten auf der Seine ſich präfentiven ſehen. Diefes 
ift in Wahrheit ein Garten, der vorwärts fommt. — Den erften Garten 
des Herrn Ehappelier bat die franzöfifche Regierung gekauft. 

#0. Canna als Nahrungsmittel. Herr Beofeffor Baillieug, 
fchreibt Herr Carrière in feiner Rev. hortic., ift ein Mann, der dar⸗ 
‚ Über aus ift neue Pflanzen für die Küche zu ſuchen, fo hat er fi vor 

drei Jahren aus Caracas Canna edulis kommen laffen, welche dort un⸗ 
ter dem Namen, Capachö“ bekannt ift, und diefe Pflanze nun jelbft kultivirt. 

Canna edulis Ker. (Canna indica R. et P., C. rubricaulis Link.) 
ift eine fehr üppig wachlende, 2 m und höher werdende Pflanze Sie 
treibt zahlreiche dide, Furze, ovale, um den Fuß der Pflanze dicht vereint 
figende Wurzeln. Die Pflanze blüht jedoch niemals. 

Ob dieje Species, mit welder Herr Paillieuxr Verſuche angeftelit hat, 
der Typus ift, von dem Ruiz und Pavon fprechen oder ob fie eine Ab- 
art ift, welde man vorzügli wegen ihrer eßbaren Rhizomen anbaut? 
Letzteres halten wir aus folgenden Gründen für wahrjcheinlih. Die von 
den Autoren als C. edulis beſchriebene Art, deren Knollen man in Peru 
ißt, bat außer anderen Unterſchiede nod die Eigenfchaft, daß fie vom Juni 
bis October blüht, während, wie gejagt, die des Herrn Baillieug niemals 
Blumen zeigt. Andererſeits iſt's auch noch weniger die C. indica, welche 
man in ben botanijden Gärten findet und die auch reich blüht. Für 
unjere Canna würde der Name „U. edulis sterilis‘ paffen. 

Ihre Knollen find gekocht meblig und von einem zarten Ge⸗ 
ſchmack; die äußere Parthie derfelben ift etwas faferig; es genligt fie ab» 
zuziehen wie die Kartoffeln. ‘Die ganze innere Parthie ift weiß und 
iheint jehr jhmadhaft zu fein. Dean wird fie wahrjcheinlich auf verfchie- 
dene Weife verwenden können, denn die Knollen find fat geihmadlos, be- 
figen feinen eigenthümliden Geſchmack und jo ift es leicht ihnen beim 
Kochen den Geihmad zu geben, den man haben möchte Wir haben fie 
in Waffer und mit etwas Salz gekocht, gegeiten und haben fte jehr delicat 

efinden, ein Mittelding zwiſchen — und Artiſchocken. 

Aus dem botaniſchen Garten zu Adelaide Herr Rich. Schom⸗ 
burg, Diveltor des botaniſchen Gartens in Adelaide berichtet von bort 
unter dem 19. Januar d. J. — Seit Anfang October hatten wir nur 
etwa 1 Zoll Segen. Am 18. Januar ftieg die Hitze bis auf 35 Grad N. 
im Schatten und 65 Grad in der Sonne, die größte Hitze, die ich hier 
erlebt habe. Während des vorhergegangenen Winters (im Wuguft) fiel 
das Thermometer bis auf 2—3 Grad unter den Gefrierpunit, die ge- 
nügten eine Menge unſerer tropiihen Gewächſe im freien Lande zu tödten 
oder zu beſchädigen. Der Garten leidet jekt ungemein unter dieſen Wit- 
terungsverhältniffen, ganz befonders litten die europäiſchen Waldbäume, 
Alpen- und andere zartere Pflanzen. Die Blätter der Pappeln, Ahorn, 
Eichen, der Weiden u. a. jehen aus als ob fie vom euer verbrannt wären. 





Berjonal- Rotizen. 

—. Herr Wilh. Zeller, bisher botanifher Gärtner in Marburg, ift 
zum Inſpector des botanifhen Gartens in Tübingen ernannt worden. 

—. Herr Marko, Inſpector des Gartens Ihrer Kaif. Hoheit der 
Herzogin von Medlenburg zu Oranienbaum, geht als Obergärtner des 
Deren Schottländer nah Nizza. An feine Stelle ift Herr Erikſon als 

bergärtner in Oranienbaum ernannt. (Gartenfl.) | 

—. Herr Höfel ift an Stelle des Herren F. Nud zum Hofgärtner 
in Strelna bei Petersburg getreten. (Gartenfl.) 

—. 7 Nah kurzer Krankheit ftarb am 1. April der Mitarbeiter der 
befannten Hanbelsgärtnereisgirma Ferd. Jühlke Nachfolger in Erfurt, 
Herr Heinrich Roes, im 57. Lebensjahre. 

—. Herr Zr. Späth, Inhaber der rühmlichſt befannten Firma L. 
Späth in Zerlin, hat den Titel Oekonomierath erhalten. 

—. Herrn Erneft Baltet, dem berühmten Obftzüchter in Troyes, 
wurde als Anerkennung für die vielen guten Früchte, die er gezogen und 
verbreitete, von der landwirthſchaftlichen Section der Alademie de l'Aube 
eine große goldene Medaille zuerkannt. 

-—. 7 Aus London kam die Zrauerfunde von dem am 19. April 
erfolgten Ableben des berühmten englifhen Naturforſchers und Schöpfers 
einer neuen, für das gejammte Gebiet der Naturforfhung epoce- 
machend gewordenen Theorie, Charles Robert Darwin, deſſen neue 
Naturanfhauung eine Geiftesbeivegung hervorgerufen, die immer größere 
Dimenfionen angenommen und nächſt England, vor Allem in Deutſch⸗ 
land durch eine Meihe heroorragender Fachmänner eine weitere Ent⸗ 
widelung und ftetig zunehmende Verbreitung in der Anerkennung des 
Darwin’shen Spftens der Abftammungslehre gefunden bat. Darwin 
war am 12. Februar 1805 zu Schrewsbury am Severn al8 Sohn des 
Dr. Robert Waring Darwin, befannten Erasmus Darwin, geboren. 


— — ——— 


Bei der Redaction eingegangene Preisverzeichniſſe. 

Illuftrirtes Preis-VBerzeihnig von Carl Schließmann, Hof- 
lieferant. Fabrik und Ausftaffirungsgeihäft für Sarten-Artilel, Spalier- 
Bauwerke und Arbeiten, ZugsSyaloufien, Rollläden zc. in Kaſtel-Mainz. 

1882. 44. Preis-Verzeihniß über Specialfulturen von Gevrginen, 
Roſen zc. von J. Siedmann in Köftrig (Thüringen). 

Verzeichniß über beliebte, gangbare, gut fortfommende, prädtige Bor 
alpen= und Alpenpflanzen (Knollen, Zwiebeln, Stauden), wie jonftigen 
gangbaren, getrodneten Naturblumen und dergl. Artikel von Chrijtof 
Steinpöd, Alpenblumen- und Pflanzen-Erporteur in Altenbach, Oeſter⸗ 
reich unter der Enns, im Gebirge. 





Unterzeichneter bittet die geehrten Lejer der Gartenzeitung um Aus- 
funft, wo fih der Gärtner Oskar Ruckdeſchel aus Münchberg in 
Bayern zur Zeit befindet; ich habe in feinem Intereſſe mit ihm zu un- 
terhandeln. 

Muͤnchberg. Gg. Meiſter. 


Druck von Er. Jacob in Düben. 
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Neber die weitprenfifchen Formen von Juniperus communis L. 


dem Anbange zu dem Bericht über die vierte Verfammlung des 
weſtpreußiſchen botaniſch⸗zoologiſchen Vereins zu Elbing, Weitpreußen, 
macht Herr Dr. $: von Klinggraeff, derzeitige Vorfigende des 
Vereins folgende Mittheilungen über die weſtpreußiſchen Formen von 
Juniperus communis Lin. 

„Bei meinen vorjährigen Erkurfionen in der Gegend von Lauten- 
burg wurde ich in den dortigen Forſten durch das mafjenhafte Auftreten 
der Juniperus communis in baumartiger Form und Größe überrafdt. 
Diefes veranlaßte mich die verjchiedenen Formen diefer ſehr variabeln 
Pflanze näher zu beachten, und diefe Notizen find das Reſultat meiner 
Beobachtungen. 

Es iſt nur der Wuchs, in dem ich Abweichendes in den Formen ent⸗ 
decken konnte, die Früchte boten mir feine Merkmale und es iſt mir da- 
ber nicht möglich, meine Formen mit denen Endliher’s, der die Yyruct- 
formen abweihend fand, zu identifiziren. Es find 3 Haupttypen, die ich 
mit A., B. und C. bezeichnen will. 

A. frutescens. Der Stamm fteigt mehr oder weniger jchräge 
oder im Bogen auf, hat meift fhon nahe am Grunde Aeſte, die ihm an 
Dide und Länge gleih kommen, ja ihn zuweilen überragen, wodurch bie 
gange Pflanze ftrauchartig erfcheint. Einen wirkliden Straud, wenn wir 
Strauch und Baum wiſſenſchaftlich unterjcheiden wollen, bildet feine Coni⸗ 
fere, da fie keine Wurzelihößlinge mat. Die Aeſte und Zweige ftehen 
in einem Winkel von ungefähr 45° ab, und ebenfo die Nadeln. Dieſe 
Form ift die gemeinfte und allgemein verbreitet. Dan darf niht annehmen, 
daß fie nur dur Beſchädigung entjtehe, indem der Hauptſtamm oft ab⸗ 
gehauen wird und dann die untern Aeſte zu eben ſo vielen Stämmen aus⸗ 
wachſen, denn man findet dieſe Form auch an gänzlich unverletzten Pflanzen. 

B. abietiformis. Der Stamm ſenkrecht ſtehend, die viel 
ſchwächeren Aeſte und Zweige unter rechtem Winkel wagerecht abſtehend; 
ebenſo ſtehen die Nadeln meiſtens mehr ab als bei der vorigen. Dieſe 
Form ift es num, die in den Forſten bei Lautenburg in jo großer Zahl 
auftritt, obgleich fie wohl in keiner Gegend unſrer Provinz ganz fehlen 
wird, und welche fih dort zu einer ſolchen Größe entwidelt, daß Die 
. Bäume bei ihrem Wuchs aus der Ferne faft für Heine Fichten gehalten 
werden können. Ich habe einen Baum gemefjen, der über 6 m hoch war 
und deffen Stammumfang etwa eine Spanne über dem Boden 48 cm 
betrug ; und diefer war durchaus nicht etwa ein unter feinen Genoſſen 
beſonders hervorragender, man könnte mit Leichtigleit in geringem Um: 
kreis cunderte von gleicher Größe finden. 

. cupressiformis — J. suecica Mill. Der Stamm ſenk⸗ 
recht ftehend, die dichtgedrängten Aeſte und Zweige unter einem ſehr Heinen 
Winkel abftehend, faft angebrüdt, auch die Nadeln mehr oder weniger ange- 
drüdt. Gleicht einer Heinen Eypreffe oder Pyramidenpappel. Jedenfalls 
bie feltenfte Form. Vollkommen entwidelt habe ich fie nur bei Brauns- 
berg und in ımferer Provinz bei Thalmühle bei Zoppot gejehen, bei 
Marienmwerder: tft c3 der Wald von Neudörfchen, wo alle Juniperus- 

Oamburger Garten- und Blumen-Beitung. Band NXVII. 16 
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Stämme mehr oder weniger zu diefer Form binneigen, aber ich habe 
dort feinen gefunden, der fie vollftändig erreicht. 

Diefe Formen laffen fich, fo harakteriftiich fie vollſtändig entwickelt 
find, doch kaum als Varietäten fefthalten, denn die Zwiſchenformen von 
A und B find mindejtens ebenfo häufig als die ausgebildeten, und die 
zwiſchen A und C jedenfalls weit häufiger als entſchieden ©. 

Ueber die Urſachen diefer Variationen bin ih nit im Stande ir- 
gend eine Vermuthung auszufprehen. Die Bodenbeihaffenheit allein kann 
es nicht fein, da die verjchiedenen Formen zufammen an demfelben Stand- 
ort vorkommen. Kulturverſuche könnten nur darüber entjcheiden, ob fie 
durch Vererbung konſtant werden. 

Noch will ih die Bemerkung machen, daß auch bei anderen Eontfe- 
ren ähnlihe Wuchsverſchiedenheiten vorkommen. Taxus baccata habe id) 
in den Gebirgswäldern Kroatiens, wo er häufig vorkommt, in Formen 
gefunden, die vollftändig meinen Formen A und B von Juniperus com- 
munis entipredhen und in Gärten findet man jet häufig eine Pyrami- 
denform, die meine Form O darftellen würde, doch weiß ich nit, ob 
diefe nur eine in Gärten entftandene Spielart oder eine urfprünglich wild 
vorkommende ift. 

Auch Cupressus sempervirens und C. horizontalis Mill. möchte 
ih nur für Wahsthumsformen ein und derjelden Art halten) Denn 
letztere unterſcheidet fih von erfterer nur durd die horizontal abftehen- 
den Aefte und die weniger ausgedrüdten Blätter. Sie würden alfo mei- 
nen Formen B und C von J. communis entſprechen. 


Gegen den Kohlweihling.**) 


Allgemein befannt find die Kohlraupen, und ihr beträchtlicher 
Schade, den fie den verjchiedenen Brassica-Arten zufügen, indem fie deren 
Blätter zerfreſſen und ffelettiren, die Pflanzen beſchmutzen und verderben. 

Diefe Raupen entftehen vom großen Kohlweißling, V’ierie bras- 
sicae. Die Oberjeite feiner 4 Flügel ift milchweiß mit breiter, ſchwarzer 
Spike und 2 großen, ſchwarzen Flecken anf der Mitte, die dem Tleinern 
Männchen fehlen. Die Unterfeite ift gelb beftäubt. 

Die Raupe tft 16füßig, grünlih gelb mit größern oder kleinern 
ſchwarzen Punkten beftreut (Vgl. Entomologie für Gärtner x. von Dr. 
Taſchenberg, ©. 199. — Leunis Synopfis I. ©. 243). 

Die erften Schmetterlinge — Yrübjahrs-Generation — erſcheinen 
Anfangs Mat His Mitte Juni in geringer Anzahl, denn fie fallen fel- 
ten auf, und legen dann ihre Eier an wildwadhfende Eruciferen 
(Rreugblänner, Schotengewächſe), (art „ Aderfenf (Sinapis arvensis), 





aute, Leindotter, Thurmkraut (Durritis), Schaumkraut, Wafferkreffe, 
Senffraut (Erysimum basbarea) x. 


) Stimme diefer Anficht völlig bei, denn häufig babe ih and Samen von C. 
sempervirens Pflanzen gezogen, von demen eine große Anzahl abfiehende Aeſte hatte, 
während die anderen ‘Brlanzen einen ppramidenartigen Wuchs hatten. E. O—o. 

») Zür gütige Mittheilung danfe beftend. Redact. 
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Die Nahlommen — zweite Generation — fliegen im Juli 
bis Ende September in deito größerer Anzahl, und greifen dann bie 
nugbarften Kohlgewächſe: Gemüfetohl (Grünkohl), Kopfkohl (Weiß- und 
Rothkohl), Wirſingkohl, Blumenkohl ꝛc. an. 

Wenn nun auch dieſe Raupen in großer Anzahl, (nach Olen kom⸗ 
men von 100 Raupen faum 10 al3 Puppen geſund durch den Winter) 
von Schlupfwespen, namentlid) von -Microgaster glomeratus angeftochen 
werden, moräuf deren Larven oft zu 20 Stüd den Tyettlörper der Rau⸗ 
pen verzehren, und diefe dadurch umkommen, fo find doh in manden 
Jahren und Gegenden die Kohlraupen in Gärten und Feldern fo häufig 
und verderblich, daß es dann kaum gerathen erfcheint, jenes Gemüfe an- 
supflangen. u a Ä 
Der Leine Weißling (Pieris rapae) ift weniger ſchädlich, geht 
zuweilen an Levfoyen, Nejeta ıc. 

Das Aufjuhen und Zerdrüden der gelblichen, auf der Unterjeite der 
Ylätter figenden Raupeneier ift wenig lohnend, man findet fie nicht leicht 
— das Abraupen, als zu mühſam und zeitraubend, unterbleibt meiftens ; 
und fih auf das Wohlwollen der Sperlinge verlaffen, und zu erwarten, 
daß diefe die Raupen vom Kohl ablefen, ilt eine Selbfttäufhung, die re⸗ 
gelmäßig im Stiche läßt. Denn diefe Vögel find, wie der jtarke, Tegel» 
förmige Schnabel, der fleifhige Magen und befonders deſſen Inhalt be- 
weifen, vorzugsweiſe Körnerfreifer, weniger Inſectenvertilger (Beftätigt 
nah geſchehener öffentlicher. Unterfuchung des Inhalts zahlreiher Sper- 
lingsmagen in der Sikung des Landwirthfchaftl. Vereins in Jüterbog 
— Juni 1876 — desgleichen in der XII. Blenarfigung des ſächſiſchen 
Landeshilturraths in Dresden ; desgl. vom berühmten PBomologen Ober- 
died in Syeinfen, und durch die Klagen der Garten-, Yeld- und Weinbergs⸗ 
befiger in Neuholland und jet auch in Amerika über den Schaden dieſer 
Fremdlinge. — Die Geijter, die ich rief 2.) 

Es bleibt alfo nur übrig, ſich felbft von feinen Kohlfeinden zu be⸗ 
freien; und die Weißlinge zu vernichten, ehe fie ihre Eier abgelegt haben. 

Am 24. Wuguft 1879 wereinigten fh im Jüterbog, 15 Garten⸗ 
befiger mit der Verpflichtung, in den nächſten 14 Tagen fin 30 getödtete, 
eingelieferte Kohlweißlinge 10 Pf. zu zahlen. Es murden 10,050 folder 
Schmetterlinge abgeliefert, und da jedes Weibchen derjelben ca. 200 Eier 
legt, jo find, wenn man die Hälfte als Männden in Abzug bringt, ca. 
502,560 Raupen bier weniger entftanden. Im Durbfänitt hatte jeder 
ber betreffenden Gartenfreunde für diefen Zweck 2 MM. 2 Pf. verausgabt. 
Im folgenden Jahre hatte der Kohlraupenfraß fi ſchon fihtbar vermindert. 

Zweckmäßiger, wie man nachher einfah, wäre es gewejen, wenn man 
bie erften, im Mai und Juni eimzeln fliegenden Schmetterlinge hätte 
fangen lafjen und etwa für 20 Stüd 10 Pf. bezahlt Hätte. Denn bieje 
zuerſt eriheinenden Schmetterlinge legen den Grund zu den zahlreich flie- 
genden Nahlommen — der Nachſommer⸗ oder ft - Generation — 
umd verurfachen den Hauptſchaden an den nun größer gewordenen Kohl⸗ 
gewächſen. Füx die noch im Auguſt und September fliegenden 
Schmetterlinge würde man Knaben ꝛc. gern noch für 50 getödtete Schmet- 
terliuge 10 BE zahlen können. Tauſende von Thalexn werben oft genug 
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durch menſchlichen Hohmuth und Eitelleit nichtsnugend weggeworfen; 
man Tann doch auch wohl arme Kinder für ihre nugenjhaffende Mühe 
ein paar Groſchen verdienen laffen. 

Sm Saffel hat die Königl. Polizei» Direction die Sade in bie 
Hand genommen. Nah deren Belanntmadung find für das Abliefern 
von Kohlweißling-Puppen und Schmetterlingen Geldprämien, und zwar für 
10 Puppen (die aber nicht leiht zu finden find) 8 Pf. — für je 10 
weiblihe Werßlinge 8 Pf. — und je 10 männlide Pf. Die Empfang- 
nahme der Puppen und Schmetterlinge und die Auszahlung der Prämien 
hatten mehrere der dortigen Herren, bei denen das Abliefern täglich mit 
Ausnahme der Sonn: und Feittage geſchehen Tonnte, bereitwillig über- 
nommen. An bedürftige Knaben wurden Fangnetze unentgeltlich abgegeben. 

Der DOsnabrüder Gartenbau-Verein zahlt zur Verminderung der 
Kohlraupenplage 10 Pf. für je 100 Kohlweißlinge. Im Jahre 1880 hat 
er gegen 60,000 Schmetterlinge zu bezahlen gehabt. Dafür litt aber 
auch die Umgebung weniger von diefem Ungeziefer. (Vgl General⸗Anzei⸗ 
ger von Bernd. Yreyer in Leipzig, 10. März 1881. Nr. 10.) 

Möchte doc dies Verfahren durch gemeinfames Beſtreben allgemei- 
nere Nahahınung finden! 2. Theſſalonicher 3, 18: Ihr aber, L Br. 
werdet nicht verdroffen, Gutes zu thun. Galat. 6,9. — Daß der Menſch 
Den eines ſchädlichen Inſects werden Tann, beweift das jegt nur noch 
eltene Vorkommen des Baummeißlings (Pieris Crataegi), deren Raupen 
fih in Fleinen Raupenneſtern einfpimnen, die nebjt den großen des 
Goldafters (Liparis chrysorrhoea) auf obrigfeitlihe Anordnung Ende 
März von den Bäumen entfernt werden müffen. 

Wer die Lebensmittel vermehrt, hat Anſpruch auf die 
Dankbarkeit der Menihen. Denn der Magen tft der mädhtigfte 
Gebieter, dem Alles, was da lebt, willig gehorcht, und der feinen Tribut 
rückſichtslos einfordert. Domes Odyſſee, 17. Gefang, V. 473. — 
18. Geſang B. 54.) — Schillers Gedicht: die Weltweifen, Str. 6, ®. 9. 
Die phufiihen Bebürfniffe und die Bedürfniffe des Herzens halten ben 
Bau der menſchlichen Geſellſchaft zuſammen. 

Jüterbog, C. Becker, 

Reg.Bez. Potsdam. I. M.- Lehrer. 


Correipondenz der König. Lehranftalt für Obft- und Weinbau 
in Geifenheim a/Rh. 
Solgen der Kälte vom 9. bis 10. April d. 3. zu Geifenheim a/fh. 


Sm der Naht vom 9. bis 10. April hatten wir 3% C. und in ber 
Naht vom 11. bis 12. am Boden 7,0 C. Die Triebe und damit auch 
die Blüten der Nußbäume find total erfroren, desgleihen die Aprikoſen, 
welche bereits ſehr ſchön angefegt hatten. Die Pftrfichipaliere waren mit 
Scilfmatten gededt und find unverfehrt geblieben. Sehr ſtark gelitten 
haben die Apfelbäume, deren Blüten faft —* erfroren ſind, trotzdem 
fie noch ganz geſchloſſen waren. Die zur Froftzeit geöffneten Kirſchen⸗ 
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und Birnenblüten find ſtark betroffen worden, während Zwetſchen⸗ und 
Pflaumenblüten widerftändiger waren. Was von diefen drei lekteren 
Obftgattungen erft nah dem Froſt aufblühte, ift größtentheils geſund, 
jo daß wir doch nicht ohne alle Ausfihten auf Obſt find. Die fpäts 
blühenden Sorten wie Königliher Kurzſtiel, rother Eiferapfel ꝛc. haben 
fi wieder einmal jehr bewährt; hervorzuheben ift eine auffällige Wider: 
jtändigfeit der offenen Blüten von Partenponts Winterbutterbirn gegen 
den Froſt. Im Allgemeinen haben die dem Himmel zugelehrten Blüten 
am ftärfften gelitten (in Folge der Ausftrahlung), Iwährend abwärts ge= 
ftellte etwa unter Aeften befindliche Blüten verjchont blieben. Am empfind- 
lichften zeigten fi die Piftille, welche oftmals bei gleichzeitig gefund ge= 
bliebenen Staubfäden getödtet wurden. Glücklicherweiſe war das Erdreid 
troden, fonft dürfte der Froſt nody ganz andere Dimenfionen angenommen 
baden. Die Neben haben in den Anjtalts-Weinbergen nur ganz unbebeu- 
tend gelitten, da Die Augen in der Entwidelung noch weit zurüd waren. 
Der Director: Göthe. 


Gartenbau-Bereine und Ausſtellungen. 

Hamburg. Sartenbau » Berein. Große Frühjahrsaus— 
ftellung. (Schluß. 

Im Nachfolgenden wollen wir nun diejenigen Gruppen wie einzelne 
Pflanzen anführen, welche die Aufmerkfamtleit der meiften Beſucher ganz 
bejonders in Anſpruch nahmen. 

Die Ihönfte und reihfte Gruppe von 150 Stüd blühenden und 
nicht blühenden Pflanzen war unftreitig die des Herren Heinr. von 
Ohlendorff (Exrtra-Preis), der fi die Oruppen des Heren Joh. Baur 
100 Pflanzen (1. Pr.), die des Kunft- und Handelsgärtner E. Neubert 
(1. Pr.) und dann die Gruppe des Commerzienraths Herrn Alb. 2. 
Alerander (Obergärtner Scheele) (Extra-Preis) würdig anſchloſſen. 

In der letgenannten, außer Concurrenz geftellten Gruppe fielen 
uns vor den Pflanzen ganz befonders auf: Anthurium Laucheanum, 
Philodendrum Schottii, Nephrolepis neglecta, Dracaena Bap- 
tisii und Goldieana, Pandanus utlis, javanicus fol. varieg. und 
Veitchii, Strelitzia Nicolai u. Reginae, letztere blühend, mehrere Balınen, 
Tradescantia multicolor, die hübjden Kriostemon neriifolium und 
Boronia megastigma, eine fhöne Davallia spec. von Neufeeland, eine 
Anguloa Clowesi, mit drei herrlich entwidelten gelben Blumen und viele 
andere Pflanzen. 

ber Gruppe des Heren Joh. Baur-Altona (Obergärtner €. 
Hinrichs) von 100 blühenden und nicht blühenden Pflanzen (1. Pr.) 
fielen befonders mehrere Balmen, Anthurium Scherzerianum, diverſe 
Dracänen, Azelea mollis, Maranta in mehreren Arten, getriebene Pru- 
nus, Deutzia, Pelargonium tricolor x. in ſchönen, gut kultivirten Exem⸗ 
plaren auf. 

Ganz vorzüglich ſchön war die Gruppe, beftehend aus 50 Stück 
hoch⸗ und haldftämmigen Roſen des Herrn €. 8. Behrens- Hamburg 
(Obergärtner F. Bartels) (1. Pr.) Unter den reich blühenden Exem⸗ 
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plaven zeichneten fi durch Schönheit befonders aus: Rosa Thea Re- 

ulus, Anna Ollivier, Perle de Lyon, Mad. Faleot, le Nankin, 
Jean Ducher, ferner die Roſen Capt. Christy, Victor Verdier, Com- 
tesse d’Oxford und die neueren Nofen Duke of Teck (1881), Gloire 
of Cheshunt, Jean Sisley. Bon demfelben Ausfteller waren auch ſchöne 
Blatt⸗Begonien, Cyclamen ausgeftellt. 

Eine Gruppe ſehr ſchöner Warmhauspflanzen war ferner die des 
Herrn W. Behrens (Obergärtner F. Sander) in Nienſtedten, auch 
außer Concurrenz geſtellt. 

Die Gruppe von 30 ſchönen Palmen des Herrn Etatsraths Dr. 
Bauer (Obergärtner G. F. Böſenberg) in Blankeneſe erhielt den da⸗ 
für ausgeſetzten 1. Preis. Bemerkenswerth von den Palmen ſind: Geo- 
noma Pohleana, Acanthorhiza Warscewiczi, Kentia Lindeni und 
Luciani, Areca Verschaffelti, dann mehrere Cycadeen zc. — Außer⸗ 
dem konkurrirte derjelbe Ausfteller noch mit 30 für Bimmerfultur ſich 
eignende Palmen. 

Für eine Gruppe von 50 Stüd ausnehmend ſchöner Samellien wurde 

erın Handelsgärtner &. Yröhle- Hamburg ein 1. Preis zuerkannt und 
ein gleiher Preis wurde ge Handelsgärtner H. R. Pabit- Hamburg, 
ebenfalls für gleichſchöne Camellten, erteilt. 

Don Herrn U. F. Backenberg, Obergärtner des Herrn Senator 
Godeffroyh in Blankeneſe fahen wir 10 prächtige Ardisia crenulata, rei) 
mit Früchten beladen, Schöne Cinerarien und ſehr ſchöne Yucca recurvata 
als Boftamentpflanzen. 

Eine Gruppe, weldde mit zu den jchönften und werthvoliften auf die- 
jer Ausftellung gehörte, war die, welde Herr Obergärtner %. Kramer 
von Pflanzen aus den Gewähshäufern des Heren M. J. eniſch 
in Flottbeck aufgeſtellt hatte und. wofür Herrn Kramer, der nicht kon— 
kurrirte, ein Extrapreis zuerkannt wurde. Von den in dieſer Gruppe ſich 
beſonders auszeichnenden Pflanzen nennen wir nur die folgenden: Panda- 
nus Veitchii, Phoenix leonensis, Phormium Veitchii, tenax fol. 
varieg., Tillandsia Zahni, Anthurium Scherzerianum, Amuryllis, 
Lord Chamberlain und Adele Assmann, Imantophyllum miniatum 
— Van Houttei und maximum, Pavonia Wioti, dann die Orchideen 
Cymbidium Lowii, Lycaste Lawrenceana, Odontoglossum Alexun- 
drac, Oncidium sarcodie, Trichopilia suavis, Vanda tricolor var. 
insignis und var. formosa, Cypripedium barbatum var. Crossii, herr⸗ 
lih! ferner 20 verſchiedene der vorzüglicäften Croton-Arten und Sorten, 
in hübſchen gedrungenen, buſchigen Eremplaren', ferner verſchiedene ſchöne 
Maranta wie M. Kegelgana, Bachemiana, Massangeana und Kerch- 
hovei etc. 

Bon Herrn Conſul Yaeisz (Obergärtner Erdmann) machten fich 
mehrere hübfche Gruppen auffällig bemerkbar, fo eine Gruppe von 10 
indischen Azaleen in ſchönen Eremplaren, eine Gruppe von 10 hoch⸗ und 
halbſtämmigen Roſen, ein Beet mit 20 Belargonien mit 2—3: farbigen 
Blättern und ein Beet mit niedrigen Roſen (Außer Concurrenz geftellt, 
wurden Herrn Laeisz mehrere Ertrapreie zuerkannt.) — 

Ausnehmend ſchön war eine Gruppe von 50 Camellien des Herrn 
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®. ®. Mefferfhmidt, Uhlenborft (1. Preis). Die Pflanzen waren 
in vortrefflidem Kulturzuftande, blühten fehr reich und bejtand die Samm⸗ 
Img aus ausnehmend fchönen, theils neuen oder noch jeltenen Sorten, 
3. B. Don Pedro, Don Carlos Ferdinando, elegantissima, Lavinia 
nova, Niobe, Angelo Cocchi, Comtesse Nesselrode, Archiduc Eti- 
enne, Nilfa del Tebro, Mme. Cachet, Poldina Vanturi, Francesco 
Burlamachi, Pietro Bouturlia, Nazzarı, Princesse Charlotte, Vitto- 
rıo Emmanuelle II. u. a. m. 

Bon den Handelsgärtnern waren e8 die Herren H. R. Pabſt, ©. 
Fröhle und F A. Riechers u. Söhne-Hamburg, welde ſämmtlich 
Collectionen von ganz herrlichen Camellien ausgeftellt hatten, mit denen 
fi) die zwei erjt genannten Firmen jede einen erſten Preis errang, wäh⸗ 
rend den Herren, Riechers und Söhne, die nit concurrirten, ein 
gleicher Exrtrapreis zuerkannt wurde. 

Azaleen waren von mehreren unferer erften Azaleen⸗Kultivateure in 
herrlichen Sorten und Eremplaren ausgeftellt, jo ganz vorzüglich ſchön vom 
Handelsgärtner H. R. C. Pabſt eine Collection von 50 Stück (1. Preis), 
dann eine Collection von 25 Sorten in vorzüglich ſchönen großen Schau- 
pflanzen und eine dergleichen von 10 von demfelden Ausjteller, die ſämmt—⸗ 
ih prämirt wurden. Von den Herren F. A. Nieders und Söhne 
Hamburg 10 Azaleen (Kulturpflanzen), die mit einem extra Preife prämirt 
wurden. Herr Pabſt concurrirte, außer mit den genannten 50 Azalleen, 
noch mit 5 Azaleen (1. Pr.), dann mit einem Sortiment von 25 (1. Preis) 
und mit 10 Azaleen (2. Pr.), Pflanzen, die fih durch einen vorzüglichen 
Kultur und Blütenzuftand auszeichneten und Auffehen machten. 

Hyacinthen waren zahlreih und in herrlichen Collectionen vertreten, 
diefelben waren, in Gruppen auf den Rafenplägen vertbeilt, von ganz aus⸗ 
nehmend ſchönem Effect. Die vorzüglidften Sammlungen hatten bie 

andelsgärtner C. N. H. Peterfen und Warnde Altona, geliefert. 

jterer hatte eine Gruppe von 100 Stüd in über 50 Sorten (1. Br.), 
ferner eine Gruppe von 200 Stüd, eine andere von 25 Stüd (2. Preis) 
und eine von 10 Sorten (2. Pr... Bon gleiher Schönheit waren Die 
Beete mit 100 Stück Hyacinthen in 50 Sorten des Herrn €. püdener 
(2. Pr.), das Beet mit 200 Stüd des Herrn 9. F. W. Warnde- Altona 
(extra Pr.) und das des Herrn €. Hübener (2. Pr.), das des Handels- 
gärtners %. 2. Stüaben-Hamburg (1. Pr.) und das des Herrn EN. 
H. Beterfen-Altona (2. Pr.) 

Einen erften Preis erhielt Herr Warnde nod für 25 Hyacin⸗ 
then in 15 Sorten und einen gleichen für 15 Hyacinthen in 10 Sorten, 
während Herrn Peterfen-Altona für gleihe Colfectionen je ein 2. Preis 
zuerkannt wurde. 

Für eine Gruppe von 30 Palmen, Pandaneen und Eycadeen wurde 
Herrn Etatsrath Bauer (Obergärtner Böfenberg) in Blankeneſe ber 
I. Preis zuerkannt; diefe Gruppe enthielt in Schönen gefunden Exemplaren 
unter anderen: Areen luteseens, sapida und Baueri, Kentia Forste- 


riana, Balmoreana, Canterburyana, Caryota sobolifera und mehrere 


Cycadeen ꝛc. — Für eine gleihe Gruppe wurde dem Handelsgärtner 
Heren Herm. Seyderhelm- Hamburg der erfte und für eine gleiche 
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den Herren Seemann ımd Goepel in Wandshed ein zweiter Preis zu- 
kannt. | 

Wir ftehen jegt vor einer Gruppe von Palmen, 60 Arten enthaltend, 
die fih vorzüglid für Zimmerkultur eignen, aus der rühmlichft bekannten 
Gärtnerei des Herrn F. 2. Stüeben-Uhlenhorſt-Hamburg, welder der 
Preis, beftehend in einem filbernen Zafelauffag, zuerkannt worden ift, den 
der Verein zur Beförderung des Garten, Obit- und Weinbaues in Caſſel 
ausgeſetzt hatte. | 

Bon diefen fih für Zimmerkultur am beften eignenden Arten nennen 
wir nur: Corypha australis, Latanıa borbonica, Cocos Maximiliana, 
C. Romanzoffiana, Phoenix reclinata, Ph. sylvestris, farinifera, 
Ph. tenuis, Ph. leonensis, Geonoma princeps, Piychosperma Alex- 
andrae, Areca Baueri, Kentia Balmoreana, K Canterburyana, 
Livistonia Hogendorp, Areca rubra, A. sapida und lutescens, di- 
verfe Chamaedorea-Arten, Chamaerops humilis und nod ein Dutzend 
andere in vorzüglidem Kulturzuftande. 

Bon derjelden Firma fahen wir auch eine kleine hübſche Gruppe, 
aus Epacris und Erica (fl. filb. Med.) beftehend; ferner außer Con- 
currenz eine große Gruppe von Rhododendron und Azalea mollis 
(ET. fl. Med.) in vorzüglidem Blütenzuftande und endlich noch als Einzel- 
pflanze ein ſchönes reichblühendes Rhododendron suave. 

Wie ſchon im vorigen Jahre auf unferer Ausftellung, fo zeichnete fich 
auch diesmal wieder Herr Handelsgärtner Carl Sultze, Weißenfels, 
durch feine herrlichen Varietäten von Dracänen aus. Er hatte eine Col- 
lection von 28 Sorten in 50 Exemplaren, wofür ihm der erfte Preis 
ertheilt wurde und noch mehrere neue Sorten ausgeftellt, dann aber auch 
noch eine Gruppe von 15 Dracänen in 15 Sorten und ferner drei ſchöne 
Nepenthes (l. Pr.) in fräftigen Eremplaren, nämlid N. Hookeri, N. 
Dominiana und N. intermedia. 

Wir ftehen jegt vor den herrlichen Gewächſen des Herrn Fr. 
Worlee- Hamburg (Oberg. Ohm), der eine Sammlung ausgezeichneter 
Pflanzen in feinen Gewähshäufern unterhält. — Diet machten fi von 
benjelben bemerkbar als neue Züchtungen: 2 Anthurium Scherzeria- 
num-Barietäten (fl. ſilb. Med.), dann 5 Palmen in 5 Arten als Schau⸗ 
pflanzen (1. Preis), nämlich Chamaerops arborescens, Areca sapıda, 
Livistonia olivaeformis, Phoenix spinosa und Kentia Forsteriana, 
ferner waren 3 Orchideen in 3 Arten von Herrn Worlee ausgeftellt : Phajus 
Wallichii, Cypripedium villosum und C. Warscewiczii, die mit dem 
2. Preije prämiirt wurden. — Fünf Bromeliaceen, von welder Pflanzen- 
familie Herr Worlee eine ſchöne Sammlung aufzumeifen hat, wurden die 
folgenden mit dem 1. Preife prämiirt: Nidularium Innocenti, N. spe- 
cies nova?, Vriesea tessellata, Eucholirion Saundersii und E. coral- 
Jinum. Bon entiprechender Schönheit waren auch noch die fünf Pflanzen: 
Agave lurida, micrantha und dealbata, Fourcroya Lindeni und 
Yucca aloifolia variegata. 

Auf dem freien Raſenplatze war ein fehr großes, herrliches Eremplar 
der jo jhönen Palme Seaforthia elegans aus derſelben Gärtnerei von 
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großem Effekt und auch eine blühende Chamaedorea Wendlandii fand 
unter den Palmenfreumden vielen Beifall. 

Außer der fchon oben erwähnten Gruppe des Herrn H. v. Oblen- 
borff (Öbergärtner A. Zaredi) war von demfelben noch ausgeftellt 
eine reihe Sammlung von herrliden Anoectochilus (1. Pr., filb. Med, 
und 20 M.), die leider ſchon am 2. Tage wegen der falten Witterung 
von ber Ausftellung weggenommen werden mußte; ferner 3 Nepenthes 
(2. Br.) und eine Gruppe fhöner Orchideen, prämtirt mit 1 gr. filb. 
Med. und 39 Markt, welche auch der kalten Witterung wegen zurüdge- 
nommen wurden. — Cine Medinilla magnifica, ein großes, ftattliches, 
reihblühendes Eremplar, frei auf dem Raſen ftehend, des Herrn v. Ohlen⸗ 
dorff erregte allgemeine Bewunderung. 

Coniferen waren in ziemlich großer und ſchöner Auswahl vertreten 
und waren e8 die Firmen PB. Smith & Co. in Bergeborf-Hamburg, 
Herr &. Born, Othmarſchen — Altona und Herr J. von Ehren, Nien- 
ftädten-Blankenefe, die am meiften ausgeftellt hatten. (Siehe auch S. 230.) 

Den Herren P. Smith & Co. (Rüppell & Klinf) wurde für ihre 
Coniferen-Öruppen einftimmig die Staats-Medaille zuerkannt, gleich⸗ 
falls eine ſolche dem Herrn Johannes von Ehren in Nienftädten für 
feine ausgeftellten Coniferen. 

Prämtirt wurden ferner die Gruppe von 50 Coniferen bes Herrn 
C. Born in Othmarſchen (2. Pr.), dann die 3 neuen Coniferen des Herrn 
C. Schlobohm in Eibelftebt: Retinospora obtusa alba spicata, R. 
pisifera fol. varieg. und excelsa var. — Die Herren P. Smith & 
Co. erhielten einen gleihen Preis für 3 Neuheiten zuerkannt. 


Den erften Preis für 25 Coniferen in 25 Arten erwarben ſich die 
erren B. Smith & Eo.; für 15 Eoniferen in 15 Arten fiel Herrn 

. Shlobohm in Eidelſtedt der 2. Preis zu; der 1. Preis für 25 
Abies in mindeftens 10 Arten wurde Herren P. Smith & Eo. in Ber: 
gedorf, gleichfalls der 1. Preis für 25 Zwerg-Coniferen und der 1. Preis 
für 5 Araucaria-Arten oder Varietäten zuerkannt; den Herren Gebrd. 
Seyberhelm und Heren Handelsgärmer G. röhle- Hamburg wurde 
jedem eine filb. Med. für die von ihnen ausgeftellten Araucarien ertheilt. 


Bon vielen Heineren Einſendungen, welde fi auf diefer Ausſtellung 
durch ihre Schönheit oder Seltenheit auszeichneten, erwähnen wir noch die 
Erdbeeren des het H. Beder- Hamburg und die des Herrn 
9. Boigt- Bahrenfelb. 

Drei Möyrten-Sronenbäume von Herren J. Mold Dar n 
burg (1. Pr.) und W. ©. Bünger-Altona (2. Br.) erregten durd ihre 
Schönheit Bewunderung. Herr Bünger erhielt auch noch den 1. Preis 
für 5 Morten von befonderer Schönheit. 

err Ign. Florkowski-Hamburg erwarb fih einen 2. Preis 
Ir 5 Arten Marauta und einen 1. Preis für ein Sortiment von 25 
‚actus. — 

Für ein Sortiment Viola trieolor (Stedlingspflanzen), 50 Stüd, 
wurde Herren Handelsgärtner C. Hamann-Altona ein 1. und Herrn 
Handelsgärtner Wrede- Lüneburg ein 2. Preis ertheilt. Lebterer erhielt 
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jedoch auch noch den 1. Preis für ein Sortiment von 50 Stud in Sa⸗ 
men=Pflanzen, und 1 El. fild. Med. für Primula veris. 

als Schaupflanze in Blüte hatte Herr Dr. Ed. Hartmeyer-Hamburg 
ein ausgezeichnetes Eremplar mit mehreren Blumen der Calla aethiopica 
ausgeftellt, die dem Obergärtner E. Klug, der fie gezogen bat, alle Ehre 
machte und dem dafür der 2. Preis zuertheilt worden war. — Gleich 
Ihön waren die von demſelben Ausfteller gelieferten Diosma alba in 
niedrigen hübſch gezogenen Kronbäumchen (fl. ſilb. Med.). Die fchönften 
Cinerarien, eine Collection von 30 Stud, hatte F. Voß, Obergärtner 
des Herrn Commerzienrathes &. Hejfe- Altona ausgeftellt, wofür ihm 
ein erfter Preis zuerkannt worden war. 

Außer Confurrenz hatte Fräulein Höge- Hamburg gegen 30 Stüd 
verſchiedene, von ihr feit 7 umd mehr Jahren im Zimmer Tultivirte 
Pflanzen ausgeftellt, die in Bezug auf Kultur nichts zu wünjchen übrig 
liegen und denen auch mit vollem Recht ein Preis zuertannt worden ift 
(gr. filb. Med.). Außer mehreren Sorten ſchöner Camellien jahen wir 
unter den Pflanzen ein fchönes Anthurium Scherzerianum (ſeit 4 
Jahren im Zimmer fultivirt), Tropaeolum tricolor (12 %%.), Boronia 
megastigma (1), Iloya carnosa fol. varieg. ($), Stephanotis flori- 
bunda (5), Cycas Seewnanni (3), diverfe Amaryllis aus im Zim⸗ 
mer gereiften Samen (Kreuzung zwifchen A. pardina und robusta) ge— 
zogen, Lapageria rosea, aus im Zimmer gewonnenem Samen u. a. m. 

Die beiten Cyclamen fahen wir von Herrn Handelsgärtner E. W. 
—8 s8-Altona, welcher ein Sortiment von 50 Sorten ausgeſtellt 

atte, das ihm den erſten dafür ausgeſetzten Preis (gr. ſilb. Medaille 
und 50 Mark) einbrachte, während Herr E. L. Behrens den 2. Preis 
für feine Sammlung erhielt. 

Ausgezeichnet ſchöͤn waren 10 Töpfe Reseda odorata compacta 
und 10 gefüllte Goldlad vom Handelsgärtner Herm % Söhrens— 
en ausgeftellt, welchen Pflanzen je 1 FH. filb. Died. zuerkannt wor⸗ 

en tt. 

Dem verehrten Schagmeifter unſeres Gartenbau- Vereins, Herrn 
Spihlmann, wurde für eine Varietät des Chamnerope humilie (Zims 
merkultur) eine Heine filb. Med. zuerkannt. Auch zwei im Zimmer lkul— 
tivirte l'hocnix leonensis zeidjneten ſich Durd ihre Schönheit aus. 

Zwei fehr ſchöne Eremplare des Phormium Veitehii, welde von 
Frau Emilie Binde in Brügge (Belgien), dur; ihren Mertreter, 
Ser H. Deters eingeliefert waren, wurden mit 1 großen filb. Med. 
edadıt. 

Die beften, einfachen Primula chinensis, 20 Ctüd, hatte Herr 

andelsgärtner F. Wehrs, Billwärder an der Elbe, ausgeftellt, wofür 
ihm 1 große fild. Med. zu Theil wurde. 

Herr Handelsgärtner &. Widmann in Ottenfen zeichnete fih auch 
diesmal wieder durch feine ausgeſtellten, ſehr gut gezogenen, reich hlühen- 
ben Monatsrofen aus (f. filb. Med.) und Herr % 9. Wientapper 
(Altona) durch feine rethhlühenden Rhododendron hybridum in 5 Sorten 
(gr. ſilb. Med.) 

Herr Auguft Haffel, Hamburg, Güntherftraße 98, hatte ein rei⸗ 
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des Sortiment von Farnen für das freie Land und eine Collection 
Echeveria ausgeftellt (Beide außer Concurrenz). 

Eine Gruppe von 40 Stüd Tleinen, reihblühenden Hortenſien des 
Handelgsärtners Lud. Koch-Wandsbeck verdient erwähnt zu werben. 

Bon den nur wenigen ausgeftellten Cinerarien erhielt die Sammlung 
von 30 Stüd des Herrn Commerzienraths Hejje- Altona den 1. Preis 
für Liebhaber und Herr Dean hemer Leisner- Altona den 1. Preis für 
Danpelagliriner. ob find zu bemerken die Matblumen, Tulpen und 10 
‚alla (ff. filb. Died.) des Herin E. Hübener in Eilded und von 
——— zeuß—, Hamburg, im Zimmer gezogene hochftämmige Myrte 

. filb. Med.). 

Herr Mar Bungel in Nieder Schönmweide bei Berlin hatte aus 
feinen Baumſchulen ſehr ſchön gezogene, hochſtämmig veredelte Stachel» 
beeren im Freien ausgeftellt. 

Von Obſt und Früchten fahen wir ein Sortiment Aepfel in 20 
Sorten von Herrn &. Kniep in Dubderftabt (1. Pr.), ein zweites ſolches 
von Herrn Handelsgärtner C. H. Dume, Hoopke bei Winfen ; für Aepfel 
in 3 Sorten a 3 Stüd erhielt Herr Senator Godeffroy (Obergärt: 
ner Badenberg) den 1. und Herr Heinr. Struß, Bergedorf den 2. 
Breis. Letzterem wurde auch der 2. Preis für 10 Stück Birnen zu⸗ 
erfannt. 

Für ein Sortiment Kartoffeln erhielt dert Handelsgärtner 9. 
Wrede in Lüneburg den 1. Preis, während das von Herrn Franz 
srant, Altona, ausgeftelite Sortiment unprämtrt blieb. 

Schöne Gurken waren von Herrn Handelsgärtner Fritz Graul 
in Wörlig eingeliefert, Salat von Herm 9. Er Bauer-Hamburg und 
ſchöne Spargel vom Handelsgärtner %. ©. Meyer-Altona und N. 9. 
Wolters in Bahrenfeld. Guten Rhabarber hatten geliefert rFranz 

rark⸗Altona und P. Neben, Kirchwärder. Meerrettig Herr €. 9. 
ume, Hoopte bei Winfen und endlich ausgezeichnete Champignon waren 
ausgeftellt von J. A. W. Stolk, Ottenfen und Dührfoop-Altona. 

Es bleibt uns noch eine große Anzahl von einzelnen kleineren Ein⸗ 
jendungen zu erwähnen nad, die alle hier amzuführen zu weit führen 
würde, auch fehlte an vielen Gegenftänden der Name des Ausftellers, jo 
Daß wir nit mußten, wer dieſelben ausgejtellt hatte. 

Die Abtheilung E., abgefchnittene Blumen und Blumen⸗Arrangements 
im linken Flügel der Ausftellungshalle war diesmal nicht fo reich beſchickt 
worden, als bei früheren Ausftellungen, dennoch waren unfere erften Fir⸗ 
men von Pflanzen- und Blumen-Gefchäften vertreten und hatten ganz Bor: 
zügliches gefeiftet und geliefert, fo ganz befonders die Herren Gebrd. 
Seyderhelm, ©. Dejehrod, Stegfried Minder, die Herren 
Starde und Berger, 9. Alftan, Frl. Adele Yrandis, Klimann und 
Büfing, A. Manste, E. Klok, W. Weiß, Lodftebt, letzterer mit abgefchnit- 
tenen Rojen. 

Für hervorragende neue Leiftung im Blumen⸗Arrangement, in Form 
einer liberaus umfangreihen Blumen-Byramide erhielt Herr Karl Klok 
die goldene Medaille. 

In der Abtheilung J Verſchiedenes erregte auch mehreres Schöne 
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die Aufmerkſamkeit des Publikums, fo 3. B. ein Meines Terrarium der 
Herren Gebrd. Seyderhelm, ferner ein ſehr geſchmackvoll aufgezierter Blu⸗ 
mentiſch von A. Manske, Pflanztorb von Gebrd. Seyderhelm, Defebrod ꝛc. 
Sm Freien jowohl, wie auch in einem Theile im Innern der Halle 
nahmen die verfchiedenartigften Gegenftände, wie Geräthe, Utenfilien, welche 
nur irgend wie mit der Gärtnerei in Verbindung ftehen, einen bedeutenden 
Raum ein. Diet fah man Gartenmöbel, aus Eifen, Holz oder Rohr, 
amerikaniſche Raſenmäher, Wetter-Compaß, Mafchinen aller Art, Garten- 
jtrumente, KRunftfteine, getrodnete Bouquets und Blumen, Modelle von 
ewächshausfenſter, Keffel für MWaflerheizungen, Schattendeden, Luftklap⸗ 
pen, Terra Cottas, Pflanzen-Rübel und dergl. Sachen mehr in jehr 
großer Anzahl und Auswahl, fo daß diefe Gegenftände ſchon für ſich allein 
eine reiche mannigfaltige wie intereffante Ausſtellung bildeten, die aber 
leider in Folge der rauhen, Falten Witterung nur wenige Berüdfichtigung 
von den Tauſenden von PBerfonen, welche die Austellung befuchten, fanden. 
Wenn wir nun auch, feinen Anſpruch machen können, in Vorjtehendem 
ein erihöpfendes Bild des zur Anſchauung gebraten gegeben zu baben, 
jo dürfte doch immerhin das Mitgetheilte genügen, ſich eine Idee von der 
Neihhaltigkeit und von den vorzüglih ſchönen Gewächſen, welche zur 
Schau gejtellt waren, zu machen. 





Erdwiſſenſchaftliche Crläuterungen zur ungbaren Bodenkunde: — 
Bodenbildung, Bodenbeftand, Untergrund, Bodenluft, Drainwirkung. 


Vortrag ded Herrn Dr. Otto Volger, Meifter ded Freien Deutſchen Hochfliftes zu 
granffurt a. M., gehalten in der Berfammlung ded Gartenb.Vereins zu Ham: 
burg:Altona und Umgegend am 6. März; 1882. 


(Schluß.) 
Nachdruck verboten. 

Die Beſtandtheile des Bodens find im weſentlichen dieſelben 
wie die Beitandtheile der Gefteine, die am gemeinften auf der Erde ver- 
breitet find; unter dieſe gehören kohlenſaure Kalferde (Kalkftein- Arten), 
jhmefelfaure Kalferde (Gyps), Kiefelerde und Thonerde. Wie vorhin 
Ihon angedeutet, wird fi nicht leicht irgendivo einer diefer Stoffe als aus- 
ſchließlicher und felbftftändiger Boden vorfinden. Wir ſprechen zwar von 
Kalk⸗, Gyps⸗, Thon= oder Kiefelboden ; unterfuchen wir aber diefe Boden- 
arten genauer, jo finden wir, daß fie ftetS und überall gemiſcht find aus 
verichiedenen Steinarten ; denn die Gefteine in der Natur find nicht fo 
rein aus einem einzigen Stoffe zulammengefeßt, wie e8 die obige Be— 
nennung anzudeuten jcheint und außerdem liegen fie in den meiften Ge⸗ 
genden in fehr bunter Verwirrung unter einander, fo daß Gelegenheit 
gegeben ift, eine Mannigfaltigkeit von Stoffen ein gemeinfames Gemiſch 
eingehen zu laſſen. Die Benennung bezieht fih alfo nur auf den vor- 
herrſchenden Beitandtheil. Nebenbei ijt noch zu bemerken, daß auch da, 
wo ein Boden auf feinem urjprünglicen Entftehungsgrunde liegt, derfelbe 
bisweilen eine auffallend andere Beichaffenheit hat, als das Geftein, aus wel⸗ 
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chem er genihe: ift. Es wäre ein Irrthum, wenn man annehmen wollte, daß 
da, wo Kalkſtein im Untergrunde liegen, auch Kalkboden an der Ober: 
fläde vorhanden fein müffe Im Gegentheil, in Deutfchland haben wir 
ausgedehnte Flächen, wo der Untergrimd aus Kalklſtein befteht und der 
Boden, welcher fich daraus bildet, gleichwohl ein zäher, Talfgründiger Thon- 
boden ift; dies rührt daher, daß der Kalkftein einen Kleinen Antheil von 
Thon bei feiner Ablagerung beigemengt empfangen hat. Es ift aber ber 
Kalt durch Kohlenfäure und Waffer in einem hohen Grade der Auflöfung 
und Auslaugung ausgefegt, und jo wird das Zufammenfegungs-Verhältniß 
alfmählig verändert; der Boden wird an Kalt immer ärmer, dagegen der 
Thon bleibt zurüd und gewinnt aljo immer mehr die Oberhand, und fo 
entftebt aus Kalfitein, der wenig Thon enthält, ſchließlich ein reiner 
Zhonboden. Im Allgemeinen ift freilih immer eine Verwandſchaft 
zwiichen dem Boden und dem Untergrunde vorhanden. 

Es fommen noch folde Bodenarten hinzu, welche aus modernden 
Pflanzenleibern jelber entjtehen ; dieje Erſcheinung zeigt fich namentlich bei 
den Zorflagern, die ja ganz und gar aus vermoderten Pflanzenmaffen 
beftehen, welche auf ſumpfigem Boden oder in jtehenden Gewäſſern ge= 
wachjen find, bejtändig abjterben, auf den Grund finfen und in immer 
erneuerter Nachkommenſchaft ſich ſtets wieder neu erzeugen; auch hier find 
die einfachften Pflanzen, die Algen, außerordentlih ſtark betheiligt. Es 
entfteht eine Ablagerung von reimem Pflanzenmoder, der im Xieflande 
meilenweite Gegenden bededit. 

In dieſen verjchiedenen Bodenarten follen nun die Pflanzen wachſen. 
Es kommt ihnen die Loderheit der Bodenart entgegen, welhe dem Ein- 
dringen der Wurzel feine Schwierigkeit entgegenjeßt; in Folge derſelben 
kann die Pflanze Wurzel fafjen und fi ihre Nahrung ſuchen. rüber 
glauste man, die Pflanze nähre fi hauptſächlich von verweslichen Stoffen, 
die aus Thier⸗ und Pflanzenrejten entftanden und theilweife bei der Ab⸗ 
lagerung in den Bodenſchichten ſchon enthalten find, theilweife aber durch 
die Düngung dem Boden zugeführt wurden. Sie wiffen, daß in den 40er 
Jahren ein jehr lebbafter Kampf in der Wiſſenſchaft geführt wurde zwifchen 
derjenigen Schule, welche, noch fußend auf der Lehre des großen Agrono- 
men des vorigen und des erjten Drittels unjeres jetigen Jahrhunderts, 
Zhaer*), von der Ueberzeugung geleitet wurde, daß nur die verwejungs- 
fähigen, jogenannten „organiſchen“ Stoffe die eigentlihe Pflanzennahrung 

ildeten — und den Vertretern einer neuen Anſchauungsweiſe, weldje auf die 
Unentbehrlickeit gewiffer Steinftoffe für die ordnungsmäßige Ernährung 
und Ausbildung der Gewächſe hinwieſen. Es war ein großes Verdienſt 
des Scharffinnigen Chemikers Juſtus Liebig, zuerft aufmerkſam gemacht 
zu haben auf die Beſtandtheile der Pflanze, welche, wenn man letztere ver- 
brennt, unverbrennlid zurückbleiben, die fogenannten Wichenbeftandtbeile 
der Pflanze Das find Steinftoffe, und diejelden Tommen zum großen 
Theil nicht aus dem Thier- und Pflanzenmoder, jondern werden von ber 
wachſenden Pflanze aus dem Steinjtoffe-Vorrathe des Bodens ſelbſt ent- 
nommen. Liebig wies nad, daß jede Pflanze beftimmte, ihr eigenthüm- 


*) Albrecht Thaer, geb. 1752 in Geile, ftarb am 26. Oetober 1828 in Mögelin. 
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Kehe Aſchenbeſtandtheile Habe, darunter mande, die fih im allen Pflanzen 
vorfinden und welche alſo minder bezeichnend find, auch mandhe, welche 
offenbar weniger maßgebend für das Bedürfniß der einzelnen Pflanzen 
find — andere dagegen, welde nur gewiſſen Pflanzen-Sippſchaften eigen, 
für dieſe unentbehrlich find und ohne welde die betreffenden Pflanzen nicht 
edeiben können; dazu kommt, daß befondere Stoffe in den verjchiedenen 

ilen einer und derjelben Pflanze vorhanden jein müffen, jo daß man 
fagen Tann, mande Pflanzen find in der Keimung, oder in der Entwid- 
lung von. Stengel und Laub, oder von Blüte und Samen, in bohem 
Brade bejchränft, wenn fie für diefe verichiedenen Entwidlungsftufen die- 
jen oder jenen Stoff nit in genügender Menge und Löslichkeit zur Vers 
fügung haben. Daraus flog Liebig, daß bie Steinftoffe, aus welden die 
Aſche befieht, für Das Leben der Pflanze unerläßlih find, und da wir 
mit jeder Ernte eine große Maffe diefer Stoffe vom Ader, oder von 
ber Wiele, wegführen, jo ergab ſich für Liebig eine Berechnung, nach wel⸗ 
der ber Boden fi früher oder jpäter in feiner Tragfähigkeit erſchöpfen 
muß. Der bahndredende Forſcher fand auf diefe Weije eine einleuchtende 
Erflärung für eine Negel, welde man nur aus langer Erfahrung abge 
leitet und ſchon im Mittelalter befolgt hatte, ohne ihren eigentlichen Grund 
einzufehen, die Regel des Fruchtwechſels. Er nahm an, daß wenn ein 
Boden eine Reihe von Syahren mit andern Pflanzen bejtellt war, als die, welche 
bauptfählich einen feiner Beftandtbeile in Anfpruch genommen Haben, in 
der Zwiſchenzeit der Auffchluß des Steinftoffbeftandes des Boden wieder 
mehr vorichreitet und daß demnach am Schluffe eines Fruchtwechſel⸗ Um⸗ 
laufes wieder Stoffe verfügbar find, deren aufgefhloffener und ben Pflan⸗ 
zenwurzeln zugängliher Vorrath vorher erihöpft geweſen war, und daß 
alſo derſelbe Stoff von Neuem einer neuen Ernte zugeführt werden konnte, 
wenn man wieder zu derjelben Frucht überging. ?yolgerichtig weiter deu⸗ 
kend, gelangte Liebig zu der Anſicht, daß ein fortdauernder Aderbau end- 
Ich jedes Land erſchöpfen müſſe. Er belegte feine Anficht mit der allbe⸗ 
Innnten Thatſache, daß Länder, welde vor Jahrtauſenden die Fruchtkam⸗ 
mer der damaligen Welt waren und zu den blühendften Baradiefen ge: 
hörten, feitbem müde geworden find und in einem traurigen Zuftarde 
ber Unfruchtbarkeit daliegen, daß fie vielleicht erjt nad vielen Jahrtau⸗ 
jenden wieder. Frucht bringen mögen, und ftellte auch für unfere jet 
fruchtbaren Länder eine ſolche Erihöpfung für nähere oder fernere Zukunft 
tm Ausſicht, falls man nicht mit allen Kräften derfelben entgegenwirke, in- 
dem man dem Boden alljäbrlih die durch die Ernten entzogenen Stein⸗ 
jtoffe zurückgebe. So entjtand die Lehre von der Mineraldüngung. 
Liebig jagt, joviel mar dem Ader an einem Stoffe entzieht, fo viel muß 
mau demjelben wieder zuführen, ſonſt kann er nicht fruchtbringend bleiben. 
Diefe Lehre ift jegt allgemein geworden. Ich made indeſſen auf einen 
tröſtlichen Umſtand aufmerkſam, welder von Liebig überjehen worden war, 
von ihm aber, als ich einft Gelegenheit hatte, feine Aufmerkjandeit auf 
denſelben zu lenken, mit großer Empfänglichkeit aufgenommen wurde ; näm« 
lich es iſt Thatſache, daß Pflanzen aus einem Boden aub folde Stoffe 
ziehen können, welde in demjelden gar nicht enthalten find. Das klingt 
befvemblich und unwahrſcheinlich, ja widerjpruchsvoll, und bedarf einer 
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Erläuterung Hier ift fie. Doch zunächft ein Beifpiel, um verflänblich 
zu werden. — 

Wenn nämlich eine Bodenart in bedeutender Mächtigkeit keine Spur 
von Kalt enthält, Tönnen auf bexjelben nichtsdeſtoweniger Pflanzen wach⸗ 
ſen, in deren Aſche Kal in beträchtlicher Menge enthalten iſt. Woher 
nehmen fie ben Kalt? Tief im Untergrunde liegt etwa ein Mineral, 
welches, wenn e3 nicht aus reinem Kalte beiteht, doch einen Antheil 
an ſolchem enthält und aljo bei feiner Zerjegung Kalt zu liefern vermag, 
Nun ift der Boden in der Tiefe überall durchfeuchtet. Tief unten ift die 
Duelle des Kalfes, an der Oberfläche die Wurzel der kalkbedürftigen Pflanze 
und das Berbindungsmittel zwiſchen Vorrath umd Bedarf ift das Wafler; 
durch bie Feuchtigkeit des Untergrundes bringt der Kallgehalt bie Ik 
auf in die Wurzeln ber Pflanzen. Ich werde Ihnen den Vorgang durch 
einen leicht ausführbaren Verſuch klar machen. Nehmen. Sie ein tiefes 
Gefäß, z. B. eine Gementröhre und ftellen diejelbe aufrecht, ſchütten Sie 
auf den Grund Kupfervitriol, grob oder geitoßen, einerlei, eine beliebige 
Lage; fühlen Sie darauf Sand und ftampfen benjelben feit ein, feuchten 
denfelden an und fteelen dann ein Stüd Eifen von oben in ben Sand, 
jo wird nad einiger Zeit das Eifen kupferroth und nad längerer Ein- 
wirkung jehen Sie, daß das Eifen ſich in Kupfer verwandelt hat. Den⸗ 
ſelben Vorgang beobachtet man, wenn man ein Stud Eifen geradezu ums 
mittelbar im eine Löſung von Kupfervitriol ſteckt. Ueberhaupt, wenn man 
Eifen mit einem lösliden Kupferorpdul-Salze in, Verbindung bringt, 
Schlägt ji metallifches Kupfer an ber Stelle des Eiſens nieder; es ver⸗ 
ſchwindet das Eifen allmälig, und wir haben Kupfer gewonnen, während 
dagegen das Kupferorgbulfalz ſich in ein Eiſenorydulſalz verwandelt. Die⸗ 
ſes Verfahren wendet man aud in Bergwerken an, indem man Gruben⸗ 
waffer, die von kupfewitrioliſchen Erzen berührt werben, mit Eifen in 
Berührung dringt und fo das koſtbarere Kupfer. niederichlägt auf Rofien 
bes mwohlfeileren Eifens, welches in die Löfung übergeht. Aus dem o 
amgegebenen Verſuch ſehen Sie, wie. jelbft ohne unmittelbare —ẽ 
dieſeide Wirkung vermittelt wird. Die Feuchtigkeit wird zum Vermittler 
zwiſchen dem Kupfervitriol unten und dem Eiſen oben, und jo erfolgt der 
nämliche Austausch der Stoffe, wie bei unmittelbarer Berlihrung ; ; nur geht 
ex auf diefem vermittelten. Wege allerdings viel langjamer vor fid. F 
ahnlicher Weiſe erfolgt auch die Stoffzuführung aus tiefem Untergrun 
mittelſt der Bodenfeuchtigkeit bis zu den begierigen Pflanzenwurzeln hinauf. 
Die Pflanze hat das Bedürfniß Kalk oder andere Stoffe an ſich zu ziehen, 
und das Wafler dient als Vermittler, um dieſen Stoff heranzuführen 
Auf dieſe Weiſe erklären ſich viele Erſ cheinungen, die man ſonſt nicht zu 
erklären eb Stande twäre bisl dem Si 4, [e 

e von den Pflanzen bislang nur in dem Sinne geredet, a 
wenn * unerläßlih wäre, baß dieſelben ſtets im Erdboden wachſen. D 
ift die bekanntlich teineswegs bei allen Pflanzen der Fall. Ja, die heu- 
tige Gärtnerei beſchäftigt fi fogar mit Vorliebe mit der Zucht geriller 
Pflanzen, welche wir Fe auf dem Boden, fonbern auf anberen 
Standorten, 3. B. auf Bäumen, wachen und zwar fo, daß fie fi er] 
biefen nur anbeften, Während bie Wurzeln frei in der Luft haugen. Glei 
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wohl müfjen fi auch ſolche baumliebende und Luft-Pflanzen mit Hülfe 
diefer Wurzeln ihre Nahrung ſuchen. Eins begreift fich leicht, woher fie 
die Iuftartigen Beitandtheile nehmen, welche für die Pflanze ja die haupt⸗ 
ſächlichſte Nahrung bilden, nämlich Kohlenfäure und Waſſer. Die Luft 
enthält ja Kohlenfäure und Waffer, und die Luftiwurzeln find fähig, Das 
gasförmige Waffer der Luft an fi zu verdichten und ſomit aus der Lujt 
in fi aufnehmen. Das Waffer felbft aber ift der Vermittler der 
Aufnahme der Kohlenſäure. Aber auch diefe „Luftpflanzen” binterlaffen, 
wenn man fie verbrennt, Aſchenbeſtandtheile. Woher haben fie die Aſchen⸗ 
beftandtheile ? fie nehmen fie aus der Luft. Die Luft, au wenn wir 
fie für vortrefflih rein halten, enthält ftets Spuren von Staub. Diefer 
Staub ift größtentheils thierifher und pflanzlicher — und ſo fein, 
daß wir die Theilchen deſſelben nur bei Sonnenſchein als „Sonnen⸗ 
ſtäubchen“ ſehen; aber ein weſentlicher Theil dieſer Stäubchen iſt auch 
von ſteiniger Beſchaffenhei. Die Verwitterung des Geſteins wird 
weſentlich dadurch eingeleitet, daß der Einfluß von Wärme und Kälte 
auf daſſelbe wirkt. Wenn ein Fels bei Tage von der Sonne erhitzt 
und dadurch entſprechend ausgedehnt wird und durch die Abkühlung in 
der Nacht ſich wieder zuſammenzieht, ſo bekommt ſeine Oberfläche 
Riſſe und Sprünge, und wird in immer kleinere Theile zerlegt, die der 
Wind abweht und dem Luftmeere überliefert. Die gröberen Splitter 
zwar fallen bald wieder zu Boden, aber die feinſten gehen dauernd, gleich⸗ 
ſam ſchwimmend, wie Schlammtheilchen im Waſſer, in die Luft über, 
welche daher mit Steinſtäubchen erfüllt iſt, und ſomit können die auf den 
Bäumen wachſenden Luft-Pflanzen vermittelſt der aus der Luft ſich an 
den Wurzeln niederfchlagenden Feuchtigkeit auch die unentbehrlihen „Alchen- 
beftandtheile” in fi aufnehmen. 

Aber die Zuführung von Mineraldünger an die defjelben bedürfti- 
gen Bodenflähen durch die Luft ift eine Erjcheinung, die auf der Erde 
im alfergroßartigiten Maaßftabe vorfommt und von der allerwidtigiten 
Bedeutung ift. Wie alle wahrhaft großen Ericheinungen in der Natur, 
hat man auch diefe Erſcheinung allzulange Zeit überjehen. Die neuere 
Naturwiſſenſchaft lehrt ung nämlich, daß nicht Dasjenige eigentlich groß 
ift, was am Auffälligften ift und dem Menſchen in übermältigender und 
erichrediender Weife entgegentritt; ſondern diejenigen Vorgänge find in 
Wirklichkeit die größten, welche fi dem gewöhnlichen Auge entziehen und 
fih nur dem aufmerkſamen Beobachter bemerkbar maden. Gejtatten Sie 
mir über einen derartigen Vorgang einige Worte zu reden — nämlich 
über die unermeßlic großartige Bewegung von Erdmaſſen durch die Luft 
und die dur ſolche vermittelte natürliche Miineraldüngung! Ueberall, wo 
fih die Verwitterung auf dem trodenen Lande geltend macht, reißt die Strö- 
mung der Luft Steintheilden mit fi. — Richten wir nun unfere Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Mafje von Steinftoffen, weldde in der Sommerszeit in den 
Städten unfere Augen und Zungen beläftigen. ‘Diejelben machen fich freilich 
in dem wafferreihen Hamburg verhältnigmäßig weniger geltend ; aber in 
einer Stadt, die nicht jo vielfah mit Wafferflächen durchzogen ift, wie 
Hamburg, aljo zum Beifpiel in meinem Wohnorte Frankfurt a. M. vollends 
in Berlin oder Wien, findet man fi an vielen Lagen des Jahres mit 
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Staub wahrhaft überjchüttet, welcher durch alle Räume dringt; felbft das 
ftetS verſchloſſene Zimmer zeigt fi erfüllt vom Staube, und wenn nicht 
die forgfame Hausfrau mit der größten Sorgfalt täglih pugen und ab- 
ftäuben würde, jo müßte der Staub fi unausbleiblih anhäufen und in 
unjern Häufern auf Fußböden und Geräthen eine Erdſchicht ablagern. — 
Dieſe Erſcheinung zeigt fih bisweilen, wo ein Haus, weldes lange ver- 
ſchloſſen geblieben, endlid einmal wieder geöffnet wird, in ganz erftaun- 
lichem Maßſtabe. So kann es uns aud nicht befremden, überall auf 
Dädern und Mauern, wo irgend Naubigfeit den Staub zurücdhalten 
mag, oder folder dur den grünen, fchleimigen Anflug des jogenannten 
Protococcus gleihjam feftgebannt wird, einen Boden für Pflanzenwuchs 
entjteben zu jehen. Jedes Moospolſter, jeder Raſen von Hauslaud oder 
Mauerpfeffer, zeigt bei näherer Unterfuhung eine Anfammlung von Erd» 
reich, welde nur vom Staube der Luft und allenfalls der Verwitterung 
der Dachziegel jelber herrührt. Maſſenweis gelangt Erdreich, gelangen 
zerfallene Geſteine in Geftalt von Staub in die Luft, jelbft bis zu großen 
Den und wandern mit den Winden von Lande zu Lande. Diele Er- 
heinung ift in manden Gegenden fo großartig, daß in der heißen Zeit des 
Yarder der Boden gleihjam von felbft auffteht, befonders um die Mittags⸗ 

nden. Durch das Auffteigen der erhigten Luft wird der zermürbte Bo⸗ 
den mit emporgerifien, bisweilen in ſolchem Maße, daß man die Grenze bes 
alten und Curfkortigen nit mehr zu erfennen vermag und daß für den 

enſchen die Luft unathembar wird. In unſeren Gegenden beobachten wir 
von ſolchen Erfcheinungen nur ein ſchwaches Abbild — wenn wir 3.2. im 
Sommer des Mittags ausfahren und vor Staub den jhönften Tag nicht 
genießen können, weil das von den Hufen der Pferde und von den Rä- 
dern zermalmie Erdreich von der auffteigenden Luft emporgetragen wird; 
der Staub vermag nicht, ſich niederzulegen, denn der Erdboden haucht 
Luft aus und bläſ't biejelbe gleihfam in die Höhe Abends kom- 
. men wie aber beim obne Staub. Abends ift nämlich die Bewegung der 
Luft umgelebrt; die Luft dringt niederwärts in den Boden ein und jchlägt 
den Staub mit fich nieder. beißen und zumal in wüften Ländern 
erfüllt jich die Quft mit aufwirbelndem Staube, und diejer wird meilen- 
weit, ja über ganze Erdtheile getragen. ſolchen Gegenden nun, wo 
die Luftftrömungen fih von verjehiedenen Seiten begegnen, da lagert diejer 
Staub fih maffenweis und bildet ſtets neue Bodenſchichten, vorzugsweiſe 
unter Mitwirtung des Pflanzenreiches ſelbſt. Er lagert ſich zwiſchen bie 
Halme und Blätter der Pflanzen ein; erfolgt der Regen, jo wird er 
vollends niedergewafchen zwijchen den vorhandenen Pflanzen, und fo lagert 
fih eine Staubſchicht im Laufe der Zeiten auf bie andere, jo daß bie 
Pflanzen allmälig immer tiefer und tiefer eingegraben werben, während 
fie nad oben um jo üppiger weiter Tproffen. 

Ehrenberg hat zuerft über die bis dahin jo gut wie ganz unbe 
achtet gebliebenen Staub en ebende Beobachtungen gemadit. 
Er erfuhr von Seefabrern, daß in gewiſſen Meeresgegenden faft regel- 
mäßig große Mengen von Staub aus ber Luft nieberfallen und fih auf 
die Schiffe herabjenten. Man brachte ihm Proben derartigen auf See⸗ 
reiſen geſammelten Staubes. Er brachte fie unter ein Vergrößerungsrohr, 
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erfaunte ihre Zuſammenſetzung ms — lien, wianztuhen und thie⸗ 
riſchen Lebensformen, nach weldken fi bald ſogar bie des Des 
treffenden Staubes nachweien ließ. Wefwärts von Mirila ft die Luft 
über der offenen See ganze Yahreszeiten hindurch dermaßen von Staub 
getrübt, daß man das dortige Meer als „Dunkelmeer“ Oezeidmet hat. 
Es find die Wirften Afrikas, ans welchen dieſer Staub herrührt. So 
gering auch die Abtragung der Landflächen durch dieſen Borgang in Laufe 
eines Jahres ſein mag — im Laufe von Jahrtaufenden muß fie ver⸗ 
ebnend wirken umd gleichzeitig dux im Waſſer nieberfinienden Staub den 
Boden des Meeresgrundes erhöhen. Ebenjo wird auf dem Yanbe aus 


Sm einem großen X von Wien iſt es ein uraltes Sprichwort, 
daß durch den Staub der in der ber But anzer Länder gedüngt werde. 
Die Aeder bedürfen daſelbſt nicht * von Mineraldunger, woil 
der FW immer evmeut wird ara Ra Ken ſich auflagernden ve 
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dößmaſſen nicht eine Muſchel ober hewit eine Spur eines Wuſſerthietes; 
dagegen zeigten fich im mngehesven Mengen die Gehtiuſe vom GStherecken. 
weiche auf bewachſenem Boden, im Mooſe oder im Gwaſe leben Es evllurt 
ſich dieſe Erſcheinung vollſtändig, wenn nom umverzagt weiter machforſcht 
und die Ueberzeugung gewinnt, daß die vößmaſſen nur dadurch und noch 
—— entſtehen daß en ie ee Boden der Saaub ſich nieder: 
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und Odenmald, welche man Die Wetteran nennt, findet man Ihn 618 zu einer 
Mächtigkeit (Die) von 60, ja His zu 100 Zuß abgelagert. Dieſe Lager 
find von oben bis unten durhdrungen mit Hohlräumen, die ſich als Ab- 
brüde won Moos und Pflanzenftengein eriennen lafjen, und wimmeln von 
Sehäufen von Moos⸗ und Gras-Schnecken der Gattungen Pupa, Vitrina, 
Succinea, Bufimus, Helix. Dieſe ganze Erbmaffe ift aufgelagert ohne 
Mitwirtmg ftehender ober fließender Gewäfſer. — Im weitlichen Theile 
Chinas und m der Diongolei tommen ſolche Lößmaſſen vollends nach des 

von Richthofen Beobachtungen in einer Mächtiglett von mehr als 
4100 Zuß vor; fie zeigen durch und durch diefelbe Beſchaffenheit, und 
der Acerban macht ausgiebigſten Gebranch, nit allein von Der Be- 
Fe nc Dberfläche, jondern au von Ber Berwerbung der GErdmaſſe 
As Mineraldimger, wozu ſich biefelbe vortrefflich eignet, da ihre Stein- 
Stoffe fo fein vertbeilt und zu gleicher Zeit dur die Berwitterung auf- 
geſchloſſen Sind und aus den verſchiedenſten Steinarten beftehen, ſomit alle 
möglichen Grundbeſtandtheile enthalten und diefe dem Boden zufühven, auf 
weldhen man fie als Mineraldünger verwendet. 

Durch die Staubwanderung erflärt fih im vielen Fällen aud eine 
andere Erſcheinung, auf die ih oben bereits anderweitig hindeutete, daß 
nämlich häufig die Pflanzen jolde Stoffe enthalten, von denen der Boden 
und felbft der Untergrund nichts darbietet; biefe werden ihnen zugeführt 
aus dem Staube der Luft. 


wuchs begünftigen und nähren fönnten. Es bleibt auf folgen ausgeweh⸗ 
ten Flächen ſchließlich nichts weiter übrig, als der größere Sand und 


en, freilich durg bie Nieder; 
ber Nähe der Hüfte, aber es ift doch eine | 
daß eine beitändige Salgblingung vom Meere aus jekbjt weit landein⸗ 
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en 
Wind Dintweggeweht und über die Lande geführt, erreichen dieſelben all- 
mälig dem Boden, 
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wärts vermittelt wird. Man bat in Weftphalen Verſuche gemacht, wie 
viel Salz in dem Waffer des Regens fi) nachweiſen läßt. Es ift dies 
allerdings nur eine geringe Spur. Aber von Regen zu Regen zuſam⸗ 
mengerechnet, ergiebt fi) diejelbe als eine bedeutende Größe, und ba 
der jährlihe Regenfall in Weftphalen eine Waſſerhöhe von 60 bis 
70 Gentim. über das ganze Land verbreitet darftellen würde, jo darf 
es uns nit in Erjtaunen fegen, daß die Rechnung zu dem Ergebniffe 
geführt hat, daß in jedem Jahre jede Geviertmeile eine Salzdüngung im 
Betrage von zehntaufend Centnern empfängt. Es ift wohl Klar, daß eine 
ſolche Zufuhr fehr bedeutend auf die Pflanzenwelt einwirft. Viele Pflan- 
. zen bedürfen befanntlih Kochſalz und können ohne ſolches überhaupt 
nicht gedeihen. Dieje bezeichnen uns die Grenze, bis zu welcher obige 
Wirkung fi in genügendem Maße erftredt, um fie zu begünftigen. 
Die Grasnelfe (Statice Armeria oder Armeria vulgaris), die man früher 
auch viel in den Gärten zog, ift nicht ſowohl von der nörbliden und 
jüdlihen Lage der Gegenden Europas abhängig, in welchen fie wild aufs 
tritt, als vielmehr von der Nähe des Meeres ; nur da im Inlande, wo der 
Boden etwa Salzquellen enthält, kommt fie fort; übrigens folgt fie in 
einem breiten Landſaume dem von falzreihen Winden beftrichenen Ufer des 
Meeres, von den Baltifchen Ländern bis Spanien und Portugal. Andere 
Gewächſe wiederum leiden unter der Einwirkung des Salzes, und dadurch 
begreifen fich gewiſſe Wirkungen der durch die Luft vermittelten Galz- 
düngung, die nicht allemal fördernd, fondern vielfach auch Hindernd, ja 
zerftörend ſich auf die Pflanzenwelt geltend machen. 

Unfere norddeutihe Haide verdankt beiden Wirhmgen, ſowohl der 
Staub entführenden, al3 auch der Salz berbeiführenden Wirkung der 
Luftftrömung ihre eigenthümliche Bejchaffenheit, und es ergiebt fih daraus 
ein Fingerzeig, in welcher Weije dieſer Beichaffenheit entgegengetreten wer: 
den fan, theils durch eine Düngung, welche den übermäßigen Einfluß 
des Salzes aufzuheben im Stande ift, teils durch eine Zuführung von 
Stoffen, welde geeignet find, die dem Boden entriffenen unentbehrlichen 
Theile zu erjeßen. Ein fehr verbreitetes Vorurtheil hält zwar die ger 
den Norddeutſchlands für Hoffnungsiofe Bereiche unverbefferlicher Un⸗ 
fruchtbarkeit. Nach meiner Veberzeugung dagegen find dieſe Haiden ein 
wahres Zukunftsland, denn alle Bedingungen zu ihrer Befruchtung füh- 
ren fie in ihrem eigenen Schooße. 

Der unfruchtbare Sand ift in den meiften Gegenden nur ganz ober- 
flächlih ; bisweilen findet man mit einem Spatenſtiche ſchon anderen Bo⸗ 
den; es iſt nur der Obergrund, der feines Staubgehaltes völlig beraubt 
oder wohl gar als Flugfand von einem Orte zum andern getrieben ift, 
der die Oberfläche unfruchtbar macht und die guten Bodenarten bededt. 
Unmittelbar darımter befinden fi häufig vortrefflide Bodenarten, welde 
man nur beraufzubringen braucht, um den Obergrund bamit zu beffern. 
Bekannt find mitten in der Haide bie und da weit berühmte Mergelarten, 
welche man nur an einzelnen Punkten in beſchränktem Diaße gewinnt und 
mit großen Koſten nad) entfernten Orten führt, welche aber der kundige 

orſcher viele Meilen weit verfolgt. Dean ift leider noch nicht in ber 
wendung der Wiffenjchaft fo weit gekommen, daß man bie Tiefe bes 
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Bodens unterfucht, um bei der Bewirthſchaftung der Oberfläche vermunft- 
gemäß zu Werte gehen zu können, wie es in einer kommenden Zeit ohne 
Zweifel geſchehen wird. Für dieſe Zeit eröffnet fi eine außerordentlich 
günftige Ausſicht für die jet fo benachtheiligt fcheinenden Gegenden. 
Erdboden finden die Pflanzen ihre Nahrung Vorhin babe 
ih Site darauf aufmerffam gemacht, wie man früher die Pflanzen: 
nabrung hauptfächlic aus verweſten thieriſchen und Pflanzenftoffen ablei- 
tete. an glaubte, die Pflanzen könnten Moderſtoffe, fogenannter Hu⸗ 
mus, unmittelbar aufnehmen. Bon folder Anfiht iſt man völlig zurid- 
gelommen. Wir wiflen, daß es nur wenige Pflanzen giebt, die Moderſtoffe 
aufnehmen oder nur vertragen können. ‘Die meiften Pflanzen können nur 
folde Stoffe als Nahrung aufnehmen, welche durch volle Verweſung in Gas 
übergegangen find. ‘Die eigentliche Pflanzennabrung befteht alfo aus rein 
gasartigen Stoffen, die fih im Erdboden theils aus der Verweſung bil- 
den, theils aus der Luft in demjelben verdichten, und welche den Erdboden 
dur und durch erfüllen. Für manden Hörer dürfte es einigermaßen 
befremdlich Tlingen, wenn man darauf Bezug nimmt, daß im Erdboden 
große Vorräthe von Gaſen vorhanden find; und doch iſt ſolches nicht nur 
der Fall, wo der Erdboden loder ift und gleihfam weite Zwiſchenräume 
zwiſchen feinen Steintheilden zum Aufenthalte der Cafe darbietet, ſon⸗ 
dern auch da, wo der Boden gewachſener Fels, alſo volllommen dicht und 
feft iſt; auch Hier ift der Boden mit Gaſen, mit Luft gefüllt! Alle Körper 
haben die Eigenihaft, Safe dur ihre Anziehungskraft an fi zu ver- 
dichten. Nicht jede Gasart ift der Verdichtung in gleihem Maße unter- 
worfen. Es haftet aber an allen Gegenftänden eine Schicht verbdichteter 
Luftgaſe. Die Zwiſchenräume zwiſchen feften Körpern, und jeien es Die 
Heiniten Stäubchen, find um fo mehr mit verdichteten Gafen erfüllt, je 
enger fie find; vollends die unfihtbaren Fleinjten Hohlräume, welche auch 
den dichteſten Körpern eigen find. Syn den Fugen des gefchloffenen Ge- 
fteins verdichtet ji die Luft in um jo höberen Grade, je dichter das 
Geſtein ſelber ift; es giebt fein Geftein, welches nicht die Fähigkeit hätte, 
Luft in fi aufzunehmen, und fo können wir aus dem fefteften granitar- 
tgen Steine eine Menge von Luft mittelft der Luftpumpe austreiben. 
an ift durch Verſuche zu der Ueberzeugung gekommen, daß der Boden, 
ſelbſt wo er aus feſtem Felſen befteht, dermaßen mit Luft gefüllt ift, daß, 
wenn wir einen Theil deſſelben wegnehmen, 3. B. im Berge einen Stein- 
bruch aushöhlen, in dem dadurch eröffneten Raume keineswegs mehr Luft 
vorhanden ift, als vorher, da er gefüllt war; denn der —* jelbft war 
fo mit verdichteter Quft durchdrungen, daß dieſe, in Freiheit gefekt, hin⸗ 
reichen würde, um den Raum defjelben zu erfüllen. Es ift überhaupt 
eine falfche Auffaffung, anzunehmen, daß Luft nur auf oder über dem 
Boden vorhanden wäre. Im Gegentheile vielmehr, müffen wir die Luft, 
welche unfere Erde umhüllt, nur als eine geringe Dunftihiht anfehen, 
welche über das Feſte und Flüffige hinausragt, während bie feſte Erd- 
fugel ſelbſt gänglid, von Luft durchdrungen, die Hauptmaſſe der Luft 
enthält. Die ganze Erde ift nit allein mit Luft erfüllt, fondern je 
tiefer, in deſto verdichteterem Zuftande wird ſolche gefunden. Die Luft ift 
bekanntlich auf dem Meeresſpiegel viel dichter, als auf hohen Bergen; auf 
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ſolchen können wir ber Undichtigkeit der Luft wegen ſchon wicht mehr athmen. 
Im Luftballon hat man die traurige Erfahrung genacht, daß ein 

in Folge zu dünner Luftbeſchaffenheit in dev Höhe geſtorben iſt. der 
Erde dagegen iſt Die Luft, je tiefer, deſio dichter — dermaßen, daß man 
in tiefen Bergwerlen nicht wicht zu: pfetfen vermag, Denlen Sie Sid 
einen Schadt, welcher ſenkrecht in die Erde geht. Je tiefex derſelbe in die 
Erde hinein gebt, je größer wird in ihm die Verdichtung ber Luft befunden 
werden. Die Rechnung führt uns auch bier weiter, als der unmittelbaye 
Verſuch. Schwerlih wird e8 ja dem Menſchen möglih fein, au nur 
eine einzige Meile tief in die Erbe einzubringen — und erſt wit 
850 Meilen würde man den Mittelpunkt erreichen. Aber ſchon in etwa 
7 Meilen Tiefe hat die Luft eine ſolche Dichtigkeit, wie das Waffer an 
der Oberflähe. Das Waſſer ift befanntlih 800 Mal fo dicht, als die 
Luft, diefe demnad in 7 Meilen Tiefe ſchon 8 0 Mal jo dit, als an 
ber Oberflähe. Die Zunahme der Verdichtung fteigt im wachſenden Ver⸗ 
hältniſſe. In der Tiefe von 11 Meilen bat die Luft chen die Dichtig⸗ 
teit des Quedfilbers, (dreizehn und ein bald mal fo dicht, als das Wal- 
fer) und nod tiefer erreicht fie die Dichtigleit des Goldes (neunzehn und 
ein halb mal jo dicht als Waffer) und endlich die des Platins (über 21 
mal fo diät als Wafler). 

Wir willen, daß die Erdkugel als Ganzes mehr als fünfmal fo 
ſchwer wiegt, als fie wiegen müßte, wenn fie ganz aus Waſſer beftände. 
Die Steinarten aber, aus welden der Erdboden und bie Felſen des Un- 
tergrundes und der Gebirge beftehen, wiegen nur etwa 2'/, mal fo 
Ihwer, als Waſſer; daraus ergiebt fi, daß im ern ber Erbe jeden⸗ 
falls weit ſchwerere «dichtere) Diaifen vorhanden ſein wäüflen, als in der 
Nähe der Oberfläche. Wlan braucht aber deshalb nicht zu denken, daß 
der Kern der Erde aus blanke Golde oder Platin beſtahen müßte. ‘Denn 
wenn wir auch willen, daß das Innere der Erde aus jehr dichten Maſſen 
beitehen muß, ift es jehr wohl möglich, daß diefe die gleichen Stoffe 
feien, welche die Oberfläche der Erde bilden, nur in verdichtetem Zuftande ; 
daß ſomit das Innerſte der Erde allenfalls aus verbichteter Luft beftehe. 
Doch auf diefe Verhältnifje dürfen wir unfere Blicke nicht weiter richten. 
Uns muß die Betrachtung der Erdoberfläche genügen, da ja nur die obexfte 
Schicht des Bodens für den Pflanzenbau ausgenußt wird. Hier finden, 
die Pflanzen in der verdichteten Luft die zu ihrer Ernährung nöthigen. 
Safe, als: Kohlenſäure, Waſſergas Ammoniak u. |. w, aljo die Haupts 
beftandtheile, von welchen die Pflanzen leben. Diefe Gafe dringen aus 
dem Luftmeere dem Boden beſtändig zu und verdichten fih in fm Es 
ist erftaunlid, wie dur&läffig der Boden für die Luft ft Pettentofer 
bat zuerft Verfuche gemacht, durch welde fih die Durchlüftung des Bo⸗ 
dens unmittelbar nachweiſen und anſchaulich machen läßt. 

Wenn man das AJuleitungsrohr einer Zuftpumpe bi 20 Fuß tief 
in den Boden treibt und dann aus Demfelben die Luft pumpt, fo findet 
fih, daß man fortwährend pumpen kann und der Luftvorrath fich feines- 
wegs erihöpft. Er ftrömt vielmehr durch den Erdboden ſelbſt den Ende 
des Zuleitungsrohres ſtets unabläffig zu. Ja, Bettentofer’s Verſuche haben, 
zu dem, Exgebnifle geführt, daß die Luft ſo leicht durch ben Boden ſtrömt, 
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Boden weht; daher ‚ daß dem Boden beftändig Quft zug 
wixd. Uber ehöht m wird bie Durchluftigkeit des Bodens in hohem 
dadurch baf man ben Boden vor überfläifiger Waſſerfülle ſchü ap 


durch —2 deffelben die Fugen des Erdreichs öffnet und den —*— 
deu Luft um n 1° Aa zugänglich macht. Wenn nämlich Waſſer auf ber 
Oberfläche des Beben fteht, wird letzterer gegen die vuft gleichſam ver- 
ſchloſſen. Aber es iſt Hay, dab dadurch die aus der Luft zu beziehende 
Rahrung der anyem beihränlt, bie Ernährung alfo behindert wird durch 
eine —— —e— des Bodens. Dieſer fucht man daher zu 
begegnen, indem man in den Boden Abzugslanäle, fogenannte Drainröhren 
einlegt, und die Wirkung biefer Borrichtung ift ja eime allgemein belobte. 
Durch die Drainsöhren wird das Wafjer abgeleitet und eine Luftjtrömung 
bewistt. Was aber weniger befannt ift und bekannt zu merben verdient, 
das ift eine weitere Wielung dev Drainröhren, nämlich die, daß fie dem 
Weodenen Boden mit der Luft auch Waflerbauepf, Waſſer in Gasform, 
zujührt, welches fich im Boden verdichtet, am den Steinſtäubchen nieder⸗ 
ſchlägt umd den zen theils felber als Nahrung dient, theils Toldye 
in Auflöfung zufü 
Wenn im Sommer die Oberfläche bed Bodens dur) bie Sonnen⸗ 
ftrahlen ganz 253 iſt und die Pflanzenwurzeln m Gefahr find, zu ver⸗ 
borren, jo iſt gleichwohl in geringer Tiefe das Erbreid fühl, und bie Luft, 
welche gesabe in den heigefien Gegenden bejonbers reich ift an Waffergaſen, 
dringt in bie Röhrenſtränge und durchdringt aus diefen ſich werbveitend 
den gungen Boden. Alſo wirken Die Druinzößren mit blos entwäfjernd, 
orhern vielmehr ambeverjeits auch bewäſſernd; fie fteuern in einem eile 
tes dem Uebermaße des Waſſers; Dagegen wirten fie in ber 
* St exfriſchend und kühlend a die Pflanzen und erleichtern da⸗ 
durch bas Pflanzen⸗Wachsthum in hohen Grade 
Diefe ge Andentung möge für heute genügen — ich muß 
genügen laſſen weiß Lingft das mir gejeßte Zeitmaß dieſes Vortrages 
ücberfchritien ift und ich kaum med wage, meine verehrten Zuhörer in 
Anſpruch zu nehmen, mit einem Worte bes Dandes, welchen ich Ihnen 
im um jo höherem Maße ſchulde, je mehr ich Ihre Aufmerkfamfeit und 
freundliche Theilnahene auf die äußerite Probe geſtellt habe. 








Die Aroideen. 


Unter den Pflanzen-Arten, jagt Herr Linden in feiner Illustr. hortic., 
welche ſich durch bie Größe, Verſchiedenheit wie durch die Mannigfaltig- 
feit in der Färbung und Geftalt ihrer Blätter auszeihnen und jomit 
ze. den ſchönften Zerden nmferer warmen wie temperirten Gewãchs häuſer 
gehören, nehmen die Avroideen unſtreitig eine hervorragende Stelle ein. 
Die Leichtigkeit, rt der ſich faſt alle Arten kultiviren laſſen, die Schnellig- 
teit, mit ter fie wachſen, die große Verſchiedenheit in ihren Blattformen 
wie jan Habitus * in Art ihres Wachfens, find ſo herrliche Eigenſchaf⸗ 
tem, wie man fie bei Boten keiner anderen Zamilie findet. Betrach⸗ 
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ten wir mehrere Arten wie 3. B. das Anthurium Scherzerianum mit 
feinen jett jo zahlreihen Varietäten, dann namentlid) aud) daS A. Andrea- 
num, deifen Blumen fo eigenthümlich, von jo großer Schönheit find und 
fo ausnehmend lange dauern, fo ftehen dieje Pflanzen ohne Rivalen da. 

Die Zahl der eingeführten und fih in Kultur befindliden Arot- 
deen ift eine fehr große, aber eigenthümlich genug, viele der ganz aus⸗ 
nehmend jhönen Arten find in ben Sammlungen noch fehr felten und man 
trifft fie höchftens vereinzelt in einigen botaniſchen Gärten oder in der 
einen oder anderen älteren Privatſammlung. Adgejehen von den Knollen 
tragenden Arten, wie 3. B. die Caladium, deren Artenzahl fi von Jahr 
zu Jahr vergrößert, ferner den Alocasıa, Dieffenbachia, Phyllotaenium 
xc., mit denen in ben legten Jahren unfere Gewächshäufer fo jehr bereichert 
worden find, ferner Anthurium crystallinum, leuconeurum, magnifi- 
cum, regale, Veitchii, Warocqueanum, die zu den größten Zierden 
unjerer Warmhäufer gehören, giebt es noch eine große Anzahl Arten, die ſich 
durch Schönheit oder Form ihrer Blätter auszeichnen, aber dennoch nur 
felten in den Sammlungen zu finden find. Wir maden bier nur auf- 
merffam auf die folgenden: 1. Arten, die feinen Stamm bilden, wie An- 
thurium coriaceum, crassinervium, cucullatum, egregium, glauces- 
cens und Hookeri. Unter den Arten, deren Stamm zwar nur niedrig 
bleibt, aber die Pflanzen einen großen Umfang erreichen, wie Anthurium 
Augustinum , cordifolium, Galeottianum, Harrisi, Laucheanum, 
lucıdum, macrophylium, Miquelianum, palmatum, rubricaule, sig- 
natum und subsignatum, Homalonema rubra, die Philodendron 
asperatum, bipinnatifidum, cannaefolium (crassipes), Fontanesi, 
pinnatifidum, Sauereanum und epeciosum; endlich die Hetternden 
Arten wie Philodendron acuminatum, crinipes, erubescens, grandi- 
folium, Imbe, Jonghei, pentaphyllum (Pothos) etc. 

Was die Kultur der meiften diefer Arten betrifft, fo ift Wärme, 

chtigkeit und Schatten, namentlich während der Wahsthumsperiode, den 
flanzen ein Haupterforderniß, dann eine lockere, poröfe Erde. 

Einige Arten laſſen ſich auch wie Epipbyten kultiviren; diefe Pflanzen 
befleiden mit ihren Stämmen und Zweigen Wände und alte Baumftänme, 
ſenden kräftige Luftwurzeln nad unten, die dann in die Erde bringen 
oder fih an ihnen zufagenden Gegenftänden feft anfaugen, aus denen bie 
Pflanzen ihre nöthige Nahrung entnehmen. 

Mehrere Arten, wie 3. B. Scindapsus pertusus gedeihen aud) vor- 
treffih in Wohnzimmern. 


— 


Begonia socotrana Hook. Al. 


Dieje hübfche neue Begonie, auf der Inſel Socotra im indiſchen 
Dcean von Herrn Dr. Balfour entdedt und in England eingeführt, über 
die wir im vorigen Syahrgange der hamburg. Gartenztg. ©: 66 fon 
kurz berichteten, ift jeßt von den Herren Veitch in hellen, London, zu 
beziehen. Wenn diefe Species auch nicht fo auffällig ſchön ift als mande 
der Knollen tragenden Varietäten, jet fo zahlreich vertreten, fo Bat fie 
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Vorzug, daß fie in den Wintermonaten blüht, zur Zeit, wo 
die Knollenbegonien ruhen. Die B. socotrana hat einen fräftigen Wuchs 
und ihre eigenthümlich geformten, faft 1 Fuß im Durchmeſſer großen 
Ylätter find ſehr intereffant und ganz verſchieden von denen anderer Bes 
gonien-Arten. 

Ohne Zweifel wird ſich diefe Begonie ſehr vortheilhaft zur Be- 
fruchtung mit anderen Begonien eignen. Künftlihe Befruchtungsverſuche, 
bie gemacht worden find, find jedoch fehlgefchlagen ; es ift bisher ſchwierig 
gewejen zu fagen, zu melder Gruppe ber Gattung Begonia die B. 
socotrana gehört und ehe dies nicht mit Beſtimmtheit feitgeftellt ift, wer⸗ 
den au die Befruchtungsverſuche mit anderen Arten fehlichlagen. Viele 
Degonien-Arten nehmen auch gar keine künftlihe Befruchtung an. 

Die fo vielen herrlihen Sorten mit fnolligen Wurzeln, die ſich jetzt 
in Kultur befinden, find faft ſämmtlich hervorgegangen von knollentra⸗ 
genden Eltern, wie 3. B. B. boliviensis, Pearcei, Veitchii und Froe- 
beli. Sie alle ftammen aus Südamerifa. — Herrn Laing, der fid fo 
viel mit der künſtlichen Befruchtung der Begonien befaßt und fo herrliche 
Reſultate erzielt hat, ihm ift noch nie eine Befruchtung ber frautartigen mit 
fnolentragenden Arten gelungen. Ebenſo ſchlugen die Befruchtungen der füd- 
afrifanifchen Arten, wie B. natalensie, caffra, Richardsiana, Suther- 
landi, mit den füdamerifanifhen Arten fehl. Cs ift daher noch ſehr un- 
gewiß, ob fih B. socotrana mit unferen ſchönen im Sommer blühenden 
Arten wird befruchten laffen. — 
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Eine Auswahl von Weinſorten für verſchiedene Zwede, 


Es ift wohl faktiſch unmöglich, daß in irgend einem Gartenetabliffe- 
ment alle die bekannten oder beichriebenen Weinforten kultivirt werden 
können, obgleich jede Varietät ihren befonderen Werth befigen mag. 
Folge deſſen bat der fachkundige A. F. Barron in London ich 
der Mühe unterzogen, diejenigen beſten Weinſorten zuſammen zu ſtellen, 
welche für gewiſſe Zwecke die geeignetſten Sorten find.*) 


1. Traubenſorten für Topfkultur. 

1. *Black Hamburgh.**) Das ſchöne Ideal von dem, wie eine 
für Topflultur beftimmte Traube fein foll; in den Handelsgärtnereien 
wird diefe Sorte mehr als jede andere in jehr großer Menge angezogen. 

2. *Royal Muscadine, zeichnet fih aus durch zeitiges, fiheres Rei⸗ 
fen der Trauben. 

3. Forster’s Seedling. Eine ausgezeichnete Varietät, ſicher tragend. 

4. * Madresfield Court, ſchöne blaue Traube, 

5. *Royal Ascot, fehr leicht tragend, für Topfkultur ganz befon- 

*) Wir entnehmen diefe fehr beachtenswerthe Zufammenftellung dem MaisHefte 
des Florist und Pomologist. E. O—o. 


°*) Die mit einem * bezeichneten Sorten find bei Herren P. Smith & Go. in 
Hamburg und Bergedorf vorräthig. E. O—o. 


un verane, eine ausgezeichnete Varielät, (Perpetmel Standieh iſt 
onym). 
m 6. * Black Alicante extra ſchöne Sorte von ausgezeiineter Qua⸗ 
Ität, Trauben von ſchönem Ausfehen; diefelden hängen lange. 

Alle frühen * Sweetwater (meiß) eignen ſich befonders auch fr 
ZTopffultur. Dahingegen find * Muscat of Alexandria (gelblich weiß) 
und einige Sorten erfter Klaſſe weniger befriedigend für ZTopflultur. 


2. Sorten für Freilandkultur. 


Die Auswahl ift bier etwas gering. 

1. Die einzige Varietät, die alle anderen für diefen Zweck übertrifft, 
ift die * Royal Muscadine, oder * Chasselas de Fontainbleau ber 
Franzoſen, eine frühe weiße, bekannte vortrefflihe Sorte, die von feiner 
anderen bis jetzt übertroffen wird. 

2. * Black Hamburgh, in guten Syahren oft ſehr gut. 

3. *Black Prince, blau, ertra ſchöne Sorte, enorm große Traube, 
erfordert jedod einen guten Sommer, um gut zu reifen. 

4. Frontignan, weiß, Muscat Aroma, verlangt aud) guten Sommer. 

Dutch Sweetwater reift die Trauben ziemlich qut; der Stod trägt 
jedod nur undankbar. Black July, Miller’s Burgundy, Grove End, 
Sweetwater, Pitmaston, White, Cluster und Ascot Citronella find 
fämmtlich werth, um damit Verſuche im Freien anzuftellen. 


3. Sorten für Kalthäuſer ſich eignend. 


1. *Black Hamburgh, feine beſſer als dieſe für dieſen Zweck. 
2. Royal Muscadine. 
3. Madresfield Court. 
4. Forter’s Seedling. 


4. Sorten, welde fi zur Kultur für Liebhaber eignen. 


Hier eignen ſich am beften diejenigen Sorten, die von vorzüglider 
Beſchaffenheit find, willig tragen und die Trauben ven guter Qualität 
und Unjehen find, wie F. Black Hambursh. 2. Madresfield‘ Court. 
3. Forster’s Seedling. 4. Royal Muecadine. 5. Alicante. 6. Mus- 
cat ot Alexandria. Letztere eine ſehr werthvolle gelblich = weiße fpäte 

Traube, bedarf einiger Wärme, 


d. Sorten, ſich für den Marktverkauf eignent. 


Gutes Ausfehen ift die Hauptbedingung der für diefen Zwed ber 
ftuaunsten Trauben: 

l. Black Hamburgh, die befte von allen; Teine andere Sorte ver- 
tauft fi jo gut und fo vortheilhaft wie eben diefe Sorte und feine Trau⸗ 
ben von anderen Sorten find gut und mit Vortheil zu verkaufen, fo lange 
noch Zrauben von Black Hamburgh am Marfte find. 

2. Muscat of Alexandria. 

ii 2 * Gros Colman, eine extra große, ſchöne, fpätreifende blaue 
raube. 


4. * Aheante. Das hubfche Ausſehen der Traube, deren gute Eis 
genſchaft ſich lange zu halten umd die ftets reiche Tragfähigfeit bes Stodes 
machen die Sorte zu einer empfehlenswerthen. 

5. *Lady Downe's Seedling. Hält fih ſehr lange an der Rebe, 
ſie iſt eine ſpäte, ſehr werthvolle Sorte, 

6. * Madresfield Caurt, eine fehr empfehlenswerthe Sorte für 
den Markt. 

7. Trebbiano. Wird als eine ſpätreifende Traube im Freiland in 
grober Menge kultivirt. Diefer Sorte vorzuziehen dürfte jedoch Die 

hite Tokay fein. 

8. * Duke of Buceleuch. Schöne weiße Traube, oft ven bedeu⸗ 
tender Größe, ſchönem Anfehen und guter Qualität. 

6. Sorten, ſich zum längeren Gonferviren eignend. 

1. Der erfte Rang in diefer Beziehung gebührt der Sorte * Lady 
Downie’s Seedling. Die Trauben halten fih am Stode fehr lange, 
länger als die faft jeder anderen Sorte. 

2. Mrs. Pinee. Dieje Varietät hält fh gut, die Beeven ſchrumpfen 
ebey zufammen, als daß fie faule, fie behalten N ben veichen Moſchusge 
ſchmack bis zuletzt an ſich, ſie verlieren aber oft ihre Farbe. 

3. * Alicante, Dies iſt Die verbreitetfte Sorte für den Marktver⸗ 
Tauf, wohl in Folge ihres hübichen Ausjehens. Bei längerer Aufbewah- 
rung verliert Die Traube von ihren guten Eigenſchaften. 

4. *Gros Colman. Schöne blaue, extra große Traube, ſpätrei⸗ 
fend usb fi fehr. lange haltend. 

5. Alnwick Seedling. Cine ſehr vorziglich ſich haltende Sorte 

6. Gros Guillaume. Eine ſehr beliebte Sorte wegen ihren großen 
Thon geformten Zrauben, deren Beeren ſich fange halten. 

Unter den weißberrigen Sorten ſommt im Bezug auf Anſehen, Qua⸗ 
lität und Dauer des Haltens feine ber Musent of Alexandria gleich. 
Die 2. Stelle muß der * White Tokay gegeben werden, eine jehr werth- 
volle weiße Sorte, die, um ſchön zu werden, etwas Wärme bedarf. — 
3. Trebbtano, eine dur ſehr große Trauben ſich auszeichnende Sorte. 
4. Raisin de Calabre. Die Traube dieſer Varietät hält ſich vielleicht 
länger und beſſer als die irgend einer anderen Sorte, ihr Geſchmack läßt 
jedoch zu wünſchen übrig. — Späte weiße Weintraubenſorten werben nie 
ſo hart begehrt als bla, wohl "in Folge, weil fie nie jo gut ausjehen 
wie die blau 

7. Sorten, die fih zum Frühtreiben eignem 

1. Was Anſehen betrifft, ſelbſt ımter den ganz frühzeitig getriebenen 
Sorten, fo ſteht Plack Hamburgh, obgleih nicht die allerbefte in Eina« 
lität hier wieder oben am, fie bat den Vorzug ver fuft allem anderen Sorten. 

2: Madresfield Court ift al8 eine frühzeitig reifende &orte jehr zu 


h 
3. Duke of Baceleuen. Zum Yrühtreiben ſehr zu emspfchlen, fie 
reift no vor der Black Hamburgh. 
*Royal Muscadine; 5. Forster’s Seedling und 6. Ascott 
Citronelle find ſämmtlich ausgezeichnete, frühreifende Varietäten. 


8. Sorten von allererfter Qualität. 


1. *Muscat of Alexandria. Diefe Traube ift unftreitig die befte 
und fhönfte von allen Traubenforten, die Beeren find geletic, ſpät reifend, 

2. Chasselas Musque. Dieſe Traube ift nad) dem Urtheile Vieler 
zu widerlich füß und ſchwer zu Kultiviren. 

3. Grizzly Frontignan, fehr reih an Geſchmack, aber von feinem 
anziehenden Ausſehen. 

4. *Duches of Buccleuch, ausnehmend reih an Geſchmack. 

5. *Ferdinand de Lesseps. Iſt von. ausnehmend reichem und 
angenehmen Geihmad. 

6. Muscat Champion. große, älißerft ſüßſchmeckende Traube. 

7. Duke of Bucceleuch, fehr groß und erfriſchend. 
a ie Mrs. Pince. Als eine fpätreifende Varietät, ift fie von guter 

ualität. 


9. Sorten, welde die größten Trauben liefern. 


1. Die größte Traube, die gezogen worden tft, war wohl die, welche 
Herr Curror zu Eskbank an einer Rebe der Trebbiano geerntet hatte. 
Sie wog 26 Pfd. 8 Loth. 

2. Die zweitichwerfte war White Nice, die Trauben wogen reip. 
25 Pd. 30 th. und 19 Pfd. 10 Lth. 

er3. Eine Gros Guillaume-Traube wog 23 Pfd. 10 th. 

4. Eine Traube von Herrn Speehly’3 Syrian wog 19 Pf. 

5. Black Hamburch. Eine von Herrn Hunter zu Lambton ge 
zogene Traube diefer beliebten Weinforte wog 21 Pfd. 4 Lth. und eine 
an 13 Pfd. 4 Loth. 


10. Sorten, deren Trauben die größten Beeren haben. 


1. Gros Colman. Die Beeren follen 4 Zoll im Umfang haben. 

2. Canon Hall Muscat. Die Beeren biefer Sorte haben 31/, bis 
4 Zoll im Umfang. 

3. Duke of Buccleuch. 4. Waltham Cross. 6. Mill Hill Ham- 
burgh. 6. Dutch Hamburgh und 7. Muscat Champion, 


11. Sorten von befonderem Syntereffe. 


l. Black Corinth. Die Trauben liefern die Corinthen des Handels. 

2. Black Monukka, die famenlofen Beeren find von Mnadendem 
Fleiſche, aber von angenehmem Geſchmack. 

3. Strawberey. Die reife Frucht parfümirt die Luft mit einem 
Erdbeergerude. 

4. Ferdinand de Lesseps hat einen eigenthümlichen zarten aroma- 
tiſchen Geſchmack 

5. Ciotat. Die Blätter ſehr ſtark eingeſchnitten und geſchlitzt, des⸗ 
halb führt dieſe Sorte auch den Namen Peterſilienwein. 


— — — — 
Tu —— 
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Dahlia gracilis nud Varietäten, 


(Nah dem Florist u. Pomologist, Mai 1882.) 


Die jogenannten einfachen Formen der Georgine oder Dahlie, Dahlia 
gracilis, die jet, ganz bejonders in England fo populär find, gehören 
zu den größten Effelt machenden Bilanzen für Blumenrabatten, ganz vers 
jhieden von den anderen Dahlien der Gärten, bei welchen letzteren ſich 
fowohl die Rand⸗ wie Strahlenblumen in Blumenblätter verwandelt haben, 
während bei den fogenannten einfachblühenden nur die Strablenblumen 
einen blumenblattartigen Rand bilden. Die Xiebhaberei, für dieſe ſoge⸗ 
nannten einfahblühenden Dahlien, jo plöglid fie entftanden ift, wird eben 
jo jchnell wieder vergehen, als fie gefommen ift. Die Blumen der Varietäs 
ten der D. gracilis find jedoch ſchön, jogar ſehr ſchön und dürften durch 
Kultur noch immer mehr verbeffert und verjchönert werden, fie bilden 
eine herrliche Zierde des Blumengartens, die einfachen Formen der Dah- 
lia variabilis weit zurüddrängend. 

Die Varietäten der D. gracilis find hervorgegangen aus der Dah- 
lia gracilis und der D. coccinea, beide aus Merico jtammend, beide 
find von niedrigem Wuchs und blühen fehr dankbar. Erſtere Art ift 
jedoch viel zierlicher, fie dat einen ſchlankeren Wuchs, ihre hübſch getheil- 
ten Blätter find glänzend grün, ihre Blumen regelmäßig geformt und ſchön 
lebhaft gefärbt, jo daß die Pflanze mit vollem Rechte als eine Zierpflange 
für den Blumengarten empfohlen werden fann und dies umjomehr, da es 
bereitS mehrere ſehr ſchöne Varietäten von derjelben giebt, von denen einige 
im Berge des klorist und Pomologist auf Taf. 561 abgebildet find. 

Die Varietäten der Dahlia coceinea, jet einer felten geworde- 
nen, im Syahre 1802 eingeführten Pflanze mit dunklen, diht mit grauen 

aren bejegten Stengeln, eignen fih mit denen der D. gracilis am 
iten für die Blumengärten. Sie bilden bufchige, jehr reichhlühende Stau⸗ 
den von etwa drei Fuß Höhe. 

Die D. gracilis ift eine Art erjt neuerer Einführung, fie wurde 
von Herrn B. Roezl 1873 in Mirico entdedt und Knollen davon an den 
bot. Garten zu Cheljea eingefandt.*) ‘Diejelbe ift von allen übrigen bekannten 
Arten jehr verjchieden. Deren Blätter find mehrfach in lang zugeſpitzte 
Segmente getheilt, wodurch die Pflanzen ein zierlihes Ausſehen erhalten, 
noch bedeutend gehoben durch die große Anzahl von Blütenköpfen, an 
ſchlanken drathartigen Stengeln, tie oben aus der Blättermaffe her⸗ 


porragen. 

Die Blütenköpfe beftehen aus einer einfachen Reihe Strahlenblumen 
von brillant grange ſcharlachrother Farbe und haben einen Durchmeſſer 
von 21/, 30 

—8 gracilis superba. Flor. und Pomol. Taf. 561, 

ig. 1 ift eine ſehr ſchöne Varietät, ſtets conjtand bleibend. Die 
flanze bat einen gebrungenen, verzweigten Wuchs, die Stämme und 
Zweige find glatt, dicht bekleidet mit Doppeltgefiederten Blättern, die Spin⸗ 
del tft ungeflügelt, die Blättchen find ſchmal, lang⸗zugeſpitzt und gezähnt; 


*) Siehe auch Hamburg. Gartenztg. XXXII (1876), ©. 24, 3135. E. Do, 


die Blütentöpfe haben :ima 3 Hell aͤm Mwehnuſſer, Deren Sarbe ift..tief 
intenfiv ſcharlachroth. Diefelben treten aus der Maſſe des zierlichen 
Blätterwerks hervor. Man kann mit Recht dieje Dahlia als die ſchönſte 
von allen egeidnen, vbgleich fie Alte ſchoͤne und vorzügkiche Yabatten- 


— graeilis cuprea. Flor. und Pomol. Taf. 8601, Fig 
2. Itt eine em banfbarhlühende Barietät mit etwas Tfeineren Blütenlöpfen 
als Die der vorigen Barietät, deren Strahlenblumen jind Belffupferroth, 
was diuemufler um die Scheibe. Eine ſehr effektvolle Barietät, gut contra⸗ 
frrvend mit den anderen Sorten. 

Dahlia graeilis lutea. Flor. und Pomol. Taf. 361, Yig. #. 
Bon Fehr niedrigen, gedrungenem Wuchs und jehr reichblühend. Die Bii- 
benloöpfe von blaß⸗chromgelber Farbe. 

e noch andere Varietäten, die ſehr hübſch und zu empfehlen, 
find D. graeilis fulgens, der D. gracilis superba nahe ftehend, bie 
Blütenköpfe find leuchtend iharlachfarben, ber blaſſer ſchattirend; D. gra- 
cilie ignea; bei biejer Varietät ſind die Blätter noch ſchmaler eingefhnit- 
en, weniger diftinkt geſägt. Die Blütenköpfe find von brillant feuerig- 
oranger Farbe. — 

Die genannten Varietäten find in dem botaniſchen Garten zu Chekſea 
von Mr. Th. Moore im Jahre 1879 aus Samen gezogen worden. Alle 
ſind als ſchöne conſtant bleibende Varietäten beſtens empfohlen worden. 





Obſtgarten. 
(Fortſetzung von ©. 185). 

Weinrebe Alphonse Lavallée. — Genannte Barietät, welche 
im Märzhefte ©. J. des Ballet. d’Arbortcult. et Florical. vbefchrieben and 
abgebildet ift, wurde von Herrn Narcifje Gemjard, ver fh um die Kultur 
von Topfreben tet Glas verdient gemacht bat, aus Samen gezogen. 
Nachdem Herr Gaujard fein —* aufgegeben hat, ſind die noch vorhan⸗ 
ben geweſenen WeineSämlinge von Herrn Ban Houtte ühernommen wor⸗ 
den, unter Denen fich auch bie oben genannte vortreffliche Sorte befemd, 
weiche das Stabliſſement Ban Hostte nach dem um Die Gavptenkunſt ſich 
jo ſeht verdient gemacht habenden Herren Alph. Lavallée benannt hat. — 

Heroorgegangen ift dieſe Varietät im Jahre 1868 aus Samen ber 
Zraube Gros Colman und trug diefelbe, wie Herr Gaujard mittheilt, 
im Jahre 1073 bie erjien Trauben bei ihm. 

ſchöne Trauben veiften im vorigen Jahre in ber 
Weintreiberei bes Herrn Lerot⸗Hembiſe in Vilvorde und bezeichnet er diefe 
Ze em wahren Sinne des Wortes als die befte für den Handel ſich 
gnen 

Die Beeren ſind ſehr groß, —— — Ihön dunkelblan mit 
einem hellevon blauen a erzogen. Die Schule der Beeren ft 
di, in Foltge deſſen bie Drauben auch lenge am Stocke hatten. Die 
Reifezeit der Trauben iſt dieſelbe wie die des Frankenthaler. 

Wie bemerkt, iſt dieſe Weinrebe von Herrn Ban Houtte in Gent zu 


1 


beziehen. Sie mähft ſehr ee MR ſehr bar und die Trauben ſind 
von beträchtlicher Größe; die Beeren groß, ſchwarzblau, deren Fleiſch 
zart, ausnehmend ſaftig, deren Geſchmad ſehr angenehm aromatiſch; eine 
Varietät erſten Ranges. — 


Birne Jos ephine de Maubrai iſt, wie Herr Fr. Burvenich 
in Gent mittheilt, eine ſehr gute empfehlenswerthe nene Birne, abgebildet 
und beſchrieben in dem Bullet. d’Arboriculture et Floriculture 1882, 
April, m. 97. — Dieje ansgezeichnete Varietät wurde vom Abt E. Ran⸗ 
dour Marrer von Maubraislez Antoing, von einem im Jahre 1864 aus 
Samen gezogenen Bäumchen geerntet. Die erfte Frucht lieferte der Baum 
im Jahre 1872 und wurde diejelbe nah dem Vorgänger des Herrn 
Randour, dem Pfarver 2. Buſſy, Beurre Buffy, benannt, was auch wohl 
in Ordnung war. Herr Abt Randour glaubte jedoch, daß fich der Name 
Josephine de Maubrai beffer für diefe gute Birne eignen blürfte, welche 
eine Art frühe Josephine de Malines fei und au ſchon aus Localrück⸗ 
fihten eigne fich dieſe Bezeichnung beffer. 

Die Frucht ift mittelgroß, Tweisrumd, das Fleiſch iſt ſehr weich und 
jaftig, zuderig und Hat einen ſchwachen Seihmad nad Roſen. Die 
don erſter Qualität zeift im November — Dezember und Hält fi bis Mitte 

Januar. 

In der Sitzung der königl. Geſellſchaft d'Arboriculture zu Tournai 
wurde von der Jury dieſe Birne für eine ſehr empfehlenswerthe Frucht 
erklärt und ihr eine ſilberne Medaille zuerkannt. Bis jetzt hat man nur 
Früchte dieſer Birnenſorte von dem Mutterbaum geerntet, einem Hoch⸗ 
ſtamme von 20 cm Dicke und etwa 5 Meter Höhe. Den harten Winter 
von 1879/60 hat der Baum ſehr gut ertragen und im daranffolgenden 
Jahre ſehr veichlih Früchte gebracht. Cine andere noch jehr gute Eigen⸗ 
ſchaft diefer Birnenſorte iſt, daß ſich die Früchte ſehr lange faftig und in 
gutem Zuftande erhalten. 


Werder's Bold-Reinetie. Unter diefem Namen ift im Flor. 
und Pomvlog., Taf. 562 ein Apfel abgebildet, welcher in Bezug anf Ge⸗ 
ftalt und Anſehen vielleicht der jchönfte von allen bekannten Sorten iſt. 
Diele Früchte Find fich einander fo gleih in Form und Farbe, als wenn 
fie ‚alle nad einer Form modelirt worden wären; fie haben am meiſten 
Aehnlichkeit mit gut gebildeten Früchten von Blenheim Bippin, auch ift 
die Textur des Fleiſches von ziemlih derjelben Eigenſchaft, nur etwas 
fefter. Die außerordentlihe Schönheit des Apfels liegt auch mit in der 
Blume, die nicht nur fehr breit if, ſondern auch in vertiefter Höhlung 
liegt und dadurch ſehr auffällig wird. — Die Faht iſt meiſt mittelgroß, 
rundlich, ſehr glatt und regelmäßig geformt. ift groß, mi 
hervorragenden kurzen Segmenten; Stengel kurz, ſchlank. Die Schale 
grünlich gelb, auf der Sonnenſeite roth geſtrichelt. Das Fleiſch grünlich 
weiß, feft, dennoch zart und ſchmelzend, angenehm amd füß vom Geſchmack. 
— &8 ift eine Möftlihe Deffertfrucht und Hält fi von October bis 
Februar. Der Baum trägt veih, — 
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Alte und nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Aechmea Lindeni Bak. Botan. Magaz. 1881, Taf. 6565. 
Bromeliaceae. — dert Baler, der Autor des Artikels über dieje Pflanze 
in dem botanifhen Magazine, vereinigt mit der Gattung Aechmea die 
Gattungen Hoplophytum, Echinostachys, Pothuava und Canistrun:, 
in Folge deffen nennt er au die von Herrn Morren im Jahre 1865 
in der Belg. hortic. benannte Pflanze Hoplophytum Lindeni, jeßt 
Aechmea Lindeni, die von Linden in Brafilien in der Provinz St. 
Catharina entdedt und durch ihn bei fi) eingeführt worden if. Die 
Pflanze ift jet ziemlich allgemein verbreitet und befannt. | 

Bolbophyllum Beccari Echb. fl. Botan Magaz. 1881, 
Taf. 6567. — Orchideae. — Ueber. dieje jehr eigentGünnliche und fid 
durch ihren höchft unangenehmen Geruch auszeichnende Orchidee iſt ſchon 
mehrmals in der Hamburg. Gartenztg. gefprochen worden. Siehe Jahrg. 
1880, ©. 503.) 

Kniphofia comosa Hochst. Botan. Magaz. 1881, Taf. 6569. 
— Liliaceae. — Die Arten der Gattung Kniphofia gehören zum größ- 
ten Theile dem Vorgebirge der guten Hoffnung an, einige von ihnen kom⸗ 
men böber hinauf, gegen Norden vor, in den gebirgigen Theilen des tro- 
piihen Afrika, zwei Arten finden fih in Ethiopien oder Abyffinien, von 
denen die eine die oben genannte iſt. Der Blütenſchaft erreicht eine ziem- 
liche Länge, meiſt länger als die Blätter find, derfelbe ift ftark, rund und 
trägt an feinem obern Ende eine gedrungene Dolde berabhängender, feſt⸗ 
figender Blumen, deren Corolle jhön gelb ift und eine Länge von 
12 cm bat. 

Crinum Balfourii Bak. Rotan. Magaz. 1882, Taf. 6570. — 
Amaryllidese. — Eine jhöne Amaryllivee von Herrn Dr. 8. Balfour 
auf der Inſel Socotora entdedt. "Die Pflanze blüte im Herbfte 1881 im 
Garten zu Kew. Die Blumen find groß, rein weiß und deren 6—12 in 
einer Dolde, umgeben von einer zweillappigen Scheide. Die Pflanze, von 
der en Balfour eine große Zahl Zwiebeln eingeſchickt bat, tft jehr zu 
empfeblen. 

Homalonema Wallisii Rgl. — Botan. Magaz. 1581, Taf. 
6571. — Syn. Curmeria Wallisii. — Aroideae. — Die hier genannte 
Pflanze ift unter dem Nanten Curmeria Wallisii in den Gärten mehr 
befannt als unter dem Namen Homalonema, den Herr Engler in feiner 
Monographie der Aroideen wieder eingezogen hat. Es ift eine ſchöne, 
von Wallis in Neu-Granada entdedte Pflanze, die ſchon mehrmals be- 
Iproden worden ijt (Hamburg. Gartenztg. 1875, ©. 129), worauf wir 
verweilen. — 

Clematis coccinea Engelm, — Clematideae. — Botan. Magaz., 
Zaf. 6594. — Eine ſchlanke Schlingpflanze von Texas, nahe verwandt mit 
Cl. Viorna, fi jedoch durch ihre ſcharlachrothen Blumen unterfcheidend, 
wie durch die bläulich-grünen, nekartigen Blättchen. Dieſe, von 3—5 
beifammen, find oval⸗herzförmig. Die Blumen find ovoid, mit zurüd- 
gebogenen Sepalen. Die Pflanze gedeiht in einem Kalthaufe am beften. 

Salvia columbariae Benth. Botan. Magaz., Taf. 6595. — 
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Labistaee. — Eine aus Californien ftammende ziwergartige einjährige 
Salbeiart, mit länglichen Kleinlappigen Wurzelblätttern und Quirln tief- 
blauer Blumen. 

Aloe Perryi Bak. Botan. Magaz., Taf. 6596. — Liliaceae. 
— Dieje Species erhielt der botanifhe Garten zu Kew von Socotra; 
diejelbe liefert die Socotrine Aloes der Materia medica.. Sie befikt 
einen einfachen Stamm, deffen Spike gekrönt ift mit mehreren gräulic) 
grünen lanzettlichen, gezähnten Blättern. Die Blumen ftehen in einer 
einfachen oder veräftelten Rispe und find von lichtrother, gelb getlipfelter Farbe. 

Calceolaria Sinelairii Hook. Botan. Magaz., Taf. 85437. — 
Scrophutariaceae. — Eine aus Neu-Seeland ftammende Pflanze von 1 
bis 2 Fuß Höhe, mit Ianggeftielten eiförmigen oder längliden Blättern. 
Die glodenförmigen Blumen ftehen in Zrugdolden beifammen, find blaß- 
fleifchfarben auf der Außenfeite, auf der inneren Seite purpurn gefledt. 

Piptospatha insignis N. E. Br. Botan. Magaz. Taf. 6598. 
— Aroideae. — Eine Zwergaroidee von Borneo mit ſchmalen ellipti⸗ 
ſchen, lanzettlichen Blättern und kurzen hängenden geſchloſſenen Blüten⸗ 
ſcheiden von rein weißer Farbe, roſa verwaſchen. t nur geringen 
blumiſtiſchen Werth. 

Escallonia rubra punctata Hook. fil. Botan. Magaz. Taf. 
6599. — Saxifrageae. — Ein hübſcher leiht und dankbar blühender 
Strauß aus Chile. Die Blätter find elliptifch-eirund, fein geſägt; die 
endftändigen Doldentrauben beftehen aus dunkelrothen Blumen. 

Pitcairnia corallina Lind. et Andre. Botan. Magaz. 1882, 
Taf. 6600. — Bromeliaceae. — Eine herrlide Bronielincee von Neu⸗ 
Granada, die fhon mehrmals von uns befproden worden ift. 

Abelia spathulata Sieb. et Zuce. DBotan. Magaz., Taf. 
6601. — Caprifoliaceae. — Ein niedriger, ſich ſtark verzmweigender 
Straub aus an, von den Herren Veit in Chelſea eingeführt. Der⸗ 
jelbe blüht gern und rei und ift als eine fchöne Pflanze zu empfehlen. 
Die Blätter elliptifch-langettlih, die ziemlich großen Blumen find gräulid- 
weiß, deren Kelch ift roth und gelappt. Die Blumen erjcheinen auf kurzen 
Stielen an den Spiken der kurzen Zweige, fie find glodenförmig mit 
adftehendem Saum. 

Lespedeza bicolor Turez. Botan. Magaz., Taf. 6602. — 
Leguminosae. — Ein berrlider halbharter Straud) für das Kalthaus. 
Unter guter Dede hält er an geſchützten Mauern auch im Freien aus, 
und wenn feine Zweige auch erfrieren follten, jo treibt er von der Wur- 
zel wieder neu aus. Die Triebe erreichen eine Länge von 3—4 Fuß, 
find mit kurzen fehlanten Nebentrieben bekleidet, bekleidet mit breitheiligen 
Blättern und zahlreihen achjelftändign, 6— 9 Zoll langen 
ſchöner lihtrofaspurpurner Schmetterlingsblumen. iefe ſchoͤne Pflanze 
ftammt aus dem nörbliden China und Japan und wurde ſchon einmal 
früber von uns befprocden. — Die Pflanze geht auch unter dem Namen 

esmodium penduliforum, unter welchem Namen fie von Belgien aus 
verbreitet wurde. 

Saxifraga diversifolia Wall. Botan. Magaz., Taf. 6603. 
— Saxifragese. — Eine indifhe Species von nur geringer Schönheit. 

Dominzger Garten und Blumen-Beitung Band KXXVIIL 18 
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Cambessedesia paraguayensis Hook. fil. Botan. Magaz., 
Taf. 6604. — Melastomacene. — Eine recht hübſche Warmhauspflanze 
mit einem holzigen Wurzelftod und gerade aufrehtwachjenden, vierlantigen 
Stämmen, befleidvet mit Heinen figenden, elliptifch-eiförmigen, dreigeneroten 
Blättern und einer großen endftändigen Doldentraube rojenrother Blumen. 
Die Pflanze ftammt aus Paraguay und wurde von den Herren &. 9. 
Henderjon und Sohn bei ſich eingeführt. — 
| Zephyranthes citrina Bak. Botan. Magaz., Xaf. 6005. — 
Amaryllideae. — Ein niedliches Zwiebelgewähs von Demerara. 

iteairnia alta Ilasskarl. Botan. Magaz., Taf. 6000. — 
Bromeliacese. — Eine ſehr hübſche Species. Die 2-3 Fuß langen 
Blätter find Kinienförmig, zurüdgebogen. Die Blütenrispe wird 5—6 
Fuß lang, beftehend aus einer großen Anzahl gedrängt an einander ftehen- 
der corallenfarbener Blüten von faft 2 Zoll Länge. . Deren Betalen find 
zweimal jo lang als die Sepalen. Die Blätter find auf ihrer Rückſeite 
weißſchülferig. Das Vaterland diefer intereffanten Pflanze ift Weftindien. 

Selenia aurea Nutt. Botan. Magaz. 1882, Xaf. 6607. — 
Eine Heine einjährige Pflanze von. Arkanjas und Texas, mit gefieberten 
HYlättern und Nispen gelber Blumen. 

Sterceulia discolor Bentl. Botan. Magsz, Taf. 6608. — 
Stereuliacecae. — Ein Kalthausftraud mit vaub-filzigen Zweigen, gro- 
Ben bandfürmigen Blättern und vofafarbenen trichterförmigen Blumen 
in endjtändigen Rispen. Die Pflanze ftammt aus Neu⸗Süd-Wales und 
blühte im Garten zu Kew. 

Parnassia nubicola Wall. Botan. Magaz., Taf. 6609. — 
Eine Heine perennixende Sumpfpflange von den Himalaya⸗Gebirgen, mit 
einzelnſtehenden grünlich-weißen Blumen. 

Sempervivum Moggridgei Hort. de Smet. Botan. Magaz. 
Taf. 6616. — Urassulaccae. — Ein hartes Staudengewächs, deſſen 
Blätter rojettenartig gruppirt find und Kofetten von 2 Zoll Durchmeifer 
bilden. Die Blätter find am ihrer Spike mit feinen Härchen verfehen. 
Die Blumen, in 3—4 gabeligen Rispen, find rojafarben. Die Species 
ift nahe verwandt mit.S. arachnoideum. . . : . 

Catalpa Kaempferi Sieb. et Zucc. Botan. Magaz. Taf. 6611. 


Maskarenhasia Curnowiana Hemsley, Botan. Magaz., 
Zaf. 6612. Ein fhöner immergrüner Warmhausftrauh von Tletternden 
Wuchs mit gegenüberftehendert, geſtielten, düun leberartigen Blättern von 
4 Zoll. Länge, länglisher, zugeipigter Geſtalt und dunlkelgrüner e. 
Der Strauch trägt zahlreiche Heine Büſchel leuchtend roſa⸗ſcharlachfarbe⸗ 
ner Blumen. Dieſe beſtehen aus einer ſchlanken Röhre mit abſtehendem 
Saume und haben die Größe von fafi 2 Zoll im Durchmeſſer. Die 
Pflanze gedeiht in jedem feuchten Warmhauſe in einer lehmigen Erde 
gleih gut. — Die Gattung wurde von de Gandolle zu Ehren Masca= . 
vendas, eines portugiefiihen Seefapitains, der die Inſel Bourbon entdedte, 
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Wahlenbergia saxicola A. De Candolle. Botan. Mngaz, 
Taf. 6613. — Lobeliacene. — Eine niedrige halbharte Staude von 
Neuſeeand mit eirunden oder lanzettlichen Blättern und langgeftielten blaß- 
lilafarbenen glodenförmigen Blumen. 

Talauma Candollei Galeottiana. Botan. Magaz., Taf. 
6614. — Magrnoliaceae. — Syn. Magmolin Galeottiana Van Hütte. 
— Ein ſchöner Straud für das temperitte Gewächshaus mit großen 
magnoliaähnlidhen, nickenden gelben, köſtlich duftenden Blumen. 

Seutellaria Hartwegii Benth. Botan. Magaz., Taf. 6615. 
— Labiatae. — Eine weidhholzige, halditrauchige Pflanze für das Warm⸗ 
haus, von ſchlankem Wuchs mit eifürmigszugeipigten Blättern, deren Un— 
terfeite rothgefärbt ift und langen endftändigen Rispen langröhriger- 
ſcharlachfarbener Blumen, deren Unterlippe einen purpur = violetten 
Schein hat. 

Anthurium Andreanum Lind. Botan. Magaz. 1882, Taf. 
6616. -- Aroideae, — Eine der prädtigiten bekannt gewordenen Arten 
diejer fo herrlichen Aroideen-Gattung. 

Androsace rotundifolia macrocalyx Hook. fill. Botan. 
Magaz. 1532, Taf. 6617. -—- Primulaceae. -- Die Pflanze wurde vom 
— eingeführt und bat rundlich-herzförmige Wurzelblätter. Die 

olden hübſcher vofafarbener Blumen find von blattartigen Bracteen um⸗ 
geben, der Kelch ift blattartig vergrößert. 

Amorpha canescens Nutt. Botan. Magaz. 1882, Taf. 6618. 
— Leguminosae. — Ein kleiner aufreht wachſender Straud von Nord⸗ 
amerifa mit gefiederten Ylättern und langen Nispen Heiner purpurfar- 
bener Blumen. 

Peperomia resedaeflora Andre. Botan. Magaz. 1882, Taf. 
6519. — l’iperacese. — Cine niedliche, bereit3 allgemein bekannt ge- 
wordene Warmhauspflanze von Bogota, die fih zur Ausſchmückung von 
Blumentifhen vorzüglich eignet. . 

Aloe abyssinica Peaeoeckii Bak. Botan. Magas. 1882, Taf. 
662%. — Eine fehr hübſche Aloe aus Abyfinien. Der lange verzweigte 
Blütenſchaft trägt an den Endipiten der einzelnen Zweige limonenfarbene 
cylindrifhe Blumen von einem Zoll Länge, ZZ 

Bauhinia corymbosa Roxb. Botan. Magaz. 1882, Taf. 6621. 
— Leguminosae. — Ein fehr fhöner rantender Warmhausftrauch, der 
zu feiner Entwidelung viel Plak erfordert. Die Blätter find zweitheilig, 
aus zwei länglichen Cegmenten beftehend. Die Blumen find vor röth⸗ 
licher — deren Staubfäden hellroth, und ſtehen erftere in endſtändigen 

olden. 

Teug Alocasia Putzeysi N. E. Brown, IIllustr. hortic. 1882. 
Livr. 3, Taf. 439. — Aroideae. — Die Alocasia Putzeysi ift in 
neuefter Zeit von einem Neifenden des Herrn Linden von ber Inſel Java 
eingeführt und zur Erinnerung an Heren Jules Putzeys, einem großen För⸗ 
derer der Botanik, nad) demjelben benannt worden. Die Pflanze machte 
auf. der letzten Pflenzenausftellung. zu Antwerpen tm Auguft 1881, auf 
der fie von Herrn Linden ımter bem Namen A. Lindeni ausgeftellt war, 
wahrhaft Furore unter den Pflanzenfreunden. Ste ift aber auch eine 
18* 
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Pflanze, deren Blätter zu den allerfchönften unter allen Blattpflanzen des 
Warmhauſes gehören und ift fie eine Nivalin der jo prächtigen Alocasia 
Thibautiana.. ‘Die Blätter find groß, oval, an der Bafis pfeilfürmig. 
Deren Oberjeite ift dunkelgrün, mit weißen Adern und Nerven durchzogen, 
die Unterjeite ift dagegen dunfelpurpurfarben. 

Hibiscus rosa-sinensis L. var. Lucien Linden. IIlust. 
hortic. 1882, Livr. I, Taf. 441. — Malvaceae. — Unter vielen ſchö⸗ 
nen Qarietäten des befannten Hibiscus rosa-sinensis, mit denen unfere 
Gewähshäufer in neuefter Zeit bereichert worden find, gehört die bier 
genannte zu den brillanteften und ausgezeichneften. Sie wurde von 

inden im Jahre 1881 bei ſich eingeführt und bat derjelbe fie nach feinem 
Sobne, Herrn Lucien Linden, dem Director der „Compagnie continen- 
tale d’horticulture“ benannt. Die Blumen find groß und gut gefüllt, 
von prächtiger blaßgelber Farbe und ſehr hübſch ſcharlachroth panaſchirt, 
gefleckt und geſtreift. — Eine ausnehmend ſchöne Acquiſition. 

Nephrodium Rodigasianum Moore. Illustr. hortic. 1882, 
Zaf. 442. — Filices. — Em ſchöner immergrüner Farn für das Warm⸗ 
haus von den Samoa⸗Inſeln mit langen doppelt gefiederten Wedeln, die 
ih in ſehr gefälliger Yorın nad unten neigen. Die Wedel find von 
er Bafis am gefiedert, der Pflanze ein ſchönes Anjehen gebend. 

Oncidium incurvum album Rchb. fil. Illustr. hortic. 1882, 
Taf. 444. — Orchideae — Eine recht hübſche Varietät. Die Blumen 
find weiß, purpurn geftreift und gefledt. Die Pflanze wurde in Mexico 
gefammelt und, von dort eingeführt. 

Diefes Heft der Illustration horticole enthält noch auf Tafel 443 einen 
Plan in Farbendruck von dem in neuefter Zeit in Gent ange'egten Part. 

Aglaonema pietum Kth. Illustr. hortic. 1882, Taf. 445. — 
Aroidese. — Wohl die ſchönſte der big jet eingeführten Arten biejer 
Gattung, welde fih in Kultur befindet. Die Pflanze wurde im vorigen 
Jahre von Sumatra bei Herrn Linden eingeführt und dürfte fie bald 
als eine allgemein beliebte ſchöne Pflanze in auserlefenen Pflangenfamm- 
lungen gejehen werden. Sie ift ein bräctiges Gegenſtück zu dem vor eini- 
ger Zeit empfohlenen Schismatoglottis Lavalleı (Hamburg. Gartenztg. 
1881, ©. 342). Es feinen von der Aglaonema pictum zwei Varie- 
täten vorzulommen, von denen die eine etwas größere, mehr verlängerte, 
zugeipigte Blätter hat, als die andere; in den übrigen Charaktern ſtim⸗ 
men die Pflanzen jedoch überein. Die Blätter der A. pictum variiren 
etwas in ihrer Geſtalt, bald ſind ſie elliptiſch, bald länglich oder verlän⸗ 
gert lanzettlich, abgerundet an der Baſis, an der Spitze plötzlich zugeſpitzt, 
4— 7 Zoll lang, 2-2/, Zoll breit, von ſchöner dunkelgrüner Farbe, mit 
großen weißen Flecken ungleihmäßig gezeichnet. ‘Der Mittelnerv etwas ber- 
vortretend, leicht gerillt auf der Oberſeite, ftärler auf der Rückſeite des 
Blattes. — Die Blumen find weiß und von eigenthümlicher Geſtalt. — 
Die Kultur der Pflanze, ähnlih der der Diefienbachia-Arten, macht 
feine Schwierigkeiten. 

Begonia diadema hort. Lind. Allustr. hortic. 1882, Taf. 
446. — Begoniaceae. — Eine herrliche neue Species von der Inſel 
DBorneo, deren Schönheit fi ſchwer mit Worten beſchreiben läßt. Gie 
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wurde im vorigen Syahre von dem Etabliffement Linden in Gent direkt 
von Borneo eingeführt und bildet einen ganz neuen verſchiedenen Typus 
diefer jo artenreihen Gattung. Der kurze, fleiihige Stamm ift mit zahl: 
reihen Blättern befeßt, dieſe find tief fingerartig-gelappt, die Lappen find 
unregelmäßig eirund-zugefpigt, am ande ungleich gezähnt, Teicht blafig, 
fonft ganz glatt und glänzend. Die Grundfarbe der Blätter ift lihtgrün, 
dann find dieſelben aber ungleihmäßig weiß gefledt, geftreift und von 
weißen Nerven durdzogen. Die weißen, glänzenden Flecke haben zu der 
vorläufigen Benennmg diefer Begonie Veranlaffımg gegeben. Die Haupt: 
nerven find auf der Oberſeite der Blätter roth gefärbt. 

Jedenfalls wird dieſe neue Degonie zur künſtlichen Befruchtung 
älterer Arten viel benußt werden und dürften dann fehr bald ganz neue 
Formen zum Vorſchein kommen. — 

Croton (Codiaeum) magniflcum Lind. Illustr. hortic. 1882, 
Zaf. 447. — Euphorbiaceae. — Herr Em. Rodigas ſchreibt in der Illust. 
hortic. Dieſer Croton ift eine bezaubernd ſchöne Neuheit zu den vielen 
. belannten berrliden Arten und Varietäten und muß als die prädtigfte von 
allen bis jeßt bekannten Arten bezeichnet werden. Die Blätter haben eine 
Länge von 35 cm, ziemlich breit, zugeipigt. Ihre Grundfarbe ift dun- 
felgrün, blaßgelb gefledt an der Weittelrippe, der übrige Theil des Blat⸗ 
te3 roja, jpäter in blutroth übergebend, je nah der Entwidelung des 
Blattes. Bei den älteren Blättern geht die rothe Banadirung in purpur 
über und die jungen Blätter find Ich oft auch ganz geld. Auch die 
Blattftiele zeigen meift eine gelbe und rothe Färbung. 

Eingeführt wurde diefe wahrhaft herrliche Pflanze durch Herrn Lin- 
den von Salomon⸗Inſeln. 

Heliconia triumphans Lind. Illust. hortic. 1882, Taf. 448. 
— Musaceae. — Die di itter, wie au der Habitus, dieſer ſchönen 
Pflanze haben viel Aehnlichteit mit den der befannten Maranta zebrina. 
Die cylindriihen Blattſtengel erreichen eine Länge von 25 cm, die 
Blätter ſelbſt find 15 cm breit und gegen 30 cm lang, ganz glatt, hell⸗ 
grün ımd an den Seitennerven mit einem ganz dunklen, faft ſchwarzen 
Streifen gezeichnet. Die jungen Blätter erſcheinen anfänglich ganz röth— 
lich auf ihrer Oberſeite. Es ift eine jehr empfehlensmwerthe Neuheit, von 
Herrn Linden 1881 von Sumatra einge ührt. 

Arum palaestinum Boiss. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
428. — Aroideae. — Eine ſchöne Aroidee, wahrſcheinlich zuerſt von den 
Herren Beith und Söhne eingeführt und im Botan. Magaz. auf Taf. 
5309 abgebildet. Die Pflanze ging jedoch bald wieder verloren, wurbe 
aber zwei Jahre fpäter mwieberum eingeführt und wird jekt von ben 
Herren Heath u. Sohn, mar ae College Road, Cheltenham kulti⸗ 
virt. Die Pflanze, von Herrn N. E. Brown in Gardeners Chronicle 
am angegebener Stelle — beſchrieten iſt in Syrien zu Hauſe. 

Rhododendron pendulum J. Hook. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 429 mit Abbildg. Fig. 65. — Ein ſchönes weißblühendes 
Rhododendron von Siffim Himalaya, das ſchon früher von ung bejpro- 
Ken und empfohlen worden ift. 

Zamia montana A. Braun. Garden. Chron. 1882, XVII, 
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p- 460. — Cyeadene. — Eine intereffante von Wallis’ 1873 in Neu: 
granada entdedte und fehon früher in der Hamburg. ©artenzeitung be— 
ſprochene Zamie (Hamb. Gartenztg. 1875, ©. 445. 1880, ©. 444). 

Zamia obliqua A. Braun. Garden. Chron 1882, XVII, 
p. 460. - GCycadeae. — Eine jehr reizende, von Wallis entdedte und von 
Alex. Braun beichriebene Zamia. (S. Hamburg. Sartenztg. 1875, ©. 446.) 

Anthericum ıl’halangium) graptophylilum Bak. Garden. 
Chron, 1882, XVII, p. 460. Eine neue Art Antherienm von Dr. 
Balfour auf feiner Entdedungsreife auf der Inſel Socotra aufgefunden, 
von wo er fie auch lebend beim gebracht bat. 

Dendrobium Lubbersianum Rechb. fill. Garden. Chron. 
1882, XVII, p. 460.— Orehideae. — Eine nene Species von Yur- 
mab, im Wuchſe ähnlich einem Keinen D. formosum, die Blumen denen 
von D. cariniferum nahe ſtehend. Profeffor Reichenbach benannte Die 
Species zu Ehren des Herrn Qubbers, des erfahrenen Chef der Kulturen 
des botanischen Gartens in Brüjfel. 

Rhododendron Oldhami Maximov. (Azalea Oldhami Hort. 
Veiteh.) Garden. Chron. XVII, p. 524. — Die Herren Veitch führ- 
ten diefe Schöne Pflanze dur Herm Diaries von der Inſel Formoſa bei 
ih ein, fie war jedod ſchon früher von Herrn Oldham aufgefunden 
und von Maximowicz bejchrieben worden. Sie iſt eine ſehr diftinkte und 
zugleih hübſche Species, welche bei den Herren Veitch, Yondon, Tultivirt 
wird und von denfelben zu beziehen tft. 

Thrixspermum Sillemianum Relb. fl. Gaiden. Chron. 
1883, XVIL, p. 524. — Orchideae. — In den Blättern und im Wuchſe 
viel Aehnlichfeit mit Vanda teres., jedoh von ſchwächerem Wuchs. Die 
Blumen find auch nur Hein und von geringer Schönheit, jo daß Die 
Pflanze nur für botaniſche Sammlungen ein bejonderes Intereſſe haben 
dürfte Sie ift von Reichenbach nah Herrn J. Silfem, Yawrie Park, 
Sypdenham, benannt, bei- dem ſich dieſelbe in Kultur befindet. 

Nepenthes Dormanniana X Tlort. Williams. Garden. 
Chron. 1882, XVIl, p. 525 mit Abbildg. Fig. 81. — Eine fehr ſchöne 
Hybride, die fi bei Herrn B. ©. Williams zu Holloway in Kultur befindet. 

ie Blätter find breit-lanzettförmig, am oberen Ende zugefpigt und an 
den Rändern fein gewimpert. Die ausgewachſenen Kannen find faſt 6 
Zoll lang und drei Zoll did, find flafchenartig, nach der Baſis verjüngt, 
nad) der Mitte ſich erweiternd und ſich nad oben zu wieder rührenartig 
verjüngend. ‘Der breite Rand ift fein gerippt; die Flügel find tief ge- 
franft an den Rändern und an der Bafis abgerundet, der Dedel ift breit: 
eiförmig mit ftrablenförmiger Aderung und einem einfahen Sporn au 
der Baſis. Die Grundfarbe der Kannen ift grün, dicht mit dunkelrothen 
Flecken gezeichnet, die mit der hellgrünen Mimdung der Kanne hübſch 
fontraftirt. Es ift diefe Varietät wohl eine der fchönften und fol fie 
amerilanifchen Urſprunges fein. 
asdevallia Estradae delicata. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 525. — Orchideae. — Eine neue Varietät mit jtärferer 
gelben Ge an der Baſis des oberen Sepals. 
Odontoglossum sceptrum Rchb. fil. 
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Odontoglossum luteo-purpureum Lindl. var. altissimunı. 
Odontoglossum Leeanum bybrid? Garden. Chron. 1582, 
XVII, p. 525. —Orchideae. — Erfte Species, ift eine befannte Orchidee ; 
dagegen tft ©. Iuteo-purpureum altissimum eine ſchöne Varietät. Die 
Sepalen haben eine jehr Flare hellgelbe Grundfarbe, an der Bafis mit 
einigen zimmtfarbenen Flecken und Strichen gezeichnet, während ſich auf 
der Scheibe wenige große Flecke zeigen. 
Das O. Leeanum, benannt nad). denn Namen eines großen Orchi⸗ 
beenfreundes, Herrn W. Lee zu Leatherſend ift gleichfalls eine hübſche Art 
oder Behr Die melfigen Iamzettlihen, zugefpigten Sepalen und Pe- 
talen ſind jehr lichtgelb mit zahlreichen Heinen gut marfirten, zimmtbrau- 
nen Flecken und wenigen ähnlichen Linien an der Bafis. Die Lippe ift 
brilflantgelb an ber Bafis wie an der Spike, während der mittlere Theil 
beligelb ift, mit einigen zimmtfarbenen Flecken. 
Euadenia eminens Hook. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
557 mit Abbildg. ig. 86. — Capparideae. — Diefer eigenthümfiche 
Ihöne Straud wurde von Deren. ull in London aus dem  weftlichen 
Afrika bei fi eingeführt und ift zuerft im Botan. Magazine auf Taf. 
6573 abgebildet worden. Er fteht einer KRappernftaude im Anfeben jehr 
nahe, die Pflanze ift jedoh mehr ftraudig, die Blätter find dreitheil- 
blättrig, die Blättchen glatt, dunkelgrün, länglich-lanzettförmig. Die 
Blumen ftehen in entitändigen loderen Rispen und zeichnen ſich durch ihre 
vier jehr langen blaßjchwefelgelben Petalen aus, von denen die beiden 
oberjten viel länger als die anderen zwei find, welde ganz unjcheinend 
find. Obgleich‘ ganz verfchieden, fo erinnern diefe Petalen an die großen 
gefärbten Kelhblätter einiger Mussaenda-Wrten. 
‘ Thrixspermum Berkeleyi Rchb. fil. Garden. Chron. 182, 
XVII, p. 557. — Orchideae — Eine botaniſch intereffante, ſich durch 
ihre Schönheit weniger empfehlende Orchidee. Diejelde wurde unlängft 
vom Colonel E. ©. Berkeley, dem zu Ehren fie auch benannt worden ift, 
in Oftindien entdedt. ' 
Angraecum descendens Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, 
XV, p. 558. — Orchideae. — Ein ſchönes Agraecum in Art der 
A. Ellisii und articulatum. 
Odontoglossum ligulare Rchb. fill. Garden. Clıron. 1882, 
XVII, p. 558. — ÖOrchideae — Ein ſchönes Ocdontoglossum, vb 
“eine Art oder Hubride, bezeichnet Prof. Reichenbach mit einem ? Er er- 
hielt die Shönen Blumen aus der Sammlung des Sir N. M. v. Roth: 
Ihild zu Tring Barf. 

Phajus Blumei Lindl. var. assamicus Rehb. fill Garden. 
Chron. 1882, XVII, p. 558. — Orchideae. — Genannter Phajus 
ift einer derjenigen Orchideen, welche fih durch die große Farbenverſchie⸗ 
benbeit ihrer Blumen auszeihnen. So giebt e8 ein Ph. Blumei assa- 
micus luteo-albus mit gelblihen Blumen, heligelber Xippe mit breitem 
weißen Rande. Eine andere Barietät ift Ph. purpuratus; eine jchöne 
Barietät, deren Blumen find ſchön geld, deren Lippe orange, ſchön purpurn 
am Rande, die Betalen find braun mit gelben Linien in der Witte, Die 
Sepalen auf der Oberjeite braun. — Eine dritte Varietät it pieturatus 
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Die Blumen find blaßaelb, die Baſis der Seitenlappen der Lippe mauve⸗ 
farben mit purpurnen Strichen, die Ränder lihtpurpur mit dunklen pur: 
purnen Striden, der übrige Theil der Lippe gelb. 

Vanda Sanderiana Relıb. fl. Garden. Chron. 1882, XVII, 
pP. 988. — ÖOrchideae. — Eine neue Einführung erften Ranges. ‘Die 
Blume bat einen Umfreis von etwa 15 Zoll. Bon der Spige des ober- 
ften Sepals bis zur Spite des feitenftändigen mißt die Blume 5 Zoll, 
dabei find die Blumen ganz flah. ähnlih denen von Odontoglossum 
vexillarium. Ein langer Blütenftengel trägt zahlreihe Blumen und 
Knospen. Die Sepalen der Blume find mauvefarben, an der Bafis 
mit einigen purpurnen Strichen gezeichnet, die Seitenfepalen find gelb, 
braun verwajchen und haben mit breite purpurne Adern. Der Rand ift 
mauvefarben, die Xippe dunkelbraun, an der Seite grün. Die Säule 
goldgeld. Eine Pflanze beſaß 5 Blütenrispen mit zufammen 47 Blumen 
und Snospen, von denen 34 zugleich geöffnet waren. Dieſe herrliche 
Orchidee, die in der Sammlung des Herrn %. Sander fultivirt wird, ift 
jedenfalls aſiatiſcher Herkunft. | 

Catasetum Christyanum Rchb. fil. Garden. Cliron. 1882, 
XVIl, p. 588. — Orchideae. -— Eine im Wuchs dem U. saccatum 
Lindl. nabe ftehende Art, benannt nah Herrn Thom. Ehrifty, Malvern, 
Sydenham, London, in defien Sammlung die Pflanze kultivirt wird. 
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Sartenbau-Bereine und Ausſtellungen. 
(Siehe aud) S. 245 dieſes Heftes). 

Potsdam. Der uns foeben zugegangene Syahresberiht über die 
Zhätigfeit des Gartenbau-Vereins zu Potsdam vom 1. Januar 1881 bis 
dahin 1822 enthält in einem Anhange mehrere fehr beachtenswerthe Ab- 
handlungen, auf die wir die fih dafür intereffirenden Lejer der Hambur- 
ger Sartenzeitung aufmerkſam machen, nämlid: 1. Die Weintreiberei, 
mit Einfhluß der Anzucht für das Xreiben geeigneter Stöde, Vortrag 
gehalten im genannten Verein von % Müller in Sans - Souci. 
2. Ueber Inſekten im Allgemeinen, von Dr. C. Hinneberg. 3. Die 
Erdbeertreiberei fpeciell im Dienfte der Handelsgärtnerei. Breisihrift von 
A. Franz in Sans-Souci. 4. Giebt es unter unferen Pflanzenſchätzen 
Arten, von denen durch ausgedehnte Kultur für den ee noch 
gute Erfolge zu erwarten ſind? Namhaftmachung derſelben, Kultur und 
Art der Verwendung. Preisſchrift von A. Franz in Sans-Souci. 

Außerdem enthält der Jahresbericht Auszüge aus den Sikungspro- 
tocoffen, unter denen fi viele beachtenswerthe und belehrende Notizen von 
verſchiedenen Mitgliedern des fo rührigen Vereins befinden. 

Der Berein, unter der umſichtigen Leitung feines Vorſitzenden, Herrn 
Kirchhofs⸗Inſpector H. Eichler wie deſſen ı. und 2. Stellvertreter, den 
Herren Kunſt- und Handelsgärtnern R. Schaper und Rud. Meyer, 
zählt gegenwärtig 83 Mitglieder und befigt einen recht erfreulihen Kal: 
jenbeftand. — 
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Berlin. Der „Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den 
königl. Preuß. Staaten“, die „Sefellihaft der Gartenfreunde Berlins“ 
und der Verein „Verfuchsgarten” haben beichloffen, Mitte April 1883 
gemeinfam zu Berlin eine „Broße allgemeine Gartenbau-Aus- 
ſtellung“ zu veranftalten. Don dem fi für diefe große allgemeine 
Ausstellung bereits conftituirten Ausſchuſſe werden alle Pflanzenliebhaber 
und Handelsgärtner Deutichlands und des Auslandes eingeladen, fih an 
dieſer Austellung zu betheiligen. Ein vorläufiges Programm ift bereits 
veröffentliht worden, damit jeder Privat: wie Handelsgärtner zc. im Stande 
ift, fich rechtzeitig darauf vorzubereiten. Einige Donate vor der Ausftellung 
wird ein zweites Programm ausgegeben, in dem die Preife, die Namen 
der Ordner und das Ausftellungsiofal befannt gemadt werden. Das 
Programm beiteht aus 20 Gruppen, in denen zufammen 236 Concur- 
renzen ausgeſchrieben find. — 


Bremen. Der Gartenbau-Verein für Bremen und ſeine 
Umgegend veranſtaltet vom 25. —?8. Auguſt d. J. im Bürgerpark zur Feier 
ſeines 25jährigen Beſtehens eine Pflanzenausſtellung. Zur Preisbewerbung 
ſind alle Gärtner Bremens wie auswärtige Gärtner und Gartenliebhaber 
berechtigt, fie ſeien Mitglieder des Vereins oder nicht. Auswärtige in Be— 
rückſichtigung der klimatiſchen Verhältniſſe — die rechtzeitig außer Con- 
currenz angemeldeten und eingelieferten Ausftellungsgegenftände werben 
den Preisrichtern durch das Ausftellungs-Comite vorgeführt. Den Preis- 
rihtern werden für hervorragende Einfendungen, welde nit concurriren, 
eine von der Direction feftzujegende Anzahl Medaillen und eine Summe 
Geld zur Verfügung geftellt. Es find ausgefegt: 23 Preife für Warınhaus: 
pflanzen und 22 Preife für Ralthauspflanzen. Ferner 9 Preife für Frei— 
landpflanzen, 8 Preife für abgefchnittene Blumen, 12 für Blumen-Arrange- 
ments von friihen Blumen, 5 für Sarten-Arditectur, Mafchinen, Geräthe, 
Literatur ꝛc. 9 für Früchte und 11 für Gemüſe. Für die meiften Preis- 
aufgaben find zwei Preife, ein erfter und ein zweiter, ausgejegt. Der Alt- 
manns-Preis (60 Mark) ift beftimmt für die hervorragendfte Geſammt⸗ 
leiftung auf der Austellung. 

Es fteht wohl fiher zu Hoffen, daß fih an diefer Ausftellung viele 
Gärtner, namentlid auh von Hamburg betheiligen werden, denn bei der 
guten Jahreszeit, mitten im Sommer, gewährt der Transport der Pflan- 
zen durchaus feine Schwierigkeiten. 

Nur preisiwürdige Gegenftände werden prämiitt. 

Die Anmeldungen für concurrirende Gegenftände find fpäteftens bis 
zum 10. Auguft, die für andere Gegenftände bis zum 15. Auguft beim 
Ausftellungs-Comite einzuliefern. Daſſelbe befteht aus folgenden Mit- 
gliedern der VBereins-Direction: Conful Joh. Smidt, M. W. Schlen- 
fer, Schriftführer, Obergärtner J. C. W. Heins, C. L. Karich, % 
R. Krouel und G. J. Schweers. — 


n.o./Ein eigenthüniliches Berfahfen beider Vermehrung derl lemnalis. 
Ueber ein eigenthümliches Verfahren bei der Vermehrung der Ole- 
matis theilt Herr Clauſen, Lehrer an der kaiſerl. Schule zu Nikita 
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(Krim) folgendes mit: Das Verfahren, das ich im vorigen Jahre, 1881, 
anmwandte, war von ſo gutem Erfolge, daß ich glaube einige Worte darü- 
ber fagen zu müffen. Ich hatte ein fehr ftarfes Eremplar von Clematis 
Jackmani an einer Mauer. Um nun Vermehrung davon zu befommen, 
ohne e8 zu ftören, nahm ich drei 10 cm breite und 1 ‘Meter lange Bretter 
und machte in dieſelben 6, faft His zur Mitte des Brettes gehende haldrunde 
Ausschnitte, dann befeftigte ich fie in 40 cm Entfernung übereinander derart 
an Pfählen, daß die Ausfchnitte nah der Mauer hin kamen. Als die 
jungen Triebe der Clematis die erfte Tablette überragten, leitete id) einen 
derfelden in jede der 6 Deffnungen, nahm alsdann Töpfe aus Kuhmift, 
erweiterte deren Abzugslöcher, fo daß die jungen Triebe wohlbehalten da- 
durch paffiren fonnten. Ich hatte fie, wie dies beim Ablegen Gebrauch, 
eingeſchnitten und füllte nun die Töpfe mit Haideerde und bededte fie mit 
Moos. So wie nın die Triebe das nächte Bort überragten, ſchnitt ich 
fie ein, leitete fie wieder in die Töpfe und behandelte fie wie die erfteren. 
Das ging fo fort, bis alle 18 Töpfe ihre Clematis hatten. 

Die weitere Behandlung beihräntte ſich auf das Abfneipen aller 
Geitentriebe, um wo möglich die Kraft auf die Töpfe zu concentriren, 
woſelbſt ſich die Wurzeln bilden follten. 

Im October vorigen Syahres waren alle jungen Pflanzen wohlbewurzelt. 

Diefes Berfahren kann alle Jahre mit demſelben Nejultate wieder: 
holt werden, man hat alfo eine Deutter, von der man alljährlih die ge- 
wünjchte Zahl wurzelechter junger Pflanzen zieht, die weit Fräftiger find, 
al3 die gepfropften Eremplare. 

Natürlich ift es nicht nöthig, daß man immer fo lange wartet, bis 
die Triebe von einem Topfe gewachſen find, man nehme jeden pafjenden 
Zweig und behandle ihn wie oben angegeben, und man erreicht daſſelbe 
Reſultat gejunder Fräftiger Pflanzen. 


Literatur. 

Die rationelle Spargelzucht. Eine Anleitung zur erfolgreichen 
Kultur des Spargel3 nad) Pherault’fcher Methode von Kranz Göſchke, 
Dbergärtner und Lehrer am königl. pomologifhen Inſtitut zu Prosfau. 
2. vermehrte und verbefferte Auflage Mit 19 Abbildungen in Holzichnit- 
ten. Leipzig, Verlag von Hugo Voigt. 1882. — Preis 1 M. CO Pf. 

Die erfte Auflage der genannten Schrift erjchien im Jahre 1874 
(Hamburg. Sartenztg. XXX, ©. 424 und erfreute diefelbe ſich eines 
jo allgemeinen Peifalles von Seiten der ſich mit der Spargelfultur befaj- 
fenden Gärtner und Gartenfreunde, daß diefe erfte Auflage Schon gänzlich 
vergriffen ift und fih der Herr Verfaffer veranlaßt jah eine zweite zu— 
gleich verbefferte und vermehrte erſcheinen zu laſſen. 

Das in dem Buche ausführlich beſprochene Lhérault'ſche Spargel- 
kulturverfahren war vor etwa 8—10 Jahren nur erſt in ganz verein: 
zelten Fällen in Anwendung gekommer, hat jedoch jetzt auch in weiteren 
Kreiſen allgemeinen Anklang gefunden. 

Allen Gärtnern und Garienbeſitzern, welche ſich mit rationeller Spar- 
gelzucht befaſſen wollen, möchten wir das oben genannte Büchelchen als 
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den beften und zuverläffigften Rathgeber empfehlen, welches von der Ver: 
lagsbandlung auch noch durch Hinzufügung einer Anzahl den Text erläu- 
ternder ee ausgeftattet worden ift. 

Nach einer Turzen Mitteilung über Botanif und Geſchichte des 
Spargels im I. Eapitel giebt der Herr Verfaſſer im Il. Capitel Anwei⸗ 
jung über die Anzucht der Spargelpflanzen, hierzu gehört a) die Wahl 
und Vorbereitung des Terrains, b) die Ausfaat, c) Behandlung der jun- 
gen Pflanzen bis zum Verſetzen und dA) Auswahl der Samenträger, 
Ernte und Zubereitung des Samens. Das Ill. Capitel handelt über 
Anlage einer Spargelpflanzung nah Louis Lhérault'ſchen Principien. 
Hierbei fommen in Betracht a) Ueber Wahl und Vorbereitung des ZTer- 
rains, b) die beſte Zeit zum Pflanzen, c) Auswahl der Pflanzen und 
d) das Pflanzen und die Behandlung der Anlagen im 1. Sabre. Capi⸗ 
tel IV— VII geben die Behandlungsweife der Spargelpflanzen im 2. bis 
5. und in den folgenden Syahren. Syn den nähften Kapiteln (IX —XI) 
giebt der Verfaffer Kenutniß von den Spargelforten, von den Krankhei— 
ten und den Feinden des Spargels und endlich das legte XII. Capitel 
Handelt über das Treiben des Spargele. 


Bericht Über die vierte VBerfammlung des weſtphäliſchen 
botanifh=z00logifhen Vereins zu Elbing, Weftpr am 7 
Juni 1881. Das ums vorliegende 219 Seiten ftarke Heft in groß— 
octav Format, weldes von dem genannten Vereine unlängjt erjchienen 
ift*), enthält einen fehr inteffanten und belehrenden Bericht über die vierte 
Wander-Verſammlung, welde von dem Vereine am 7. Juni 1881 veran- 
ftaltet worden war. Won gleich hohem Intereſſe ift die bhandlung über 
die botaniſch-zoologiſche Durchforſchung der Provinz Weſtpreußen von 
dem Director des Weſtpreußiſchen Provinzial Muſeums, Herrn Dr. Con⸗ 
wentz-Danzig. Ferner enthält das Heft noch eine Abhandlung (Vortrag) 
über die Moosflora Elbings vom Apothefer P. Janſen in Pr. Eylau, 
dann „Volksthümliches aus der Pflanzenwelt, befonder3 für Weftpreußen 
von A. Treichel und vieles Andere mehr. 


Scenilleton. 


Neue in den Handel gegebene Pflanzen. Die nachbenannten ſchö— 
nen neuen Pflanzen, welche faft ſämmtlich hen in der Hamburg. Gar: 
tenzeitung beſprochen worden find, find jegt von der Compagnie conti- 
nentale d’Ilorticulture (früher J. Linden) in Gent in den Handel ges 
geben worden und von genannter Befellihaft zu beziehen: Aglaoneına 
picta, Alocasia Putzeysi, Aralia reginae, Araucaria Mülleri, Be- 
gonia diadema, drei Varietäten von Begonia Teuscheri, Caraguata 
cardinalis, C'roton magnificum, Gynura auruntiaca, llibiscus rosa- 
sinensis Lucien l.inden, Heliconia triumphans und Piper metalli- 
cum. Die meiften diefer Pflanzen find auf verſchiedenen Auftellungen 
prämiirt worden. \ 
Echwarze Stodrofen, — Schwarze Stodrofen werden hauptſäch— 


) Fuͤr deſſen Zuſendung wir unſern ergebenſten Dank ſagen. Red. 


— 
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lich in der Gegend von Nürnberg in größerem Mafftabe gezogen und 
befteht ein jehr lebhafter Abfak der getrodneten Blumen nah England, 
wo fie äußerft beliebt find. Es wird intereffiren, Einiges über die Kultur⸗ 
methode diefer Varietät zu erfahren. 

Die Stodrofe gedeiht am beiten in gut geſchützten Lagen und in mit 
Sand gemischten Lehmboden. Friſch gebüngter Boden ift zu vermeiden, 
dagegen ift häufiges Begießen mit flüffigem Dünger während der Bege- 
tationsperiode zu empfehlen. — Die Vermehrung geihieht durch Samen, 
welche im Mai in Reihen auf ein Beet im Freien gejüet werden. Sym 
Juni verpflanzt man die Pflanzen an ihren Beitimmungsort und zwar 
in I Fuß Entfernung und in Verband, gegen Herbſt werden die Pflan- 
zen etwas angehäufelt. Die Stodrofen blühen nicht im erften, fondern 
erft im Juni des zweiten Jahres. Die Blüten werben in trodenem 
Wetter eingefammelt und unter freiem Himmel oder an einem fonftigen 
paflenden Ort getrocknet, wo fie häufiger gefehrt werden müſſen, auch 
nicht in allzu dien Schichten Yagern dürfen. Nachdem fie vollftändig ge- 
trodnet find, padt man fie — jedoch an einem feuchten Tage, tamit fie 
nicht zerbrechen — ein. Landwirthſch. Ztg. Nr. 9. 

Das Eönigliche botanifche Muſeum in Berlin iſt am 8. April 
d. J. in dem impofanten Neubau des botanifhen Gartens eröffnet wor- 
den, das Muſeum, das vor Allem Diejenigen Gegenftände aus dem Pflan- 
zenreich umfaßt, die, wie Früchte und Samen, Hölzer, Wurzeln, Rinden, 
Faſern und fonjtige Rohprodukte, durch ihre praktiſche Anwendung ein 
allgemeineres Intereſſe gewähren, nimmt die ganze zweite Etage des Pradt- 
baues ein, während im erſten Stod das Herbarium untergebradt_ ift. 
Die Objekte find in ſechs Säle vertheilt, von denen die beiden im Mit- 
telbau des Gebäudes liegenden mit Galerien verjehen find, welche gleich: 
"zeitig Ausftellungsfadhen bergen. Das Meifte ift in mehr als 100 gro- 
Ben, die Wandflächen bededenden Schränfen aufgeftellt; andere Objecte 
befinden fih in Zourniquets. Zwei große Tafelfäften im Mittelfaal ent- 
halten eine Sammlung von Abbildungen der verfchiedenjten Pflanzen, 
Iuftematifch geordnet. Auch das Muſeum iſt felbft fo eingerichtet, daß 
man im Allgemeinen von den niebrigften Pflanzen, in einer Stufenreihe 
aufwärts zu den höchft entwidelten gelangt. Wo die Natur die Darftel- 
lung nicht geftattet, find Abbildungen und Modelle zu Hülfe gezogen wor⸗ 
den. Die Corridore enthalten Hölzerfammlungen aus allen Theilen der 
Erde; der Vorplatz, zu dem man von der Treppe aus zunächſt gelangt, 
birgt Stämme von Baumfarnen, Eycadeen, Palmen, größere Früchte 
wie Maladivennüffe, Affenbrodfrüchte, Niefenhülfen, Fruchtſtände von 
Sagopalmen, Blütenftände von Pampusgras und dergleihen. H. N. 

Borficht bei Anwendung angepriefener Mittel. — Als Beifpiel, 
wie ſehr man fid) bei Anwendung folder, oft mit Beitimmtheit angepries 
jener Mittel vorjehen müffe, berichtet Herr Menfing, daß cr in einer 
Fachſchrift gelefen habe, man folle, um Obſtbäume gegen Be zu 
Ihüßen, diejelben mit Carbolſäure beftreihen. Um nun fider zu geben, 
habe er fi noch mit dem betreffenden Herrn in Verbindung gefegt und 
nad deſſen Anweiſung dann auch eine Anzahl Birnbäune mit unge- 
reinigter Carbolſäure beftrihen. Nah ganz Turzer Zeit feien aber 


285 


die einjährigen Veredelungen ganz ſchwarz geworden und tobt gegan- 
gen. Bei den älteren Bäumen babe zwar die Winde nicht gelitten, 
aber da, wo ein Seitentrieb abgejchnitten fei, habe das Holz ein Ausjehen 
erhalten wie beim Krebs. Ob nun diefe älteren Bäume diefe Behandlung 
überwinden würden, müfje er noch abwarten. — Landwirthſch. Ver.Bl. 
des Baltiſch. Centr. Ver. 

Selbitbereitung von Baumwachs. Die „landwirthſch. Ztg. Bei- 
lage des Hamb. Correſp.“ ſchreibt: Das im Handel vorkommende Baum- 
wachs ift in der Regel aus einem Gemiſch von Wachs, Beh, Harz, Ter- 
pentin und Fett zuſammengeſetzt. Man vermag ſich ſolches jehr leicht 
anzufertigen und darf folgende Miſchung als eine jehr billige und zweck⸗ 
bienlihe betrachtet werden. Zu einem halben Kilo Lärden- oder Fichten⸗ 
harz wird !/, Kilo geihmolzener Ochfentalg binzugejegt und beide Theile 
langfam zuſammengeſchmolzen, worauf man, nachdem das Kochgefäß vom 

er genommen ijt, noch */, Kilo diden Zerpentin binzuthut. — Salt- 
üffiges Baumwachs jtellt man auf folgende Weife ber: Nachdem !/, Kilo 
ichtenharz geihmolzen und etwas abgefühlt ift, jegt man etwa 100 
ramm Weingeijt, jowie etwas Schweinefett Hinzu, rührt die Miſchung 
gut dur und verwahrt fie in gut verfchloffenen Blechdoſen. Sollte die 
jelbe zu did werden, jo erwärmt man fie und giebt noch etwas Weingeift 


inzu. 

Aepfel und Birnen lange aufzubewahren. — Um Aepfel und 

- Birnen ein Syahr und darüber aufzubewahren, fol man diefelben nad) ei- 

ner Mittheilung des „Garden“ in ah in Malzitaub verpaden und 
diefe an einem trodenen Orte aufbewahren. — 

n Salicylfäure-Papier verpadt, behält Obft lange Zeit feinen fri- 

Ihen Geruch und Geſchmack und pflegen die Amerikaner ihr zum Export 

beſtimmtes Zafelobft deshalb auh in Salicyljäure-Papier einzumwideln. 

Dean erhält dafjelde, wenn man Papier mit einer alkohlifchen Löſung von 

Salicylfäure tränkt und dann trodnet. — Landwirthſch. Vereinsſch. des 

Balt. Centr. Ber. — 

Rhabarber-Wein. — Das Necept zur Bereitung von Rhabarber⸗ 
Wein ift, wie die „landwirthſch. Ber -Schrift des Baltiſchen Central⸗Ver.“ 
mittheilt, folgendes: Man nimmt auf 6 Kilo Battftiele, die zerjchnitten 
und mit hölzernem Hammer zerqueticht werden, 4 Liter Waſſer, preßt 
fie nad) dreitägigem Stehen in einer Schüffel gut aus und entfernt die 
fleifchigen Theile. Nun wird der Wein filtrirt (am beften dur dünnen 
Flanell), jedem Liter 1/, Kilo Zuder zugejekt und zum Gähren gebradt. 
Nach Ablauf einer Woche hört die Gährung auf, man kann noch etwas 
Zuder zuſetzen und dann die Gefäße ſchließen, die dann 2 Monate an ei- 
nem fühlen Orte bleiben, bevor man auf Flaſchen abziebt. 

Dbfkultur in Nordamerifa. Ueber die Obftzuht und den Ver⸗ 
brauch von Obft in den Vereinigten Staaten von Nordamerika machten 
wir im erften Hefte dieſes Jahrg. der Hamburg. Gartenztg. aus ber 
„Landw. Ztg.“ einige intereffante Mitiheilungen, denen wir aus derſelben 
Zeitſchrift, Nr. 39, noch die folgenden hinzufügen wollen: 

Wenn die Obftzudht und der Verbrauch von Obſt in den Vereinig- 
ten Staaten in der nächſten Generation in demfelben Maße zımehmen, 
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als es jet der Fall ift, dann werben die Amerikaner nicht mır eine Na⸗ 
tion von Obftefjern fein, fondern fie werden auch eine größere Verſchie⸗ 
denbeit von vorzügliden Obſtſorten befigen als irgend ein anderes großes 
Land auf dem Erdball. In der Sitzung der amerifanifchen pomologifchen 
Geſellſchaft, welde Fürzlih in Boſton abgehalten wurde, illuftrirte der 
altehrwürdige Marſchall P. Wilder, ein Veteran der Obſtzucht, den 

‚ortfhritt, den die Amerifaner gemacht haben, inden er erflärte, wie viele 
Mitglieder des Vereins ſich noch erinneru, da Nordamerika feine anderen 
Erdbeeren als die wildwachſenden bejaß, während gegenwärtig an 400 
Barietäten fultivirt werden. 

Bor 25 Jahren wurden in den Städten nur jene Erdbeeren ver: 
zehrt, welde in geringen Quantitäten in der nächften Umgebung gezogen 
waren. Jetzt jendet Das Städtchen Norfolf bisweilen an einem Tage 
an 6000 Buſhels nah Bofton, und ein Kleiner Fleden in der Nähe letz⸗ 
terer Stadt jandte im legten Jahre 10000 Buſhels. Bor 50 Jahren 
gab es auf den amerifnifhen Märkten außer wenigen Iſabellas, Cataw- 
bas und den wilden Sorten faum irgend welde im Freien erzogene 
Trauben; jet fultivirt man in der Union über 20. Arten und die enor- 
men Traubenbüschel aus Galifornien fieht man nit nur in jeder Stadt 
des Landes, jondern fie werden fogar ſchon nah) Europa verſchickt. 

Sm einem großen Theile der Union werden Pfirfihe in Maſſe ge: 
zogen und in günftigen Jahren kommen Millionen Buſhels davon zu Markte. 

Aepfel find zu einem Ausfuhrartifel getvorden, und Bolton alfein 
verjchiffte deren über 600,500 während des vorigen Jahres nad dem 
Auslande. ES giebt feinen Ziveig der Landwirthihaft, in welchem Nord: 
amerika größere Fortſchritte gemacht hätte, al3 in der Obftzucht, und die 
Zeit wird wahrſcheinlich kommen, wo Obſt in folden Ueberfluß und 
jo billig fein wird, daß ein großer Theil der Bevölkerung während des 
Som ners fid beinahe ausschließlich von Brot und Obſt ernähren wird. 

u.o. Drei Phafen des Tidium, — Jedermann kennt die Wir- 
fung des Schwefel gegen diejen Feind des Weins, aber wohl nur We 
nige wiſſen daffelbe zweckdienlich anzınvenden, deshalb glauben wir, daß 
es nützlich ift, eine Notiz, die Herr Courtois in der Garten und Wein: 
baufulturgefellihaft von Eure und Loire kurz mitzutheilen. 

Das Didium maht in den Perioden feiner Wirkfamfeit auf dem 
Weinftode drei verjchiedene Phafen dur: die gelbe Phaſe auf ven 
Ylätttern; die aſchgraue auf den Blättern amd den Beeren; und bie 
ſchwar ze Phaſe, wo fid diefe Färbung bejonders am Holze zeigt. 

Sobald fi die erfte Phaſe, welche ſich durch die Entwickelung hell⸗ 
grüner Flecke auf ben Blättern dofumentirt, zeigt, muß man ſchwefeln. 
Dieſe Operation ift fehr wichtig ; wenn fie energisch ausgeführt wird, ver- 
nichtet fie das Oidium volljtändig, rettet alfo den Weinftod. 

Bei der zweiten Phafe, welche gewöhnlid 6 Wochen nach der eriten 
eintyitt, ergreift das Uebel die Beeren; es zeigt fi da, wo das Schwe⸗ 
feln bei der erſten Phaſe nicht hingekommen; das Webel ift noch heilbar, 
indem man wieder ein» und wenn es nöthig, mehrere Male ſchwefelt 

In der dritten Phafe ift feine Nettung möglih. Das Schwefeln ift 
als Borbengungsmittel bei -gejunden Stöden unwirkſam. Wlan muß die 
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Gegenwart des Didium und den Anfang feiner Entwidelung zu erfen- 
nen wilfen und ſofort jchiwefeln. 

ſu. o. Drei neue Meinforten aus Kaſchmir. — Von drei neuen 
Weinjorten aus Kaſchmir find von Herrn Hardy, Director der Gärtner: 
Lehranſtalt zu DVerjailles, junge Pflanzen an verfchiedene Gartenbau-Ver: 
eine der Weinbau treibenden Departements gejdhidt, um ihre Widerſtands⸗ 
fähigteit gegen die Phyllorera zu prüfen. Zwei diefer Varietäten (Katfche- 
bauri und Kawaur) haben fchwarze, die dritte (Opiman) weiße Samen. 

Rev. hortic. 

Die Veilchen Krankheit, von der ſchon mehrmals geſprochen ift, ift 
jegt wiflenihaftlih unterjucht worden. Die Symptome bejtehen in klei⸗ 
nen Flecken, die auf den Kelchblättern der ſich eben erjchliegenden Blüte 
zum Vorſchein kommen und in wenigen Stunden die ganze Blume farb- 
und duftlos werden lafjen. ‘Die mifroffopifhe Unterfuhung hat ergeben, 
daß der Stih eines Inſekts, — man fünnte es eine „Veilden-Phyliorera” 
nennen — welches fid) von der Veilchenblüte nährt, die Urſache diefer 
Verwüſtung if In Südfrankreich, namentlih im Departement ver 
Rhone, wo die Kultur behufs der Parfüm-Gewinnung im Großen be- 
trieben wird, droht diefe Veilchen-Krankheit den Umfang einer Calamität 
anzunehmen, gegen welche weder die Erfahrungen der Blumenzudt, noch 

die Wilfenfchaft der Chemie vor der Hand ein Abwehrmittel bietet. H. N. 

Zum Bertreiben der Kliegen. — Der „Obſtgarten“ theilt em 
Mittel zur Vertreibung der fo läftigen Fliegen mit, das, da es ſich be- 
währt hat, wohl verdient, allgemein befannt zu werden: Das auf unfe- 
ren Wiejen vortommende Pedicularis palustris mit feinen eigenthümlich 
geformten, ſchön roſarothen Blumen, zu meijt Läuſekraut genannt, wird 
in der Blütezeit abgekocht, jo daß ein brauner Thee entjteht, und womit 
die Stellen im Zimmer, Stalle, Küche oder wo fonft die Fliegen läſtig find, 
mit diefer Brühe angeftrichen werden, wonad feine Fliege mehr naht.*) 

Italien wendet man hierzu das Xorbeeröl an. So bejtreichen 
die Kutſcher und Fuhrleute das Riemenzeug der Pferde mit Xorbeeröl und 
ihre Zhiere find vor allen den ftechenden Iremfen, Wespen zc. geſchützt; 
die Fleiſchhauer mijchen das Xorbeeröl in den Anftrich der Thüren und 
enter, jelbjt in die Tünche der Wände oder, die Farbe der Eijenftäbe, 
und der Laden mag noch jo reich mit Fleiſch ausgeftattet fein, e8 wird 
jih feine liege nahen. In unſeren Haushaltungen läßt ſich das einfache 
Mittel in den fogenannten Speiſeſchraͤnken, Käften oder Kammern zur 
Aufbewahrung von allerlei Nahrungsmitteln, mit Erfolg anwenden. 

Ein weiteres Recept gegen die Fliegen bejteht darin, daß man ven 
wilden Beifuß, Artemisia vulgaris, in Büſcheln aufhängt. Die Fliegen 
fühlen ſich von demjelben fo angezogen, daß fie fih in Schaaren Pr 
ſetzen. Iſt ein Buſch ordentlich mit liegen bededt, jo wird ein Zu 
oder Sad darüber gezogen und die ganze Geſellſchaft gefangen und kann 
leiht vertilgt werden. — 


*) Dad SumpfsRäufefraut wächlt im nmördlihen Europa auf fumpfigen Wiefen. 
Diefe Pflanze, fo wie die ihr ähnliche Art, P. sylvatica ijt feharf und wird vom Vieh 
nicht genoffen. Der Landmann, wie feit langer Zeit bekannt, benutzt den Abfud der- 
jelden zum Waſchen des Viehs, um das Ungeziefer zu vertreiben. E. O—o, 
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A. Eyrei. Eine neue Form, ähnlich der A. Hendersoni, jedoch 
verfchieden und jhöner al8 jene Die Blumen haben einer: bunflen 
violetten Anflug, find, Fi und von guter Form. ‘Die Pflanzen bilden 
einen berrlihen Tepp 

A. graeca. ok die beite Varietät, ‚eine geetune Form von 
A. deltoidea ; ihr Wuchs ift Träftig, gehrungen, fi ie blüht ſehr dankbar, 
die Blumen find jehr groß, von hetivio etter Farbe. Für —— — 
im Blumengarten ſehr zu empfehlen oa 

. Hendersoni. Die Blumen biefer eh find ſehr bunkel⸗ 
violettpurpur, die lanzettlichen Blätter mit -g en © arfen Zähnen ver- 
ſehen, die Pflanze bildet einen dichten, feſten Polfter. Iſt je ee br zu enspfeblen. 

A. granditlore. Eine ſehr diſtinkte Form, die blaß lila großen 
Bulmen zeigen ein weißes Centrum. 

A. macrostyla iſt eine ber weniger zu empfehlenden Arten. 

A. olympica, eine ſchöne, veichläende At. 

A. pu puren variegata, eine jehr effectvolle, hübſche Form ſich 
ganz vorzüglich für Beete und Einfaſſungen eignend, die Pflanzen halten 
ſich auch während des Winters ſehr gut. 

A. Richardi Cat. Haage und Schmidt ift uns. .wie ı. 

A.:spathulata Cat. Haage und Schmidt gänzlic) unbelanmt, 12 

A. violkces. ine ganz neue Varietät, die erft kürzlich von dem 
Floral⸗Comité der f. Garten -Gejellihaft in London prämürt worden 
iſt. Die gut entfalteten großen Blumen .befigen eine hübſche violette 
Farbe, ein großer Fortſchritt, den man in biefer Beziehung erreicht ı bat 
und bald dürfte man wirklich blaue Aubrietien ‚befigen. Bei Herren 
Haage und Schmidt vorräthig. y Ba ET ET 

Wie oben bemerkt eignen fich die Auörietien vorzüglich zur Bepflan- 
zung von Steinpartbien, fie wachſen jedoch gleich gut auf Beier in Gärten, 
nur dürfen fie miht auf zu niedrig gelegenen, feuchten: Beeten fiehen. Sie 
ertragen Hitze eben fo gut wie Kälte, gegen gu viel aut el find fie. empfind- 
licher. Stehen Pflanzen bereits mehrere Jahre auf telle, jo ift 
es für fie von großem Nußen, wenn man -von —* etwas: feine. gute 
nahrhafte Erde zwiſchen freut oder auch. die Tanggetriebenen krautigen 
Stengel aufhebt und gute Erde unter und an bie bringt. - 





Die Funkien mit bunten Blättern. 


Unter den Staudengewächſen giebt es: nuv. wenige Arten, ‚die. fich 
hinſichtlich der Schönheit ihrer Blätter it chen meſſen können; 
faft alle Arten, nicht nur die mit ganz grünen, ſondern gangesbejonders 
die während ber legten 10—15: Jahre in. den Gärten entftandenen und 
eingeführten Barietäten mit bunten Blättern And eine: * eines 


jeden Blumengartens; ſie eignen ſich ganz beſonders als ‚os 
einen Raſenplatze, ſo daß ſie als ſolche nicht genug —*8 len werden 
men. Ze 13 Ju Yllacae 


Die Funkien find alle in 


Japan und D ein zu e, fie holten ei 
uns mehr oder weniger unter —X ſehr gut im 
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freien Lande aus, fie eignen fi aber auch fehr gut für Topfkultur. Die 
belannteften Arten mit grünen Blättern find: 

‚ Funkia cucullata Hort. Dieſe wird aud) oft mit F. Sie- 
boldii verwechſelt, der fie jehr nahe ſteht. Ihre Blumen find weiß, blaß- 
lila ſchattirt. 

F. lancifolia Spr, lanzettblättrige Funkie mit blaß-lila Blumen. 

F. ovata Spr. mit hübſchen hellblauen Blumen. 

F. Sieboldii Lodd. Der F. cucullata ſehr nahe ſtehend, die 
Blumen find weiß. 

Schöner als dieje grünblättrigen Arten find aber die Formen oder 
Barietäten mit bunt geftreiften oder berandeten Blättern, von denen wäh- 
rend. der letzten Jahre, namentlih von einigen Arten, mehrere entjtanden 
und in den Handel gekommen find, unter denen in den Gärten jebod) 
eine große Verwirrung herriät. 

Die ältefte und am längften befannte Varietät ift die F. albo 
marginata Hook., die vielleiht auch nur eine Form der F. Sieboldiana 
Hook. (Hemerocallis japoniea Lodd.) ſein möchte. Letztere kommt in 
den Gärten meiſt als F. cucullata vor, weil die Blätter an der Baſis 
a penföemig erjheinen. Bon ihr fultivirt man noch 2 Formen, 
nämlich: 

F. viridi-marginata, deren Blätter einen dunfelgrünen Rand befigen 
und dann 

F. medio pieta mit weiß gefledten Blättern. 

Auch von F. ovata Spr. giebt es Formen mit weiß-gerandeten Ylät- 
terıt, desgleichen von der, von der F. ovata gewiß nicht verfchiedenen F. 
lancifolia Spr., auch fäljchli lanceolata Thbg. genannt. 

Was als Funkia japonica cordata fol. var. in den Gärten kul⸗ 
tibirt wird, tft nah K. Koch F. subcordata Cav. 

PFunkia undulata O. et D. var. medio-picta und fol. var. in den 
Berzeihniffen, ift ein’ jehr hübſches Pflänzchen, die Hleinfte und auch die 
zartefte von allen übrigen Arten und Varietäten, ſich ganz befonders für 
Zopflultur eigriend. 

Alle zuvor genannten Arten und Varietäten find von den meiften 
andelsgärtnern, welche fih mit der Kultur von Staudengewächſen be- 
affen, zu beziehen, fo namentlich aud von Herren Haage md Schmidt 

in Erfurt. 

Von einigen Hanbelsgärtnern in England werden jedoch noch mehrere 
andere Formen empfohlen, die uns bis jet noch unbekannt geblieben find, 
wie 3. B. F. ovata aurea variegata, fie ſoll eine der ſchönſten Varie— 
täten fein, dann F. ovata undulata aurea, F. ovata elegans, F. ovata 
sinensis marmorata, F. ovata glaucescens variegata und F. ovata 
viridis univittata ; ſämmtliche ſollen jehr hübſch fein und follten in feinem 
Garten fehlen. Sie empfehlen, fih nit nur allein durch die Blätter, 
londern au ihre Blumen find eine Zierde, außerdem laſſen fi die Blu—⸗ 
men (einzeln genommen) jehr vortheilhaft zu Bindereien verwenden. — 
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Die Fuchſie. 

Wegen ihres eleganten, zierlihen Wuchfes, wegen ihres danfharen 
Blühens und wegen ihrer leichten Kultur gehört die Fuchſie zu den po⸗ 
pulärften Pflanzen für Gewähshaus-, Freiland» und BZimmerkultur und 
man kann wohl jagen, daß fie, was ihre Popularität betrifft, in dieſer 
Beziehung der Nofe nicht nachſteht. Im Verlauf der legten 25—30 Jahre 
find die Sorten durch mühevolle Fünftlihe Befruchtungen und fortwäb- 
rende neue Ausfaaten der Floriften in Erſtaunen erregender Weiſe ver- 
beffert und verihönert worden. Den Zühtern von Fuchſien ift es gelungen, 
Blumen zu erziehen von enormer Größe, großer Schönheit, räftiger Sub- 
ſtanz und von den verſchiedenſten ——— Die Verbeſſerung der 
gefüllten Sorten hat Schritt gehalten mit der Verbeſſerung der einfad- 
blühenden Varietäten. Obgleih die einfachen Sorten weit zierlicher in 
Form und vom Ausjehen find als die Blumen der gefüllten Sorten, fo 
find Ießtere dennoch eben fo ſehr geſucht in Folge Ihrer oft enormen Größe 
und auffälligen Erſcheinung. 

Die Vermehrung der Fuchſien geſchieht durch Samen und Stedlinge, 
letztere Methode ift die allgemeine, Sämlinge werden in den meiften Fällen 
nur gezogen um neue Varietäten zu erzielen. 

Stedlinge laffen ſich faft zu jeder Jahreszeit machen und treiben die⸗ 
jelben gern und leiht Wurzeln. Man ftedt die Stedlinge in Näpfe, angefülit 
mit leichter, fandiger Laub⸗ und Raſenerde und ftellt die Näpfe in einen 
gejchloffenen, warmen Kaften, wo die Stedlinge ſchon nad wenigen Tagen 
(6 bewurzelt haben werden und einzeln in Heine Töpfe gepflanzt werden 

nnen. 

Um Fuchſien aus Samen zu ziehen, nehme man den Samen nur von 
forgfältig fünftlih befruchteten Blumen, andernfalls macht ſich Mühe und 
Arbeit jelten bezahlt. Nur Samen jorgfältig befruchteter Blumen er- 
zeugen wieder ſchön entiwidelte Blumen. Die Samen ſäet man etwa im 
Monat Januar in flahe Näpfe, amgefüt mit einer leichten Erde, bededt 
fie ?/, Zoll hoch mit fein gefiebter Laub⸗ oder Miftbeeterde, vermijcht mit 
Sand. Sind die Samen gejäet, fo überbrauft man fie mit einer feinen 
Brauſe und ftellt die Näpfe auf ein Warmbeet, nur dürfen von dem 
Beete feine Dünfte mehr auffteigen, weil fonft, da die Samen ſehr bald 
feimen, die jungen Pflänzchen fehr leicht abftoden. Während 3—4 Wochen 
hat man hauptjählich darauf zu fehen, daß die Oberfläche in den Samen- 
näpfen nur eben feucht erhalten wird, niemals zu naß. Haben bie 
Pflanzen das erfte Paar Blättchen, außer den Samenlapppen getrieben, 
jo verjege man die ftärkften einzeln in Tleine Töpfe und ftelle die Töpfe 
auf ein Warmbeet, beiprige die Pflängchen häufig von Oben, jedoch dür⸗ 
. fen die Pflanzen nicht zu feucht gehalten werben, weil dieſe fonft jehr 
leicht dicht über der Erde abftoden. Wärme, Feuchtigleit und Schatten Im 
die Hauptbedingungen, wenn die Fuchfienfänlinge freudig. wachlen jollen. 
Jede Störung, melde die Pflanzen in ihrem Wachsthum erleiden, verzö- 
ert das Blühen derſelben. Je nah dem Wachſen unb Gedeihen ber 

flanzen werden diefelben in größere Töpfe verjegt, forgfältig aufgebun- 
ben und jobald fie num ihre Blumen zeigen, wähle man die Sorten aus, 
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welche fi als ſchöner und verfchieben von älteren Sorten hervorthun. 
Während des Sommers belaffe man die Pflanze in einem luftigen Salt- 
Haufe, wo fie fi Träftig entwideln und dankbar blühen werden, wobei es 
ch dann auch herausstellen wird, ob fie als ſchöne neue Sorten beizube- 
balten oder wieder auszurangiren find. — | 





Die perenuirende Lupine (Lupinus perennis). 


Die Nefultate, welche Herr Th. Frhr. v. d. Golf mit den von ihm 
angeftellten Anbauverfuchen der perennirenden Rupine (I,upinus perennis) 
erzielt hat, find von jo großem allgemeinen Intereſſe, namentlich für Die- 
jenigen Xejer der Hamburg. Gartenztg., welche fih mehr oder weniger mit 
ber Land⸗ oder Feldwirthſchaft befaffen, daß wir die von Herrn Frhr. 
von der Goltz in der landwirthſch. Ver. -Schrift des Baltiſchen Gentral- 
- Vereins gemachten Mittbeilungen nicht anftehen, auch den fih dafür in- 

tereifivenden Lefern der Hamb. Gartenzeitung hier mitzutheilen. 

Laſſen wir rhr. von der Bolt jedoch felbft reden: 

In dem Verjuhsgarten des landwirthſchaftlichen Inſtitutes der Uni- 
verfität Königsberg habe ich ſchon feit dem Jahre 1873 die perennirende 
Lupine in Meinen —** angebaut und dabei zunächft konſtatiren können, 
daß dieſelbe auch den härteſten Winter ſehr gut aushält. Mit Beginn 
des Frühjahrs fangen die durchwinterten Pflanzen an nur Stengel und 
Blätter zu treiben, Anfang Juni erfolgt die Blüte und Anfang bis 
Mitte Juli ift die Hauptmaffe der Körner reif, obwohl dann gleichzeitig 
noch viele halbreiſe Schoten und felbft Blüten vorhanden find. Da bie 
perennivende Lupine nicht nur wegen ihrer perennirenden Eigenſchaft, ſon⸗ 

ern auch wegen ihrer Frühreife und der größeren Futtermaſſe, welche 
fie liefert, unleugbare Vorzüge vor den gewöhnlichen bunten, einjährigen 
Zupinen befigt und da auf der anderen Seite bis jet wenig Erfahrungen 
über den Anbau der perennirenden Lupine vorliegen, jo machte ih im “Jahre 
1879 auf einer etwas größeren Parzelle des landw. yuftihutöpartes einen 
Anbauverſuch, deſſen Nejultate ih Hier kurz wiedergeben will. 

Am 10. April, nahdem der Boden frofifrei und genügend abgeadert 
war, wurden auf 260 Quadratineter, aljo 2,60 Are oder etwa 18 Quadrat⸗ 
ruthen die Lupinen auf 8 Beeten in Reihen von 30--40 Gentimeter 
(etwa 11°, bis 15 Boll preuß.) Entfernung und in einer Tiefe von 
etwa 1 Zoll (2,62 Emt) geſäet. Bei der noch herrfchenden Fühlen 
Witterung gingen die Lupinen erft im Mai auf; von Mitte Mai bis 
Ende uni wurden fie dreimal gejätet reſp. behadt. Dennoch bejchat- 
teten die Pflanzen den Boden vollitäindig und unterdrüdten das Un⸗ 
traut ohne fonftige Hülfe Mitte Juli waren die Pflanzen 21/,—3 
Fuß hoch und fingen an zu blühen; ein Beet wurde verſuchsweiſe ab- 
gemäbt, um bobadıten zu können, wie der zweite Schnitt ausfiel. Die 
abgemähten Pflanzen wuchſen ſehr fchnell nad, jo daß fie Anfang 
September wieder in Blüte ftanden und dieſelbe Höhe wie die nod 
nicht abgemähten erreicht hatten, jedoch waren fie weniger dicht belaubt. 
Am 6. September wurde das ganze mit Rupinen befäete Stück gemäßt ; 


294 


die Pflanzen hatten eine Höhe non 3—4A Fuß; auf va Deeien 28 
waren bie Körner größtentheils jchon veif, e8 fanden fi aber auch noch 
viele halbreife Schoten, hier und da auch noch Blüten. Drei. Tage blie- 
ben die Zupinen auf dem Schwad liegen, und wurden unterdeß einmal 
gewendet, am 4. Zage wurden fie im Eleine Windhaufen gebracht umd 
leßtere an jedem zweiten Tag umgedreht. Am 17. September war das 
Zupinenheu jo troden, daß es hätte eingefahren reſp. in Haufen geſetzt wer- 
den Tünnen. Allerdings war die Witterung vom 6. bis 17. September 
ununterbroden günftig; blos in einer Nacht regnete es ziemlich ſtark. 
Die Ernte an Heu betrug 161 Kilogramm auf 2,6 Axe oder 61,5 
Kilogramm pro Are, oder 31,4 pro Etr. preuß Morgen. Im zweiten 
und den folgenden Syahren wiirde, wie aus den nachſtehenden Mittheilungen 
hervorgeht, der Heuertrag ſich erheblid höher gejtellt haben. 

Die Lupinen durdhwinterten fehr gut; blos dort, wo das Lupinenheu 
in größeren Haufen ein paar Tage gelegen hatte, ftarben die Pflanzen 
leider ab, diejelben ergängten fi) aber bald durch die aus ausgefallenem Sa- 
men neu aufgehenden Pflanzen. Am 20. April zeigten fich bereits viele aus 
Samen aufgegangene Zupinen, während die durchwinterten Lupinen ſchon 
am 15. April die erften frifhen Zriebe entwidelten. Am 24. April 
wurden die Zwiſchenräume zwiſchen den Reihen ganz flach gehadt, Ipäßer 
nicht mehr. Auch dies einmalige Haden war wohl überflüffig, da Die 
Pflanzen jo ſchnell wuchfen, daß fie bald den Boden befchatteten und das 
Unfraut unterdrüdten. Anfang uni begann die Blüte, nah 14 Tagen 
ftanden die Pflanzen in voller Blüte und Anfang Juli waren die erjten 
Schoten reif. Bei der trodenen und heißen Witterung, welche in den 
erjten Juliwochen herrſchte, plagten mande Schoten auf, und der Samen 
ging verloren. Da nod viele unreife Schoten und felbft Blüten vor- 
handen waren, wurde die Ernte bis auf den 19. Juli verjchoben. Letz⸗ 
tere erfolgte in der Weife, daß die mit reifen Schoten beſetzten Stengel 
abgeichnitten und nad) Abfonderung der noch unreifen Schoten getrodnet 
wurden. Die Ernte von Körnern aus völlig ausgereiften Schoten be- 
trug 11,120 Kilogramm von 2,00 Are, maht pro Heltar 427,6 Kilo- 
gramm oder pro preuß. Morgen 109,16 Kilogramm (2'/, Etr). Die 
ihrer Früchte beraubten Pflanzen wurden nun abgemäht und fortgeihafft. 
Mitte September war der zweite Schnitt ſchon wieder etwa 3 Fuß hoch, 
die Körnerernte würde vorausfichtlicd ftärker ausgefallen fein, wenn fie 
einige Tage früher, bevor fo viele Schoten geplatzt waren, ftattgefunden hätte. 

Sch werde Die Verſuche mit der perennirenden Lupine in dem lau⸗ 
fenden und Fünftigen Jahren fortfegen und zu ergänzen fuchen. Aus den 
bisher erzielten Reſultaten geht hervor, daß Diefelbe unferen ftrengen 
Winter fehr gut aushält, daß fie eine große Maſſe von geu liefert, und 
daß ihre Körner jehr frühe ausreifen. Der Ertrag der Körner iſt aller: 
dings gering und für die Körnererzeugung empfiehlt fid) daher der An⸗ 
bau der perennirenden Yupine nit. Zur Gewinnung des nothwendigen 
Saatgutes reiht aber gleihwohl eine beſchränkte Fläche aus. Die Kör— 
ner der perennirenden —9* find nämlich viel Heiner wie die der ein- 
jährigen blauen oder gelben Lupine, dem entſprechend braucht man auch 
bei jener eine erhebli geringere Menge an Saatgut. Bei Reihenfaat 
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babe ich auf 2,60 Are bei ungewöhnlich dichter Saat im Ganzen 3 Pfund 
Samen: macht: pro: Morgen 29,4 Pfund... Diefes Quantum 
würde auch bei breitwürfiger Saat voliftändig ausreihen. Nah einer 
Reihe von mir angeftellter Wägungen beträgt das Gewicht von 22— 25 
Samenlörnern der gelben Lupine jo viel wie das Gewicht von 100 Kör⸗ 
nern ber perennirenden ; da mm lektere mindeftens fo ſtark ſich beſtockt 
und verzweigt wie bie erflere, fo wuͤrde man bei der perennirenden Lupine 
mit dem Viertel des Saatgutes auslommen, welches man bei ber gelben 
wöthig Hat. Für bie gelbe Lupine vedmet man bei breitwürfiger Saat 
Fo einen Scheffel bis 90 Pfd.; dann find für die perennirende 
ine-20—25 Pfund pro Morgen genügend. 

Es würde —— empfehlen, zunächft in kleinerem Maßſtabe An⸗ 

Felde und dann auch Fütterungsperſuche mit der 
perennirenden Lupine aufzuftellen. Mach den geringen bis jetzt vorliegen⸗ 
den Erfahrungen jcheint feftguftehen, daß die perennirende Lupine an den 
Boden größere Anſprüche macht, als bie einjährige; fie ift megen ihrer 

* flach ſich ausbreitenden Wurzel auch nicht im Stande, einen jo gro⸗ 
Ben Theil ihres Bedarfs an Nährftoffen aus dem Uintergrunde zu be— 
ziehen. Welcherlei Anſprüche die perennirende Lupine indefjen an bie 
— und chemiſche Beſchaffenheit des Bodens ſtellt, und in wie 

t ſie auch mit magerem oder minder kräftigem Boden vorlieb nimmt, 
müßte - durch Verſuche erprobt werden. Uber jelbjt wenn fie 
erheblich höhere Anſprüche an die Bodenbeſchaffenheit als die einjährige 

Lupine machte, könnte ihr Anbau doc noch vortheilbaft fein, weil fie im 
Durchſchnitt fehr viel größere Erträge an Heu liefert, weil fie nicht jedes 
Jahr neu beftellt zu werden braucht und weil ihre Erträge bei Weiten 
höher find. Die Zweckmüßigkeit ihres Anbaues wird hauptſächlich davon 
abhängen, in wie weit und mit welchem Erfolg man das Heu der peren- 
nirenden Lupine als Yuttermaterial verwerthen kann; daß es in bdiefer 
Beziehung dem Heu der einjährigen Lupine mindeftens gleihfommt, darf 
mit Sicherheit angenommen werben; es würde fih nur darum handeln, 
feitzuftellen, ob es außer von Schafen aud) von Rindvieh, vielleiht gar 
von Bferden, in größeren Mengen mifgenommen und angemejjen ver- 
werthet wird. Außerdem liegt die Möglichkeit vor, daß die jet jo ver- 
heerend auftretende Lupinenkrankheit der Schafe bei der Verfütterung des 
Heues der perennirenden Lupine ausgeſchloſſen bleibt. Schon Yangethal 
weift in jenem Handbuch ber landwirthſchaftlichen Pflanzenfunde (5. Aufl. 
1874, Bd. 2, ©. 145) darauf hin, daß die perennirende Lupine fich viel- 
leicht als rende Yutterpflanze auf Feldern empfehle, wo zwar Wei⸗ 
zen und Kopfklee, aber wegen der mangelhaften Beſchaffenheit des Unter- 
grundes weder Quzerne nod) anareti gedeihen. 

1: ebenfalls würde es der Mühe werth fein, Tleinere Anbauverſuche 
mit der perennirenden Lupine anzuftellen, zumal dieſelben wenig Toftipielig 
find. Um aber zu einem Reſultate zu gelangen, würde es fich empfehlen, 
daß biefe Verſuche von verfchiedenen Landwirthen auf verichiedenen Bo⸗ 
denarten gemadt würden. : Auf magerem trodenen Sandboden gedeiht 
die perennirenbe Lupine wahrſcheinlich nicht oder bringt doch ungenügende 
Erträgeyıdoch müßte auch dies erft durch DVerfuche erprobt werden. Sie 

| | | | 
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ann in Neihen oder breitwürfig beftellt werden; im erfteren Fall ift eine 
Entfernung der Reihen von 40 &tm. oder 15 Zoll genügend. Bei der 
Neibenbeftellung müfjen die Lupinen während der erften 6—8 Wochen 
ihres Wahsthums mindeftens 2 Mal bearbeitet werden. In dem zwei⸗ 
ten und den folgenden Jahren ift eine Bearbeitung der Zwiſchenräume 
vorausſichtlich unnöthig. Bei breitwürfiger BVeftellung empfiehlt es ſich 
die Lupine unter eine Weberfrucht, Hafer, Gerfte oder Sommerweizen zu 
füen, um das Auflommen des Unfrautes zu verhindern; die ausgeftreute 
Saat ift flach unterzueggen. 

Die Beitellung Tann fofort bei Beginn des Frühjahres, aber 
auch noch im Laufe des Monats Mai erfolgen. An Saatgut genügen 
25 Pf. pro Morgen oder ein Eentner pro Hektar vollftändig, Wahr: 
ſcheinlich reicht auch eine etwas geringere Menge aus ; jedoch ift es ficherer 
und ſchadet jedenfalls nichts, etwas dicht zu jüen. Die größeren Samen- 
handlungen 3. B. Metz u. Co. in Berlin, Haage und Schmidt, Erfurt 
u. a. pflegen Saatgut von der perennirenden Lupine vorrätbig zu haben. 


Die Touga⸗Pflauze (Epipremnum mirabile.) 


Im 3. Hefte dieſes Jahrg. der Hamburg. Gartenztg. S. 110 
machten wir die geehrten Lefer auf eine neue techniſche wie medizinifche 
Pflanze von großer Bedeutung und Wichtigkeit aufmerkfam, die erſt vor 
furzer Zeit in England belannt und nım auch lebend eingeführt worden 
ij. Es ift demnach auch Ausſicht vorhanden, daß die Pflanze bald eine 
größere Verbreitung finden wird. Dem an angeführter Stelle über diefe 
Pflanze Mitgetheilten, fügen wir nah dem „Garden“ vom 6. Mai noch 
Folgendes hinzu: 

Es find etwa 2—3 Jahre ber, al8 man fi zu erforfchen bemühte, 
was das myſtiſche Wort „Tonga“ bedeuten möge, das man auf jeder 
Eifenbahnftation und in jedem Speifehaufe in und bei London, wie in 
anderen größeren Städten fo oft hört. Man erfuhr bald, daß es der 
Name eines Specificum's für Neuralgie jei, und feit diefer Zeit hat diejes 
Heilmittel eine ungemein große Verbreitung erlangt. 

AS die Tonga zuerjt befannt und eingeführt worden war, Tonnte 
man fie in der Geftalt erhalten, wie fie von den Fidſchi⸗Inſeln nad Lon⸗ 
don, nämlich in Heinen Bunden oder Knäueln von etwa 4—5 Zoll im 
Durchmeſſer, kam, erhalten. Das Material, in dem die Subftanz verpadt 
war, beftand aus der faferigen Blütenfcheide der Cocosnuß - Balme und 
der Inhalt, Zonga, gli Stückchen von Rinde, Blättern und Holzjafern 
und zwar in fo Heinen Theilden, daß es ſehr ſchwierig war die einzelnen 
Stückchen botaniſch zu identiflciren. 

Ueber die Verwendung der Tonga war folgendes angegeben: „jedes 
Päckchen Tonga, ohne das man es vorher lößte, wird 10 Minuten lang 
in ein großes Weinglas mit Taltem Waffer getaucht und dann wird ber 
in dem Päckchen enthaltene Saft ins Glas gebrüdt. Bon diefem erhals 
tenen Safte nimmt man täglid dreimal ein Heines Madeiraweinglas voll 
ein, etiwa eine halbe Stunde vor jeder Mahlzeit. Die Pädchen mit 
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Zonga werden getrodnet und an einem trodnen Orte aufgehängt, damit 
fie niht in Fäulniß gerathen. Diefelben find dann noch während 12 Mo- 
nate zu gebrauchen.” — Jetzt bereitet man dieſes Arzneimittel jedoch in 
befjerer Form. — 

Die einzige Mittheilung über den Gebrauch diefer Pflanze war die, 
welde man der Pflanze beigegeben hatte, al3 man fie nach England fandte 
und fo lautete: „Seit mehreren Jahren von den Urbewohnern der Fitſchi⸗ 
Inſeln viel gebraucht und ein Europäer, der eine Häuptlingstochter ge⸗ 
beirathet, lernte das Geheimniß von feinem Schwiegervater Tennen, in 
deffen Familie die Kenntniß von den Beitandtheilen dieſes Mittels bereits 
feit 200 Jahren ein Erbftüd ift.“ 

Nah genauer mikroſcopiſcher Unterfuhung der einzelnen Fragmente, 
welche in ben Päckchen vorhanden waren, gelangte Herr Holmes, von der 
Pharmaceutiſchen Gefellfchaft, zu dem Schluß, daß diefe Fragmente zu 
irgend einer Aroideenpflanze gehören und wahrjcheinlih von der Rhaphi- 
dospora vitiensis ftammen ; einige Theile gehören jedoch unftreitig zu einer 
ganz anderen verſchiedenen Pflanze, es blieb jedoch fein Zweifel, daß der 
wirkende Beſtandtheil von Tonga fih nur allein in der Wroidee befindet. 
Herr Holmes Entderfung, ſowohl die botaniſche Verwandtſchaft der Pflanze, 
welche den größten Beftandtheil der Miſchung ausmacht, und das Fehlen 
irgend eines activen Grundftoffes in der fie begleitenden Subftanz, iſt feit- 
dem von anderen Beobadhtern verfochten worden, einige von ihnen haben 
gezeigt, daß dieſer fozufagen fremde Stoff zu Premna taitensis mit ®e- 
wißheit gezogen werden kann, einer zu den Berbenaceen gehörenden Pflanze. 

Die echte Tonga-Pflanze ift jedoch nad) den neueften Unterſuchungen 
das Epipremnum mirabile (Schott), mas von Herrn N. E. Brown 
im königl. Herbarium zu Kew beftimmt worden ift, welder ein Blatt 
der Pflanze in Händen hatte und darnach fofort erfannte, daß daf- 
jelbe identifch fei mit dem Blatte einer in W. Bull's Händen befindlichen 
Pflanze, die er von den Fidſchi-Inſeln durch den botanifchen Garten zu 
Sydney erhalten hatte. 

Wie a3 der im „Garden“ gegebenen Abbildung zu erjehen ift, hat 
die Pflanze, welche fehr decorativ ift, einen Tletternden Wuchs, fie hat 
große, glänzend dunfelgrline, mehr ober weniger ftumpfe Blätter mit zahl: 
reichen durchſichtigen Fleden in der Nähe der Mittelrippe. Bei jungen 
Pflanzen find die Blätter weiß, je älter die Pflanze wird, je mehr fpal- 
ten fich deren Blätter, bis diefe zulegt doppeltfideripaltig erjcheinen. 

Die Pflanze foheint eine weite geographiſche Verbreitung zu baben, 
denn man fand fie nicht nur auf den Fitſchi-Inſeln, fondern aud) auf 
Java, Sumatra, in Amboyna, auf Timor und im tropiihen Auftralien. 

Epipremnum mirabile ſcheint auch noch einen anderen Nuken zu 
haben als den oben angegebenen. So 3.2. follen auf Java die inneren 
Theile der endftändigen Knospen der Blütenftengel zerquetiht und als 
Verband bei Verränkungen mit Vortheil angewendet werden. Die End- 
Inospen werden wie die Blätter von Pferden und Kühen fehr gern ge- 


freffen. — 
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Die gefüllten Cinerarien. 


m Jahre 1873 war e8 den Herren Haage & Schmidt in Er- 
furt gelungen, die erften Tangerjehnten gefülltblühenden Cinerarien gezo⸗ 
gen und zuerft in den Handel gebradit zu haben, Pflanzen, die fich bei 
allen Blumenfreunden des größten Beifalfes zu erfreuen haben. 

Bon jener Leit an find aber nun auch noch andere Gärtner, nament- 
ih außer Deutichland, bemüht und unabläffig thätig gewefen, immer mehr 
vervolffommmete und ſchönere Varietäten Togenannter gefülitblühender 
Einerarien zu erziehen ımd fo ift e8 mehreren berfelben auch gelungen, 
ganz etwas Wusgezeichnetes geliefert zu haben und wir haben jekt unter 
den gefülltblühenden Sorten eine ebenfo große Frarbenauswahl wie unter 
den mit einfahen Blütenköpfen. Wenn auch die einfah blühenden Sor⸗ 
ten den gefülltblühenden von vielen Blumenfreunden vorgezogen werden, fo 
haben Iektere den aroßen Vorzug vor den emfahblühenden, daß fie fi 
abgeichnitten viel längere Zeit gut erhalten und fih zur Anfertigung von 
fleineren Handbouquets ganz befonders qut eignen. Aber auch an ber 
Pflanze halten ih die gefüllten Blüten viel länger als die einfachen. 
Eine Hauptſache bei den gefülltblühenden Einerarien ift, daß die Blüten- 
füpfe qut gefüllt und aeformt find. 

Ganz vorzüglich ſchöne Sorten find von Herrn Hanbelsgärtner Can⸗ 
nell zu Swanley gezogen und von ihm in den Handel gegeben worden. 

Die Vermehrung diefer Einerarien läßt fich ebenso leicht durch Samen 
bewerfftelligen, wie die der einfachblühenden Sorten, jedoch ift es viel 
rathfamer die Namenforten durch Stedlinge zu vermehren, zumal Steck⸗ 
linge an einem fchattigen Orte fehr leiht wadfen. — Sobald die Pflan- 
zen abaeblüht haben, muß es das erfte fein, daß man fie räuchert und 
nachdem dies geichehen, fie ins Freie fert an einen Ort, an dem fie von 
der Some nicht berührt werden. Nah kurzer Zeit werden die Pflanzen 
von dem Wurzelftode aus neue Triebe mit fchönen gefunden Blättern 
machen, die ſich vorzüglich zu Stedlingen eignen, wie fie aud) zur Ber: 
größerung der Pflanzen beitragen. 

Die beften und ſchönſten Sorten, welche in engliihen Gärten gezo—⸗ 
gen und Tulivirt werden und im früheften Frühjahre zur großen Zierde 
der Ralthäufer ꝛc. dienen, find: 

Ada, fehr gefülfte, dunkelblaue Blumen. 

Kate, rein weiß mit zartem Tila Anflug, YBlumentöpfe fehr gefüllt 
und gut geformt. 

Phoebe, rein weiß, fleiihfarben gefledt, große, gut gefüllte Blüten⸗ 
töpfe, einen Effekt machende Zwergform 

‚Mary, licht magentasrofa, Blumentöpfe mittelgroß, fehr blütenreid), 


Sophia, dunkelmagenta, Blütenföpfe ſchön gefüllt, freiſtehend. 
Lizzie, rein weiß mit lila Rand. 
j Ber Thos. Lloyd, fehr dunfelpurpurblau ; die Blütenköpfe ſehr groß 
um n. 
Mr. Sims Reeves, bellmagentafarben-[harlad, Blütenköpfe groß und 


ſehr gefüllt. 
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Cytisus Laburnum und C, alpinus. 


Zu den ſchönſten Halbäumen, welche im Frühjahre unfere Gärten 
zur größten Zierde gereihen im Vereine mit den verſchiedenen Syringa-, 
Prunus-, Pyrus- und anderen Baum und Straudarten mehr, gehören 
unftreitig die zwei oben genannten Cytisus- oder &oldregen- Arten mit 
ihren verfchiedenen Abarten oder Formen. 


Cytisus Laburnum und C alpinus werden von Miller für zwei 
verihiedene Arten gehalten, während Linne den C. alpinus als eine Form 
von C. Laburnum betrachtet, welcher Anfiht auch noch mehrere andere 
Autoren find. Mögen fie num Arten oder Varietäten fein, jedenfalls find 
fie von einander ſehr verjchieden, ebenfo wie Quercus Robur peduncu- 
lata und Q. Rob. sessiliflora von einander verſchieden find und aus 
Samen gezogen immer echt wieder kommen. 


Beide Arten, C. Laburnum und C. alpinus find, wie befannt, zwei 
herrliche Ziergehölze, weshalb man fie auch in alfen größeren Gärten und 
in den öffentlichen Anlagen in großer Menge angepflanzt findet, und verfchie- 
dene ältere Anlagen haben von diefen Cytisus ganz ausnehmend große, 
Ihöne Eremplare aufzuweifen, ganz befonders reich an großen Exemplaren 
find einige Parks in England, jo fahen wir 3. B. im Syahre 1832 in 
dem herrlich ſchönen Park zu Syon in England ein Exemplar von Cy- 
tisus alpinus, dag einen Stamm von 3 Fuß im Durchmeffer und eine 
Höhe von 40 Fuß hatte. — Das harte DoR des C. Laburnum ift von 
dunfler Farbe und obgleich grobförnig, jo ift es doch fehr bart und 
dauerhaft, es nimmt eine ſchöne Politur an und hat viel Aehnlichkeit mit 
dem Ebenholze Ein Stück Holz von der Größe eines Cubikfußes wiegt 
im trodenen Zuftande gegen 52 Pfund. Die Farbe und der Stern bes 
Herzholzes variirt fehr, je nad) dem Boden, in dem der Baum wählt und 
nad) dem Alter des Baumes. Es ift am dunkelſten bei C. Laburnum, 
wenn der Baum auf einem mageren, Talfhaltigen Boden fteht; am hell- 
ften ift das Holz Hingegen bei C. alpinus, wenn der Baum in einem 
tiefen reihen Boden wählt, in welchem Falle das Holz eine grünlid- 
Ihwarze Farbe annimmt. Das Holz ift von Kunſttiſchlern und Drechs⸗ 
lern jehr gefucht und wird zu den verjchiedenften Gegenftänden verwendet 
und verarbeitet. — 

Kaninchen und Hafen ftellen der Rinde von C. Laburnum fehr 
nad) und freffen diefe von den Bäumen ab, jo weit fie diefelbe erreichen 
Önnen. | 

Als Zierbaum nimmt der Cytisus Laburnum eine der erften 
Stellen unter den ſchönſten Zierbäumen ein. Die Geftalt feiner Krone 
ift eine unregelmäßige; die Blätter find von einer duffen glänzendgrüner 
Farbe und was ein großer Vorzug bei diefem Baume ift, ift der, daß 
er faft nie vom Ungeziefer befallen wird. 

Obgleich der Goldregen in jedem Boden wächft, fo liebt er doch am 
meiften einen tiefen nahrhaften jandigen Lehmboden, um eine beträchtliche 
Größe zu erlangen. 

Da der Goldregen nur wenige fi horizontal ausbreitende Wurzeln 
macht und feine Krone meift geipveigt und ſparxig ift und zudem fehr raſch 
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wächſt, jo bat er häufig von ftarfen Winden zu leiden und wird leicht 
umgeweht. 

Die Vermehrung des C. Laburnum und des C. alpinus geſchieht 
am beſten durch Samen. Dieſelben werden im Herbſte, wenn reif, ein⸗ 
geſammelt, trocken aufbewahrt und März oder April im Freien in Rillen 
ausgeſäet und 2, Zoll hoch mit Erde bedeckt. Die Mehrzahl der gewach⸗ 
jenen Samenpflanzen wird bis nächſten Herbit fo ſtark fein, daß fie ver- 
fhult werden kann. — 


Cunninghamia sinensis R. Br., chineſiſche Zwittertaune. 


Die chineſiſche Zwittertanne, auch befannt unter den Namen Belis lan- 
ceulata Swt., und Cunninghamia lanceolata Hort. und die lanzett- 
blättrige Spießtanne ift auf der im Süden Japan's liegenden Inſel 
Siukiu heimiſch, kommt aber auch vielfach im nördlichen China und Codin- 
china fultivirt vor. In den europäifchen Gärten wird diefer ſchöne Baum, 
obſchon nahe an 80 Jahre bekannt, nicht allzuhäufig in Kultur ange- 
troffen, obgleich er Teineswegs jo empfindlich ift, al8 man glaubt. Ein 
ſchönes Eremplar hat in Trianon bei Verfailles ohne gelitten zu baden 
eine Kälte von über 10 Grad ausgehalten. 

In leßter Zeit ſahen wir in mehreren Gärtnereien hübſche junge in 
Zöpfen ftehende Exemplare, die aus Samen gezogen worden find und die 
in einem Kalthaufe, wie im Zimmer fehr gut fortfommen und durch ihre 
den Araucarien ähnlihe Tracht hübſch mit den anderen bekannten Coni— 
feren contraftiren. 

Der Name BeAos bedeutet, wie K. Koch angiebt, im Griechiſchen ei- 
nen Wurfipieß, und bezieht ſich auf die Form der ganzen Pflanzen, welche 
Salisbury wegen ihrer nad) oben breiter werdenden Krone mit einem um- 
gefehrten Wurffpieß vergleicht. 

Auch im Baterlande foll die Belis lanceolata feine bedeutende Höhe 
befigen, einen Baum von nur höchſtens 20 m bilden. Da die Krone 
des Baumes nad) oben immer breiter wird, fo bildet der Gipfel derfel- 
ben eine breite Fläche, wodurch der Baum ein ganz eigenthinmlides An 
jehen bekommt, ein Charakter, der fih an kultivirten Exemplaren jedod) 
nur jehr felten bemerfdar madt. “Der Stamm reinigt fi in der Regel 
jehr raſch von feinen Neften und erft im vberften “Drittel oder Viertel 
des Stammes bilden fie eine Krone. 

Die 1—2 Zoll langen und an der Baſis bis 3, Linien breiten 
Blätter laufen in Negel etwas an der Achſe herab. — 


‘ 





— mm 


Ueber Härte einiger Cycadeen. 


In einer der lekten Nummern der Garden. Chron. vom ‘December 
des vorigen Jahres wurbe bemerkt, daß der Cycas siamensis eine Tem- 
peratur von nahe dem Gefrierpunft, ohne zu leiden, ertragen eye Baron 
von Müller in Melbourne bemertt Hierzu, daß der ſchöne Cycas media 
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ebenfalls in einer gleich niedrigen Temperatur ohne zu leiden gedeihen 
würde, wenn nur dafür gejorgt wird, daß die Pflanzen gehörig abgehär- 
tet find, ehe fie ins Freie gebradt werden und daß man fie dann im 
Freien feinem zu fcharfen fchneidendem Winde ausſetzt. Im botani- 
ſchen Garten zu Melbourne hatte ih im freien Lande einen Cycas re- 
voluta während mehrerer Jahre ftehen, der auch nicht im geringften ge- 
litten hatte, obgleich das Quedfilber oftmals auf kurze Zeit bis auf 4 
Grad R. unter Null ſank. Auch im ſüdlichen Japan, weit außerhalb der 
Tropenregion, jedod in einem Inſelklima, find die Cycas jehr häufig 
dem Froſte ausgeſetzt. 

iel härter als die Cycas-Speries find die Macrozamia-Arten, von 
denen die M. spiralis bis zum 370 ſ. B. im öſtlichen Auſtralien vor- 
kommt und ich glaube, daß ſie ganz hart ſind im ſüdlichen Tasmanien 
bis zum 430. Es iſt auch faſt mit Sicherheit anzunehmen, daß alle 
übrigen Macrozamien etwas Froſt ertragen können, vielleicht mit Aus- 
nahme von Macrozamia Denisoni. Wie befannt ift eine echte Zamia 
einbeimifch in Florida und mehrere Arten Mexico's erjtreden ſich bis 
außerhalb der Zropenregionen, während Zamia Chiqua oder eine ver- 
wandte Art in Central= Amerika bis zu 1000 Fuß hoch Hinauffteigt. 
Alle diefe Arten find von Zeit zu Zeit einigen Graden Kälte ausgejekt. 

Es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß viele Cycadeen wie auch Bal- 
men in unferen Gärten im freien Lande wachen möchten, vorausgefeßt, 
daß man ihnen einen gefhügen, warmen Standort aniweifet.*) 

Daß fih alte große, ftarfe Stämme von Zamia, Cycas, Encepha- 
lartos, ihrer Blätter und Wurzeln beraubt, gut verjenden und importiren 
laſſen und unter richtiger Behandlung leicht ımd bald neu austreiben und 
fortwachſen, ift belannt genug. — 


— — — 


Nene Pflanzen. 


Bon den neuen Pflanzen auf der großen Sommerausſtellung der 
fünigl. Sartenbau-Gefellfihaft in Kondon am 23., 24. und 25. Mat find 
diesmal leider nur wenige hervorzuheben, weil Herr W. Bull der einzige 
Ausfteller von neuen Pflanzen gewejen war. Unter feinen Neuheiten ge- 
fielen jedoch allgemein: 

Dieffenbachia regina, eine Form mit längliden, oft 8-10 Zoll 
langen, 4-5 Zoll breiten Blättern von blaßgelber Farbe, über und über 
grün gefledt und mit einem jchmalen Rande. 

Dieffenbachia Rex hat größere Blätter als erjtere, diefe find läng⸗ 
lih-zugefpit, 14—16 Zoll lang, 6 Zoll breit, auf der Oberſeite grün, 
weiß marmoritt. 

Dracaena australis variegata hat lange linienförmige rauhe Blät- 
ter mit einem bronzefarbenen — 

Wallichia nana iſt eine Zwergpalme von auffälliger Erſcheinung 
mit großen gefiederten Blättern, deren Segmente ſind breit, keilförmig. 
Die Blattftengel find bekleidet mit einem roͤthlichen, flüchtigen Flaum. 


*) Natürlich) nur in den füdlicheren Läändern Europas. Redact. 
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Laurus camphora variegata. Ein ſchöner Straud mit weit ab⸗ 
ftehenden Zweigen, an deren Endſpitzen die Blätter büfchelweife ftehen. 
Dieſe find verfehrtlangettlih, duntelfaftgrün mit rein weißem ande, der 
berrlih mit den röthlichen Blattftengeln contraftirt. 

Sarracenia erythropus, gehört zu der S. flava Section mit lan- 
en, engen trompetenförmigen Kannen oder Schlauden, großem runden 

edel an einem langen, breiten Stiel, ſammtigroth auf der unteren Oberfläche. 

Spiraea Aruncus var. astilboides, eine ſehr hübfche ftrauchartige 
Species mit dunfelgrünen fiederartigen Blättern und großen endftändigen, 
vielverzmeigten federartigen Blütenrispen, deren abftehenden Ziveige dicht 
bededt find mit Heinen weißen Blumen. Eine Pflanze von ſchönem Effekt. 

Selaginella involvens var., eine fleine Pflanze in Becherform, von 
ſchwärzlichgrüner Farbe mit weißen Spitzen. 

Anthurium digitatum, die dunkelgrünen, glänzenden handförmig ge- 
lappten Blätter ftehen an langen cylindrifchen Blattftengeln. ‘Diejelben 
find an der Bafis berzförmig, die unteren Lappen abgerundet. 

Anthurium nitheroense bat einen vierfantigen WBlattftengel, ein 
großes herzförmiges, längliches, ovalzugeſpitztes Blatt tragend mit wenigen ' 
Nerven. 

Illicium religiosum variegatum ift ein Straub mit länglidj-eiför- 
migen, Turzgeftielten Blättern von grüner Farbe mit weißen Rande. 

Dracaena aureolus, eine Form mit breitlinienförmigen Blättern, 

. die der Länge nad grün und gelb gejtreift find. — 


—— — 
— 
——— 


Alte und nene empfehlenswerihe Pflanzen. 


Anacyclus radiatus Lois # purpurascens DC. — Com- 
positae. — Gartenfl. 1882, Taf. 1074. — Eine in Spanien, Südfrant- 
reih und in Italien wildwachſende Pflanze, von der die Form 4 pur- 
purascene die fchönfte ift und in den Gärten vielfach als Zierpflanze ge- 
zugen wird. 

Bollea coelestis Rchb. fil. ®&artenfl. 1832, Taf. 1075.— Or- 
chideae. — Wir madten ſchon einmal auf diefe hübſche, blau blühende 
Orchideenſpecies aufmerffam (Hamburg. Gartenztg. 1877, ©. 234). — 

Anthurium Gustavi Rgl. Gartenfl. 1882, Taf. 1067. — 

Aroideae. — Genannte®s Anthurium hat von allen bekannten Arten 
wohl die größten breit herzförmig-ovalen ober herzförmig- rundlichen 
Ylätter. Diejelben erreihen einen Längsdurchmeffer von 65 cm und 
einen Querdurchmeſſer von 55—60 cm. Syn der Blattform ift es mit 
A. Roezli zunädjft verwandt. — Diefe ſchöne Pflanze wurde von dem 
unglüdliden Guſt. Wallis entvedt und von ihm an den botanijchen 
Garten in Petersburg eingefandt. — Wallis fand die Pflanze in 
Buenaventura. 
-  Corydalis Sewerzowi Rgl. Gartenfl. 1832, Taf. 1077. — 
Fumariacese. — Eine niedrige nollige Art, die fhon im Jahre 1868 
im jüdlihen Karatau Turkeſtans entdedt worden ift, aber erjt 1880 von 
Heren A. Regel lebend eingeführt wurde. 
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Verbascum olympicum Boiss. Gartenfl. 1882, Taf. 1078. 
— Serophularineae. -- ie die meiften Verbascum-Arten eine hübſche 
im Freien wachſende imponivende, zweijährige Pflanze aus Kleinafien, wo 
fie auf dem Bithyniſchen Olymp wählt. Diefelbe macht durch die weiße 
DBehaarung und den pyramidalen reihblumigen Blütenjtand einen jehr 
guten Effeft als Einzelnpflangze. 

Cereus serpentinus Lagasc. Gartenfl. 1882, Taf. 1079. — 
Cacteae. — Eine alte befannte Säulencactus-Art aus Mexico, welche den 
meijten Freunden und Verehrern von Gacteen wohl befannt fein dürfte. 

Cereus Philippi. Gartenfl 1882, Zaf 1079 (Fig. la. b.) — 
Ein Cereus, den Prof. Philippi in Chili entdedt hat. Derfelbe gehört 
zur Öruppe der aufrechten Säulen-Cactus mit walzenfürmigem Stamm 
und 8— 10 jtumpfen Rippen. Dieje hübſche Art, weldhe die Herren 
Haage und Schmidt in Erfurt von Herrn Prof. Philippi in Santiago 
erhalten haben, der fie in Chili entdedte, ift von den Herren Haage und 
Schmidt zu beziehen. 

Sedum Rhodiola DC. var. linifolia Rgl. — Gartenfl. 1882, 
Zaf. 1080. Fig. 1. 2. 3. — Urassulaceae. — Das Sedum Rhodiola 
bat eine weite geographiihe Verbreitung, man ine es vom arktifchen 
Europa, Alien und Amerika über die Gebirge Oftfibiriens bis zu ben 
Alpen des Bailal und Altai und von da nad den Alpen der Dſchungarei 
Dis zu den Alpen ſüdlich vom Iliſtrom in Gentralafien. Auf der Wan- 
derung durch jo weite Gebiete jind vom diefer Art eine Menge Varietäten 
entftanden und bat Dr. E. Regel deren früher ſchon 13 aufgeführt, von 
denen 8 Formen mit gelben und 5 Formen mit rothen Blumen genannt 
find, zu der leßteren Gruppe gehört auch die oben genannte San mit 
ihmalen Blättern, die Herr U. Regel in den Alpen in der Nähe von 
Wernoje, im transilienſchen Alatau gejammelt hat. 

Es ijt eine hübſche, im freien Lande ausdauernde Staude mit fleifdi- 
gen Wurzeln, die auf fat jedem Boden leicht gedeiht. 

‚Dracocephalun: imberbe Rgl. Gartenfl. 1882, Taf. 1080. 
— Labiatae. —- Ein hübſches Staudengewähs, von Herrn U. Regel 
durch Samen eingeführt, den er von Pflanzen in den dſchungariſchen 
Alpen bis zu den den Sairam⸗nor umgebenden Alpen gefammelt hat. Ge⸗ 
nannte Pflanze gehört zu den fchönften in neuerer Zeit eingeführten Stay- 
dengewächſen, fie läßt ſich leicht durh Samen wie Zheilung des Wurzel- 
jtodes vermehren. | 

Nemastylis coelestina Nutt. und Herbertia coerulea 
Herb. G&artenfl. 1852, Zaf. 1081. — Iridaceae. — Die beiden genann- 
ten Pflanzen find zwei hübſche Zwiebelgewächſe, die im Garten von Haage 
und Schmidt in Erfurt zur Blüte kamen und den Freunden von hübſſhen 
Zwiebelgewächſen zu empfehlen find. Sie werden gleih anderen Syrien- 
Arten behandelt, nämlid nad dem Abblühen werden die Zwiebeln nicht 
mehr begoſſen und nachdem das Kraut derjelben abgeftorben, aus den 
Töpfen genommen und an einem trodnen Ort bei 5—6° R. durchwintert. 
Ri Srübjahre werden fie in friſche Erde umgepflanzt und in einen falten 
toften. oder in ein Kalthaus geftellt und daſelbſt der vollen Sonne ausge- 
jet. Eine jandige Laub» und Rafenerde mit etwas Lehm fagt diejen 
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Zwiebeln am beften zu. Bis zur Entwidelung der Blumen verlangen 
die Pflanzen reihlih Waſſer. 

Die Zwiebeln der N. cvelestina find rundlid, die Wurzelblätter 
Iinien-lanzettlih, fcheidig, gefaltet. Blütenftengel länger als die Blätter, mit 
zerftreuten, nach) oben immer Eleiner werdenden Blättern bejegt und auf 
der Spike meift eine einzelne, jeltener 2 Blumen tragend, welde ſchön 
violettblau, ungefähr 3 cm lang find. Heimiſch in Florida und Carolina. 

Die Gattung Herbertia bejigt wie erftgenannte Pflanze eine Htheilige 
gefärbte Blütenhülle. Sie unterfcheidet fid von H. pulchella Sweet 
meift nur durch die Färbung der Blume. Es iſt ein niedliches, Kleines, 
nur einige Zoll hoch wachſendes Zwiebelgewächs. 

Die Behandlung diefer Pflanze ift ganz diefelbe wie die bei der vor- 
genannten Art. 

Echinocactus Kunzei Forst. und Opuntia stricta law. 
Sartenfl. 1882, Taf. 1082. — Cactese. — Der E. Kunzei wird in 
einigen Sammlungen auch unter dem Namen E. supertextus Pfr. und 
E. Neumannianus Cels. kultivirt. 

Die Opuntia stricta ift eine in den Tropen weit verbreitete Art und 
auch in den Cactus-Sammlungen jeit langer Zeit befannt. 

Masdevallia rosea Rehb. fl. Garden. Chron. 1882, XVII, 
©. 628. — UOrchideae. — Eine der ſchönſten Masdevallia-Arten, Prof. 
Neihenda nennt fie die Königin der Masdevallia, wurde im XXXVI. 
Ssahrg. ©. 310 und 311 der Hamb. Gartenztg. ausführlich beſprochen. 

Uatasetum Christyanum Kchb. fil. var. chlorops. Gar- 
den. Chron. 1882, XVII, p. 628. — Orchideas. — Die Ylumen 
diefer Varietät haben frofhgrüne Sepalen und Petalen, ſämmtlich bei- 
fammen ftehend, die viel Kleinere Lippe ift gefranjt und dunkelgrün und 
trägt einen großen Sporn mit einem ſchwieligen ande an der Deffnung. 

Phalaenopsis sumatrana Echb. til. paucivittata Rchb. 
fl. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 628. — Orchideae. — Eine 
herrliche Varietät mit dicken fleifhigen Blättern, die Blumen find auf 
milchweißer Grundfarbe mit einigen, 3— 4 zimmt- oder purpurfarbenen 
Striden gezeichnet. 

Rhododendron Hookeri Nutt. Garden. Chron. 1882, XVII, 
b: 623. Mit Abbildg. Fig. 96. Eine feltene, weniger belannte Art 

bododendron mit dunfel-purpurfarbenen Blumen und von mehr bota- 
niihem als gärtneriſchem Intereſſe und Werthe. — Rh. Hookeri wurde 
zuerjt in Bootan von Booth entdedt und von Nuttali in Sir W. Hoofer’s 
Journ. of Botany, vol. V, p. 129 beſchrieben. Syn ihrem Baterlande 
bildet die Pflanze eine 12—14 Fuß bobe dichte buſchige Maffe, die 
Gebirgsfeiten bis zu einer Höhe von 8000 - 9000 Fuß befleidend, wo: 
jelbft die Pflanzen während des Winters langandauerndem Froſte und 
Schnee ausgefekt find. Gemeinfhaftli mit diefem Rhododendron wach⸗ 
fen Pinus excelsa und Rhododendron eximium. 

Bomarea frondea Mast. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
668. — Liliacese. — Eine ſchöne fi fchlingende, neue Bomarea- oder 
Alstroemeria-Att, der B. Caldasıana fehr ähnlich. Sie wurde von Car⸗ 
ber nahe Bogota entdedt und yon demſelben wie au von Holton und 
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Zriana in derfelben Gegend gefammelt. ine ſehr empfehlensiwerthe 


Cattleya labiata bella Rchb. fl. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 700. — Orchideae. — Eine prädtig ſchöne Varietät ber 
Cattleya labiata, die Prof. Reichenbach von Herrn B. ©. Williams 
eingeſchickt erhalten hatte, der diefelbe in der Sammlung des Herrn ©. Hardy 
zu Timperley bei Mandefter fand. Die Blumen find zweimal größer als 
die der C. equestris (rosea). Die Sepalen und Petalen, wie bei C. 
amabilis gejtaltet, find weiß mit einer amathyftfarbenen Zeichnung an der 
Baſis der Petalen. Die Seitenlappen der Lippen zeigen braune Flecke an 
ihrer Bafis und lila Striche in der Mitte wie am Rande. 


Odontoglossum Schroederianum Rchb. fil. Garden. Chron. 
1882, XVII. p. 700. — Orchidese. — Eine jehr niedlide Neuheit, 
deren Blütenrispe mit gegen 30 Blumen von großem Effekt if. — 
Die Blume ift in Form ähnlich der von O. tripudians. Die Sepalen 
und Betalen find länglichfpig, wellig, weiß mit bräunlich-purpurnen Flecken. 
Der obere Theil der leierfürmigen Lippe ift breiter und größer, während 
der vordere Theil derſelben ſchmaler ift. 


Phalaenopsis delicata Rchb. fill. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 700. — Orchideae. — Eine interefjante Hybride, in Kultur 
bei Herren Hugh Low u. Co. in Upper-Clapton, London, welche der Ph. 
equestris (rosea) jehr nahe fteht.. 

Cyrtopera plantaginea Lindl. Rchb. fil. Garden. Chron. 
1882, xvı p. 700. — Örchideae. — Dieſe alte feltene Pflanze, zu- 
erit von Aubert Du Petit-Thouars im Jahre 1822 befannt gemacht 
und von Lindley 1833 unter dem Namen Cyrtopera plantaginea be- 
hrieben, hat nun endlich auch in Europa zum erjten Male geblüht und 
zwar in Böhmen in der Pflanzenfammlung de8 Herrn Baron Hruby 
unter der Pflege des Herrn Shopetz. Die Pflanze ftammt von Mada— 
gascar, wo fie von Herrn Leon Humblot gefammelt und in Deutſchland 
von Herrn %. Sander eingeführt worden iſt. Sie ift wie faſt alle Cyr- 
topera eine hübjche empfehlenswerthe Orchidee. — 

Olearia Gunniana, auch Eurybia Gunniana DC. Garden. 
Chron. 1882, p. 732, mit Wbbildg. ‘sig. 113. — Üompositeae. — 
Ein hübſcher Kalthausftrauch, der ſchon jeit langer Zeit in den meiften 
botanischen Gärten kultivirt wird und zwar unter dem Namen Eurybia 
Gunniana. Da jedoch Eurybia von Olearia nicht gut zu trennen iſt 

der Name Olearia Gunniana der ältere ift, jo muß derſelbe auch 
erhalten bleiben. 


Miltonia Warscewiezii aetherea Rchb. fill. (zarden. 
Chron. 1882, XVII, p. 732. — Orchidene. — Bereit beſprochen 
Hambg. Gartenztg. 1881, ©. 228. — 
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Ueber Vogelſchutzgehölze zur Anlegung von Niſtplätzen.*) 
Syn allen Gegenden, in denen die Landeskultur einen gewiſſen De 
rad erreicht hat, macht ſich auch die Nothwendigleit eines ausgebehnt 
elſchutzes geltend. Den Vögeln find mit der fortſchreitenden Raltıe 
nad ber einen Seite die Niftgelegenheiten und damit die Dajeinsbebin- 
gungen geraubt, nad) der einen Seite aber iſt die Vermehrung bes Unge⸗ 
ziefers in der bedeutfamften Weiſe begümftigt worden, wie dies durch ‚einige 
ber furchtbarſten Inſektenverheerungen erwieſen iſt. Aber gerade hieraus 
ergiebt fich die Nützlichkeit und Unentbehrlichleit ber Vögel fir den Ratur- 
haushalt im Allgemeinen, wie fir die Landwirthſchaft im Befonderen. 
Das Streben nach einer größtmöglichen Ausnutzung des Grund 
und Bodens führt zur Bejeitigung einer gedßeren anschl * erer und 
kleinerer Gehölze, zur Beſeitigung von Gebüſchen und Seren, Brut- 
ftätten zahlreicher nützlicher Vogelarten, die nun ihres feine beraubt, 
zur Auswanderung gezwungen werben. 
Um einen wirflih erfolgreichen Vogelſchutz zu —— ſo iſt vor 


Allem ein naturgemäßer und möglichft ausrei Erſatz der Brutftät⸗ 
ten der Vögel nothwendig. Yon” jeber Keen Wald» und Feldfläche, 
von jedem größeren Befig, jei er im ber e8 Finzelnen odex gehöre 


er einem Gemeinweſen an, einer Stadt o z einem Dorfe jollte man bie 
Verpflichtung anerkennen, ein ganz beftimmtes Gebiet ausſchließlich ber 
Hegung nütliher Vögel zu widmen. Dies augenblidlihe Opfer wird 
zweifellos für die Dauer reichlich aufgewogen duch den Nutzen, welches 
aus der Anfiedelung von zahlreichen Vögeln —* In Rändern, wie Ong- 
land und Schottland, ift burd die Parts und ſonftige zahfreiche Anpfları 
zungen auf jeder Farm für den Bo ne chutz ſehr viel gethan. 

Die —— — zur Anlegung von Niftplägen milſſen folgende 
ben Vögeln nützliche und angenehme Eigenſchaften beſihen: 

1) dichte Belaubung oder dichtrankenden Wu 

2) ſtarke Bewehrung oder ſtruppigen Wuchs; 

3) Erzeugung von Früchten, deren Kerne oder Fruchthullen dem 
Vögeln zur Nahrung dienen; 

8 Inſektenreichthum. 

Es beſitzen die Eigenſchaften Mr. 1: Haiubuche, —— Maul⸗ 
beerbaum, wilde Jasmin, Spiräe, Wahre Beishlatt, Eibe, Epheu u. 
gr Im 2.0 editschi, Eirifusbom, Sunbhom und Möufehonn. - 

r. 3: Hartriegel, Geisflee (Cytisus), Vogellirſche, Yaulbaum, Bogel⸗ 
beere. — Nr. 4: Ginfter, Pappel, Weide. — —* und 2: —— 
Bocksdorn, Stechwinde. — Nr. 1 und 3: Ligustram, Lonieera, Jo- 
bannisbeere, Hollunder, Schneebeere, wilder Wein, ur Lärde, | , 
Cypreſſe, Leb ensbaum, Wacholder. — Wr. I und 4: Hafıl — 
Nr. 2 und 3: Sauerdorn, Kreuzdorn, Brombeere, — — fr. 1, 2 
md 4: gemeine Stachelbeere — Nr. 1, 3 ab 4: Trauhenkixighe (Pryr 
nus padus). — Nr 2, 3 und 4: Weißdorn Säwar, orn, ildobſt⸗ 


Pr nad Mittheilungen der Bogelihupfäriften von Gloger, von Schlechtendal und 
Ruß, fo wie eignen Wahrnehmungen von B.— (Der landwirthidh. Vereins⸗ 
—* des altiſchen Centr.⸗Ver. entlehnt. Die Redact.) 
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baum, Wildroſfe Die Gattungen der lebten Rubriken, find natür- 
lich die werthooliften für uns, doch dürfen wir darum die anderen nicht 
vera 


Um nit fehl zu greifen, ſoll für die Anwendung ber Vogelſchutz⸗ 
gehölze hier folgender Fingerzeig gegeben werden. 

Die Böfhungen der Eifenbahntörper find bisher meift mit 
Gras, Klee und Luzerne angefäet worden. Die Luzerne verlangt aber 
kallhaltigen Lehmboden als Untergrumd und bat fich überhaupt die Anſaat 
der Bölchungen wenig bewährt. Es empfiehlt fich daher auch für bie 
Eiſenbahnböſchungen die Anpflanzumg von Sehölgpflanzen. Am vortheilhaf⸗ 
teften find awf fenchten Böſchungen Korbiweiden, auf trodenen Bergerlen- 
und Cornellirihen oder, wenn man auch hier das für die Vogelwelt 
Vorzüglichfie wählen will, Weißdorn, Schwarzdorn und wilde Nofen, 
auf den Wege⸗Uebergängen und Rampen aber werben höhere Bäume, 
Ahorn, Linden, Eichen, Birnbäͤume und dergl. Verwendung finden können, 
für ausgeſchachtete Flächen Rorbweiden und am Rande Rotherlen, Al- 
nus glutinosa. 

An den Waldrändern thun Heden von Weiß⸗ und Schwarzdorn 
außerordentlih gute Dienfte, indem fie gleichzeitig dazu dienen, den Bo⸗ 
den Waldrandes feucht zu erhalten. 

Was in den Wäldern für die Vermehrung der Brutjtätten ber 
Vögel paffend und nütlich ift, wiflen die Forſtmänner als wahre Thier⸗ 
freunde, jehr gut; wir übergehen deshalb das Weitere. 

Für parlartige Anlagen und Gärten mit bufchigen Partien 
werden beſonders empfohlen: 

1. Der wilde Birnbaum, Pirus communis, für jeden Boben, der 
nicht zu feucht ift. Derſelbe wird von vielen Vögeln als Brutftätte gewählt. 

2. Die Eiche, Quercus rubra, für frifchen, nit zu nafien Boden. 
Auch die fhöne nordameritanifChe Scharladeihe, Quercus rubre, darf 
für Parkanlagen zur Anpflanzung warn empfohlen werben. 

3. Die Hainbuche, Carpinus betulus, für jeden nicht zu naffen Boden. 

4. Der Weißdorn, Crataegus Oxyacantha und monogyna, für 
jeden Boden. Der Weißborn bildet, wenn er fi frei entwidefn kann, 
hohe Sträucher mit dunkelgrüner Belaubung, die mit ihren weißen Blü⸗ 
then im: Frũhjahr und den rothen Beeren im Herbſte einer jeden Anlage 
zur Zierde gereihen. Ebenſo find alle übrigen in den Verzeichniffen der 
Handelsgärtner notirten Crataegus-Arten jehr beachtenswerth, jo 3. B. 
der fihirifche Weißdorn, Cratacgus sanzuinea, mit glänzend grüner 
Belaubung und rothen Smeigen, der Feuerdorn, C. pyracantha, u. a. m. 

5. Der Schwarzdorn, Pranus spimosa, für teodenet Boden. Von 
ihm giebt e8 auch eine hübſche, gefüllt blühende Abart. | 

6. Die wilde Roſe, Rosa canitia, rubiginosa, pim inellifolia, ete. 
etc., für trodene, formige Lagen. Die Rofe tft in a en verfehiedenen 
Arten. ſehr werthwoll 

7. Der ſtreuzdorn, Rhaminus osähertica, fir wockenen Boden. 

8: Die Eornellizide, Garmis mascale, und der Harteiegel mit 
weißen Beewen, Ooenus alba, nicht minder dev wildwachſennde Hartriegel 
wit ſwarzen Beeven, Ornus sangumes. 
. 20* 
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9. Die Lonicera, Lonicera tartarica, für feuchte Lagen, belaubt ſich 
früh und ift ſchon deshalb werthvoll. ' 

10. Die Schneebeere, Symphoricarpus racamosa, ein außerordent- 
lich harter Straud, der dichtes niedriges Gebüſch bildet und bei allen 
Droſſeln jehr beliebte Beeren trägt, die auch im Winter bleiben. 

11. Der ſchwarze Hollunder, Sambucus nigra, macht ebenfalls nur 
geringe Anſprüche an den Boden. Leider fallen die ſchwarzen Beeren ziem⸗ 
ich früh ab. Der Trauben: Holluinder, 3. racemosa, ebenfalls feiner 
Beeren megen werthvoll, fommt in &ebirgswaldungen vor und ift die 
Anpflanzung deſſelben in der Ebene nicht zu empfehlen. Bon dem ſchwar⸗ 
zen Hollunder hat man aud eine ebenjo ſchöne und harte Abart mit ger 
Ihligten und eine jolde mit bunten Blättern. Ä 

12. Die Ebereſche, Sorbus aucuparia, lommt nicht allenthalben fort, 
darf aber für alle &egenden, in denen fie gedeiht, ihrer. befannten rothen 
Früchte wegen zur Anpflanzung warm empfohlen werden. Auch die ver- 
Ihiedenen Arten Mehlbeeren, Sorbus Arıa, intermedia ete. verdienen 
häufigere Anpflanzung. 

13. Der Faulbaum, Prunus Padus, für feuchte Lagen, belaubt fi) 
früh und ift auch feiner ſchwarzen Beeren wegen werthvoll. 

14. Der wilde Schneeball, Viburnum Opulus, für feuchte Lagen. 
Leider hat diefer ſchöne Strauch von Blattläujen zu leiden. 

As Hedenpflanzen werden zur Anpflanzung bejonders empfohlen: 
Weißdorn, die befte Hedenpflanze, Schwarzdorn, Cornellirſche, Hainbuche, 
früh geſchützte Lagen, Gleditſchie Gleditschia triacanthos, und Rainweide 
Ligustrum vulgare. . 

Zur Anlage von Schutz geb üſchen für die Nebhühner eignen fi 
wiederum Weiß- und Schwarzdorn, ſowie wilde Roſen ganz vorzüglich. 
Dazwiſchen ift für eine Gruppe hochſtämmiger Bäume zu forgen, die uns 
ter günftigen Bodenverhältniffen aus Eichen, Linden und Rüſtern, unter 
ungünftigen Bodenverbältniffen aus Birken, Bergerlen, Alnus incana, 
und Schmwarzpappeln befteben kann. Ihres raſchen Wachsſthums wegen 
empfiehlt fih die Schwarzpappel auch da zur Zwiſchenpflanzung, wo das 
Oberholz der Schutzgebüſche aus edleren, langfam wachſenden Holzarten 
gebildet werben joll. Haben letztere dann die nöthige Stärke erreicht, 
können die Pappeln wieder entfernt werden. Derartige Schutzgebüfche 
bilden nit nur für Nebhühner, fondern auch für viele andere nützliche 
Thiere eine gute Zufluchtsſtätte und Tann deren Anlegung nicht genug 
empfohlen werben. 

ur Verdichtung der Gebüſche und zur Verſtärkung des Schutzes, 

ben biejelben der Vogelwelt gewähren, tragen weſentlich die Schling- und 

Kletterpflanzen bei. ALS ſolche verdienen Bier befonders genannt zu werben : 
1. Der wilde Wein, Ampelopsis quinquefolia, und 

2. die Brombeere, Rubus, in ihren zahlreichen Arten und Abarten. 

ür parlartige Anlagen ift die gefüllt blü und die geichligtblättrige 

rombeere zu empfehlen, während für Schutzgebüſche ac. die verſchiedenen 

Waldbrombeeren Derenhung, fürden Tönnen. Dieſelben ılaffen ſich gut 

fortpflanzen, wenn man bie fen in einen bandbreiten Graben legt und 
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von dbhreite zu Handbreite mit Nafenftüiden bedeckt, auch kann man 
einfach die Beeren fteden. 

Es giebt auf jedem größeren Gut Streden von Urland, Tahle Feld⸗ 
ftreifen und Eden, alte Lehm⸗ und Sandgrüben zc., die entweder zu un- 
fruchtbar und troden, oder aber zu tief und naß gelegen find, um mit 
Erfolg zur Kultur von Feldfrüchten verwandt werden zu können. In 
beiden Fällen ift e8 nicht nur thunlich, fondern auch höchſt vortheilhaft 
für den Landiwirth, wenn diefe Streden nicht unbenutzt oder als Schaf⸗ 
weide von zweifelhaften Werthe liegen bleiben, fondern in fogenannte Rt e- 
mifen umgewandelt werden, deren dichtes Gebüſch ſowohl feinem Wild- 
ftande willklommenen Schu und unter Umftänden auch Nahrung für die 
Winterzeit gewährt, als auch inſektenfreſſende Vögel zur Anjiedelung 
veranlagt, die durch mafjenhafte Vertilgung ſchädlicher Inſekten allein 
ſchon aufgewendeten Unkoften reichlich verzinſen, ja zurüdzahlen. Leider 
wird bei der Ane ſolcher Remiſen meiſt mit großer Unkenntniß der 
einſchlägigen Verhältniſſe vorgegangen, ſo daß es nicht zu verwundern iſt, 
wenn viele vom beſten Willen beſtellte Landwirthe und Thierfreunde ent- 
mutbigt ihre Bemühungen einftellen, weil fie ihre Anlagen langfam zu 
Grunde gehen jehen, ftatt, wie erwartet, fi eines kräftigen Gedeihens 
derjelben erfreuen zu Tönnen. 

Die Urſache folder häufigen Mißerfolge liegt in den meiften Fällen 
entweder in der unrichtigen Wahl der Gehölze, oder in der ungenügenden 
Vorbereitung (Nigolen) des Bodens, oder aber in der barbariſchen Be⸗ 
handlung der Pflänzlinge jeitens der pflanzenden Arbeiter. 

E3 würde uns zu weit führen, alle die Maßnahmen hier anzugeben, 
welche zur Verhütung folder Mißgriffe dienen. 

Es war nur unfere Abfiht mit diefer Darftellung das Intereſſe an 
unfere einheimifchen Vögel zu fteigern und, wo nöthig, zu wecken; Denn 
das allernothwendigfte was ein wirkſamer Vogelſchutz anftreben muß, das 
ift die Herftellung gut —— und wohnlicher Oertlichkeiten für das 
Brutgeſchäft. In dieſem Satz ftimmen alle Ornithologen von langjäh— 
riger Erfahrung überein. In dieſem Satz müſſen ſich aber auch alle 
Landwirthe zuſammen finden, um in ihrem eigenen Intereſſe einen er- 
folgreihen Schuß der chen Vögel zu üben. 

Zum Schluß aber richten wir an alle —— — — mag der 
Grundbeſitz mun in Wald, Feld oder Wieſe, in Eiſenbahn⸗ oder Fabrik—⸗ 
anlagen beftehen — die dringende Bitte: 

ohne Noth weder Baum noch Buſch, weder Hede noch 

Dorngeftrüpp zu befeitigen, vielmehr — wo irgend Ge— 

legendeit dazu fi bietet — neue Anpflanzungen auszu- 

führen und dabei auf die Bedürfniſſe unferer Heinen 
nützlichen Vögel Billige Rüdfiht zu nehmen. 
Möchten fih zur Erfüllung dieſer Bitte in Sonderheit vereinigen in 
Stabt und Land alle Mitgliever des Baltiſchen Sentralvereind für 
Tpierzudt und Thierſchutz P. 
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Brut and Sporen (Samen) von Mordeln. 


Die Herren Goeſſel & Wendifh in Strehlen hei Dresden, 
welche wohl die erſte deutſche Pilz-Züchterei befigen, empfehlen als Neu⸗ 
heit, die bis jeßt einzig daftehende, aus Sporen (Samen) gewonnene 
Brut von Morcheln, Lorcheln und Steinpilzen der Aufmerkſam⸗ 
keit der Sputereffirenden aufs Wärmſte 

Benannte Herren führen an: Die bis jekt fehlende Brut obiger 
Pilze hatte, namentlih in den legten Jahren einen jehr fühlbaren Rüd- 
gang derjelben zur Folge gehabt. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen, haben 
ie Herren Goeſſel und Wendifh es ſich zur fpeciellen Aufgabe geftellt, 
aus den Sporen obiger Pilze Brut in größeren Mafjen zu gewinnen 
und dann auf den Weltmarkt zu bringen. 

Im Befige einer folden Brut Tann nun ein Jeder behilflich fein, 
dem Untergange obiger für die Menfchheit ganz unerthehrlichen Pilze ent⸗ 
gegenzuarbeiten. Unentbehrlich find die Pilze infofern, weil dieſelben ber 
Fleiſchkoſt am nächſten fommen und gleichzeitig eine vegelmäßige und 
gute Verdauung bewirken. 

Es nimmt daher auch fein Wunder, daß den n Goeffel und 
Wendiih von Staatsbeamten und Gelehrten die größten Aufmunterungen 
zu Shell wurden, dieſen bisher fo vernachläffigten Kulturzweig weiter aus- 
zubilden und denjelben immer größeren Streifen zu erfchließen. 

Die Herren Goeffel und Wendifh haben nun auch zur Erreichung 
ihres Bieles weder Koften noch Mühe gejheut und geben fih ber Hoff- 
nung bin, daß man in dieſem von ihnen zuerft angeregten und ausgebil- 
deten Kulturzweig bald die rationellfte Ausbeutung der Wälder, Wiefen 
und Felder erbliden wird. Dann würde aud) eine große Summe Geldes, 
welche bisher zur Beſchaffung obiger Pilze ins Ausland wanderte, unjerem 
Baterlande erhalten bleiben. 

Die vorstehenden Zeilen werden bei den Herren Grundbefigern großen 
Anklang finden, da die oben genannten Pilze feiner befonderen Pflege noch 
Anlage bedürfen. 

Die Morcheln und Lorcheln verlangen nämlich zu ihrem Fort⸗ 
fommen Lehmboden, Sand mit Movsabfällen, Hafenerde oder Moogrerbe ; 
fie gebeihen überall, wo fein ſtagnirendes Waſſer ſich befindet ; fie werben 
feineswegs durch die Arbeiten auf den betreffenden Ländern beeinträchtigt 
und Tönnen gebaut werden auf Wieſen, in lichten Waldungen, in Gärten 
und an Abbängen. 

Die Brut der Morcheln und Lorcheln, welche man buch Zer⸗ 
Ichlagen des Topfes oder durch Austopfen zum Auspflanzen bexeit macht, 
wird in die Erde verjenft und zwar 1 cm tiefer als Die Oberfläche. 
Die Stelle wird mit Nafenerde bededt und durch ein Pfählchen markirt. 
Zweimal im Sabre, im Herbite und im Frühjahre ift Erutezeit. 

Der Steinpilz gedeiht in jeder Erde, liebt vorzugsweiſe die Stellen, 
welche von der Mittagsionne nicht bedrüdt werden. Zum Anbau em⸗ 
Hr fih Nadel- und Laubwälder, fehattige Pläge in Gärten und auf 

aſen. 


‚sıl 


„dee Auspflanzen der Brut geſchieht ganz wie bei den Morcheln und 
or ⸗ 


Wir bemerken bei dieſer Gelegenheit, daß Brut von Mordeln, 
Lorcheln und Steinpilzen von genannter Firma zu begiehen ift und zwar 
Morcheln à To a, 1,50 M., Lordeln à Zopf 1,50 M. und Gteinpilze 
a Topf 1,00 Redact. 


— — —— a 
—— — ——— 


Garteuban⸗Vereine und Ausſtellungen. 

mburg. Der Gartenbau⸗Verein für Hamburg, Altona 
und Umgegend zählte in dem jo eben mit ultimo Dal 1882 zum 
Abſchluß gelangenben Geſchäftsjahr 1881/1882, dem zehnten ſeit feiner 
Nes-Organifation, merkwürdiger Weile in runder Summe 1600 Mit- 
glieder und zwar: 1 Ehrenpräfidenten, 8 Ehrenmitglieder, 4 Lebenslän 
liche Mitglieder, 1191 Soctale Mitglieder, Beitrag M. 17, 396 Sad 
männifhe Mitglieder, Beitrag M. 6. Wir glauben, daß wenn überhaupt, 
ur einige wenige Gartenbau⸗Vereine in England fih einer größeren 
a zan zu erfreuen Haben. 

as Ehrenmitglieder gehören augenblicklich dem Verein an: 
a) Ehren-Präfident: 


Se. Magnificenz Herr Bürgermeifter Dr. jur. & phil. ©. H. Kirchen» 
pauer in Hamburg. 


b) Ehren- Mitglieder: 


Se. Durchlaucht Fürſt Bismard-Schönpanfen, Kanzler des Deutſchen 
Reichs zc. ꝛc. in Berlin. 
Sir 3 D. ‚Dooter, Director of the Royal Botanic Gardens, Kew 


err x — General⸗Director der Königl. Gärten in Potsdam. 
Ed. Morren, Professeur de Botanique & l'université et 
gregeg du Jardin botanique etc. etc. in Lüttich. 
Mr. %. E. Plauchon, Dr. med. Professeur & la facultd des scien- 
ces, directeur de l’&cole de pharmacie etc. etc. & Montpellier. 
Se. — Herr Profeſſor Dr. © von Regel, Kaiſerl. Ruſſ. wirkl. 
N ee des Botaniſchen Gartens, General⸗Intendant 
Kaiſerl. Gärten ꝛc. ꝛc. St. Petersburg 
Herr Prof Dr. 9. ©. Keichenbach, F. Ir S. Director des Botani- 
artens in Hamb ung. 
Herr Herm. Wendland, Königl. Ober Hof-Gärtner, Vorftand des Berg- 
gartens in Serrenhaufen bei Hannover. 


Bon früheren Ehren⸗Mitglieder find durch Tod ausgeſchieden: 
a) Ehren-Präſident: 
Se. Magnificenz der Syndicus Dr. &. H. Merk in Hamburg. F am 
16. October 1880. 
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b) Ehren- Mitglieder: 


Herr Hofrath Dr. Eduard Fenzl, Profeſſor ꝛc. ꝛc, Director des Dos 
taniſchen Gartens in Wien. am 24, September 1879. 

Herr C. Bouché, Inſpector des Kgl. Botanifhen Gartens in Berlin. 
y am 27. September 1881. 


Meiningen. — Nach dem Rechenſchaftsberichte des Bereits für Po- 
mologie und Gartenbau in Meiningen für die Zeit vom 1. April 1880 
bis 31. März 1882, zählt der Verein 100 Mitglieder. Der Borftand 
bes Vereins befteht aus dem “Director, Herrn Finanzrath Abeſſer, 
per Hofcantor Greif, Secretair, Herrn Rechnungsrath Rich ter, 

affirer und den Herren Langbein, Handelsgärtner und Feiſtkorn, Baum- 
jhulenbefiger, als Beifiger. In den zahlreich heſuchten Verſammlungen 
wurden die Mitglieder mit dem Neueften und Wiffenswertheften bekannt 
gemacht und verjchiedene Neferate führten meift zu lebhaften und lehrreichen 
Austaufh der Erfahrungen der anmwefenden Mitglieder und gaben Anlaß 
zu weiteren Verjuchen. 

Ein beachtenswerthes Neferat über Naßfäule der Kartoffel von Herrn 
Medizinalaſſeſſor Dreßel ift in dem Berichte abgedrudt, näher erläu- 
tert durch mehrere lithograph. Abbildungen. 


Paris. Vom 28. bis 30. Mai fand in Paris eine große Pflanzen- 
ausstellung ftatt, welche zu den ſchönſten zu zählen ift, die bisher von der 
„Rational und Central-Sartenbau-&efellihaft” veranftaltet worden war 
und au, was bisher noch bei feiner früheren Ausftellung der Fall geweſen 
ift, die Unkoften gededt hat. Die Ausftellung wurde diesmal in den Champs 
Elyfees zwiſchen dem Induſtrie-Palaſt und der Seine in dem Pavillon 
der Stadt Paris, der ſich in der Mitte des Platzes, auf dem die inter- 
nationale Ausftellung im Jahre 1878 abgehalten worden war, befindet. 
Um diejen Pavillon hatte man hübſche Anlagen gefchaffen und ein großes 
Zelt zur Aufnahme von Gewächshauspflanzen errichtet. Mit der Aus- 
führung der Anlagen im Freien wie dem Arrangement der Pflanzen im 
Zelle war Herr Andre betraut worden. Der anziehendfte Theil der Aus- 
ftellung war der unter dem Zelte, an deffen unterftem Ende ſich eine von 
hoben Palmen umgebene Anhöhe befand, von der man einen veizend fchö- 
nen Ueberblid über das Ganze hatte. Die großen Palmen waren von 
Herrn Chantin geliefert worden, für welche demfelben ein großer Ehren- 
preis zuerfannt worden ift. Sämmtlide Palmen befanden ſich in einem 
portrefflihen Kulturzuftande. In der Nähe dieſer Palmen befand fich die 
herrlide Gruppe des Herrn Saifon-Fierval, Handelsgärtner zu Paris, 
bejtehend aus Palmen und diverfen anderen Pflanzen, davon befonders 
heroorzubeben die prachtvollen Anthurium Warocqueanum, regale, erys- 
tallinum, dann Dracaena Goldieana u. dergl., für welche Pflanzen dem 
Einjender ebenfalls ein Ehrenpreis zuerkannt worden war. Bor der erft- 
genannten Palmengruppe des Herrn Chantin war ein Heines Waffer an- 
gebracht, begrenzt von Gruppen herrlicher Rhododendron, Azaleen ic. von 
Herrn Moſer in Verſailles. Herr Moſer, dem im vorigen Jahre ber 
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a zuerkannt worden war, hatte diesmal außer Concurrenz 
ausgeſtellt. 

Die Herren Croux und Sohn, Vallée d'Aulnay bei Sceaur hatten 
eine Collection ſchöner Pflanzen ausgeftellt, die mit einer Ehrenmedaille 
prämiitt worden war, diejelben waren zu einer &ruppe, gegen eine Mauer, 
‚ vereint aufgeftellt. Seine Kalmia latifolia, myrtifolia, Khododendron, 
Azalea caucasica befanden fih im fchönften Blütenzuftande und waren 
von großem Effelt. Im Freien fahen wir von denfelben Ausftellern 
eine ſchöne Gruppe, beitehend aus Acer Negundo polymorphum und 
anderen, Birken mit blutrotben Blättern, Weigela nana variegata etc. 

Eine der anziehendften Gruppen war die der Herren Chantrier 
Gebrüder zu Mortfontaine, fie beftand aus einer großen Anzahl aus 
Samen gezogener, gut Tultivirter Croton-PBarietäten, eigner Züchtung. 
Die beften waren: C. Baronne James de Rothschild, Bergmanni, 
Chantrierii, Mortfontainensis, fehr fon, Drouettii, latimaculatus, 
neue Varietät, Princesse Mathilde, mit großen gelben, grün gefledten 
Blättern, fehr eigenthümlich. Unter den übrigen Pflanzen genannter Aus- 
fteller fielen befonder3 in die Augen Anthurium Andreanum, Dracaena 
Lindeni, Aralia Clabrieri, fehr zierlih, Alocasia Thibautiana. Den 
Chantrier Gebrüder wurde eine goldene Medaille zuerkannt. | 

Eine goldene Medaille wurde auh Herrn Duval in BVerfailles für 
eine Collection prächtig ſchöner Glorinien zuerkannt und dann erhielt eine 
gleihe Medaille Herr Bleu, der wohlbelannte Züchter jo herrlicher Ca⸗ 
ladien, von denen er einige neue ausgeftellt hatte, aber außer diefen noch 
mehrere Begonia und etlihe Orchideen. 

Herr Albert Truffaut in Verſailles erhielt eine goldene Medaille für 
eine ſchöne Gruppe verjhiedener Warmhauspflanzen, beftehend aus Dra- 
caenas, Bromeliaceen, Anthurium crystallinum, Dracaena Gol- 
dieana, Lindeni, Anthurium Andreanum ete. — Herr Roy, 161, 
Avenue dItalie, Baris, erellirte mit jchönen gut kultivirten und reich— 
blühenden Clematis-Barietäten. 

Aus dem Jardin du I,uxembourg war außer Concurrenz ausge 
teilt eine Collection Bromeltaceen und einige große Eremplare reichblühen- 
der Cypripedium. — 

Öribeen waren nur von zwei Handelsgärtnern ausgeftelit, den 
Herren Thibaut und Keteleer in Sceaur und Herrn Lüddemann in Paris, 
wofür jeder Firma eine goldene Medaille zuerkannt wurde. Herrn Lüd— 
demann’s! Sammlung enthielt folgende Arten: Oncidium concolor, 
Vanda tricolor, Cattleya Skinneri, C. Acklandiae, Masdevallia 
ignea, M. Harryana, Saccolabium curvifolium, Burlingtonia venusta, 
Trichopilia erispa, Anguloa Clowesii, Laelia purpurata, Cypri- 
pedium Hookeri, C. villosum etc. 

gr der Sammlung der Herren Thibaut find hervorzuheben: Catt- 
leya Mossiae, C. Warneri, Oncidium concolor, Odontoglossum 
Roezli, ©. Pescatorei, O. eirrhosum, O. praenitens, O. vexillarium, 
Cypripedium Boxalli, ©. Lawrenceanum, C. villosum, Aerides ja- 
ponicum, Epidendrum vitellinum majus, Cymbidium Lowianum, 
Ada aurantisca etc, .. 
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Außer den genannten Collectionen und einzelnen Pflanzen fielen 
noch befonders auf eine Gruppe ſehr Ihöner Knollen-Begonien der Herren 
Couturier und Robert (Goldene Medaille). — 

Eine Collection reihblühender Nofen in Qöpfen, wie ein Sortiment 
abgefchnittener Roſen hatten die Herren Leveque und Söhne außer Eon- 
curenz ausgeftellt. Sehr fchöne Pelargonien waren von Herrn Poirier in . 
Verſailles (prämitrt mit einer filbervergoldeten Medaille). — Dem Herrn 
L. Dalle wurde eine Chrenmebaille und den Herren 2. Lange und Sa⸗ 
voye jun. eine goldene Medaille zuerlannt für eine gemifchte Grippe von 
—5*— Dracänen und andere ſich beſonders für Wohnzimmer eignende 

anzen. 

In einem vom großen Pavillon getrennten Zelte befand ſich eine 
Gruppe von hoch⸗ und mittelſtämmigen Roſen, nach Art wie man ſie in 
England zu ziehen pflegt, von J. Margottin Sohn in Burg-la-Reine, 
die ſich eine Ehrenmedaille erwarb. Unter den Roſen zeichneten ſich ganz 
beſonders durch Schönheit und reiches Blühen aus: La France, Cap- 
tain Christy, Adam, Madame de St. Joseph, Caroline Küster, Dr. 
Andry, Annie Laxton, Comtesse d’Oxford, Anna Alexieff, Madame 
Scipion Cochet; von derjelden Firma maren auch noch hochſtämmige 
Roſen und Weinreben, reich mit Trauben befekt, ausgeftellt. — Eine Col- 
lection fhöner Sämlinge von Dracaena des Herrn Conftant Lemoine 
in Angers wurde mit einer filbervergolbeten Medaille prämiirt. 

Die Spargelzüchter in Argentenil hatten mehrere, wahre Rieſen von 
Spargel ausgeftellt, ebenfo Erdbeeren. 

Als Preisrihter fungirten bei diefer Ausftellung Herr Harıy J. 
at aus London als Präfident des Preisgerihts und Herr Pynaent in 

ent. — 


Wim. Die kak. Bartenbau-Gefellfhaft in Wien wird vom 
14. bis 21. März 1883 in ihren PBlumenfälen eine große Ausstellung 
veranftalten, wie eine ſolche unferes Wiffens bisher wohl nod von feiner 
anderen Gartenbau⸗Geſellſchaft irgendwo ins Leben gerufen worden: ift, 
nämlich eine Ausitellung von Hyacinthen, Tulpen, Fritillarien, Lachenalien, 
Scilla, Puschkinia, Muscari und anderen Piltaceen, ferner von Convallaria, 
von Narziffen, Tazetten und Syonquilfen, Amaryllis- und Pancratium- 
Arten, ferner von Iris, Crocus, Ixia, Gladiolus communis etec., end» 
ar Pr von Cyclamen, Ranunfeln, Anemonen und anderen Knollenge⸗ 
wächſen. 

Für dieſe Ausſtellung find vorläufig folgende zur Vertheilung bes 
ftimmte Preife ausgefchrieben:: 

1 goldene, 1 Vermeil- und 20 filberne Gefellihafts- Medaillen; 1 
Preis von 20 und 1 Preis von 5 Ducaten ; ferner fteht die Widmung 
von 5 Staat3-Medaillen und wertbvollen Privatpreifen in Ausſicht. — 

Die zur (unentgelblichen) Kultur von ausländifhen Züchtern zu fen- 
denen Zwiebeln muͤſſen bis Tängftens 1. Auguft 1882 in der Kanzlei ber 
k. I. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Wien, Parlring 12, angemeldet werden. 
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Jedem dieſer Einfender ift die Concurrenz auf alle Preife mit Ausnahme 
der Staats⸗Medaillen, eröffnet. Die Theilnahme ſeitens der inländiichen 
Gärtner und Gartenfreunde ift von denſelben bis 1. Oftober anzumelden. 


Die Yacea- oder Monpblumen-Arten, 

Die Mondblumen- oder Yucca-Arten gehören zu den geſuchteſten 
und beliebteften Decorationspflanzen größerer Gärten und Gewächshäuſer. 
Die Zahl der Arten, welde in den Sammlımgen vorkommen, beläuft ih 
auf etwa 30, von denen viele ımter den verichiedenften Namen verbreitet 
find, denn es ift fehr ſchwierig, alle Arten zu vereinigen, um fie von 
einem competenten Botaniker richtig beftimmen laffen zu können, dazu 
fommt nun auch noch, daß die Varietäten, welche man durch Hybri⸗ 
difirung gewonnen bat, hauptfächli die von Y. aloefolia als tter 
abftammen, fehr zahlreih find und daß in den Gärten einer und derſelben 
Art verichiedene Namen beigelegt werden. Alle diefe Umſtände tragen zur 
Erſchwerung einer richtigen Beftimmung der Yucca-Arten weſentlich bei. 
Dazu fommt auch noch, daß die Blüten der Arten fich zu ganz verjchie- 
dener Zeit entwideln. 

Sm einem früheren Bande der Illustr. hortic.**) ift eine Zufammen- 
ftellung fämmtlicher bis zum Jahre 1868 in den Gärten vorhambenen 
Yucca-Arten gegeben, die wir bier folgen laffen, zu diefen Arten find in- 
deffen noch mehrere neue Arten hinzugelommen, wie 3. B. Y. aspern, 
im Habitus der Y. aloifolia nahe ftehend. Mexico, von Karwisft entdedt. 
.Y. canaliculata Hook. Bot. Mag., Taf. 5201, Hamburg. Gartenztg. 

1816, ©. 543. 

Y. baecata Torr. Ilustr. hortic. 1873, Taf. 15, Hamburg. Garten- 

ztg. 29, p. 215. 

er verweilen wir auf die ſchon früher in der Hamburg. Gar⸗ 
tenztg. 1875, ©. 435 gegebene Aufzählung aller bis dahin bekannten 
Yucca-Arten. Ob die 3 eben genannten Arten al3 neue Arten oder mır 
als Formen oder Barietäten Älterer Arten zu betrachten find, überlaffen 
wir Fachmännern zu enticheiben. 

Die beiden Schultes, heißt es in der Einleitung zur Aufzählung 
der bekannten Yncca. nahmen zur Bafls ihrer Claffiflcatton die Natur 
der Blattränder, ſcharf, qezähnt oder glatt, worin Kunth mit ihnen 
übereinitimmt. Diefer Charakter ift jedoch ziemlich willführlich und nur 
wenig beftändig, denn von einem fcharfen zu einem glatten oder mehr 
oder weniger gezähnten Mande ift mit viel Unterſchied. | 

Eine Eintheilung der Yucca in baumartige und ſtammloſe und dabei 
die Natur der Blattränder angebend, diirfte, wenn auch weniger eine bo⸗ 
taniſche, doch mehr richtigere fein. 


1. Baumartige Yucca. 
1) *} Yucca conspicua Haw. — Yucca Draconis (Par.) 





.” Bezeichnet Specied mit gezähnten oder gefägten Rändern. ** Mit faferigen Blatt⸗ 
* Mit ganzrandigen Blättern. + Species, deren Blätter mit einer ſcharfen 
ige endigen. 
) ©. Protoc.Ausz. der Gartb.⸗Geſellſch. Flota, Frankfurt a./ M. 
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Diefe Art dürfte fiher in ben Gärten verbreitet Ten, umd deſſen 
ungeachtet find die Autoren darüber faſt ſtumm. In dem Syst. ve- 
zetab. ift folgendes darüber gejagt‘: 

Stamm fräftig, hoch 1 m, Blätter ſehr wenig zahlreich, ſchwach und 
Schlaf, doch ziegelförmig über einander, verhältnigmäßig breit, Tänglich 
lanzettförmig, Blattrand weiß und gezähnt, Ieteres jedoch nur bei der 
Berührung zu bemerken. Blüte weiß nach Sweet. 

2) * Yucca aloefolia L. mit gezähntem Blattrand. 

Eine der am allermeiften verbreiteten Art und eine der hervorra- 
gendften Bierde der Gärten. Gleih der Stammform find aud deren 
Barietäten Y. tricolor und quadricolor verbreitet. 

3) * Yucca gigantea Lem. Illustr. hortic. 1859. 

Wohl eine der pradtvoliften Species diefer Gattung. Das Vater: 
land wohl Merico, doch ungewiß. Herr %. Verſchaffelt hatte fie früher 
von einem Pflanzenfreumde in Antiverpen erhalten. 

Stamm 1,20 hod, bei einer Stärke von 0,08 Durchmeffer, außer- 
dem der belaubte Theil 0,50 hoch, die Ylütentriebe 0,65 im Durchmeffer, 
die Blätter 1,°5 bi8 40 lang und 0,03 breit. Die Blumen rein weiß, 0,09 
lang, in einem Durchmeſſer von 0,18, wenn man fie mit Gewalt ausbreitet. 

4) *Y. serrulata. Haw. 

Mit einem einfahen Stamm*), circa 10° hoch, Ylätter in der Spike 
aufrecht Topfförmig, fehr fteif, gerade, Tänglich, Tanzettförmig, grün mit 
ſehr rauhen Rändern. 

5)*T Y. Draconis L. 

Stamm 8—10' Hod, ſtark Inollig an der Baſis in der Erde, von 
wo aus er ebenfo wie um den Stamm herum zahlreiche Knollen entwidelt ; 
Blätter jehr zahlreich, aufrecht, dachziegelförmig, gedrängt in einem läng- 
lichen Topf, Tinien-pfriemen-lanzettförmia, ſchmäler werdend, darauf plöß- 
ih ausgedehnt, an der Baſis faft den Stengel umſchließend, erit 
horizontal und bald mehr oder weniger niedergebogen, oft 3—4' lang, 
vöthlih grün und breiter als die übrigen Species mit fehr runzligen 
Rändern, (Rinne nennt fie geferbt.) Blumen fehr zahlreich weiß, Narbe 
breilappig, jeder Abſchnitt (Segment) zweilappig. 

Nur einen fehr weſentlichen Punkt, ein botanifch wejentliches Merk⸗ 
mal, welches Lindley allein aufführt, können zu bemerken wir nicht unter- 
laffen. Die Faſern mit gebrängten und fehr furzen Haaren verjehen. 
Die Varietät mit panachirten Blättern, melde man in einigen Katalogen 
aufführt, gehört nicht zu dieſer Species. 

Der Species-Name bezeichnet den Habitus der Pflanze, welcher, wenn 
diefelbe größer ift, der einer jungen Dracaena Draco ift. — Süd-Caro⸗ 
lina 1732. 

6) * Y. crenulata. Haw. 

Die mittleren Blätter faft umgebogen und faft ſchief gebogen, blau⸗ 
grünlich, Tinien-lanzettpfriemenförmig, höderig an den Rändern und auf 
a Schiffchen (diejes ift ftumpf), unten blaugrün._ — Carolina (Sweet) 

8 


*) Bei diefen Pflanzen ift ein veräfteter Stamm eine große Seltenheit, man findet 
ihn bisweilen z. B. bei X. aleofolia. 
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T) * Y. arcuata Haw. 

Blätter pfriemen-lanzett-linienförmig, gefrümmt, zurüdgebogen, fat 
im Halbzirkel, Ichlaff, glatt, 7—8 Xinien breit, an den Rändern ziemlich 
ſcharf. Carolina (Sweet) 1817. 

8) * Y. tenuifolia. Haw. 

Untere Blätter faft im Halbzirkel gekrümmt, zurüdigebogen, pfrie- 
menförmig, linienfürmig gefpigt, jehr gerade, fteif, fhmal concav⸗rinnen⸗ 
fürmig an den Rändern gezähnt. Vaterland ? Eingeführt durch D. Lod⸗ 
diges von Malta 1817. 

9) **7 V. recurvifolia. 

Blätter Imien-lanzettförmig, grün, zurüdgewvorfen, felten faferig an 
den Nändern, innere Petalen breiter; Blumen gelblih grün, leiht purpur 
angebaut, Citronengeruch. Georgien 1795. Verwandt mit Y. gloriosa, 
mit welcher man fie mitunter verwechſelt bat, und vielleiht auch mit Y. 
rufocincta, 

10) ***r Y. superba. 

Stamm ungefähr 10 hoch, robujt, Blätter pfriemenförmig-langzett- 
fürmig, zwei bis drei Zoll breit, faft faltig, ſchwachſtechend, Blumen jehr 
zahlreich, fehr nahe gedrängt zufammen, länglich glodenartig fi) kaum 
öffnend, und außen purpurviolet; die Segmente an der oberen Seite 
ſchnabelförmig zurüdgebogen. Blätter dreimal breiter als bei Y. aloefolia, 
mit ſchwächeren weniger ftechenden Spitzen. 

Verwandt mit Y. gloriosa, von der fie dur die Blüte unter- 


chieden ift. | 
Vaterland und Zeit der Einführung unbejtimmt; wurde lange mit 
"den folgenden verwechſelt. 

11)*** 7 Y. gloriosa L. 

Diefe ſchöne Species ift nicht felten in den Gärten, wo fie felbit 
noch im Norden den winterlihen Witterungsverbältniffen troßt. Gie 
ift im Freien von großem Effet. Stamm beiläufig 3° hoc, einfach oder 
fpät am Gipfel veräfte. Blätter fehr zahlreich, jehr zufammengebrängt, 
linien-lanzettförmig, länglich zugefpigt, fteif, runzlich gefaltet, ſtechend, jehr 
iharf nad) dem Gipfel, 2 bis 3° Fuß lang, bläulid grün, ganzrandig 
und blajjer an den Rändern. 

Blumen fehr zahlreich, geruchlos, weiß leiht purpurfarben an der 
Baſis und im Gipfel. 

Carolina, Virginien, Canada, (nad) einigen Autoren) auch Peru, 1596. 

12) #** Y. rufocincta. 

Saft ftammlos. Blätter übereinander ftehend, Tanzett-linienförmig, 
ziemlich ſchlaff, 14/,' lang, 2” breit, auf beiden Seiten glatt, im Al: 
ter hie und da zurüdgebogen, ganzrandig, voth mit etwas blaugrün, mit 
zarten Rändern, Blüten zahlreich gedrängt, ähnlich den der übrigen Ar- 
ten. Vaterland? 1596. 

13) *** Yucca acuminata. 

Blätter Tanzettförmig, glatt, fteif, unten concav, ganzrandig mit 
diftintt. Rande. Blumen weiß, auf der Rückſeite grün und purpurrofa. 
Sehr verwandt mit Y. rufocincta. Vaterland und Einführung unbelannt. 

14) ***T Y. obliqua. Haw. 


m mm — — — m — — 
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Stamm ein Meter und mehr hoch, veräſtet, im Boden, nabe an der 
Oberfläche, ae bildend. Blätter einnen-linien-lingeitförmig, 
ſchief — blau 

itere — — fehlen bei den Autoren. Vaterland? 1308. 

15) ** Y. stricta. 

Mehrere Autoren führen diefe Pflanze als ftammlos auf und fügen 
doch das Baumzeichen bei. An der Oberfläche des Bodens eine jehr merl⸗ 
liche kugelige Anjchwellung, gebildet durch die Einfügung der zahlreichen 
Ylätter von zarter Beſchaffenheit, lang beiläufig 0,40 und höchſtens U,026 
breit, eingeengt an der Baſis, verdünnt in dem Sipfel in eine jtumpfe 
wenig widerſtandsfähige Spike, gerade, bisweilen leicht gefrümmt, ſchwach 
geröhrt und an ben ändern einige graumeiße Fäden tragend, blaugrün 
auf der Müdfeite. Herr Karriere ſpricht außerdem von zwei Varietäten. 
Blätter, lanzett⸗linienförmig, kräftig aufgerichtet, verlängert in ber Spike, 
der Schaft verzweigt, Zweige einfach; Corolle ganz rund, glodenförmig, 
grünlich mit blaspurpur verwaſchen. Verwandt mit Y. angustifolia, 
aber viel größer. Karolina 1311. 

16) **} Y. rupicola (Scheele.) 

Stamm ungefähr 7' hoch, Blätter gedrängt, ſchwertförmig, linien⸗ 
pfriemenförmig, did, fteif, an der Bafis ausgedehnt, den Stengel halbum⸗ 
—*8* ſtechend ſpißig an den Rändern fein geſägt. Blumen weißlich grün, 
nach ver Spike purpur, glodenförmig. Texas. 

Y. calıfornica. Hort. 
6 ift unbelannt, wer bieje jhöne Pflanze benannt hat. Sie ftaud 
im “jahre 1863 in der Collection des Heren Aug Tonel in Gent in 
ai * Herr Tonel von ſeinem Bruder, Handelsgärtner in 
exico erhielt. 

Stamm ſehr kurz, Blätter zahlreich, enggedrängt, ſehr ſcharf, blau⸗ 
grün, 0,70 lang bei 0,01%/, Durchmeſſer, faſt rinnenförmig geordnet, 
endigend in eine kurze braune ſehr ſcharfe Spike; Ränder durchicheinend, 
hautjchnäbelig,, unregelmäßig und ſehr fein gezähnt. Blütenſchaft 4,50 
Doc Schuppen jehr breit vieredig an der Baſis, höher hinauf geſtreckt, 

abgebrochen zugeipikt, dürr (scarieus) hängend; Blumen jehr zahlreich, 
ra le onen leiht wohlriechend, ich Nachmittags öffnend und Mor⸗ 
gens 

Ein ſpecifiſches Merkmal, ebenfo auffallend als das der Blätter, ift 
die niedergebrätte dreilappige Narbe, beven abgerundete dicke grüne Lap⸗ 
pen mit zahlreichen geftielten Dee a beborftet find, wie ein Knäuel, mit 
zu Berge fiehenden Stednabeln 

48) ***7 X. flexilie, Carriöre, (stenophylla, acuminata, angus- 
tifolia, longifolia. .) 

Stamm kurz (?) Blätter glänzend, wie gefirnißt, jelten 
und dann nur in ber „jugend, von ber Mitte aus leiht zurückgeworfen, 
in ihrem oberen Drittel durchlaufen mit fünf wenig hervorragenden Rip⸗ 
pen, abgerundet; roth geläumt, gegen die Spike verdünnt in eine fteife 
Spike, bräunlich geipigt, 0,6070 lang bei 0,35—- 88 breit, von einem 
lebhaft Dunkeln Grün, glänzend wie ladirt. 

Blütenſchaft 1,20 hoch, in's Roſa ſchimmernd, nah der Bafis ge- 
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furcht, mit Bracteen befekt, unten von einem ſchönen Violetroſa, weiter 
oben mit kurzen gebrängten und glänzenden Haaren beſetzt. Blumen 
perlweiß, glänzend wie mit Eis überzogen, erft glodenförmig, dann aus- 
einander bis 0,17 im Durchmeſſer. — 
Y. Treculeana. Carriere. 

min robuft bei einer Höhe von einem Meter und mehr? Blät- 
ter groß, feft, jehr ftechend, von dunklen Grün mit röthlihem Rande. 
Blütenſchaft beiläufig 30 Centimetres hoch, Blüten gelhlich weiß. 

Ohne Zweifel eingeführt von Herm Zrecul, welder für Rechnung 
des naturbiftorifchen Muſeums in Paris als botaniſcher Sammler reifte — 


2. Stammloſe Arten. 


20) ** Y. glauca. Sinis. 
tler lanzettförmig, ſchlaff, blaugrün, ganzrandig,; Blütenſchaft 
body mit beiläufig 20 Seitenäften, von denen jeder 1U—16 Blii- 
* trägt: ber Gipfel mit ungefähr 30 Blüten einzeln oder gepaart, ſel⸗ 
ten zu drei jtehend, milchweiß; Coralle weniger Tugelförmig als bei den 
meiften anderen Arten. Carolina 1812. 

21) * Y glaweescens. Haw. 

Blätter rinnen - linien = lanzettförmig und von wenigfiens einem 
ZoU im Durchmeſſer, blaugrün, an dem Rande mit wenig weißen Fäden 
verjehen, Blumen groß, tulpenfürmig, weiß, äußere Segmente außen mit 
einer breiten blaßgelben Rippe gezeichnet. Die Narben noch halbmal 
größer als die Staubgefäße. 

(Yucca angustifolia, hort. hort. angl. 1815.) 

22) ***T Y. concava. 

Blätter aufrechtitehend, gern, länglich lanzettförmig, ſtumpf, mit 
ftarfen Rippen durchzogen, filzig, blaugrün, 1/,' lang, an den Rändern 
mit kräftigen weißen Fäden verjehen, die bei vollfommener Entwickelung 
4" breit werden. 

Nord-Amerila 1816. Römer und Schultes zählen dieje Species 
unter die ftammlofen, desgleichen Kunth, aber er läßt nah ber Be 
Ihreiung Haworth’3 das Baumgeichen folgen, ebenfo Sweet. Wahrſchein⸗ 

lich bat ne einen Turzen Stam 

23) **7 X. flsmentosa. 

Blätter ſehr zahlreich, aufrehtitehen), zurüdgebogen, länglich lanzett- 
fürmig, nabelartig ſtechend, fteif, leicht rinnenförmig oder concan, faft 
blaugrün, beiläufig einen Fuß lang, an den Rändern fahle oder weiß ges 
tuäufelte Füden tragend. Blütenſchaft 2 Mieter und noch höher; Blüten 
wei 


lich. 

Carolina, Virginia ze. 1675. 

Dieſe Vvarieta⸗ iſt in den Gärten ſehr verbreitet, wo man auch eine 
Barietlit mais ſehr elegant geſtreiften Blättern lennt kennt, emiweber mit gelben 
oder weißen Streifen nad) den Rändern. 

24) "7 X. flaccida Haw. 

Blätter ſehr fchlaff, von der halben Länge ans nieder und zurücge⸗ 

pfriemenförmig, laͤnglich lanzettförmig, flach, nad ben Spitzen 
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grünlich 
Vaterland nah Lindley Süd⸗-Carolina 1816. 

25) **t Y. puberula. Haw. 

Blätter pfriemen-lanzettförmig, aufrechtftehend, glatt, blaugrün, ein- 
wärts gebogen, concav, an den Rändern mit Fäden verfehen. Blüten- 
Ihaft und, jede Abzweigung gegenjtändig; Blumen glatt, ei-fugelfürmig, 
weiß, leiht grünlid von Außen. — 

26) **T X. angustifolia. Pursh. 

Blätter aufrecht (oder auch zurücgebogen) ſehr ſchmal, ſchwertförmig, 
jteif, blaugrün, bei einer Länge von 2’ ungefähr ’,,“ breit, die Fäden an 
den Rändern fehr fein, wenig zahlreid und weiß. Blumen ſehr nabe 
beifammenftehend, kaum geöffnet, blaßgrün, außen röthlich (nad) Nuttall 
weiß). Ufer des Miffouri 1811. 

27) **t Y. orchioides. Uarriere. 

Carriere gab davon unglüdlicherweife eine jehr mangelhafte Be⸗ 
[&reibung, aber eine jehr ſchöne Abbildung in fehr verfleinerten Maß 
ftabe, den Habitus und eine Blume in natürlider Größe vorführend. 
Der Name bezeichnet die Achnlichfeit mit irgend einer Orchidee. 

Ylätter dünn, wei, blaßgrün, endigend in eine ſtumpfe Spike, 
faum Fäden tragend an den Rändern, lang 0,12—0,22, breit 0,015 bis 
0,020. 

Der Blütenſchaft ſchlank, beiläufig 0,40 Hoc, roftfarben mit einem 
grauen Flaume überzogen zc., wenig veräjtelt, Blumen wenig zablreid, 
Hein, glodenblumenförmig ; die äußeren gelblih weiß, an der Spike faft 
roftfarben; die inneren weiß, glänzend, mit wolligen Staubfäden x. 

28) **+ Y. funifera Versch. & Lem. 

Wurde durch die Gebrüder Tonel aus Mexico eingeführt, und 
ſchon früher eingehend bejchrieben. Blätter jehr zahlreih, erreichen eine 
Länge von 2 Meter und darüber, ſteif aufrechtitehend, did, olivengrün 
mit fräftigen Fäden an den Rändern, oft 0,25— 0,32 lang, von großer 
Feſtigkeit, ebenjo die Fäden, welche man aus dem Innern der Blätter 
zieht. Vom induftriellen. ©efihtspunft aus dürfte diefe Species ſehr 
intereffant fein, und es bleibt zu wünſchen, daß fich diefelbe jehr in die 
Collectionen verbreiten möge. Es exrijtiren davon, wie man fagt, nur 3 
Exemplare in Europa. 


Eultur und Vermehrung. 


Diefe Pflanzen, alle oder doch größtentheils aus Mexico und Nord- 
amerika ftammend, können unter bejonders günjtigen climatifchen Verhält- 
niffen in Europa gedeihen. Wenigitens in Süd», Welt: und Mitteleuropa. 
GSeldft im Norden kommen noch einige vor, wie Yucca gloriosa, fila- 
mentosa, flaccida, glaucescens, puberula &c. — 

Dagegen verlangen die ftämmigen Arten in dieſen Gegenden ben 
Schub der Kalthäufer. 

Bei der Topfkultur verlangen fie mehr tiefe als weite Töpfe mit 
gutem Wafferabzug. Jene Arten, die im Freien forttommen, fee man 
der vollen Sonne aus, begieße aber im Sommer reihlid. Hinſichtlich 


concav, ſcharf auf beiben Flächen, mit ſtarlen röthlichen Fäden, Blumen 
wei 
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des Bodens machen fie wenig Anſprüche und find als eine Zierde ber 
Gärten, hauptſächlich als einzelne Pflanzen auf Nafenplägen zu empfehlen. 

Die Vermehrung geſchieht aus Knollen, die fie von dem Wurzelſtock 
reihlih austreiden, und durh Samen. Lebtere Vermehrung tft für 
Syene, die größere Mengen wünfchen, befonders zu empfehlen und es ift 
auch die einzige Vermehrungsart, um neue Varietäten gewinnen zu Tönnen. 
Freilih ift die Samengewinnung feine reichliche und deshald ift eine künſt⸗ 
lide Befruchtung anzurathen. 

Die Vermehrung durch Wurzelfnollen ift eine allgemein befannte und 
werden wir von der Natur felbft Darauf aufmerkfam gemacht. Außerdem 
fann aber auch der dide Wurzelftod in Stüde zertheilt und wie Gted- 
linge behandelt werben. 

Schneidet man bei aumart gen Species den Kopf ab und ſteckt ihn, 
warm unter Glas, ſo wird derſelbe bei aufmerkſamer Behandlung Wurzel 
faſſen, und außerdem wird der Stamm viele junge Triebe machen, die ſich 
beſonders gut zu Stecklingen eignen. 





Ueber Naßfänle der Kartoffeln. 
Bon Medizinalaſſeſſor Dreſſel.“) 


Wir bemerken die Krankheit zunächſt auf den Blättern der Kartof- 
fel und zwar in der Regel nur dann, wenn fie in größerem Maßſtabe 
auftritt; dies findet vorzugsweife im Juli oder Auguft ftatt. 

Bei genauerem Nachſuchen jedoch findet man vereinzelte Erkrankungs⸗ 
fälle in jedem Syahre auch ſchon im Mat oder Juni auf einzelnen Blätt- 
hen, welche erit etwas gelblich, alsbald braun und dann ſchwarz werden. 

Zunächſt zeigen fih auf den Blättern Heine derartige Flecken, die 
häufig mit einem weißlich ſchimmernden Rande umgürtet find; bei feuchter 
Witterung wird fehr jchnell das ganze Blatt ſchwarz; in wenigen Tagen 
können daher ganze Felder im Kraut von der Krankheit vernichtet fein. 
Ball immer gebt aber ein weißer Neif auf der noch grünen Blattfläche 
em Abjterben voran. 

Bei genauerer Unterfuhung der weiß bereiften Stellen fieht man aus 
den Spaltöffnungen des Blattes aufrechte und baumartig verzweigte Pilz- 
fäden mit oft etwas aufgetriebener Baſis herportreten. 

Zuerſt erſcheinen dieſelben auf der Unterfeite der. Blätter; im vor- 
geſchrittenen Krankheitsftadium aud) auf der Oberfläche. 

ie 2-—4 Geitenzweige eines jeden Bäumchens fehwellen an ihrer 
Spitze citronenförmig an und dieſe aufgetriebene Stelle ſondert fih durch 
eine Scheidewand von dem übrigen Xheile des Pilgfadens ab; fo entfteht 
das citronenförmige Sporangium. 

Die Querwand, welde das Sporangium von dem Träger abſchnürt, 
liegt etwas unterhalb der Anjchwellung, jo daß jedes Sporangium da» 


*) Dem Rehenfhaftäberichte deö Vereins für Pomologie u. Gartenbau in Meis 
ningen, Heft XXIII entiehnt. 
Hamburger 


Garten» unb Blumen-Beitung Banb XXIVILL 21 
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durch ein Kleines Stüd Träger als Stielchen erhält. Binnen 10 Minuten 
iſt die Abgliederung erfolgt und gleichzeitig legt fich das bis dahin vertifal 
ftehende angeſchwollene Endglied (Sporangium) horizontal, jo daß es jeht 
rehtwinklih auf feinem Zweige ſteht. Die Spike dieſes Zweiges, bie 
oben das erjtgebildete Sporangium bei Seite gejhoben, wählt nun pfrie- 
menförmig weiter fort zum neuen Träger, der an der Gtelle, wo das 
erfte Sporangium jtand, eine Shmalflafchenförmige Anſchwellung zeigt. Bald 
darauf erſcheint an der jeßigen Spike ein zweites Sporangium, das eben- 
falls alsbald zur Seite gedrüdt wird. Dieſer Bildungsprozeß kann fid) 
bis 10 Mal und wohl nod öfter wiederholen, fo daß dann jeder Zweig 
ebenjoviel feitlih ftehende Sporangien aufzuweiſen hat. Dieſelben find 
aber, fobald fie ihre Drehung gemaht haben, dem Träger nicht mehr 
angewachſen, fondern nur noch angeflebt und fallen daher bei der gering- 
ften Erſchütterung ab, jo daß man nur die flafehenförmigen Anſchwellungen 
als Maßſtab der Anzahl gebildeter Knospen übrig bat. 

Der Inhalt folder Kapfel tritt ewft heraus, wenn fie abfällt und 
in einen Tropfen Wafjer gelangt. 

Durch die geplakte Wandung drängen fich num ovale, einfeitig etwas 
abgeplattete mit einer vorn und hinten hinaus ragenden Wimper ver- 
jehene Gebilde von gallertartigem Ausfeben, die ſich leicht fortbewegen 
lafien. Es find dies die Zoojporen des Pilzes Peronospora infestans, 
welche ſich abrunden und einen Keimſchlauch treiben. Zuweilen keimt auch 
das ganze Sporangium, ohne erft Schwärmfporen zu entwideln, mit 
einem zum Mycel fich ausbildenden Keimfchlaudge aus. 

Wenn die Sporangien oder Zoofporen auf ein Kartoffelblatt gefal- 
Ien find und ausfeimen, wächſt ihr Keimſchlauch durch die Spaltöffnung 
hinein, oder durchbohrt häufiger auch die Wandung einer Belle, um 
ins Innere der Pflanze zu gelangen. Die durchbohrte Stelle wird 
braum, ebenfo färben ſich auch die angrenzenden Zellen, ohne daß fie 
von eimem Pilzfaden berlihrt werden. ‘Der grüne Farbftoff wird zer- 
ftört, die Stärke aufgelöft und der ganze Zelleninhalt braun und humös; 
die Belle ftirbt ab. Aeußerlich bezeichnet der weiße Ning um einen jeden 

led die dem Tode zunächſt verfallenden Stellen. Mit dem Tode des 

ellgewebes verſchwindet auch der Pilz; denn er lebt nur auf ben fri- 
hen Pflanzentheilen. 

‚ Em ganz ähnliches Durhbohren der Oberhaut und Einbringen des 
Pilzes ift auch an den Knollen beobachtet worden, wobei die Fäden bis- 
weilen eine violette Färbung annehmen, wenn fie in die Farbſtoffſchicht 
der rothen Kartoffeln eindringen ; der befte Beweis wie der Pilz feiner 
Umgebung die Nahrung entzieht. Da, wo die Mycelfäden in der Knolle 
ſich ausbreiten, erſcheinen äußerlich bramme Stellen, an benen die Ober- 
baut in der Regel eingefumken und das darunter liegende Gewebe etwa 
bis 3 mm tief in die Knollen hinein braun gefärbt ift 

Bei ber „yoentität des Blaft- und Knollenpilzes iſt 8 gana gleiche 
gültig, woher vi fünftlihen Infectionsv —— den genom⸗ 
men werden; es werden die Blätter die Knollen und umgelehrt letztere 
die erften anfteden, ebenjo wie eriviefen ift, daß die Krankheit fih non 
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einer Knolle auf die andere fortpflanzt. Bei der gewöhnlich nur praftifch 
ausführbaren Aufbewahrung der Knollen in großen Haufen, wird ſich 
nit nur der Pilz in der jungen Knolle ausbreiten, jondern aud von 
einer Knolle auf die andere übertragen ; da in feuchten Aufbewahrungs- 
räumen fih der in der Knolle wuchernde Pilz zur Knospenbildung an⸗ 
Ihidt, wie dies durd Kühn genau feftgeftellt worden if. Kühn fand, das 
kranke Knollen, die durchſchnitten werben, ſehr bald an den Schnittflädhen 
zahlreiche Sporangien entwidelten. 


Die aus dem Spor. ausgefhlüpften Schwärmfporen feimen, durch⸗ 
bohren die Korkſchale und wachſen in die Knolle hinein, die bei der Ernte 
noch feine Spur von Erkrankung zu zeigen braudt; diefelbe wird 
erft im Wufbewahrungsraum ausgebildet und auf bis dahin wirklich ge 
jund geweſene übertragen. Solche inficirte Knollen zeigen dann häufig 
ußerlich nur ſchwer oder nicht erfennbare Spuren der Krankheit und 
werden als gejundes Saatgut wieder auf den Ader gebracht, wo es dann 
bei den für den Pilz günftigen Witterungsbedingungen nicht felten gejchieht, 
daß die Mycelfäden in die jungen Triebe hineinwachſen. Nach den Beo- 
bachtungen von Kühn, Reeß und Brettfchneider wird e8 immer mahr- 
Iheinlicher, daß nur unter beftimmten Berhältniffen das Hinaufwachſen 
des Pilzmycels aus der Knolle in den Stengel ftattfinde. Solde Ver: 
bältniffe können darin beftehen, daß das Mycel zwar in die Knolle, 
aber nit bis in die wachſenden Augen zu der Zeit gelangt, wo die 
Zriebe noch jung find und von der Diutterfnolle ernährt werden. 

Bei den Verſuchen wurden nämlih von Kühn zur jpäten Ausjaat 
Knollen verwendet, die zu einem erheblichen Theil bereit3 von der Krank⸗ 
beit zeritört worden waren und nur durch trodene Aufbewahrung einige 

efimde Augen behalten hatten. Don diefen Knollen blieben die erfchienenen 
riebe bis zum Herbſt friſchgrün, während bei den rechtzeitig im April 
gelegten der gleichen Varietäten das Kraut total zerftört war. 

Diefe Thatſachen weifen darauf hin, daß der Pilz einen bejtimmten Miut- 
terboden für feine Entwidlung braucht und nur in einer beftimmten Feuchtig⸗ 
keitsſphäre vegetiren faın. Wärme und feuchte Luft begünftigen außer- 
ordentlih die Entwidelung des Parafiten. Iſt diefelbe für eine län- 
gere Zeit nicht gegeben, fo fteht die Peronospora in ihrem Wadhsthunt 
ſtille und wenn nachher eine entſprechende Feuchtigleit wieder eintritt, ift 
der richtige Nährboden für das Gebeihen niht vorhanden und der Schma- 
rotzer bleibt wirkungslos oder geht zu Grund. 

Es fteht feit, daß die Krankheit von einem Jahr auf das andere durch 
die Knollen felbft übertragen wird, und wenn die Bedingungen zur Ent- 
widlung des Mycels in die jungen Triebe hinein im Frühjahre vorban- 
ben find, jo haben wir auf dem Kartoffelader in den meiften Fällen ei» 
nige Gremplare, welche ihre Sporenäfte endlih aus den grünen oberir- 
biihen Theilen herausſenden und neue Knospen erzeugen. Iſt nun in 
biefer Zeit die Witterung der Entwidlung der Peronospora günftig d. 
h. feucht und warm, fo werben diefe einzelne. Pflanzen Infectionsheerde, 

he in kurzer Zeit ganze Felder anfteden können. 

Dabei Tann es dam vorlommen, das bei länger dauerndem Windes 

21* 
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aus einer beftimmten Richtung die Sporangien von einem höher geleges 
nen Felde in Maſſen nad) einem tiefer gelegenen geführt werden und 
wenn fie dort günjtige Keimbedingungen finden, plößlih die Krankheit 
erzeugen, während daS erjte Feld, auf dem die Sporangien entftanden 
find, weit weniger ergriffen wird. Unter folden Umpftänden kann aud) 
ein Regen die plößlid vom Winde auf einen Kartoffelader geführten Spo- 
rangien zu den Knollen hinabſpülen und die Naßfeule erzeugen, während 
das Kraut wenig Trank erjcheint. 

Daraus ift erfihtlih, welche bedeutende und ſchnelle Ausbreitung die 
Krankheit erlangen kann, und mit welcher Leichtigleit eine Anftedung der 
unterirdifchen Organe von den oberirdiihen aus gejchehen kann, und mit 
welcher Sicherheit die Krankheitsurfadhe von einem Jahr in das andere 
hinübergebracht wird. 

Jedoch auch bei der Kartoffel werden wir mit ber Zeit lernen, wi- 
derftandsfähige Varietäten zu züchten und zu erhalten. 

Man hat nämlich vielfach beobachtet, daß gewiſſe Bodenlagen und 
bejonders hohe und fandige in feuchten Jahren die Krankheit in weit 
geringerem Grade zeigen, und daß ferner dichter Stand in tiefer Lage 
und ftarfe Düngung jehr auf die Krankheit begünftigend einwirken und 
daß verjchiedene Varietäten auch verſchiedene Neigung zum Erfranten zeigen. 
Deshalb iſt's jedenfalls Sache des praktiſchen Landwirths durch Verſuche 
und Beobachtungen mit feſtſtellen zu helfen, unter welchen Umſtänden eine 
Pilzkrankheit in ihrer Ausbreitung begünſtigt oder eingeſchränkt wird. 


Juternatiouale Roſeuausſtellung und Kongreß von Roſenfrennden 
in Antwerpen, 


Wir vernehmen, daß am 13. August nächfthin gelegentli der Ge⸗ 
meindefefte der Stadt Antwerpen der dortige, im Jahre 1877 gegrün- 
dete „Roſiſtenverein“ eine großartige, befondere Verfamminng abhalten 
wird, zu dem die Nofenzüchter und Aofenfreunde aller Länder eingeladen 
werden. Gleichzeitig wird eine internationale Rojenausftellung veranitaltet 
werben. 

Der in Ausficht genommene Kongreß wird fih ausſchließlich mit 
Tragen beſchäftigen, die fi auf die Roſe und ihre Kultur beziehen. Da 
die Roſe die überall und allezeit anerkannte Königin ift, fo ift e8 wün⸗ 
ſchenswerth, daß die Verehrer und Unterthanen diefer Königin der Kö— 
niginnen aus allen Ländern fih im Monat Auguft zu Antwerpen zufam- 
menfinden. 

Wir wenden uns daher an unjere rofenfreundlichen Leſer und be 
jonders an alle Spezialiften in der Roſenzucht und fordern fie alle auf, 
durch ihre Gegenwart und Betheiligung des antwerpener Roſiſtenvereins 
aneriennenswerthes Werk zu fördern, das dann gewiß ein bebeutungs- 
volles, und werthvolles Ergebniß haben wird. 

Der Organifationsausfhuß wird es fi angelegen fein laſſen, ben 
Gäſten ihren Aufenthalt ebenjo angenehm als nüklih zu mahen Die 
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Stadt ſelbſt Bietet durch ihre prachtvolle Umgeftaltung infolge Abtragung 
der Feſtungswerke, durch ihre zahlreichen Park- und Spazteranlagen und 
durch die großartigen Einrichtungen ihres See-StadtviertelS den Yrem- 
den ungeahnte würbigteiten, die noch durch Feſte aller Art erhöht 
werden follen. 

Wir hoffen, daß auch Deutfhland würdig auf dem Kongreffe zu 
Antiverpen vertreten fein wird, um das verdienftoolfe Beſtreben des dor= 
tigen Rofiftenvereins zu unterftügen. Wir erwarten dies umfomehr, da 
bis jet in Deutſchland für dieſes Jahr Teine Rofenausftellungen geplant 
jind, die über eine lokale Bedeutung hinausgehen , die deutſchen Roſiſten 
alſo im Inlande nit engagirt find, zudem die beabfichtigte Begründung 
eines deutſchen Rofiftenvereins auch in diefem Jahre — mangels jeder 
Vorarbeiten — ihrer Verwirklidung feinen Schritt näher kommen wird. 
— Es ift nım bereit mehr wie ein Jahr verfloffen feit der Zeit, da 
wir den Aufruf des Herrn Hr. Schneider-Wittjtod zur Gründung 
eines deutſchen Nofiftenvereins veröffentlichten und mit allen uns zu Ges 
bote ftehenden Mitteln verbreiteten und für die Durdführung diefes nad) 
unferer Ueberzeugung für die deutſche Roſenkultur wichtigen Unternehmens 
eintraten. Es fand diefes Projeft in den Sreifen der Nofenfreunde und 
Züchter die ſympathiſchſte Zuftimmung und waren wir jelbft in ber Tage, 
mehrfache Beitrittserflärungen Herrn Schneider zu übermitteln. Sei— 
tens der Handelsgärtner Erfurts — melde Stadt für bie Tonftituirende 
Berfammlung in Ausfiht genommen war — erfolgte die Kundgebung der 
größten Bereitwilligfeit, daS Unternehmen, falls als Platz für deſſen 
Durchführung Erfurt gewählt werden follte, in jeder Weiſe unterftüßen 
zu wollen. Wir haben dann, trotz wiederholter und dringender Anfragen, 
von dem Yortgang der Vorbereitungen nicht weiter gehört, als daß 

Schneider uns vor jetzt Syahresfrift meldete, daß er ſchwer erkrankt 
gewefen und dadurch an dem weiteren Verfolg des Unternehmens gehindert 
worden ſei.*) 

Das vorläufige Programm des internationalen Kongreſſes von No- 
jenfreunden enthält einige Punkte, die nur dur eime internationale Ber: 
ftändigung erledigt werden können. Es ift ficher, daß nod) mehr derartige 
Verhandlungsgegenftände der Tagesordnung eingefügt werben. Zwecks 
Anbahnung einer umfasfenden Verftändigung ift diefer Kongreß jehr wohl 
geeignet, da er zufammenberufen und organifirt wird von einem Vereine, 
der auf neutralem Boden fteht, weder Frankreich, no fonjt einem Lande 
bejonders zugeneigt if. Das von dem antwerpener Verein entworfene 
Programm, welches wir untenftehend folgen lafjen, wird auf Verlangen 
vom Vorfitzenden des Vereins, Herrn J. B. Yenaerts, Yortifilations- 
ftraße 60 in Antwerpen, zugefandt, der auch jede weiter gewünſchte Aus- 
kunft bereitiwilligft erthellen wird. Man Tann fih in deutſcher Sprade 
an ihn wenden. 


*) Auf Grund neuerdings eingezogener Erfundigungen müffen wir leider melden, 
dag Herr Schneider derart ſchwer erkrankt if, daß auf feine Betheiligung an der Be- 
gründung eines deutſchen Nofiftenvereind nicht gerechnet werden darf. 

Die Redattion. 
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j —* erwähnte vorläufige Programm nebſt einleitendem Rundſchrei⸗ 
en lautet: 

„Wir haben die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß unſer Verein am 
13. Auguſt d. Sy. gelegentlich der ſtädtiſchen Gemeindefeſte eine große in- 
ternationale Roſenausſtellung veranftalten wird. 

Die Kultur der Königin der Blumen bat eine folde Ausdehnung 
angenommen, daß es nützlich und zeitgemäß erichemmt, die Rofenfreunde 
und Nofengärtner des In- und Auslandes zu einem Kon- 
greſſe aufammenzuberufen. 

Um den Glanz unferes Nofentages zu erhöhen, beabfichtigen wir, die 
Verfammlung mit der vorhin erwähnten Ausftellung zu verbinden. 

Bevor wir das endgültige Programm veröffentlichen, wünfchen wir 
der Zuftimmung mehrerer der bedeutendjten Rofentenner gewiß zu fein. 

Dieferhalb erlauben wir uns, Ihre mohlwollende Mithülfe zu un- 
ferem Werke nachzuſuchen, daS fonder Zweifel erfolgreich für die Berbrei- 
tung der Kultur der Königin der Königinnen fein wird. 

Es wäre uns fehr angenehm zu vernehmen, daß Sie unſeren Verein 
buch Ihre Mithülfe unterftügen werben. Sobald mehrere Zufagen er- 
folgt fein werden, wird das endgültige Programm veröffentlicht werben 
und Ihnen zugehen. 

dem wir in fürzefter Friſt ihrer gütigen Antwort entgegen- 
jeben, entbieten wir Ihnen die Zufiherung unjerer größten Hochachtung. 
Der Ehren⸗Vorſitzende: 
Graf Florimond von Bergeyd. 
Der Shriftführer: Der Borfigende: 
Ed. Ceuleman®. % B. Lenaerts, 
an welch' Ießteren auch die Antwort zu richten tft. 


Borläufiges Programm der auf dem Eongreß zu beratben- 
den Fragen. 

. Ueber die beſte Art der Einridtung einer Nofenausftellung. 

. Meber die beiten Mittel, die Kultur der Roſe zu verbreiten. 

. Ueber Synonyme (gleihbedeutende NRofennamen) in den Katalogen. 

. Ueber die wirfjamjten Mittel, dem Amdenhandeldringen geringwerthiger 

neuer Roſen entgegenzumirten, 
. Bildung eines internationalen Vereins von Roſenzüchtern und Rofen- 
eunden.“ DD. ©. 3) 


u a O5 RS ei 


Birnen auf Quitten und Aepfel anf Paradiesftanm. 


Welche Birnenjorten kommen auf Quitten veredelt nicht gut 
fort? Welche Aepfeljorten fommen auf BParadtesftamm (Johamis⸗ 
ftamm) veredelt nicht gut fort? 

Um eine möglichſt umfafjende SKenntniß jener Sorten, welde auf 
den genannten Unterlagen nicht jo gedeihen, daß ihre Veredelung darauf 
enipfehlenswerth wäre, zu erlangen, richtet der Tinterzeichnete an alle Po— 
mologen und Obftzüchter die Bitte, ihm baldigft die beiden oben ange- 
führten Fragen beantworten zu wollen. Auch wäre e8 erwünſcht und 
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für die Verbreitung zwedmäßiger Kenntniſſe jehr erſprießlich, jene Sor⸗ 
ten mitzuthbeilen, die anf ben beiden Linterlagen ganz bejonders 
gut fortlommen. Jeder, der in feinem Garten zu einfchlägigen Be: 
obachtungen Gelegenheit bat, ift freundlichft um Auskunft gebeten. 
Dr. Rudolph Stoll, Lehrer für Obftbau 

in Klofterneuburg bei Wien. 


Theelultur in Oſtindien. 

Die nachfolgenden Mittheilungen, welche uns von allgemeinem großen 
Intereſſe zu fein fcheinen, entlehnen wir im Auszuge der „Hamb. Börfen- 
halle“ vom 19. Juni d. %. — €8 Heißt bajelbft: 

Sieben und vierzig Jahre find verfloffen feitdem die Möglichkeit des 
Anbaues der Theepflanze in Oftinbien zuerjt erörtert wurde und gegen- 
wärtig fommt ungefähr der dritte Theil der gefammten Theeeinfuhr Groß—⸗ 
britanniens von dort, während no im Syahre 1870 nur der zehnte Theil 
des importirten Thees aus oftindiihem Gewächs beftand. “Die ganze 
Entwicklungsgeſchichte der Theecultur in Oftindien bietet zahlreiche WBei- 
fpiele der Willenskraft und Beſtändigkeit dar umd nur der bewiejenen 
Energie ift die Beſiegung der ſich der neuen Unternehmung entgegenftel: 
lenden Hinderniffe zu verdanken. Die Chinefen haben ben Thee bereits 
vor mehr als 1000 Syahren gelannt und verwendet, die erfte allgemeiner 
befannt gewordene Erwähnmg defjelben ging jedoch von einem arabijchen 
Kaufmann Soliman aus, der den Orient im Jahre 850 bereiſte. Nach 
Europa wurde der Thee im Jahre 16560 gebradt und erjt mit diefem 

bre der erfte durch Parlamensacte auferlegte Zoll von 3 pr. Gallone 
eingeführt; im Uebrigen herricht die Anfiht vor, daß die holländiſch-oſt⸗ 
indiſche Compagnie den Thee zuerft in Europa eingeführt hat. y Jahre 
1664 machte die genannte Geſellſchaft dem Könige 2 Pfund Thee zum 
Geſchenk, vierzehn Jahre fpäter importirte ſie aber bereits 5001) && Don 
diefer Zeit bis zum Jahre 1839, in welchem Syahre der erfte oftindijche 
Thee nah Europa kam, war nur cdhinefiihe Waare in England befannt 
und in Verwendung. Im Jahre murbe jevod — wie bemerkt — der 
erfte oſtindiſche Thee in London an den Markt gebracht und zu dem 
Foancy⸗Preiſe von 16—-34s pro Pfund verkauft. Vor etwa 60 Jahren, als 
ein Bruch) in den commerciellen Verbindungen Großbritanniens und Chinas 
einzutreten drohte, fette die Geſellſchaft der Künfte ihre goldene Medaille 
und 50 Guineen für Denjenigen aus, der das größte Quantum Thee — 
nicht weniger als 50 Pfund — von guter Qualität in Oft ober Weft- 
indien oder in ir einer anderen britiſchen Colonie anbauen und prä- 
pariren würde. ‘Die Prämie wurde zu verjhiedenen Malen aber immter 
vergeblich ausge er und erft nah Ablauf von 20 Jahren kon nte die 
Medaille für in Oftindien gewachjenen und präparirten Thee zugefproden 
werden. Es wird vielfah angenommen, daß die in Aſſam entdedte ein- 
heimiſche Tcheepflanze zur Bafis der Theecultur Oftindiens geworden ift, 
dem #ft aber nicht jo. Die Oftindiihe Compagnie bradte im vorigen 
Jahr himderte chineſiſche Theepflanzen ſowohl nad England wie nad Oft- 
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indien. Im Jahre 1780 cultivirte Oberft Kyd, ein Bewohner Calcuttas 
und bekannter Botaniker, einige Theepflanzen in feinem arten, der im 
Jahre 1782 in den Beſitz der Behörden Calcuttas überging und den Grund 
zu dem jeßt fo großen und wohlbefannten botanischen Garten jener Sadt 
legte. Als die Pflanzen, troß des nit fehr günjtigen Klimas Calcutta's 
mehr oder weniger gediehen, nahm man an, daß fie fih in paflenderem 
und feuchterem Klima noch beſſer entwicdeln würden und nad) weitläufiger 
Correjpondenz erklärten die Directoren der Compagnie ſich endlih mit 
der Vornahme von Verſuchen einverftanden. Dieſe Verſuche jcheinen aber 
nur zögernd gemacht zu fein, da die Compagnie nit früher als im 
Sabre 1833, al3 das Monopol, das ihr Hinfichtlih der Einfuhr oftindi- 
ſchen Thee's zuftand, erloſch, in Wahrheit praftifche Maßnahmen ergriff, um 
Hindoftan zu einem Thee producirenden Lande zu machen. N hre 
1834 ward ein Comité ernannt, das über die Möglichkeit der Theekultur 
in Oſtindien befinden ſollte und im Jahre 1835 richtete die Regierung 
einen Verſuchsgarten in Lukimpore (Aſſam) ein. Im Jahre 1845 im- 
portirte ſodann die Regierung große Quantitäten von Theeſamen aus 
China und ſie etablirte große Züchtereien im Himalaya; ſie verfolgte 
hierbei aber einen durchaus falſchen Weg, da ſie einheimiſche Pflanzen be⸗ 
ſaß, die weit beſſer waren als die von China eingeführten; die Verbin⸗ 
dungen waren jedoch damals ſehr langſamer Natur und die Regierung 
von Bengalen handelte auf von Daheim erhaltene Ordre. 

Die einheimiſche Theepflanze ward in Aſſam zuerſt 1830 entdeckt, 
durch wen, iſt nicht bekannt geworden. C. A. Bruce, Capitain Charlton 
und ein Eingeborener Namens Moneram Dewan wollen alle drei der be⸗ 
treffende Entdecker ſein, da dem Herrn Bruce aber regierungsſeitig eine 
Medaille zuerkannt wurde, ſo ſcheinen ſeine Ausſprüche die meiſte Berech⸗ 
tigung zu verdienen. Es war lange Zeit nöthig um feſtzuftellen, daß die 
Alfam-Pflanze beſſer ſei als die chineſiſche; erft jpäter wurde bekannt, daß 
das gemäßigte Klıma des Himalaya-&ebirges diefer Pflanze nicht zufage 
und daher Tam es denn aud, daß die dort belegenen Plantagen nur mit 
dem chineſiſchen Gewächs beftanden waren. Während alfo die einheimifche 
Pflanze Oftindiens die beffere ift, fo ift fie doch nicht ebenfo widerftandsfähig 
wie das hinefiihe Product. Beide Pflanzen gehören zur Species „Thea“, 
unterjheiden fi troßdem aber bedeutend von einander. Wir wollen bier 
nur etliche diefer Unterfchiede anführen. Die in Oftindien einheimiſche 
Pflanze ift ein Waldbaum von höchſtens 30 Fuß Höhe, die chinefifche 
Pflanze ift niemals mehr als ein großer Straud. Das Blatt der chine⸗ 
ſiſchen Spielart ift 5—6 Zoll lang, während dasjenige der oftindifchen 
Pflanze Häufig mehr als einen Fuß und mandmal bis zu 18 Zoll lang 
ft. Die jegt in Indien angebaute Pflanze ift ein Baftard beider Arten 
und das gegenwärtig mit Thee beftandene Areal Oftindiens würde be⸗ 
deutend werthooller fein, wenn die Regierung feiner Zeit nur ein Heines 
Quantum beiter chineſiſcher Saat importirt und daraus Baftarde im Ver⸗ 
bältniß von 3 zu 1 für die Ebene und von 1 zu 1 für das Himalaya- 
Gebirge gegogen hätte. Alle Befiker von Theeplantagen in Indien, haben 
den von der Regierung gemachten Fehler längſt eingefehen und viele der- 
jelden find trog der Langwierigkeit des Proceifes bemüht, Baftarde an 
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die Stelfe der in ihren Pimttagen befindlichen dhineftichen Pflanzen zu 
jegen. Hinzugefügt mag werden, daß, je näher der Baftard der einhei- 
miſchen Pflanze kommt, um deſto größer der Werth ift, während dort, 
wo nur einheimiſche Pflanzen cultivirt werden — es iſt nur in jehr heißem 
und außerordentlich feuchten Klima der Fall — der Werth fih am höchſten 
ftellt. Der erfte VBerfuhsgarten, den die Bengal-Negierung in Lukimpore ein- 
richtete, ging zu Grunde, der Verſuch ward aber in Syeypore (das gleichfalls 
in Affam lag) erneuert und war von mehr oder weniger Erfolg begleitet. 
Dieſer Garten wurde im Jahre 1840 an die Aſſam⸗Compagnie verkauft. 

Die erften Jahre diefer Compagnie waren von feinem großen Er- 
folge begleitet, das bildete aber für das Unternehmen ſelbſt fein Hinder⸗ 
niß, und im Syahre 1850 gab es fowohl in Affam wie ud in einigen 
anderen Diftricten etlihe weiteren Plantagen. Was aber mehr als diejer 
Umftand jagen will, ift die Erfenntniß, welche fih immer mehr Bahn 
brach und der zufolge Oftindien ftets mehr als ein für die Theekultur 
pafjendes Feld erachtet ward. Sobald diefe Ueberzeugung fi nur erft 
Bahn gebrochen, wurde Land an allen Orten unter Eultur genommen 
und von dieſer Zeit an warb der Theebau in Indien zu einem lohnenden 
Induſtriezweige. 
—MNoachſtehend geben wir diejenigen Daten, zu welchen mit der Thee⸗ 
Eultur in den einzelnen Diftrieten vermuthlich der Anfang gemaht ward 
und heben dabei die Hiigeldiftricte dur den Drud hervor: Aſſam 1835, 
Kumaon und Surkmatt 1850, Cachar 1855*), Dehra Dhoon 1855, 
Sylhet 1857, Rangra (Punjab) 1858, Darjeling 1860, Terai 1860, 
Chittagong 1860, Neilgherries (Madras) 1862, Chota Nagpore 1372, 
Dovars 1875. Der lette diefer Diftricte, Dooars, erweift fih als der 
befte Thee producirende Diftrict, das Klima ift dort aber fehr ungejund 
und befremdend ift, daß das für die Thee-Cultur ſich am beften eignende 
Klima, d. h. dasjenige, in welchem das ftärffte Erträgniß verzeichnet wer⸗ 
den kann, in fanitärer Hinfiht ftets das fchledhtefte fein wird. Die oben 
dur den Drud hervorgehobenen Hügeldiftricte find alfe gefund und ha- 
den gemäßigtes Klima, dagegen ift aber wieder der Ertrag der Hochlands⸗ 
plantagen erheblich geringerer als derjenige der Pflanzungen in der Ebene. 
Der Durchſchnittsertrag guter Pflanzen in der Ebene beziffert fich auf ca. 
440 2%. und derjenige von Pflanzen in den Hügeldiftricten auf 280 €, 
Thee pro Acre umd pro Jahr. Einige Plantagen ergeben aber aud) ein 
höheres Nefultat und kann der Ertrag derfelden auf reſp. 640 und 360 €, 
beziffert werden. Zief- und hochliegente Gärten produciren auch ein in 
anderer Hinſicht fehr von einander abweichendes Product. Das in der 
Ebene gewachſene Blatt ift rauh, ftrenge und fehr ftark, das andere iſt 
allerdings flauer aber mit beiferem Aroma ausgejtattet. Das eritgenannte 
Product wird hauptfächlih mit flauen chineſiſchen Theen vermifcht, das 
andere wird allein verwendet. 

Jr der erften Zeit der oftindifchen Gultur erzielten die Pflanzer 
feine befriedigenden pekuniären Mefultate, da fie weder mit großen Kennt—⸗ 


— 





*) Einheimifcher Thee wurde in Cachar ebenfalls zuerft im Jahre 1865 aufgefunden. 
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niſſen hinſichtlich der Cultur noch hinfichtlich der Bearbeitung ausgerüftet 
waren. Im Jahre 1866 trat eine Kriſis ein, da der Arbeitermangel die zur 
Einrihtung der Plantagen aufgewendeten außergewöhnlich hohen Summen, 
die Unwiſſenheit der Leiter und die daraus refulttrende geringe Qualität des 
erzielten Productes auf Seiten der Pflanger die Anſicht wachrief, daß der 
Theebau ein unlohnender ſei. Bis dahin war durch die Eultur viel mehr 
Geld verloren als gewonnen worden und Folge der eingetretenen Panik 
war, das mande Plantagen vollftändig aufgegeben, unter den Hammer 
gebracht und für den zehnten Theil ihres Werthes oder vielmehr für den 
zwanzigften Theil desjenigen verkauft wurden, was auf fle verwendet wor⸗ 
den war. Die Ausfihten der Theecultur in Indien fchienen damals hoff- 
nungslos zu fein, do trat ſchon 1868 eine Wendung zum Beſſern ein. 
Mean begann damit zu unterjuchen mas geichehen müſſe um eine 
Pflanzung lohnend zu machen, und eradtete es als erfte Pfliht wohlun- 
terrihtete Perfonen zu Leitern der betreffenden Unternehmungen einzufeßen. 
Maichinenbetrieb wurde eingeführt und ſchließlich kam es denn dabin, 
daß die Theefultur zu einer lohnenden wurde. Der Anbau wurde wieder 
ausgedehnt und die Dinge nahmen bis zum Jahre 1879 einen ungeftör- 
ten Verlauf, dann trat aber abermals ein Rückſchlag ein. Der Preis 
der oftindiihen Theen fiel am Londoner Markt alimählig bis auf einen 
Bunft, der in feiner Weile als lohnend bezeichnend werden konnte. Ur: 
ſache diefes Rückſchlages war allein der Umſtand, daß die Kultur zu 
erhebli ausgedehnt war und fomit den Confum überftieg, doch dieſes 
Mal Tonnte von einer Panik nicht geredet werden, da der Grund der 
niedrigen Preiſe befannt war. In einer Hinfiht war bie veränderte 
Lage eine für den oftindifhen Thee günftige, indem fie demfelben die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit zumandte und auf diefe Weife den Conſum erheb- 
lich vergrößerte. Ganz allmählig verringerte fih der Unterſchied zwiſchen 
Angebot und Benehr, die Preife Itiegen und wenn fie auch heute noch nicht 
den vor dem Jahre 1879 innegehabten Standpimft erreiht haben, fo 
find fie doh hoch genug, um die Induſtrie unterftügen zu Tönnen. 
Welche Ausfichten befigt daher Oftindien in dem Wettlampfe mit 
China? Es wird augenblidlih wenig Thee in Großbritannien verkauft, 
dem nicht oftindiiches Produkt beigemengt if. Wenn die Zufuhren aus 
DOftindien mit einem Male aufhören würden, jo würde das britifche Pub- 
lifum bald gewahr werden, wie ſchwach fein Thee fein wirde. Durch die - 
Vermiſchung mit oftindifhem Produkte ift das Publikum allmählig an 
den Conſum oftindiiher Waare gewöhnt und in Syrland wird biefelbe 
fogar rein und ohne Vermiſchung getrunken. Die Beglinftiger bes oſt⸗ 
indiſchen Produftes jagen fogar, daß chinefifcher Thee häufig als oftindi- 
fer verlauft wird, daß dies aber umgekehrt niemals möglih ift. Wie 
dem auch fein möge, Thatſache ift, daß der Conſum fi enorm vergrößert 
bat. Da die Einfuhr oftindifher Thee feit 1850 (damals war der Sym- 
port kaum mehr als ein nomineller) bis auf 52 Millionen #%. angewachſen 
ift und da die gegenwärtigen Vorräthe feine bebeutenden find, fo muß 
die ftatiftiiche Tage des Artikels als eine befriedigende bezeichnet werden. 
Sm den oftindiichen Thee⸗Faktoreien wird ein großer Theil der Arbeit von 
Maſchinen bewältigt, während in China, tro bes Alters der Induftrie, 
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Handarbeit vorherrſcht. In Oftinblen ift daher die Arbeit eine regel- 
mäßigere, ſaubere und durchaus fparfamere. Die Theepflanze tft in Oft- 
indien ben Angriffen verſchiedener Inſekten ausgefegt und von benfelben 
it daS gefährlicfte, wenngleich kleinſte, die rothe Spinne, da fle die jungen 
Schößlinge verbeert, die, zu Blättern entwidelt, den Thee liefern. In 
Calcutta iſt feit etlichen Syahren ein Syndicat in Thätigkeit, das im In— 
tereffe der producivenden Pflanzer fid) bemüht, die Märkte Amerikas und 
Auſtraliens dem Producte zu gewinnen. Nah Auftralten gehen fon 
namhafte Partien. 

Die nachftehende Tabelle giebt einen Ueberblick über den monatlichen 
Eonfum in den dabei bemerften Jahren und berechnet gleichfalls den Pro- 
centfak, in welchen oftindiihe und chinefiihe Waare nah Großbritannien 
gebradjt wird 

Es geht aus diefen Ziffern hervor, daß der Conſum des oftindifchen 
Products fich vermehrt, derjenige des chineſiſchen Thees fich vermindert hat: 


Oſtindiſcher. Chineſiſcher. Total 

Jahr . pro Cent . pro Cent —2 
1871...  1,144,000 11 9,153000 89 10,294,000 
1872... 11388,000 13 9,362,000 87  10,750,000 
1873...  1,506,000 14 9,494,000 86 11 ,000,000 
1874... 1,503,000 13 9949000 87  11,452,000 
1875...  1,868,000 16 10,253,000 84 12,121,000 
1876...  2,145,000 17 10,282,000 83 12,427 ,000 
1877...  2,321,000 18 10,385,000 82 12,606,000 
1878... 3,062,000 23 10,079,000 77 13,141,000 
1879...  2,841,000 21 10,546,000 79 13,38 7,000 
1880 ... 3,653,000 23 9 ,561,000 72 13,214,000 
1881... 4,052,000 30 9,301000 70 13,353,000 

Die Ziffern für das Jahr 1881 beziehen fih auf nur 8 Wtonate. 

Im Ganzen ſcheint daher die Zukunft des oftindiichen Productes 


eine qute zu fein und während in der erften Zeit der Cultur Chinejen 
nad Oftindien importirt wurden, um den Cingeborenen die Handgri 
ihrer Induſtrie zu zeigen, ift dies fchon feit Langem nicht mehr der Fall. 
Wenn aber die Eultur eine lohnende fein foll, jo ift e8 nothwendig, daß 
der richtige Boden, ein der Pflanze paffendes Klima, billige und reichliche 
Arbeitskraft, die richtige Pflanzenart ſowie eingehende Kenntniß des De 
triebes vorhanden find. 


Scuilleton. 


Gynura aurantiaca. Dieſe fih durch Ihre ganz dunkelſchwarz⸗ 
braunen Blätter empfehlende Pflanze, melde Anfangs April d. J. von 
der Compagnie continentale d’Hortieniture (früher %. Linden) im 
&ent in den Handel gegeben worden ift (©. Hamburg. Gartenztg. 1882, 
gef! 3, ©. 134 u. 139) fahen wir bei dem Hanbelsgärtner Herrn F. 

zirovi, Wandshederftieg, Hamburg, von dem dieſe hübſche Pflanze 
andy zu beziehen tft in reicher Vermehrung. | 

Se derſelben Gärtnerei fielen uns auch zwei OyperusArten auf, 
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die erft in neueſter Bett in den Handel gekommen find und als ſehr 
hübſche Pflanzen zur Decorirung von Ylımentifchen ꝛc. zu empfehlen find. 
Sie geben unter dem Namen Cyperus natalensis und rotundus; deren 
Herhmft ift uns jedoch gänzlich unbekannt, e8 würde uns daher willfom- 
men fein, etwas Näheres über Diefe Cyperus-Arten zu erfahren. — Cy- 
perus nntalensis bat im Wuchſe viel Aehnlichkeit mit einem jungen 
Pandanus. 

Von Bouvardıa Alfred Neuner fl. albo pleno, diejer neuen jchö- 
nen Bouvardia (Hamburg. Gartenztg. 1881, ©. 101 mit Abbildung, 
offerirt Herr Szirovi das 100 zu M. 75. 

Mirabilis multiflora, die vielblumige Wunderblume, tft, wie es 
im Flor. u. Pomolog. heißt, eine aus Beru ftammende herrliche Zier⸗ 
ftaude. Die Inolligen Wurzeln find perennirend, treiben alljährlich neue, 
2—3 Fuß hoch werdende Frautige Stengel, die fich ftarf verzmeigen und 
die an ihren Endipiken während des Sommers bis fpät in den Herbit 
hinein eine Menge von Blüten von brillant purpurrother Yarbe erzeugen, 
die eine große Zierde eines Blumengartens find. 

Die M. multiflora befindet ſich erft feit einigen Syahren in Kultur 
und ift nur wenig befannt und verbreitet. Sie ift heimiſch in Califor- 
nien ımd Nen-Merico, gedeiht demnad auch bei uns qut im freien Lande. 
Die Knollen müſſen jedoch, wenn deren Kraut abgeftorben tft, herausge⸗ 
nommen ımd troden und froftfrei übermwintert werden. Herrn Thompfon 
zu Ipswich verdankt man in England die Einführung diefer empfehlens- 
werthen Pflanze. 

Samen dieſer fehr zu empfehlenden Mirabilis multiflora wird bereits 
auch Thon von Herren Haage und Schmidt in Erfurt offerirt 


. 0. 

Kæmpferia Gilbertii W. Bull. Herr ®. Bull, dem die Ein- 
führung diefer hübfchen neuen Pflanze zu danken ift, tft in Garden. Chron. 
vom 27. Mai folgendermaßen beihrieben: Die Kaempferia Gilbertii 
ift eine Warmhausſftaude mit fleifhigen Wurzeln und hübſchen buntge⸗ 
ftreiften Blättern, die von Herrn Bull aus Oftindien eingeführt wurbe. 
Die Pflanze treibt alljährlich aus ihrem fleiſchigen Wurzelſtock einen 
Schopf neue länglich-Ianzettförmige, dunfelgrüne Blätter, die am Rande 
leicht wellig und außerdem noch mit einem breiten weißen Streifen ge- 
zeichnet find. “Die purpurn und weißgefärbten Blumen find wie bie 
ber meiften Bingiberaceen =» Arten eigenthümlih in ihrer Geſtalt und 

ü 


Heliotrop mit weißen Blumen, Das von den Herren Cannell 
und Söhne gezogene Heliotrop mit rein weißen Blumen verdient allge 
mein empfohlen zu werden. Die Herren Züchter haben es unter dem 
Namen Heliotropium peruvianum White Lady in ben Handel ge 
geben. Die Pflanze ift von ftarfem und gedrungenen Wuchfe, fehr dankbar 
und reich blühend, die Blütencorymben find groß und gebrungen. Die 
einzelnen Blumen find rein weiß umb verbreiten einen ftarfen Duft. 

E60. Rankende Melone. Der Obergärtner an ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schule zu Ropat (Ariöge) hat vor 2 oder 3 Jahren durch 
Befruchtung mit der italieniſchen Melone Moscatello eine rankende ſehr 
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probuftive Race gewonnen, deren Kultur feldft im Klima von Baris nicht 
genug empfohlen werden kann, denn fie gedeiht dort ſelbſt im Freien, 
wenn man fie im Mat oder Juni an eine geihügte warme Stelle pflanzt. 
Nichts ift jeltfamer als diefe interejjante Pflanze, wenn fie mit Blättern 
und Früchten bededt iſt. Rev. hortic. 

Ein Prachteremplar von Angulosa Clowesii. Wohl nod nie 
bat man von diefer fhönen Orchidee, fie wurde 1844 eingeführt, ein fo 
ſtattliches Eremplar irgendwo in Kultur gefehen, als das iſt, welches Mitte 
Juni in dem Orchideenhauſe von Henry Roe Esq. zu Mount Anville 
Barf, Dundrum, Dublin in Blüte jtand. Wie Garden. Chron. angiebt, 
wächſt die Pflanze in einem Napfe von völlig 4 Fuß Durchmeſſer und 
12 Fuß Umfang, fie ift in volljter Geſundheit und befigt über ein Dutzend 
gejunder junger Triebe, aus deren Bafis fih zufammen 65 Blumen von 
befannter ſchöner Geftalt und Färbung entwidelt hatten, die zufammten 
einen jchwer zu vergeflenden berrlihen Anblid gewährten. 

Herr Fiſcher, der jo tüchtige Gärtner des Herrn Roe, bat mit der 
Rultur diefer Pflanze ein Meifterftii geliefert. — Die Erde, in welder 
die Pflanze wächſt, befteht aus einer Miſchung von nur fajeriger Haide- 
erde, Lehm und Holzkohlenſtücken. 

Die Manetti-Rofe, jett fo viel und allgemein zu Unterlagen bei 
Vermehrung edler Roſen verwendet, wurde im botaniſchen Garten zu 
Monza (Italien) vom PBrofeffor Mlanetti aus Samen gezogen, den Prof. 
Manetti aus Perfien erhalten hatte. Am Jahre 1837, jo heißt es im 
-„Journal des Roses“, wurden von Herrn Grivelli in Como (Italien) 
einige Exemplare dieſer Nofenart an Herrn T. Rivers in Sambridges 
worth (England) gejandt und am 20. März 1840 Tam die Roſe dur 
Herrn Portemar von England nad Frankreich. 

Die Einführungen ded Herrn Linden. Seit dem vorigen Jahre 
bringt die Ulustration horticole ein Berzeihniß aller von Yen J. 
Linden oder von ſeinen Reiſenden entdeckten und, eingeführten Pflanzen. 
Die Zahl derſelben beläuft ſich auf ungefähr 3000. Dieſelben gehören 
hauptſächlich zu den Orchideen (mehr als 8,0 Arten und Varietäten, 
darunter 66 Odontoglossum, 93 Oncidium, 62 Epidendrum, 30 
Masdevallia etc.), dann Palmen (228 Arten), Cycadeen, Farne, Aroi⸗ 
been, Gesneraceen, Bromeliaeen, Dielajtomaceen, Marantaceen :c. 

Zeit ded Hedenbeichneidens, Das großherzogl. heſſiſche Miniſte⸗ 
rium der Spuftiz zc. hat auf Anſuchen des Thierihug- Vereins für das 
Großherzogthum Heffen betreffs der Zeit, in welcher das Bejchneiden der 
Ichenden Heden auszuführen iſt, nachſtehende nahahmenswerthe Verord⸗ 
nung an die großh. Kreisämter erlafjen: „Der Thierihugverein für das 
Großherzogtfum hat darauf aufmerkfam gemadt, daß es fih im Inter⸗ 
effe der Schonung und Erhaltung der Nijtftätten und Bruten ber der 
Landwirthſchaft nüglichften Vögel empfehlen dürfte, das Beſchnei den 
der Heden nicht mehr — wie jeither vielfach üblich — im Frühjahr, 
fondern in der Zeit vom 1. Auguft bis 1. März jeden Jahres vorzus 
nehmen. Mit Nücficht hierauf jehen wir ung veranlaßt anzuordnen, daß 
in allen iiber diefen Gegenftand etwa noch zu erlaffenden Xofalveglements 
als diejenige Zeit, in welchen die an öffentlihen Fuß⸗ und Fahrwegen 
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befinplicden Heden befchnitten werden follen, die Zeit vom 1. Auguft 
bis 1. März zu beftimmen ift. Zugleich beauftragen wir Sie, eine 
entſprechende Abänderung der im obigen Betreff in Ihren Kreiſen bereits 
beitehenden Lokalreglements herbeizuführen und ertheilen Ihnen hierzu zum 
Voraus die Ermächtigung Wenn es auch dem Privatgrundbefiger nit 
unterfagt werden kanu, eine ihm gehörige Hede au in der Zeit zwiſchen 
dem I, März und 1. Auguft zu bejchneiden, fo wollen Sie doch durd) 
entſprechende öffentlihe Belanntmahung, fo wie bei jeder fi ergebenden 
Gelegenheit durch geeignete Belehrung darauf Hinwirken, daß fi die 
Grundbefiger im allgemeinen Intereſſe in der Zeit vom 1. März bis 
1. Auguſt des Beſchneidens der Heden möglichſt enthalten. 

Die größten reſp. höchiten Gewäckshäufer in Europa find nad) 
einer Zuſammenſtellung des Herrn Ch. Syoly in dem Journ. de la Soc. 
nation. Centr. d’Horticulture de France folgende: 

1) Die neuen Gewächshäuſer im botanifchen Garten zu Glasgow. 
Sie haben eine Länge von 106 Diet, eine Tiefe von 3 bis 12 Met. und 
eine Höhe von 4— 7 Meter. 

2) Die Kuppel des Glaspalajtes in Glasgow, 50 Diet. im Durch⸗ 
mefjer und 16 Met. hoch. 

3) Dos PBalmenhaus im Tönigl. Garten zu Kew, 120 Meter lang, 
18 Met. tief und 22 Met. hoc), 

4) Das Gewächshaus in Chatswortb 90 Met. lang, 40 Met. tief 
und 22 Met. hoc). 

5) Der&laspolaft zu Sydenham, 535 Met. lang, 35 u. 56 Met. hod). 

6) Die Notunde zu Lacken, 55 Diet. breit und 30 Met. hoc). 

7) Dos Gewähshaus zu Laeken, 120 Met. lang, 15 Det. tief. 

8) Das Balmenhaus im botanishen Garten zu Berlin, 60 Meter 
lang, 18 Met, tief und 18 Met. hoch. 

9) Das Gewächshaus des Grafen Kerchove in Belgien, 55 Meter 
laug, 23 Met. tief und 14 Meter bod). 

10) Die Gewächshäuſer im bot. Garten zu Kopenhagen, 94 Meter 
Img, 18 Det. tief, 10 und 19 Met. hoch. 

11) Der Induſtrie⸗Palaſt in Paris, 192 Met. lang, 48 Met. tief 
und 35 Ei en ; 

12) Das Gewähshaus zu Florenz, 40 Met. lang, 17 Met. breit 
und 14 Diet. hod). ö 3 

„1 Das Kafino in Gent, 62 Diet. lang, 37 Met. tief und 15 


.hoch. 
14) Der Pavillon in den Champs⸗Elyſées zu Paris, 90 Met. lang, 
25 Met. tief und 15 Meter hoc). 
15) Die Ausitellungshalle in Hamburg mit einer Kuppel von 44 
Meter Höhe und einem Durchmeffer von 36 Met. 
Eoniervirung von Blumenbouquetd. Hier dient folgendes nicht 
perabe neue, aber meniger belannte einfahe Mitte. Man giebt zu dem 
ber Vaſe enthaltenen, täglich zu werhfelnden Waſſer jedesmal eine 
Mefieripige falpeterfaures Natron und vermag dadurch die Blumen bis 
zu 14 Zage lang in ihrer urſprünglichen Friſche zu erhalten. 
Landwirthſch. Ztg. 


389. 


Der Fackel⸗Phlogophor. Herr %. von Thumen theilt in ber 
Wiener lanwirth. Zeit folgendes Nähere Über diejen neuen empfehlens- 
werthen Apparat mit: Unter dem Namen „Pyrophor” bat vor etwa 
einem Syahre Herr Bourbon aus Perpignan einen Apparat in den Hans 
del gebracht, mit defjen Hilfe man vermitteljt einer Flamme die Obſt⸗ 
bäume und den Weinftod von ſchädlichen Schmarogerpilzen jomwohl, wie 
von Inſekten — lebenden Thieren, Larven, Eiern — befreien kann. Der 
Mechaniker Gaillot in Beaune, welcher ſich lange ſchon mit der Idee ber 
Conjtruction eines ähnlichen Apparates trug, hat jegt einen ſolchen 
angefertigt und nennt ihn „Fackel⸗Phlogophor“. Es ijt ein Tleiner, be- 
quem tragbarer Apparat, ähnlih einem Spazierjtode, ſehr dauerhaft, 
durhaus aus Metall angefertigt, nur 1!/, kg ſchwer und für den Preis 
von 50 Franks vom Erfinder direct zu beziehen. Die Flamme wird 
durch Petroleum gefpeift. Ein Mann vermag mit diejem Werkzeuge bes 
quem und nur mit einer Hand zu arbeiten, während ungefähr zwei Liter 
Brennftoff confumirt werden, innerhalb eines Tages 2000 Rebpflanzen, 
jowie den Erdboden zwifchen denſelben, wo ſich ja immer zwilchen modern⸗ 
den Blättern u. ſ. w. zahlreiche thieriiihe und pflanzlide Schmarotzer fin- 
den, abzufengen. Man braucht dabei niemals zu bejorgen, daß die be- 
bandelten Bäume oder Nebftöde dur die Flamme oder etwaige heraus⸗ 
laufende brennende Tropfen geſchädigt werden. — 

Bor einer Commiffion des Landwirthihaftscomite’s zu Beaune, vor 
der Phylioreraüberwahungscommiffion zu Dijon, jowie vor einer großen 
Verfammlung von Weingutsbefigern des Beaujolais zu La Chapelle 
de Guimhay wurde der Phlogophor auf feine Verwendbarkeit geprüft, 
und nachdem er am 23. März d. J. während eines ganzen Tages ohne 
Unterbrehung und troß des heftigen Sturmes functionirt hatte, als vor⸗ 
züglih verwendbar anerkannt. Die abgefengten Parcellen find überall ges 
nau bezeichnet worden und follen im Monat Juli mit angrenzenden nicht 
behandelten verglichen ‚werden, um fo ein Urtbeil über praktiſchen Werth 
des neuen Verfahrens zu erhalten. — Der Befund foll feiner Zeit mit- 
getheilt werden. 


Eine neng Verwerthung der Kartoffeln bejteht nah einer Mit⸗ 
theilung in der „Wiener landwirthſch. Ztg.“ in folgendem: Wenn geſchälte 
Kartoffeln 36 Stunden hindurch in einer Löſung von 8 Zheilen Schwefel- 
jäure auf 100 Theile Wafjer-gelocht, dann zwiſchen Fließpapier getrod- 
net und jchließlich gepreßt werden, erhält man eine Maſſe, die zu allerlei 
techniſchen DVerarbeitungen in hohem Grade geeignet iſt und völlig dem 
Celluloid ähnlich erſcheint. — In Frankreich werden daraus ſchon Tabak⸗ 
pfeifen in genaueſter Nachahmung des Meerſchaumes hergeſtellt. Durch 
ſtarke Preſſung erhält das derart gewonnene Material einen ſo hohen 
Härtegrad, daß ſogar in gelungener Elfenbeinimitation Billardbälle daraus 
gefertigt werden können. 

Ein tanſendjahriger Roſenſtock — Aus Hildesheim meldet der 
Hann. Cour. ımten bem 3 i: Der taufendjährige Rojenftod 
am hiefigen Dome blüht in diefem Jahre in einer Pracht und Fülle, wie 
ſeit lange nicht, auch entwideln ſich Die feit einigen Jahren angejehten 
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Schößlinge auf das Präditigfte, jo daß die damals gehegte große Beſorgniß 
eines Eingehens des berühmten Roſenſtocks nunmehr volljtändig gehoben ift. 


Berjonal- Notizen. 

—. Herr W. Kotelmann, bisher am pomologifhen Inſtitut zu 
Proskau, ıft als Obergärtner und Lehrer des Sartenbaues an der land- 
wirthſchaftlichen Schule in Bauzen berufen worden. An feine Stelle ift 
Herr Foelkel, ein früherer Zögling des Inſtituts, als Sütfögäriner an⸗ 
geſtellt worden. .D. ©. Ztg. 

—. J. A. Bengien F. Der bekannte däniſche Pomolog und Ne- 
dacteur der däniſchen Gartenzeitung iſt am 8. März d. J. geſtorben. — 

—. S. Garovaglio, Profeſſor und Director des botaniſchen Gar⸗ 
tens zu Pavia iſt am 20. März d. J. geſtorben. 

—. 7 Der durch feine praktiſchen wie ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen 
rühmlichſt bekannte franzöſiſche Pfirſichzüchter Alexis Lepoͤre zu Montreuil 
iſt am 25. Mai im Alter von 54 Jahren geſtorben. 

—. Herr Willy Lauche, Sohn des ruͤhmlichſt befannten Garten- 
inſpectors Lauche in Potsdam, ift an Stelle des Herrn Heinrich zum 
Obergärtner des pomologijchen Inſtituts in Prosfau berufen. 

—. Herr W. Böttcher iſt an Stelle des an das landwirthſchaftliche 

jtitut nad Göttingen gegangenen Yerrn Voß zum Schulgärtner an die 
andwirthſchaftsſchule in Hildesheim berufen. 

—. Herr 9. Federle, bis jegt Obergärtner und Gartenbaulehrer 
an der Obftbaufchule zu Srafenburg, ift als Gartenbaulehrer nah Rufach 
im Untereljaß verjegt worden. D. ©. 3, 

—. + Um 6. Juni Abends verſchied der auch in weiteren gärtnerijchen 
Streifen befannte königl. Steuerratd a. D. Clemens Lenne. Wie die 
„Kobl. Ztg.“ meldet, bat ein Schlagfluß feinem Leben wenige Tage vor bem 
Eintritt in fein 90. Lebensjahr ein Ende gemadt. Bis in fein hobes 
Alter war es feine Lebensfrende, blumiſtiſch und poetiſch zu ſchaffen. Meit 
vielen Tauſenden feiner LieblingSpflanzen, den Varietäten der Bogoniu 
boliviensis, fhmüdte er den von feinem Bruder, General-Gartenbirektor 
Lenne, Anfangs der 60er Jahre angelegten Garten der Billa Lenne in 
den Aheinanlagen. Die Freude an den Blumen war ihm eine angeborene. 
Sein Vater war Director des botaniihen Gartens in Koblenz und wirkte 
mit dem ihm fehr befreundeten Präfelten Lezay Marnefia jehr wohlthätig 
für Garten: und Obftbau in der ganzen Umgegend von Koblenz. Vor— 
her war derſelbe gleich allen jeinen Vorfahren bis zu dem im Jahre 
1766 aus Brabant eingewwanderten Hofgärtner Auguftin Lenne, am Hofe 
des Kölner Kurfürften in Bonn. Der Hofgarten in Bonn und die Pop» 
be Boorfer Allee find ebenſo Zeugen des gärtnerifhen Schaffens bes alten 

enne, wie bie Anlagen in Berlin, Potsdam (Sansfouci), Leipzig, Dres- 

den und vielen anderen Städten Deutihlands von dem Wirken ihres be 
deutenden Nachfolgers, des verjtorbenen General-Gartendirectors, deſſen 
Villa im reihen Blumenſchmuck zu halten, die legte Hauptlebensaufgabe 
des jet heimgegangenen Bruders war. 


Drud von Sr. Jacob in Düben. 
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Die fchöuften Berberis- und Mahonia-Arten. 


Es find vielleiht an 50 und mehr Berberis-Arten und Varietäten 
in den Gärten bekannt und in Kultur, von denen jedod nur etwa ein 
Dutzend wirklich ſchön und der Kultur werth find, denn die übrigen ftehen 
er einander jo nahe, daß fie von Laien kaum von einander zu un- 
terfcheiden find. 

Bekanntlich befteht die Gattung Berberis aus zwei Sectionen, aus 
den eigentliden Berberis- und den Mahonia-Nrten. Unter den wahren 
Berberis-Arten giebt es mehrere, die als ſchöne Zierſträucher ‚gelten, von 
denen B. Darwini, zuerft vom verftorbenen Darwin in Chili en 
unftreitig die ſchönſte Art ift, leider aber unfere Winter im freien Lande 
nicht erträgt und daher am beften in einem Topfe zu. kultiviven umb in 
einem Toren Kaften zu überwintern if. Diefe ſchöne Art ftammt 
aus Chili. 

Als eine andere, auf Schönheit Anfpruch machende Art dürfte B. steno- 
phylla zu nennen fein, eine Gartenhybride zwiſchen B. Darwini und B. 
eımpetrifolia. Die langen ſchlanken Zweige biegen fich gefällig nad allen 
Seiten hinab und find zur Blütezeit mit einer großen Anzahl von dun⸗ 
felgoldgelben Blumen bedeckt. Es ift ein Strauch der in jeder Bobenart 
und an jedem Standorte gleich gut gedeiht, am beiten: jevoch in einem 
leiten lehmigen Boden und in einer warmen geſchützten, fonnigen Lage. 
Dur Kälte leidet die Pflanze nur fehr felten. 

Berberis empetrifolia. Obgleich ein fchöner, ganz harter Strauch, 
fo ift derjelde in Bezug auf feine Blumen jedoch nicht mit den erſtge⸗ 
nannten Arten zu vergleihen. Sein Wuchs ift zierlich. 

Berberis dulcis und B. buxifolia find zwei hübſche Arten, die je 
doch nicht zu vergleichen find mit den zuerftgenannten und nur ber Ver⸗ 
ſchiedenheit wegen kultivirt zu werden verdienen. 

Berberis vulgaris, die gemeine Berberitze, ift belanntlih ein Bier- 
ftrauch erften Ranges, ſowohl während feiner Blüte, wie au, wenn er 
mit zahlreichen jcharlahfarbenen Fruchtrispen oder Trauben beladen: ift. 
Es giebt eine große Anzahl Varietäten oder Hybriden von biejer Art, die 
mehr oder weniger von einander verjchieden find. Sehr empfehlen 
Darietäten find die mit weißen und eine andere mit violetten Beeren. Gleich 
ſchön find die Varietäten mit bumtetputpurfarbenen Blättern (foliis atro- 
purpureie); ferner B. vulgaris fol. aureo-marginatis, mit goldgelb 
gerandeten Blättern. — Eine der fhönften Varietäten ift aber 

Berberis Neubertii (Bollw.), fehr effektvoll durch ihr blaugrünes Laub. 

Berberis Wallichiana ift eine jehr jhöne Art, fi ganz bejonders 
durch ihren gedrungenen Wuchs auszeichnend, wie durch ihre faftig im⸗ 
mergrünen Blätter umd reingelben Blumen. Wallich entdedte diefe ſchöne 
Art im Himalayagebirge und ift von dem Weijenden der Herren Veitch, 
Herrn Th. Lobb, in Kultur eingeführt worden. Die Benennung B. Hookeri, 
unter welchem Namen diefe Art au in einigen Gärten gebt, kommt wohl 
daher, weil diefer Strand in neuefter Zeit au von Hooler gejammelt 
und eingefhidt worden if. Auch B. Jamesi jdeint many mit B. 
Wallichiana zu fein, wenigftens macht ſich kein weſentlicher Unterſchied 

Hamburger Garten» und Binmen-Beltung. Banb IXXVIIL 22 





338 


zwifchen beiden Pflanzen bemerifar. B. Wallichiana ift ganz hart, nur 
gegen ſehr ftrenge Kälte zeigt ex % empfindlich. 

Unter den Mahonia-Arten iſt wohl die M. Aquifolium die belann- 
tefte und in den Gärten am meiften verbreitete. Sie ift aber auch ein 
Strauch, der kaum von einer anderen Straudart fo leicht übertroffen 
werden bürfte. Für Meine Straucpartien, wie für Unterholz und Be— 
pflanzung ganz ſchattiger Pläße ift diefe Art ganz vorzüglich geeignet, wozu 
noch die gute Ei shaft fommt, daß diefelbe in jedem, nur nicht zu trock⸗ 
nem Boden glei gut gedeiht. 

Mahonia fascieularis. Dieje Art kommt der vorhergehenden jehr 
nabe, zeichnet fi aber noch mehr durd ihre ſehr zahlreichen goldgelben 
Blütenbüfchel aus. 

Mahonia Bealei, eine wegen ihrer ſchönen Blätter jehr empfeblens- 
werthe Art, die aber bei uns nit im freien Lande ausdanert. 

Außer den genannten Arten giebt e8 noch einige andere, die aber 
alle zu zart find, um fie im freien Lande Tultiviren zu können. 


Berfendung frifcher Gewächſe und Blüten. 


der Sitzung am 15. Febr. d. J. der Schleſiſchen Gejell- 
(Saft für ne anbitde ORuftur‘ Section für Obſt- und 
Gartenbau fprah Herr Geh. Medizinalrath Profeffor Dr. Göppert 
iiber Berfendung friiher Gewächſe und Blüten. 

Bereits vor längerer Zeit, bevor noch Eifenbahnen die Communi⸗ 
cationen erleidhterten, fand id, daß fi) Ylüten dur Einlegen in auf ge- 
wöhnliche Weile mit Korkpfropfen gefchloffenen Gläſer Tage lang erhielten 
und ſich fomit damals in die weitelte Entfernung verſchicken ließen. Hin« 
eingießen von Waller war nicht erforderlich, ſondern fogar ſchädlich, weil 
bet ſolchem Verſchluß nicht mehr get, al8 die Pflanze ausdünftet, 
nothmendig tft, die ihr von den Wänden des Glafes wieder zufommt und 
jomit wentgftens einige Zeit ihre Erhaltung bewirkt. Allzuviel Senätig- 
keit bedingt mur vorzeitigen Eintritt von Fäulniß und Schimmelbilbung, 
die, wie wir freilich von vornherein bemerken müffen, je nah der Indi⸗ 
vidualität, auch bei unferer Methode ebenfalls, aber nur päter, 
Jedoch hat man davon wenig Notiz genommen und Botaniker wie Gärt⸗ 
ner ziehen es immer noch vor, die Erhaltung folder Sendimgen dem glüd- 
lihen Zufall zu überlaffen. Mit Blüten allein ift nun freilich ein praftifcher 

weck, den ich hier bei Erkurfionen in unfern Gebirgen zugleich im Auge 

abe, nicht viel zu gewinnen, von Sendung — Pflanzen muß auch 
die Rede fein. Auch dies läßt fich leicht erreichen, insbeſondere bei zier- 
lien; winzigen, in Roſettenform wachſenden flanzen, durch das ein⸗ 
fachfte Mittel, durch bloßes aber forgfältiges Einjchließen in Wachspapier, 
worin fie fi viele Tage erhalten. Nach einigen Tagen bei weiteren 
Reifen kann man wohl einmal öffnen und nadfehen, ob etwa ein Mi 
verhälting in der natürlichen Ausbünftung und Wiederaufnahme der 
tigfeit eingetreten ift und dann durch vorfichtiges ne vi 
das Mißverhältniß ausgleien, der allgemeinen dieſer ein- 
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fachen aller Berpadungsweife fteht aber nichts entgegen und fofort follte bei 
alfen folden Erfurfionen Wachspapier zu den fteten Neifeuntenfilien gehören. 

Wünſchenswerth im höchſten Grade erjcheint, daß fich die induftrielle 
Thätigfeit diefer Richtung zumwende und fih auch auf entferntere Gegen⸗ 
den erftrede, wie 3. B. auf Ober-Stalien, auf dem unvergleihlih chö- 
nen, im Winter blütenreihen Slüftenftrihd des Mittelländiichen Meeres, 
auf die Niviera, die Umgegenden von Bordighera, wo ein deutjcher Gärt⸗ 
ner, Herr Winter, großartige Kulturen pflegt, Paris z. B. mit Veil- 
hen und Roſen verforgt, natürlich auch anderweitige Aufträge übernimmt, 
Mentone, Risza, Cannes. So empfingen wir ſchon Anfang Januar um- 
vergleichlich ſchöne Varietäten von Anemonen, Ranunkeln, Zapagerien u. A., 
prächtige Blüten des auftraliichen, jegt im Süden ſchon ganz eingebütrgerten 
Niefenbaumes Eucalyptus globulus, von unſerem damals in Nizza zur 

ritellung feiner — verweilenden, nun abet glücklich hergeſtellten 

ollegen, Römer, alle in trefflichſter Erhaltung, wodurch der kaum 
noch erforderliche Beweis geliefert wurde, welch köftliche Decorationen un⸗ 
ſeren gärtneriſchen Schaufenftern auch in der rauhen Jahreszeit zu Theil 
werden Tünmen. . 

Bei Gelegenheit der Ueberjendung der fernen Pflanzen des Südens 
und der Alpen wollen wir dabei auch an die ohne alle und jede Schwie- 
rigkeit verſchickbaren zierliden Gewächſe unjeres, bis jegt nur zu jehr in 
den Hintergennd geftellten Niefengebirges erinnern, welches unter allen deut- 
Shen Mittelgebirgen durch feine hoben baumlojen Kämme, durch die aus 
gewaltigen Trümmern aufgebauten Felſengipfel und ſchauerlich ſchroffen 
Gründe allein nur mit Recht an die Erhabenheit der Alpen erinnert, und 
babei auch ſoviel folder außerorbentlihen Pflanzenſchätze birgt. Nur 
wenige alpine Blüten kommen an Schönheit der im Juni und Juli fo 
verbreiteten Alpenprimeln, Primula minima gleid, ferner nenne ich 
ben Zeufelsbart, die golden, filberglängenden Gräſer (Avena flexuosa), 
die Wollgräfer (Eriophorum), eine echt müftiihe Pflanze, mit Sieben- 
zahl in allen ihren Theilen, Laub, Blätter, Blume, Kelch, Staubfäden, 
Kapſein; dunkelrothe Achilleen, goldgelbe, orangenfarbene Hieracien u. v. a. ; 
den im Spätjommer überall aus dem Knieholz hervorleuchtenden, präd- 
tigen blauen Enzian und viele andere, die alle gärtneriſch Handelsbeziehun⸗ 

en verdienen, wozu auch andere Gebirgsgegenden, wie die Grafſchaft 

fat, Eulengebirge Materialien liefern umd die aahlveicen, überall jetzt 
entftandenen ®ebirgsvereine die Hand bieten Tünnten. Ohne Sammlung 
feine Kenntniß ! Möge man auch diefe überall leicht auszuführenden Vor⸗ 
ihläge nicht unbeadhtet lafjen, und es ihnen befjer ergeben, als jo mandem 
andern, wie 3. B. die immer nod wenig beadtete, wiederholt Anpfoblene 
Einführung der im zeitigen Frühjahr unjere Wälder zierenden Gewächſe, 
von denen ich jo viele für den Sceitniger Part, zoologiſchen Garten und 
unfere Promenaben ohne bejondere Nachfolge bejorgt habe. Eine wahre 
Winterblume, au Chriftwurzel, wegen ihrer Hauptblütezeit um Weih- 
nachten jo genannt, ſchwarze Nieswurzel, Helleborus niger, aus ben 
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teften Arzneimitteln, wenn aud nicht, wie man oft meint, die des Hippo- 

frates, Helleborus orientalis, die fih im biefigen botanifchen Garten be- 

findet, in welchem, beiläufig bemerkt, die Entwidelung der Alpenflora be⸗ 

reit3 begonnen hat, die zur allgemeinen Anſchauung gebracht werden joll. 
€. 4. Müller, Sekretair der Seltion. 


Leiophylium buxifolium EIl. 


Obgleich diefer Heine immmergrüne Straub zu den jchönften Zier- 
jträuchern gehört, jo findet man ihn in den Privatgärten nur ſehr jelten 
angepflanzt. Wir fahen Mitte Mai diejes Jahres in einem Privatgarten 
ein ziemlich großes Eremplar davon, das über und über mit unzähligen 
feiner Heinen weißen? roſa fchattirenden, doldenartig gruppirten Blüten, 
jo bededt war, daß nur wenige von den Blättern zu jehen waren. “Die 
Blütenknospen haben von außen eine zarte röthlihe Färbung. 

Die Pflanze ift unter mehreren Namen befchrieben und verbreitet; 
in den Handelsgärten findet man fie meiftens unter den Namen Ledum 
thymifolium Lam. Serner ift die Pflanze befährieben unter den Na⸗ 
men von Dendrium buxifolium Desv., Fischera buxifolia Swtz, 
Leiophyllum prostratum Loud., Ammyrsine prostata Sweet und 
Leiophyllum serpyllifolium De. 

Nach Loudon wurde die Pflanze im Jahre 1736 von Neu⸗Jerſey 
(Vereinigten Staaten Dorner) in die engliſchen Gärten eingeführt 
und findet man fie auch häufig in den Gärten Englands unter dem Na⸗ 
men Ledum thymifolium. Sie gedeiht am beiten auf einem moorigen 
Boden oder au in reiner Denerbe Die Ylütezeit der Pflanze währt 
eine lange Zeit. Die Vermehrung geſchieht durch Ableger. Die Ueber⸗ 
winterung Tarın im freien Lande unter einer Bedeckung von Tannenreifig 
oder auch in Töpfen in froftfreien Käften gejchehen. 

Die Herren Peter Smith & Co. in Bergedorf, von denen dieſe 
hübſche Pflanze bezogen werden Tann, kultiviren diefelbe unter dem Na⸗ 
men Ledum buxifolium und außer diefer Art auch noch eine andere 
unter dem Namen L. thymifolium, die uns, wie ſchon oben erwähnt, 
mit erfterer ſynonym zu fein fcheint. 


— —— 
— 


Die beiten Weizen-VBarietäten. 

Bon den Ka Vilmorin, Andrieur und Comp. in Paris 
ift vor Turzer Zeit eine Heine Brochure in Quartformat, die Abbildungen 
und Beichreibungen der beiten Varietäten von Weizen enthaltend, erichie- 
nen (Les meilleurs Bles, Paris, Vilmorin). Es find in dem Hefte 
auch die Umſtände angegeben, von denen eine gute Ernte und eine gute 
Qualität des Kornes abhängig ift. Um eine Ernte zu vergrößern, ohne 
die Unkoſten zu vermehren, ıft e8 unter anderen Dingen nothwendig, bei 
der Wahl der Sorten, welde ſich unter bejonderen Umftänden für den 
Anbau eignen, Sorge zu tragen, was jedoch eine Kenntniß der Varietäten 
und deren Eigenjhaften erforderlih madht. Die Herren Bilmorin und 
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ihre Vorgänger haben min mehr als jeder Andere Gelegenheit gehabt, 
Kenntniffe von den verſchiedenen Weizenforten zu fammeln. - 

Die Sammlung von Weizen-Varietäten, welche von drei Generatio⸗ 
nen des je8 Vilmorin zuſammengebracht worden ift, ift unftreitig die 
größte und vollitändigfte, welche eriftirt und die Kulturbemerkungen, welche 
während einer jo langen Reihe von Jahren über jede Varietät in Bezug 
auf Boden, Klima, Ertrag ꝛc. niedergeſchrieben wurden, find die vollftän- 
digften, welde uns bekannt find. 

Alle Varietäten werden zu fieben Typen gezählt, nämlich: Triticum 
sativum, T. turgidum, T. durum, T. polonicum, T. Spelta, P. 
amyleum und T. monococcum. Die Hauptcharaltere, welche diefe Ar- 
ten von einander unterjcheiden, liegen in der Seperation der Spelzen oder 
Bälge vom Samen oder Korn, in der Härte oder Weichheit des Korns, 
dem Vorhandenſein oder Fehlen der Grannen an den Aehrchen und von 
der Farbe des Samens. i jeder von Herren PVilmorin gegebenen Ab- 
bildung ift eine genaue Beſchreibung, die Charaktere, Geſchichte, Verbrei- 
tung und Verwendung der betreffenden Varietat angeführt. Der Werth 
eines ſolchen Werkes liegt auf der Hand. 





Der botanifhe Garten zu Adelaide in Südanftralien, 


Der botaniihe Garten zu Adelaide in Süd-Ausftralien gehört wohl 
mit zu den reichiten und zu den am beiten eingerichteten und verwalteten 
von allen botanifhen Garten in den verfchiedenen engliſchen Colonien. 
Den großen Aufſchwung, den der genannte Garten, bejonders aber mäh- 
rend der letzten 20—30 Jahre genommen hat, hat er hauptjählih der 
Tüchtigkeit, Umfiht und den Erfahrungen feines ebenjo wiſſenſchaftlich wie 
tbeorotbifch gebildeten und ungemein thätigen Directors, Herrn Dr. N. 
Shomburgf zu danlen. 

Nah dem neueften uns Anfangs Juli d. Y angegangenen Jahres⸗ 
berichte, datirt: Adelaide, 1. April 18829) hat der Garten, trotz der vie- 
len ungünjtigen Witterungsverhältniffe, unter denen der. Garten fo jehr 
zu leiden hatte, wieder mehrere Verbefjerungen, Verihönerungen und Be- 
reiherungen erhalten, die er Hauptfächlich der Umſicht und der unermüd- 
lihen Thätigfeit feines ‘Directors zu danken bat. 

Das Klima von Süb-Auftralien ift ein Klima der Extreme, was 
wieder im vorigen Jahre fo recht empfunden worden ift, e8 war im vo- 
rigen Jahre nit nur fehr troden, fondern e8 war während mehrerer 
Nächte in den Monaten Juni und Juli auch ſehr Talt und fror jelbft 
ziemlich ftart, jo daß der Garten ſtarke Verlufle zu erleiden hatte, ganz 
befonders haben die tropifchen Ficus-Arten gelitten, welche, ohne früher 
vom Froſt gelitten zu —* bereits eine pꝓobe von 30—40 Fuß erlangt 
hatten, einige mit einem Stamm von 4—7 Fuß im Umfang Mehrere 
diefer Schönen durch Froſt gelittenen Bäume mußten bis über die Hälfte 
ihrer Stammhöhe abgehauen werden. — | 


*) Wofür unferm verehrten Freunde Herrn Dr. Schomburgt unfern haften Danf. 
. O.—o. 
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Die Talte Witterung während ber Wintermottate wirkte auch fehr 
nachtheilig auf das Wachſen und Gedeihen der einjährigen Floriſtenblume. 
n Folge des trodnen Frühjahres entwidelten fi Die Levkoyen, Phloge, 
tunien, Verbenen 2c. nur fehr Eiimmerli und deren Blütezeit war 
eine nur fehr kurze, auch die Roſen gelangten nicht zu ihrer völfigen Ent⸗ 
widelung ; die erften Blumen waren indefien herrlich entfaltet, die ſpäte⸗ 
ren vertrocdneten jedoch vor ihrem Aufblühen an den Pflanzen. 

Es konnte nicht aushleiben, daß die enorme Hitze während des ver- 
gangenen Sommers höchft nachtheilih auf die Vegetation aller Pflanzen 
einwirken mußte. Die europäiſchen mie nordamerifaniihen Waldbaum⸗ 
Arten, dann die Alpenpflanzen litten fehr bedeutend. Die Blätter der 
Eiche, Bappeln, Weiden und Birken, welde Bäume an ben Ufern von 
Seen oder Teihen ftehen, verborrten gänzlich. Alpen⸗ und andere Stau- 
dengewächle Kitten jehr ftart und ftarben viele gänzlich ab. 

Große Vorfiht und viel Arbeit erforderte es jedoch, die Temperatur 
in den Gewächshäuſern zu regulieren. Wenn auch Die großen Glas- 
flächen der Gewähshäufer mit Schattendeden aller Art bededt und die 
Fußwege im Innern der Häufer ftetS naß erhalten wurden, fo ftieg die 
Temperatırr dennod, 3. B. im Palmenhaufe, auf 30° R, jedoch üben 
die Gewächſe wenig oder gar nicht gelitten. 

Die Obſternte ift auch nur dürftig ausgefallen, die Früchte blieben 
Hein und gejhmadlos, befonders die Aepfel. Mit Anbau⸗Verſuchen von 
Weizen-Sorten (S. Hamburg. Gartenztg. 1881, ©. 357) wurde aud) im 
vorigen Jahre von Herrn Dr. Schomburgf forgefahren, leider hatten 
aber diefe Kulturen auch durch die enorme Hitze und Dürre zu leiden. 

Der Cytisus proliferus Lin., der Xagofafte, ift ein Straud, 
ſcheint fi in Südauftralien fehr gut zu gefallen. Sein Fräftiger Wuchs tft 
bervundernswerth. Mehrere Eremplare haben eine Höhe von 8— 10 Fuß 
während 2 Jahre erreicht und werden feine Blätter vom Rindvieh und 
Schafen fehr gern gefreffen. Der Tagoſaſte ift für Süd⸗-Auſtralien eine 
viel verjprechende, wichtige Futterpflanze. 

Vitis californıca. Samen diefer in Californien wildwachſenden 
Weinart wurde von Herrn Erighton in San Francisco der Regierung 
von NeusSeeland eingefhidt, um mit diefer Weinart in NeusSeeland 
und in den auftralifhen Eolonien, in denen Wein kultivirt wird, Ver⸗ 
ſuche anzuftellen, die Frucht würde ſich jedenfalls noch verbefiern. 
Der Werth dieſer Weinart iſt nicht abzuſprechen, deren Vermeh⸗ 
rung läßt 4 leicht durch Samen oder auch Stedlinge beiwerfitelligen ; der 
Hauptwerth diefer Traubenart ift nicht nur, daß fie von der Reblaus nicht 
angegriffen wird und dann, daß die Früchte einen erträglich guten Wein 
geben, jo daß V. californica ſchon feiner Trauben wegen angebaut mer« 
den ſollte. Die Früchte befigen feinen auffallenden aromatifchen, aber 
ebenfowenig feinen unangenehmen Geſchmack. 

Die jungen aus Samen gezogenen Pflanzen zeichnen fi durch ihre 
großen Blätter aus und find denen unjrer Heinblättrigen, hultivirten Wein⸗ 
Sorten ähnlid, eine Eigenschaft, die man nit an anderen Arten mit 
meift Heinen Blättern findet. 

Wie Dr. Schomburgk bemerkt, befigt Auftralien 14 Arten von 
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Vitis, von denen die meiſten an der Norblüfte von Dueensland vorkom⸗ 
men, doch fürdtet man, daß dieſelben in Süd⸗Auſtralien nicht forttommen 
dürften. — Sechs Vitis-Arten wachſen in Neu⸗Süd⸗Wales, unter diefen 
V. antarctica, von denen eine Pflanze im bot. Garten zu Adelaide vor- 
trefflich gedeiht. — 


In dem ſchönen Palmenhaufe im botanifhen Garten zu Adelaide, 
über das wir ſchon ausführlich berichteten (1881, ©. 359), haben bie 
Pflanzen, Dank der vortreffligen Einrichtung zur Beihattung und zum 
Lüften des Haufes nur wenig gelitten. Die Pflanzen in dem Haufe 
wachien in größten Ueppigfeit und in Turzer Zeit werden mehrere der 
berrliden Palmen bis an die -obere Glasbedeckung reihen. Bon ehr 
großem Effelte ift in der Mitte des Hauſes die herrlihe Latania bor- 
bonica — Die angepflanzten verjhiedenen Schlingpflanzen Haben ſich 
mit ihren vanlenden Zweigen unter einander verbunden und bilden herr- 
tons. 

a8 Victoria-, wie auch das Orchideen⸗Haus mit ihrem reichen In⸗ 
balte bewährten auch im legten Jahre ihre alte Anziehungstraft. Unter 
. großen Schwierigkeiten hatte das Victoria-Haus jedoch tm vergangenen 
Sommer einer großen, ſchwierigen Neparatur unterworfen werden müjlen. 

Ein neues Warmhaus, 71 Fuß lang und 25 Fuß tief, ift im Laufe 
des vorigen Jahres gebaut und bejtimmt für Diffenbachin, Pothos, 
Anthurium, Marantas, Dracaenas etc. Leider ift Dies geräumige Haus 
ſchon überfüllt, zum Nachtheil der freudigen Entwidelung vieler Pflanzen. 

Der im Jahre 1380 begonnene Bau eines groben Gewächshauſes 
für Farne iſt im vergangenen Jahre ebenfalls vollendet. Dieſes ſchöne 
Gewachshaus für Farne mit einen Satteldache iſt 26 Fuß breit, 63 Fuß 
lang und 10 Fuß hoch und enthält die reiche Sammlung tropiſcher Farne, 
mit denen das ganze Haus angefüllt iſt. 

Außer dieſen hier nur im Auszuge wiedergegebenen Mittheilungen über 
den, jo herrlichen botaniſchen Garten in Adelaide, enthält der Bericht noch 
weitere Miittheilungen über die mit dem Garten verbundenen Muſeen, 
über bie Anbauverfuche verſchiedener Nußpflanzen, ein Verzeichniß der im 
Laufe des Jahres zur Blüte gelommenen Pflanzen von botaniſchem In⸗ 
tereffe, ein DVerzeihniß der im Syahre zur Blüte gefommenen Orchideen. 
— Berichtet wird ferner Über das zu dem botanifhen arten gehö— 
rende reihe Herbartum, über die reihhaltige Sammlung von Hölzern u. 
dergl. m. Eine Abbildung von den 2 für Farne beſtimmten Gewächs— 
häufern und dem Mufeum für die Hölzgerfammlung ift dem fehr intereffan- 
ten Jahresberichte beigegeben. 


Die Pflanzenwelt der Infel Madagascar. 


Einer längeren Abhandlung über die Natural history of Mada- 
gascar in Garden. Chron. vom 1. Juli d. J. des Herrn J. ©. Baler 
entnehmen wir nachfolgende Bemerkungen über den Pflanzenwuhs und 
Vegetation auf der Inſel Madagascar, Gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
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hunderts beſuchte Aubert Du Petit-Thouars Madagascar und ſammelte 

en 600 Pflanzenarten, von denen er 500 als neu betrachtete, veröffent- 
Gchte von dieſen jedoch nur einen Theil. fpäterer Zeit machten Bojer 
und andere Franzoſen viel beträchtlichere Sammlungen, von denen viele 
Pflanzenarten unbeichrieben in barien zu Paris Tiegen blieben. 
Später fandten die Engländer Telfair und Dr. Lyell einige wenige ge 
trodnete Exemplare an ben verftorbenen Sir William Hooler. Dann 
folgte Rev. Mr. Ellis, der der erſte war, welcher lebende lare von 
der Ouvirandra fenestralis und Angraecum sesquipedale einjhidte. 
Ellis ſtudirte jedoch mehr das Volt als die Pflanzen ; während der lekten 
wenigen Jahre haben einige auf Madagascar Neifende wie daſelbft an- 
fälfige Europäer beträdtlihe Sammlungen, bejonders von getrodneten 
Pflanzen gemacht, jedoh nur in der höher gelegenen Negion im Innern 
ber Inſel; und beute find englifche, franzöſiſche und deutſche Botaniter 
beihäftigt das vorhandene Material zu ordnen. Herr Dr. Baillon, ber eine 
Flora Madagascariensis Der nögugehen beabfichtigt, veröffentlichte ſchon 
von Zeit zu Zeit einige Neuheiten, die er in den Sammlungen zu Paris 
vorfand, unter biefen eine Species Adansonia. In England veröffent- 
lichte und veröffentlicht no Herr Baker eine Serte neuer Pflanzen, bie 
fih in den von Dr. Barker, von Nev. Baron Kitching, der Frau Pool 
und des Yräulein Glipin angelegten Sammlungen befinden. 

Unter dem Titel „Reliquiae Rutenbergianae“ veröffentlichen 
verſchiedene deutſche Botaniker, welche fih mit Herrn Dr. Buchenau vereinigt 
haben, die von dem unglüdliden Dr. &. Rutenberg gefammelten neuen 
Pflanzen. Dr. Autenberg wurde belanntlihd 1878 von feinen eigenen 
Begleitern ermordet. — Dr. Aſcherſon und andere haben gleichfalls einige 
an „em verftorbenen % M. Hildebrandt geſammelten Pflanzen be- 

Rutenberg's Pflanzen bilden eine verhältnigmäßig nur Kleine Samm- 
lung, biejelbe enthält jedoch einige interefjante, neue Pflanzen, namentlich 
Orchideen und eine eigenthümliche neue Gattung Moos, die von Geheeb 
und Hampe unter dem Namen Rutenbergia beſchrieben worden ift. “Die 
Sammlung enthält 20 Drchideen-Arten, von denen mehr als die Hälfte 
als neu beichrieben ift. Als eine der merkwürdigſten unter ihnen ift eine 
Art Cycnoches, C. calanthoides zu bezeichnen, von der gefagt wird, 
daß fie als Epiphyt auf einem Pandanus wüchſe und fehr ſchöne rothe 
Blumen erzeuge. — Phajus pulchellus ift ebenfalle als eine Species 
von großer Schönheit beichrieben, die ausgezeichnet ſchöne purpurfarbene 
Blumen an einem ſchlanken, 2 Fuß hoben Blumenftengel tragen folL! 

Baler, den allgemeinen Charakter der Ylora von Madagascar 
befchreibend, ſchätzt die Zahl der auf Madagascar wachſenden und bis jekt 
befannten Species Blütenpflanzen auf mindejtens 2000. Zählt man nun 
noch die neuen, bisher noch nicht entdeckt gewejenen Pflanzen hinzu, welche 
alljährlid von Neifenden in den bisher noch nicht durchforſcht geweſenen 
Theilen von Madagascar aufgefunden werden, jo darf man wohl bie 
Zahl der auf Madagascar vorkommenden Blütenpflanzen auf 5000 


annehmen. 
Obgleich noch viel Unbekanntes übrig bleibt, jo tft doch nach dent, 
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was befannt geworden, fiher zu behaupten, daß Madagascar feine beſon⸗ 
dere Flora aufzuweiſen bat. Das endemifche Element in der Vegetation, 
ift wohl nicht hervorragender, als in ber Ylora anderer tropiſchen Regio⸗ 
nen der alten Welt; es befteht mehr mıs Gattungen und Arten als na- 
türliden Familien. Ferner, obgleih weniger von der Vegetation des tro⸗ 
piſchen Gürtels als von dem Centralplateau befannt ift, jo find dennod 
Repräſentanten von faft jeder charakteriftiihen tropiſchen Pflanzenfamilie 
entdedt worden. Im allgemeinen genommen find folde Familien, bie 
felten oder auf Madagascar gar nicht vertreten find, auch felten oder 
unvertreten im tropiſchen Afrika. 

Dahingegen giebt e8 einige wenige afiatifche Typen auf Madagascar, 
bie nicht auf dem afrifanifhen Continent vorkommen, von denen die Ne- 
penthes-Arten ein bemerfenswerthes Beilpiel geben. Es ift jedoch eine 
Heine Ysamilie vorhanden, die Chlaenaceae, die auf die Inſel beſchränkt 
zu fein fcheint. Einfchließlih einer unbeſchriebenen Gattung, befteht die⸗ 
jelbe aus ſechs bekannten Battungen mit etwa 10 Arten. Dieſe Familie 
fteht zwifdhen den Dipterocarpeae und ben Malvaceae; deren Arten 
bilden hübſche aufrechtwachfende ober klimmende Sträucher ober Tleine 
Bäume Rhodolaena altivola ift ein hoch Hetternder Straub, Büſchel 
großer purpurner Blumen tragend, und Sarcolaena ift ein zierlicher 
Baum, mit herrlichen Blüten ; von beiden Pflanzenarten ift bis jetzt je- 
doch nur wenig befannt. 

Einer allen Reiſenden am meiften auffallender eigener Typus ber 
Inſel Madagascar ift die im Wuchſe den Bananen ähnliche Rave- 
nala madagascariensis, über welche impofante belannte Pflanze ſchon 
öfter in der Hamburger Gartenzeitung geſprochen worden iſt. — Noch 
andere, nit zuvor genannte endemiſche Pflanzentypen find: Collvillea 
racemosa, eine mächtige Caefalpinee mit zuſammengeſetzten geflederten 
Blättern und mit großen gelben und rothen, in gedrungenen Aehren von 
12—18 Zoll Länge beifammenfitenden Blumen. — Tachiadenus cari- 
natus ift eine hervorleuchtende Gentianee mit dunkelbläulichen purpurnen 
Blumen. Beide Pflanzen find ſchon vor längerer Zeit im botaniſchen 
Magazine abgebildet und im ber —T Grtz. beſprochen worden. — 
Mascarenhasia Curnowiana wurde erſt kürzlich in ber Gartenztg. be 
ſprochen, fie ift eine fehr hübſche zierliche Apocynee mit roſig⸗ carmin- 
farbenen Blumen. Die Pflanze ift im neuefter Zeit von Seren Low 
in Zondon eingeführt worden. — Dypsis madagascariensis ift eine Tleine 
Palme mit gefiederten Blättern, bie ſich bereits in Kultur befindet. — 

Ganz neu und erft jet von Herrn Baler beſchrieben, ift die Gat⸗ 
tung Kitchingia, verwandt mit der Gattung Bryophyllum, von ber 
mehrere Arten entdeckt worben find. — 

Etwa 700 Gattungen von Pflanzen find auf Madagascar belannt 
und von diefen find etwa 80 endemiih. Die Mehrzahl ift monotypiſch 
und keine derfelben befteht aus mehr als 6 Arten. 

Die Vegetation des mitteleren Gebtirgslandes. Die Flora 
dieſes Theils der Inſel ift viel beffer bekannt, als bie ber Wälder und 
feloft die der Küftenflora, die Iektere hat viel Aehnlichkeit mit ber Flora 
des Vorgebirges der guten Hoffnung und der der Gebirge von Central⸗ 
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Afrila. — Baler ſchildert fie mit kurzen Worten wie folgt: „Es 
giebt viele fonderbare Yülle von Aehnlichkeit zwiſchen der Gebirgsflora 
von Mittel-Madagascar und der Ylora des Vorgebirges der guten Hoff- 
nung und der Gebirge —— —* Viele der Pflanzengruppen und 
Genera, welche der Cap⸗Flora eigen find, find auch in Central Mada⸗ 
ascar vertreten, wie auch auf den Gebtrgen von Abelfinien, Angola und 
ea, wie das Zambeje-&ebtet, durch diefen ſehr nahe te Spe⸗ 
cieg. — Am Cap wachſen gegen 500 Erica-Arten; in der Mitte Ma⸗ 
dagascar’s findet fi etwa ein Dutzend Arten, eine Art Ericinella und 
der Neft zur Gattung Fhilippia gebörend. — Die Selagineae find re 
präfentirt durch nur eine endemiſche Species, Selago muralis, die auf 
den Mauern des Tönigl. Schloffes in Antananarivo wähft. — Die Aloe 
find auf Madagascar vertreten durch Aloe Sahundra und A. leptocau- 
lon; die Cap⸗FIrideen durch Arten der Gattungen Aristea, Geissorhiza 
und Gladiolus; die Protenceen durch die Gattungen Faurea und Di- 
lobeia. Die der Eapflora eigenthüimlichen Farnearten find: Mohria caff- 
rorum, Cheilanthes hirta, Pellaea Calomelanos und P. hastata, bie 
Scropbularineen find vertreten durch Alectra melampyroides und Har- 
veya obtusifolia, die Cap⸗Orchideen find repräfenttrt durch Disa und 
Satyrium und die Cap-Thymelaceen durd Arten der Gattung Dais und 
Lasiosiphon. — No andere darakteriftiiche Gattungen des Vorgebirges 
der guten Hoffnung, die durch eine oder zwei endemiſche Species in 
Sentral-Diadagascar wachen, find: Phylica, Anthospermum, Dictis, 
Chironia, Halleria und Streptocarpus. 

Es giebt einige eigenthlimliche Fälle, in denen charakteriftiſch tempertrte 
Pflanzenarten fi bis zur Mitte Madagascars erftreden, oder eine Species 
von Madagascar tritt auch am Kap oder auf den Gebirgen von Bentral- 
Afrika auf. 

Bon den Gefäßeryptogamen Gentral-Madagascar’s find zu nennen: 
Asplenium Trichomanes, Nephrodium filix mas, Aspidium acu- 
leatum, Pteris aquilina und Br. cretica, Lycopodium complanatum 
und L. clavatum; Asplenium Mannii fommt auch tm Rande Cameroon 
und im Zambeſi⸗Lande vor. — Das einzige Veilden Madagascars (Viola 
Zorgia — V. eminensis — V. abyssinica) wächſt in einer Höhe von 
7000 Fuß über der Meeresfläche, aber au in bem Lande eroon, 
wo e8 10,000 Fuß über dem Deere bei Fernando Po ımd auf den Ge- 
birgen Abeſſiniens vorkommt. Das einzige Geranium Madagascar’s 
(G. eminense = G. compar — G. simense) hat eine gleihe Verbrei⸗ 
tung. — Die einzige Drosera-Art Madagascar's erſcheint auch wieder 
am Gap und auf den Gebirgen von Angola und Guinea. 

Agauria salicifolia, eine @ricacee , ift auf den Gebirgen von Ma- 
dagascar, Mauritius und Cameroon fehr gewöhnlich, auch ift fie neuer- 
dings auf dem hoben Plateau am See Nyafla gefunden worden. — 
Caucalis melantha fommt nur in der Mitte Madagascar’s vor, in Abeſ⸗ 
finien in einer Höhe von 9000 Fuß, in den Eameroons 7000-8000 Fuß 
boch, bei Fernando Po 7000 Fuß. 


Aus vorftehenden Angaben läßt fi die Verwandſchaft zwifchen der 
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Gebirgsflora von Madagascar ımb der des Continents von Afrika beut- 
lich erfennen. 





Das Rhododendron grande. 


Bon den vielen jo herrlichen Rhododendron⸗Arten von Sikkim⸗Bho⸗ 
tan werden bei ums in Deutſchland nur verhältnigmäßig fehr wenige in 
den Gärten kultivirt, viel häufiger dagegen in England, wie auch in Bel- 
gien. Erft kürzlich Hat ein gegen 8 Fuß hohes Eremplar der oben ge- 
nannten Art mit 16 Blütenköpfen in dem Kalthauſe eines Privatmannes 
in England geblüt, das durd feine Schönheit alle Pflanzenfreunde hoch 

t bat. Eine lithographirte Abbildung eines Blütenfopfes dieſes 
herrlichen Rhododendron findet fi in Garden. Chron. vom 10, Syuni d. J. 

Urfprüngli wurde das Rh. grande von Griffith in Bhotan ent- 
beit, |päter von Sir J. Hoofer in etwas verſchiedener Form in Silkkim, 
das von ihm Rh. argenteum benannt worden tft und noch fpäter ent- 
dedite Booth in Bhotan eine Form derfelden Art, die er Rh. longifo- 
lium nannte. Es biete daher auch wohl mit Sicherheit anzunehmen 
fein, daß e8 von dem Rh. grande im öftlihen Himalaya viele verjchie- 
dene Formen giebt. 

ight jagt, daß Griffith diefe Species nur einfach als herrlich! be 
zeichnete, was Wight veranlaßte, diefer Art den Namen grande zu geben. 

Daß diefe Bezeichnung kein Mißgriff ft, wird jeder beftätigen, der 
die Blumen und die großen Blätter der Pflanze in einer der legten Ver- 
ſammlungen der königl. Gartenbau-Gefellihaft und in der der Linnean 
Society gefehen und bewundert hat. 

Die 25—30 Köpfe von großen elfenbeinmweißen, am runde der 
Corolle purpurfarben gefledten Blüten, mit ihren herrlich rothen Narben, 
bilden ein herrliches Centrum der fie umgebenden prächtigen Blätter, deren 
Oberſeite dunkelgrün und deren Unterſeite mit einem ſchneeweißen Filze 
bekleidet ift. Dieſem iſt mm noch hinzuzufügen, daß die Blumen einen 


köſtlichen Duft verbreiten und länger währen, als die vieler anderer 


Arten. — 

Sir J. Hooker theilt ferner mit, daß Rh. argenteum, wie er dieſe 
Art benannte, einen Banm bis zu 40 Fuß Höhe bilde, mit herrlichen Blättern 
von 12—14 Zoll Länge. Die einzelnen Blumen erreichen eine Größe wie 
bie des Rh. Dalhousiae. Ich kenne kaum etwas Schöneres, was ſich mit 
der Schönheit eines Blütenkopfes diefes. Ahododendron vergleichen Tieße. 


Dalart-Bonquets. 


Moalart » Bouquet! Was ift ein Dafart-Bouquet? Das ift eine 
—7 Vieler. — Unter dieſem Namen erſchien bekanntlich im vorigen 
A 





hre eine neue Bouquetform, die fi fehr vieler Liebhaber zu erfreuen 

t, aber aud eine große Zahl von Gegnern findet. 
Hans Makart, der geniale Maler in Wien, deſſen Bilder die Fünft- 
leriſche Welt in Aufregung ſetzte und der fi in jo kurzer Zeit eine fo 
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große Anzahl von Anbeter erwarb, aber auch wie die genannten Bou⸗ 
quets eine mehr oder minder abſprechende Kritif zu erleiden hatte, Hans 
Makart gab den Anlaß zu dem Entjtehen der Bouquets. 

Herr 3. C. Schmidt, im In⸗ wie im Auslande gleih rühm⸗ 
lichft bekannte Befiger einer Kunft- und Handelsgärtnerei und einer ‘Dampf: 
Färberei für Blumen, Gräfer und Moofe in Erfurt, jagt bezüglich diefer 
Vouqueis, das Atelier eines Malers iſt immer der Gegenſtand einer ge⸗ 
wiſſen Neugierde und die Ausſtattung deſſelben läßt immerhin auf die 
Geſchmacksrichtung des Künſtlers ſchließen. Makart liebt es, ſein Atelier 
mit hohen, wallenden Ziergräſern und gebleichten Palmenwedeln zu 
ſchmücken, aus denen ſich das neue Bouquet, das ſeinen Namen trägt, zu⸗ 
ſammenſetzt. 

Die in dem Bouquet ſo herrlich und ſchön auffallenden glänzend⸗ 
ſilberweißen federartigen, buſchigen Pampasgrasrispen, ſtammen aus dem 
fernen Weſten Nordamerikas, während die gefiederten Wedel der Phoenix- 
Arten von den Ufern des Nils herrühren. Schon bei Zeiten bindet der 
ſorgliche Beſitzer des Palmenhains die Blätter der dichten Kronen durch 
Umſchlingung eines Baſtfadens zuſammen, damit ſie nicht durch Sturm 
oder Regen beſchädigt werden; ein Verfahren, auf das von uns ſchon 
früher aufmerkſam gemacht worden iſt (Hamb. Gartzg. 1881, ©. 291). 

Zu Anfang Sommers werden die ausgewachſenen Wedel abgeſchnit⸗ 
ten und im Freien dicht neben einander in der Sonne ausgebreitet, wo 
fie von den brennenden Sonnenſtrahlen bald getrocknet werden und eine 
ſchwer zu bejchreibende Färbung annehmen, im Grunde jedoch einem in's 
Grünlidgraue fpielenden Weiß gleihfommt. Viele Taufende diefer Phoe- 
nix⸗Wedel gehen alljährlih nah Nom, um am Palmfonntage zur Auss 
Ihmüdung der Altäre, Thüren, Balkons ꝛc. zu dienen. 

Aus diefen beiden Producten der beiden Länder wird ein Mafarte 
Bouquet zufammengefeßt, nur am Fuße deffelben werben no zur Aus⸗ 
ſchmückung bdefjelben einige niedrige, den Zropenländern entjtammende 
Gräſer verwendet. 

Der Charakter des Bouquets ift ein undefinirbarer, das gänzliche 
Fehlen einer Farbe verleiht ihm etwas Unbeſtimmtes, das erjt dann einen 

It befommt, jobald das Bouquet dur das Zimmer, dem es als 
ierde oder Schmud dienen fol, eine Folie erhält. — Ueber die Schön- 
eit des Bouquets. find, wie gefagt, die Anfichten jehr verſchieden. Jeden⸗ 

falls ift es aber in einer antiquen Vaſe in einem nicht zu beichränften 
Raum pafjend aufgeftellt, von großem Effekte. Die Zufammenfegung des 
Bouquets von farblofen Ziergräfern bequemt fih zu allen Farben der 
Tapeten und Möbel und tritt niemals ftörend ein. — 


—— 
— — 


Vaterland, Geſchichte und Verbreitung des Weinſtods. *) 


Mythe, Geſchichte und naturgeſchichtliche Erfahrungen weiſen der 
Weinrebe im Allgemeinen das gemäßigte Aſien als Heimath an, insbe— 


5 Aus J. H. Kecht's verbeſſerter praftifcher Weinbau x. Siehe Hamb. Gartenztg. 
1881, ©. 376. Redact. 


349 


fondere Mingrelien, Georgien und die angrenzenden Länder, wo au 
neuerdings Reiſende den Weinſtock in großer Ueppigfeit wild fanden. 
Die äÄlteften Nachrichten verlegen feine Heimath an den Fuß des Ararat, 
und noch heute zeigen armeniihe Mönche die Weinberge, welhe Vater 
Noah 2300 Jahre v. Chr. angelegt haben ſoll; indeß werden die Trau⸗ 
ben hier wegen der Höhe des Gebirges nicht reif und liefern deshalb 
feinen genießbaren Wein („wegen der Simdhaftigfeit der jetzigen Menſch— 
heit“, jagen die dortigen Mönde!). — Aber die Wiffenihaft kann das 
Vaterland des Weinftods nur in den Ländern zwilden dem Kaukaſus 
und Hindukuh fuchen, wo auch der Ausgangspunkt des Tautafifchen Men⸗ 
fhenjtammes war. Und doc finden wir die ältejten Spuren des Wein- 
baues in Aegypten, in den Nulturbildern, welde das Grabmal des 
Phtah⸗ho⸗tep hei Memphis und die Felfengräber von Beni Hafjan 
uns zeigen, deren Uriprung weit in das 4. Syahrtaufend v. Chr. verlegt 
wird. Hier fieht man, außer andern Darftellungen des Landbaues, wie 
die Weintrauben „geherbftet”, dann theils getreten, theils durch die ver- 
mittelft eines Hebels bewegte Preffe ausgebrüdt werden, wie der Reben⸗ 
jaft im Gefäße gefüllt und in die Keller gebracht wird. 

Die Juden bauten lange vor Salomo (1015 v. Chr.) ſchon Wein, 
und Syrien hat jeinen alten Ruf als Weinland felbft bis heute bewahrt ; 
noch jeßt findet man daſelbſt über 5 Kilo fchwere Trauben, nicht unwür- 
dig ihrer Ahnen, welche einft die Kundjchafter aus dem Thale Eskol zu- 
rüdbradten. Von bier aus dehnte ſich die Kultur des Weinftods all- 
mäblig über die warmen Länder der gemäßigten Zone aus. Schon zu 

omer’S Zeiten war in Gricdhenland u. a. DO. der Wein das gemöhn- 
ihe Getränt. Der treue Schweinehirt Eumäos bewirthete den in Bett- 
lergejtalt vorjpredenden Od yſſeus (1190 v. Chr.) neben dem fonft 
gering geachteten Ferkelbraten mit Wein, und felbft feine Untergebenen 
tranten denjelben aus ihren Holzbechern. Die Griechen ſetzten ihrem Weine 
zum Zwed größerer — Harz zu und verwahrten ihn in großen 
irdenen, ausgepichten Weinfäſſern, d. h. in großen Töpfen die jeder nahezu 
10 Eimer oder 600— 700 Liter faſſen konnten. Sie tranken aber den 
Wein meiſt mit Waſſer gemiſcht, und erſt viel fpäter nahm die Unmä⸗ 
Bigfeit im Weintrinfen überhand; man kannte bier auch ſchon den Glüh⸗ 
wein und den parfümirten Wein, z.B. den Myrrhen-Wein. — Athenäus 
bat uns ein Verzeichniß berühmter Weintrinter aufbewahrt, unter denen 
der eine ein Athener, der Trihter genannt wurde, und ein zweiter, 
ein Ahodier, das Ehrenpräditat Faß hatte — Alerander db. Gr. 
(336 v. Chr.) hatte die Liebe zum Wein von jeinem Vater geerbt. Nah 
dem Geſchichtsſchreiber Chares hatte er in Indien ein Preistrinken in 
lauterem Wein veranftaltet ; der Preis war ein Talent (ungefähr 4500 
Marl, Das Ende dieſes Wettſtreits war, daß 35 Trinker auf ber 
Stelle ftarben, und daß Promaches, der Sieger, der 11 Liter vertilgt 
hatte, nur noch A Tage lebte. — Von den Griechen, welche den Weinftod 
als eine unmittelbare Gabe der Götter betrachteten und für Dies Töftliche 
Geſchenk dur Opfer dem Bachus oder Dyonijos (der die. Mebe 
den Sterblicen verliehen hatte) ihren Dank darbrachten, erhielten die 
Römer den Weinftod, deſſen Kultur fie fich ſehr angelegen fein ließen. 
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Sie bewahrien den Wein in Schläuchen und Krügen (amphora) auf, bie 
erſt in kühle Gewölbe, zulegt aber in die eigentliche Weinnieberlage (apo- 
theca) gebracht wurden, die fi im oberften Stockwerk befand, weshalb 
e3 vielleicht komiſch Hingt, daß der Wein „herunter geholt” wurde. Sie 
bielten auch jhon auf alten Wein. Plinius (F 79 n. Chr.) will vom 
beften italienischen Wein, dem ſchwarzen DOpimianer, benannt nad) 
dem Weinjahr 633 der Stadt Nom, in welchem Opimius Konjul war 
(121 v. Chr.) faft 200 Jahre fpäter eine Probe gejehen haben. Cicero 
(geb. 114 v. Chr) wurde von Damajippus mit 4ujährigem Falerner 
bewirthet, und Caligula (37—41 n. Chr.) hatte, wie Plinius berid- 
tet, 160jährigen Wein auf feiner Tafel. Bei zunehmendem Luxus jpielte 
bei den Gaftmählern auch der Wein eine immer größere Hauptrolle, und 
dieſe arteten bald in wahre Zrinkgelage aus. — Die klaſſiſchen Weinjor- 
ten der alten Griechen und Römer find indeß, glei dem Ruhme der 
Staaten und Völker verfhollen, und vergeblich fuchen wir auf den heuti- 
gen Weinkarten 3. B. pramneiſchen Wein, den Homer einjt bejang. 

Die Römer theilten den Weinftod ihren weftlihen Nachbarn und 
den Germanen mit, weldde im Thurgau fon um 670 Wein bauten, deſ⸗ 
fen Kultur Karl d. Gr. (768—814) große Aufmerkſamkleit ſchenkte und 
durch feine Verordnungen beförderte. Die alten Deutſchen hatten ur- 
ſprünglich Bier, und zwar aus den Hörnern der Auerochſen, getrunlken, 
übertrafen aber, als fie durd) die Nömer den Wein kennen lernten, dieſe 
bald an Trinkfertigkeit, ſo daß Karl d. Gr. ſchon, obwohl vergeblich, 
ber Trunkſucht zu ſteuern ſuchte. Selbft rauen und Syungfrauen muß- 
ten den Becher „bis auf die Neige“ leeren ; hatten doch auch die Trink—⸗ 
geiäße anfangs feine Füße, und erjt fpäter kamen: Polale und Becher 

verichiebenften Formen auf; von der Kanonenform ftammt der Aus⸗ 

rud „Ih kanonenvoll trinken.“ Die ungeheuren Polale und Dedelfrüge, 
welde wir heute nur nod in Sammlungen anftaunen, zeigen zur Genüge 
die Zrinffertigfeit unfrer Vorfahren. 

Sicher ijt, daß am Mittelmeer der Weinftod ſchon feit alter Zeit 
fultivirt wurde; er wächſt aber zwiſchen dem kaspiſchen und ſchwarzen 
Meere in folder Menge wild, daß man die treffliden Trauben im 
Herbite nicht einmal alle erntet ; durch von Vögeln verichleppte Samen 
verwilderte Weinftöcde findet man auch in Frankreichs und Deutſchlands 
Wäldern, wie 3. B. im Nheinthale bei Speyer und Straßburg, befon- 
ders üppig aber im Donautbale bei Wien; er trägt aber daſelbſt in 
biefem Zuſtande felten Früchte, weil er vielsehifchedikliniih ift; d. 5. 
männlide und weiblihe Blüten find getrennt, mit Zwittern vermifcht ; 
dikliniſch — mit Staubgefäßen und Biftillen in verfchiedenen Blüten, wenn 
auch auf einem Stiel. an nimmt diejes Verhältniß auf Eultivirten Re⸗ 
ben nit wahr. — Bon Süd-Europa verbreitete fih der Weinftod über 
‚einen großen Theil des übrigen Europa’s, 

Hein kann nur da gebaut werden, wo die Iſothere oder mittlere 
Sommer⸗Temperatur 7—20° R. beträgt. Auf der nördlichen Halbkugel 
findet ji) der Weinſtock innerhalb eines Gürtels, defjen nördliche Grenze 
ih vom britiſchen Kanal, durch Nord⸗Deutſchland, nördlih vom ſchwar⸗ 
zen Dieer und dem Taspiichen See bis nah China Hinzieht, und deſſen 
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füblicde Grenze bie Küfte von Nord⸗Afrika bildet bis nach Aegypten, wo bie 
Linie von Suez nad der Spige des perfiichen Meerbuſens überfpringt 
und von bier an das Meer nicht mehr berührt, alfo mit Ausſchluß von 
Arabien, Border- und Hinter-mdien Die Grenze liegt zwiſchen dem 
30. und 50.’ n. Br., und bildet der 50.0 im Allgemeinen die Polar: 
grenze, obwohl einzelne Dajen noch außerhalb diefer Grenze liegen; bei 
Grünberg erreiht der Weinbau unter dem 52.0 feinen nördlichften Ver⸗ 
breitungspunft, was nit ausjchließt, daß Weintrauben, an der Wand 
und ımter Glas auch in England und in nördlicheren Gegenden noch ges 
erntet werden. In Schonen 3. B. zog Verfaſſer den Weinftod an einer 
füdliden Wand im Freien; in und bei Kopenhagen, Gothenburg, Stod- 
bolm u. ſ. w. wird er unter Glas, mit Heizwärme getrieben. Das 
Vorkommen des Weinjtods auf der ſüdlichen Halbfugel beſprechen wir 
weiter unten. Sm der Tropenzone, mit Ausnahme , vielleiht einzelner 
hochgelegener Länder, fehlt die Weinkultur. 

Die Erhebung des Weinbaues über die Meeresfläche, alfo die oberfte 
Grenze defjelben, ift in den verjchiedenen Ländern jehr verjchieden; im 
Ungarn erhebt er fi nicht über 300 m, am Nordabhange dev Alpen 
und in Mittel⸗Deutſchland bis 500 m, an der Südſeite der Alpen 
bis 330 m. höher; am Yetna fteigt er bis 1330 m, in Kaſchmir 
bis 1800 m und am Himalaya 3300 m hoch übers Meer empor. 
— Aer wo die mittlere Temperatur des Jahres 170R. überfteigt, ges 
deiht der Weinftod nicht mehr; die ununterbrochene Sonnengluth läßt 
ihn nicht zur Ruhe kommen; er gedeiht daher nicht, wir wiederholen es, 
im der heißen Zone, nit in Nord-Afrifa (Außer Aegypten), obwohl man 
daſelbſt Weinftöde des Schattens halber anpflanzt. Aber gerade mo ber 
Weinftod aufhört, da fangen die Balmen an, die diefer heißen Zone be= 
dürfen und den Bewohnern Erſatz geben für den Wein. Im Sudan 
(18. n. Br.) will doch der 1880 verftorbene Reiſende Lecart ein Knol⸗ 
engewähs mit ſclingendem Stengel und leckeren Trauben (Vitis Du- 
randi, V. Lecarti, V. Chantini u. a.; Lecarti ſoll einjährig ſein) 
entdedt haben, die er zur Weinbereitung tauglich glaubte, wie auch zur 
Aflimatijirung und Anpflanzung im ſüdlichen Frankreich — mahricein- 
lich ion oder — Spefulation! — 

a8 die Verbreitung des Weinbaues in den verjchiedenen Ländern 
betrifft, jo finden wir, daß der Weinftod in Deutſchland ſchon in vor- 
gefhichtliher Zeit vorhanden geweſen ift, denn man fand ihn in den 
Bramtohlenlagern bei Salzhaufen in foffiler Form; Aler. Braun 
nannte diejen Vitis teutonica. — Die erjten Weinberge in ‘Deutichland 
ließ Kaifer Probus um 280 n. Ehr. an der Mofel und am Rhein ans 
legen, wo nad) Dierbach's Aufzählung 42 Spielarten kultivirt wurden. 
Die frommen Apoftel der Deutſchen waren auch Miffionäre der Wein⸗ 
tultur und legten überall Weinberge an. Benediktiner⸗Mönche bepflangten 
den Johannisberg; der heilige Benno —58 die erſten Reben i. J. 1073 
nach Meißen, der Biihof Otto von Bamberg 1128 nach Pommern. 
In der Mark Brandenburg wird des Weinbaues erft um die Mitte Des 
12. Jahrhunderts erwähnt, mo Albredt der Bär feine Schlacht gegen 
Pribistaw „hinter den Weinbergen der Potsdam'ſchen Felder“ ausgefoch⸗ 


352 


ten haben fol. Es ift weiter durch Urkunden feftgeftellt, daß er und 
fein Nachfolger den Weinbau in der Mark befonders begünftigten und 
förderten ; derfelbe erlangte dann auch ſchnell größere Bedeutung ; es 
wurde ein Weinzoll erhoben; e8 wurden Ausfuhr-&efege erlaffen, und 
unter den bei Potsdam aufgezählten Weinbergen finden fih auch die 
bei Werder verzeichnet. — Ende des 15. Jahrhunderts wurde unter 
Joachim 1. des erften Turfürftliden Weinbergs bei Potsdam erwähnt, 
und zwar lag derfelbe zwifchen der langen Brüde und dem Brauhaus⸗ 
berge; er war ein Hektar groß und ergab durchſchnittlich 20 Hektoliter 
Weines jährlid. Es muß dieſes Gewähs wohl den edlen „Dreimänner- 
Wein“ geliefert haben, denn unter Joachim II wurde 1551 zu Guns 
ſten des Weinbaues eine Polizei» Verordnung erlafjen, laut welder bei 
hoher Strafe geboten war, bei Hochzeits- und Kindtauf⸗Feſten nur 
rothen und weißen Märkiſchen Wein zu trinken, den der Kurfürft 
ſelbſt mit Gefolge bei den großen Huldigungsfeften, welde die Städte 
veranftalteten, mit großem Behagen fchlürfte Allein die kurfürſtlichen 
Weinberge auf dem Potsdam'ſchen Werder lieferten im Jahre 1678 an 
848 Tonnen (A 101 Liter?) Wein. Unter Yriedrid d. Gr. mußten 
zwar verjchiedene Weinberge feinen Parkanlagen weichen, er legte aber 
doch zwei ſolche an, einen bei Sansfouci, den andern am .Neuen Palais, 
in denen aber nur Zafeltrauben, meift fpanifche Sorten und Früh—-Leip⸗ 
ziger (Seidentraube), gezogen wurden; die Berge wurden terrafjirt und 
mit Zalutmauern (unter Fenſtern) verſehen. Im Syahre 1744 waren 
bei Potsdum 11 Königlide und 30 bürgerlihe Weinberge vorhanden ; 
1796 dedten fie noch einen Flächenraum von 58,5 ha; 1844 trank Ver⸗ 
faſſer ſelbſt nod eine Flaſche dort gekelterten Nothwein; — heute find fie 
mit Ausnahme jener Talutmauern verſchwunden. Die Stadt Werder 
hatte im Jahre 1796 eine Zahl von 240 Weingärten mit 100 ha Flä⸗ 
henraum; das Faß von 200 Quart (à 1,19 Kiter) wurde mit 27—30 
Dart begeht und den Wein jelbft verlaufte man nach Berlin, Potsdam 
um mburg. 

Nordoft- Deutihland wurde mit dem Weinhau nah Ein- 
führung des Chriftenthbums begonnen ; Anfangs wurde er aber ausſchließ⸗ 
lid von den Geiftlichen betrieben, die den zur Kommunion nöthigen Wein 
jelbft Telterten. Weingärten wurden bis Danzig, Königsberg, felbft 
Tilſit angelegt, viele von ihnen jedoch im 30jährigen Kriege verwüſtet 
und fpäter nicht wieder bebaut, und der Weinbau börte hier feit 200 
Jahren gänzlih auf; — er machte beffer Iohnenden Kulturen Plak. 

Deutſchland erzeugt nad Berghaus’ Berechnung für durchſchnittlich 
3642 Mill. Dart Wein. Seine edelften Weinforten wachſen im Süd⸗ 
weiten und find wohl folgende: Rheinweine, denen fi die Wiofel-, 
Saar: und Ahrweine, ſowie Pfälzer- und Nedarweine (hierzu werden 
auch die Würtemberger Weine gerechnet) anfchließen, bie zufammen mehr 
als 18,000 Familien befchäftigen. Die vorzüglichften Rheinweine find 
der Nauenthaler, die Blume aller Weine, der einer Berg, der 
Vüdesheimer, Hochheimer, Apmannshaufer, Geiſenheimer, Marlobrunner 
bei Hattenheim, kurz bie meiften des eigentlichen Rheingaus: das rechte 
Rheinufer von (Hochheim) Caſtel bis Aßmannshauſen. Sehr ähnlich find 
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ihnen die Weine Nord-Bayerns am Main, und die in Baden wachſenden 
Frankenweine (Frankenwein — Krankenwein!), au die Elſaſſer Weine (der 
„Finkenwein“ bei Colmar). Die berühmteſten ſind der Leiſtenwein und 
Steinwein oder Heilige⸗Geiſt-Wein von Würzburg, der Schalksberger, der 
Schloß Saalecker bei Hammelburg. Die beſſeren Sorten kommen in dick⸗ 
bauchigen Flaſchen, ſogenannte Bocksbeutel, in den Handel. Jenſeits des 
Thüringer Waldes, überhaupt in Mittel⸗Deutſchland, tritt die eigentliche 
Weinkultur nur noch an einzelnen Punkten, Dafen, auf, wie im Werra- 
thale bei Wigenhaufen, in der Nähe von Göttingen (imter 519 20’ n. Br.), 
wo man fogenannte Strumpf⸗ oder Kinderweine, au Dreimännerweine 
baut, den man eigentlich wohl nur zu Weineſſig benugen kann. Land» 
weine, bie fehr viel zur Vermiſchung mit beiferen Weinen gebraucht wer- 
den, find außer den obigen der Gründerger*) (auch als Schaummein gut 
trinkdar !) in Nieberfchlefien, der Naumburger, Meißner, Oubener u. |. w. 
Deutichland befikt gegen 150 000 ha Nebland mit einem Durchſchnitts⸗ 
Ertrage von 104 Dill. Mark. 





Nene Pilanzen anf den englifchen Ausſtellungen. 


Die Sommerausitellung der königl. botaniſchen Gefellihaft in Ne- 
gent Park, London, am 5. Juli d. J. war nad den Berichten in engli- 
ſchen Zeitſchriften übereinftinmend eine ſehr reich beſchickte und fielen 
namentlich unter den zahlreich vertretenen neuen Pflanzen viele auf, denen 
noch eine große Zukunft zu prophezeihen ift, jo 3. B. waren von Herren 
James Beith u. Söhne ausgeftellt: 

Dracaena Thomsoniana. Mit gradem Stamm, langen, breiten, 
a Blättern, vermuthlich ein neuer Typus von der Weſt⸗ 

te Afrikas. | 

Selaginella grandis, eine herrlicde neue Species, die an anderer 
Stelle näher beſprochen ift. 

Croton Dayspring. Die jungen Blätter diefer Art find rein orange- 
farben, grün berandet, die älteren nehmen eine röthliche Färbung an. 

Croton aureo-marmoratus. ine Species von den Südſee⸗Inſeln; 
deren Blätter find lang langettförmig, die älteren gelb marmorirt, die fün- 
geren faſt reingelb. 

avallia tenuifolio Veitchiana. Ein ſehr elegant ausſehendes 
Farn mit feingeſchlitzten Wedeln. 

Osmunda javanica. Eine ſehr diftinkte immergrüne Species von 
Japan mit einer Yructiftcation ähnlich der von O. interrupta. 

Cypripedium grande X, eine Hybride zwiſchen C. zlii und 
caudatam. 

Odontoglossum tripudians aureum. Die Geitenfepalen find hier 
rein gelb und die Lippe iſt weiß. 
| alaenopsis tetraspis mit vein weißen Blumen. 


Zu Hegen jahenge Dei Über die Erträge des dortigen Weinbaus feit 
1760 vor. Ä | | 
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Lasia stipulata, eine Aroidee von nur botaniſchem Intereſſe. 
Sobralia xantholeuca mit rein Imonenfarbenen Blumen. 
Bon Herm B. S. Williams: 

Cattlaya gigas, eine Lieblie Blume mit einer fehr intenſiv gefärb⸗ 

ten Lippe und Mae rofafarbenen Sepalen und Betalen 
roton Bruce Findlay mit ſehr großen grünen Blättern mit aufs 
fällig breiten gelben Adern. 

Aerides Lawrenceanum, eine ſehr ſchöne neue Art, eftellt von 
Herrn Spyers, Gärtner bei Sir Xrevor Lawrence; es tft eine jehr 
diftinkte Species in Art des A. Lindleyanum und Schroederi. Die 
Lippe der Blume tft lang, ſchüppenförmig. 

Cymbidium Parishii, eine ltebliche Species mit weißen Blumen, 
beren Lippe Timonengelb gefledt ift. 

Calanthe Textorea mit rein weißen Blumen, nur die Spitze der Lippe 
iſt rahmgelb und in der Mitte zeigt die Lippe einen rothen Fleck. 

Noch verſchiedene andere Neuheiten hatten die Herren H. Rom u. . 6o, 
die Herren Wood u. Igam. die Herren Daniels Gebrd. in Norwich 
⁊xc. 2c. ausgeftellt, von denen die Mehrzahl prämtirt worden tft. 





Nene empfehlenswerihe Farne 


Unter den im Juli⸗Hefte 1882 des Florist & Pomologist empfob- 
Venen neuen Pflanzen befinden fich auch einige Farnearten, auf die wir 
die en er bübjcher Farne aufmerkſam machen wollen, um ſo mehr, da 
—F ben bereits von mehreren Handelsgärtnern bezogen werden können. 


N ientum Bournei Hort. Eine Varietät en" yet ‚ in 
ben Gärten entftanden ift und fih durch ihre dicht geftellten dreiſeitigen 
Webel an langen Stengeln auszeichnet. Die Pflanze ift in Art des A. 
Pacottii, aber viel jchöner im Wuchs, 
Smith, Gärtner bei C. W. Bourne in Eltbam, nad dem 
das Farn beuannt, hatte bafjelbe aus Samen Ein oh 
Adiantum dolabriforme Hook. es Farn für das 
Warmhaus mit zierli gefiehexten Wedeln, wi g wit A. lunulatum 
verwechfelt wird, von es fi jedod (A. —— oe dadurch 
unterjcheidet, vaß es nicht einzieht und —— bab dadurch einen Vorzug hat. 
Dieſes Farn eignet ſich vorzüglich zur Auf —5 g von kleineren Pflanz⸗ 
körben. Gs treibt langliche proliferirende Wedel mit dreiſeitigen Fiedern. 
Das Vaterland des A dolabriforme ift Braftlien, von wo e8 von Herrn 
B. S. Williams bei fi ei geführt morbe worden i 
Adiantum Legrandii Ein mertwärbiges —2* Bar 
tenfarn, von niebrigem Wuchs mit Meinen d en rer n, dich 
jetzt mit Kleinen fi einander deckenden Fiedern. ft obue "Feel 
. eine mehr gebrungen wachſende Form vom A. —& und 
den Herren Bei, mb und Söhne Tultivixt. 
Adiantum Pacotti Hort. Gin veizendes Tleines Frauenhaar, das 
eine Höhe von nur 4—6 Zoll erreicht; die einzelnen Wedel find. verlän- 
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gert dreiedig, dreifach gefiedert, die Fiedern und Fiederchen ftehen dicht 
aneinander, jih gegenſeitig überfchlagend. Die Fiederchen felbft find breit- 
ne und tief gefpalten, fo daß fie denen von A. excisum jehr 
nabe fteben, mit welder Art A. Bacottii nahe verwandt jein möchte. 
In Kultur bei Herren W. Bull. 

Athyrıum Filix-foemina laciniato-acrocladon Stansf. — Ein 
ihönes, niedrigbleibendes, gebrungenes ——— ein Sämling von der 
Varietät acrocladon, der es einigermaßen ähnlich ſieht, aber die fo ſchö— 
nen haarähnlichen Borften der Art find bei oben genannter Form in 
lange hornartige Lappen umgewandelt. — 

thyrium Filix-foemina magnicapitatum Slansf. Es ift bies 
—58 eine ſehr hübſche Form won niedrigem, gebrungenen, Traufen 
uchs, die aus dem Athyrium P. f. gezogen worden iſt. Die oberen 
Endſpitzen der Wedel verbreitern ſich und nehmen eine kammförmige Ge- 
ſtalt an, wobei fie eine Breite von oft 7 Zoll erlangen. 

Athyrium Filix-foemina ramosissimum fimbriatum Stansf. — 
Eine Au hübſche, fich ſtark verzweigende gom, viel höher werbend als 
die Diutterpflanzge A. acrocladon. Die Webel find jehr ſtark verzweigt, 
wodurch diejelben ein ſehr hübſches Ausſehen erhalten. 

Blechnum Spicant obovatum Stansf. — Eine ſehr hübſche wie 
eigenthümliche dorm eines harten Farn, von Herrn G. Brown auf den 
Azoriſchen Inſeln aufgefunden. Der Umkreis der Wedel iſt ganz normal, 
die Fiedern find aber an der Bafis ſtark zufammengezogen, jo daß bie 
Wedel eine beſtimmte verfehrt-eirunde Form annehmen. 

Lastrea dilatata folioao-cristata Brownii Moore. — Wohl die 
hübfchefte Form von L. dilatata, von Herrn Brown auf der Inſel St. 
Michael ( a aufgehunden, nad dem fie benannt worden ij. Die 
Wedel find in ihrem Umkreiſe normal geftaltet, von dünner aber. fefter 
Textur. Die Endſpitze wie die Fiedern der Wedel find kammförmig. 


Einfinß der Wälder anf das Klima, 


einer Berjammlung der Philosophical Societ 
Zäibern. Seitdem wie au 


folgen laſſen, das uns von allgemeinen Intereſſe zu fein igem 
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Als die frühere Forſtbehörde Süd-Ausftraliens eine große Anzahl 
von Forftbäumen zum Anpflanzen gratis ausbot, waren Gutsbeſitzer, 
Pächter, Vereine zc. dagegen. armer finden jederzeit reichlich Plak auf 
ihren Ländereien Waldbäume zu ziehen. Ueberall giebt es einige Xand- 
ftriche, deren Boden zu naß, zu fteinig ac. ift, um darauf Feldfrüchte bauen 
zu Tönnen und warum, um fte nicht unbenutzt zu laffen, werden an jol- 
hen Stellen keine Bäume gepflanzt? Einmal erft gepflanzt und freu- 
dig gebeihend, erfordern diejelben feine Arbeit mehr noh Mühe Sie 
gereichen ferner dem Lande oder der Gegend nicht nur zur Bierde, fie 
find auch nußbringend, fie geben Schatten und? Shut und erhalten die 
Feuchtigkeit, wie fie auch herrliches Bauholz Tiefern. Viele Leute geben 
als Grund, warum fie feine Waldbäume pflanzen, an, daß fie nicht lange 
genug leben, um Nuten davon zu ziehen. Hier dürfte eine Anekdote für 
diejenigen Perfonen, die Familie haben, am Plage fein. „As Ulyſſes 
nad 10-jähriger Abmefenheit von Troja heimgelehrt, fand er feinen alten 
Bater Bäume auf dem Felde pflanzend. Er fragte ihn, wie er dazu 
fomme in feinem hohen Alter fih nod die Mühe und Arbeit zu machen, 
Bäume zu pflanzen, deren Früchte er wohl kaum mehr zu jehen bekommen 
würde. Der gute alte Dann, feinen Sohn für einen Fremden baltend, 
erriberit, ih pflanze für meinen Sohn Ulyſſes, wenn er nad Haufe 
ommt.” 

Daß Waldbäume für das Klima einer Gegend von Nutzen find oder 
nicht, ift im neuefter Zeit ziemlich häufig von Männern der Wiſſenſchaft 
bewieſen worden ; aber wie widtig fie für den Haushalt der Natur find 
und ie eng verbunden mit ihnen die Eivilifation ift, ſoll bier bewieſen 
werden. 

Wohin wir nur fehen, finden wir die Erzeugniffe des Waldes, wo⸗ 
hin wir nur geben, fommen wir in Contakt mit denfelben, fo unjere 
Wohnungen, deren Ameublement, die Schiffe, Eifenbahnen, Geräthſchaften 
xc. ; gäbe es feine Wälder, fünnten wir uns im Winter nit vor Kälte 
ſchützen, könnten unfere Nahrung nicht bereiten, könnten nicht die Kraft 
des Dampfes benußen, um vermittelft deffelden über Land und Meer zu 
fliegen ; Klima, geſchützte Lagen, Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit des Bodens 
hängt von ihnen ab. — — 

Wir wiffen, daß Waffer zum Gebeihen der Pflanzen unumgänglich 
erforderlid ijt, denn ohne Waſſer feine Diffufion — ohne Diffufion feine 
Lebenskraft. Wenn auf der einen Seite die Wälder nun emen großen 
Theil Waffer aus der Atmofphäre abjorbiren, fo dünften fie auf der an- 
deren Seite wieder ein großes Quantum aus, Syn der Regel umgiebt 
Feuchtigkeit diefelben, Negen und Thau fällt. derſelben Weiſe, wie 
der Blitzſtrahl das elektriſche Fluidum anzieht, ſo ziehen die Wälder die 
Regenwolken an zu ihrem eignen und zum Vortheil der ſie umgeben⸗ 
den Felder, wir finden daher in Folge deſſen gutes Ackerland in der Nähe 
von Wäldern. 

Uns allen iſt es wohl thatſächlich bekannt, daß die Pflanzen nicht 
nur allein vermittelft ihrer Wurzeln Nahrung aufnehmen, fo au 
durch ihre Blätter, welche ihre Lungen ſind und durch ihr Ein⸗ und Aus⸗ 
athmen reinigen ſie die Luft in großem Maße. Es iſt allgemein aner⸗ 


397 


Tannt, daß Thau nichts anderes ift, als ein Niederſchlag von Nebel oder 
Dampf auf die Erde. Aber trodner Sand, wie nadte Felſen können nicht 
die geringfte Feuchtigkeit ausathmen, daher finden auch bier nur äußerst 
jelten Thauniederſchläge ftatt, nur dur die Anziehungskraft der in ihrer 
Nähe befindlichen Wälder. Der Wald felbft, der eine große Oberfläche 
zur Ausdinftung darbietet, erjegt den Verluft an Feuchtigkeit im Boden 
in Geftalt von erfriihendem Thau, der in großer Menge auf ihn niederfälft. 
ginen wir, daß nur fehr wenig Thau auf den Boden eines jehr dichten 

aldes niederfällt, jo kommt dies daher, daß die Sonnenstrahlen nicht tief 
genug in denfelben eindringen und Wärme verbreiten können, daher nur 
jehr geringe Ausdünftung und Ausftrömung von Wärme ftattfinden kann. 

Es iſt allgemein bekannt, daß die meiften Flüſſe auf bewaldeten Ge- 
birgen entjpringen. Die Wälder conferpiren das Waſſer eines Landes 
und verjorgen die Flüſſe und Bäche mit joldem. In einer Wüfte trod- 
nen die Flüſſe meiftentheils aus. Alle die mächtigen und herrlichen 
Flüffe Nordamerikas entfpringen in den urfprüngliden Gebirgswäldern. 
Es ift jedoch zu bezweifeln, ob fih von den Flüffen in Zufunft noch 
daffelbe Quantum Waffer in das Meer ergießen wird, wenn dieje Ur- 
wälder verſchwunden fein werden. Wie befannt, foll fih während ver 
legten 10 Jahre der Wafferftand des Miffilfippi ſchon bedeutend verrin- 
gert haben. 

Es ift gleichfalls befannt, daß, wern während des Winters große 
Ei3- und Schneemaffen zu jchmelzen beginnen, fi in den Gebirgen plöß- 
lich große Wafjermafjen anſammeln und in die Tiefe mit zerjtörender 
Gewalt binabftürzen. Aber felbft hier bemerken wir einen großen Unter- 
fchied in der Art und Weife wie fih die Waffermafjen verlaufen, denn 3. 
9. wenn ein folder Strom in einem dichten Walde entipringt, ein großer 
Theil Eis, Schnee und Waffer wird von der Humuslage zurüdgehalten, 
die wie ein Schwamm das Waffer an fich zieht und fo verläuft ji das 
Waffer nah und nad) und mit geringer Gefahr. Sind aber erft die 
Wälder eines Landes verihwunden, jo hält nichts mehr den wilden, alles 
mit ſich fortreißenden Lauf der Gewäſſer auf und große zeritörende Ueber⸗ 
ſchwemmungen find die Folge davon. Als ein Beiſpiel mögen bier nur 
die furchtbaren Ueberſchwemmungen erivähnt fein, welde die Rhone in 
Frankreich alljährlih verurſacht. 

Eine bewaldete Gebirgskette ſchützt uns gegen Winde, ein Schutz, den 
wir nicht unterſchätzen dürfen, denn er begünſtigt das Gedeihen junger 
Anpflanzungen und wirft vortheilhaft auf die benachbarten beſtellten Fel— 
der ein, hält Sumpffieber und andere Krankheiten ab, verhindert das Aus- 
trodnen, welches durch einige Winde verurjaht wird und gewährt kühlen— 
den Schatten. Es ſei hier die außerordentlihe Fruchtbarkeit der tropi— 
ſchen Wälder gedacht. Betrachtet man dieje, jo glauben wir, daß Nie- 
wand den wohlthätigen Einfluß der Wälder beitreiten wird. 

Wir haben guten Grund zu vermutbhen, daß eine Menge Gebirge, 
die zur Zeit entwaldet und kahl find, früher dicht mit Waldungen ver- 
jehen waren. Sobald die Baummaffen niedergehauen waren, fo hatte auch 
bie nachgebliebene Humuslage ihren Schutz verloren, die Fleinen Bäche 
trodneten aus, jeder heftige Regen fpülte einen Theil des guten nahrhaften 
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Bodens fort und der zurückbleibende Theil wurde ärmer und ärmer, bie 
Vegetation hörte auf. 

Kein Zweifel, einige Länder, welche noch heute den Charakter einer 
offnungslojen Wüfte tragen, waren von jeher jo beichaffen, fo 3. B. die 
üfte Sahara; aber andere Gegenden und Länder in faft demfelben 

traurigen Buftande, befanden ſich früher in befferer Lage. So 3. B. die 
ungeheuren, faft endlojen Savannen oder Ebenen und Prärien in Auftralien, 
Sitd-Aften, welche früher ftart beivaldet waren; Diodorus, der berühmte 
Geſchichtsſchreiber von Sieilien erwähnt wenigftens ungeheure Wälder, die 
durch Teuer zerftört worden find. 

Nah Caeſar und anderen lateinifhen Autoren, war Deutfchland be- 
bet mit enorm großen Wäldern und nad Herodet und Thucydides war 
dies nal der Fall mit Griechenland, Italien, Spanten, Frankreich 
und England. Wenn wir Diodorus Glauben ſchenlen dürfen, fo find 
die Wälder Spaniens in großem Umfange verwüftet worden. Wir wiſſen, 
daß diefes Land, als es von den Römern unterjocht wurde, große Wälder 
aufzuweifen hatte, beſonders in feinen ſüdlichen Provinzen. Syn jetziger Zeit 
jedoch befigt das Land meift nur noch Wälder in der Nähe der Meeres- 
füfte, das Innere des Landes zeigt nur weite Flächen, die mit Heidekraut, 
Lavendel und Rosmarin bewachſen find. 

Die Wälder der Peloponefiichen Inſeln wurden von Ali Paſcha nie 
bergebrannt umd in Folge defien entftand Dürre und Hungersnoth. 

Auch in der Neuzeit bat ein ruffiiher General feinen Namen für 
immer berücdhtigt gemacht, indem er ganze Waldungen im Kaulaſus ver- 
nichten ließ, nur zum Zweck die braven Tſcherkeſſen zu vernichten und 
auszurotten. Der Name diejes Generals ift Dibitſch Balkansty. Seit 
der Vernichtung dieſer Waldımgen hat fih das Klima bedeutend verändert, 
das Land ift unfruchtbar geworden und Dürre und Hungersnoth ftellten 
fih ein und weitere Folgen waren, Tauſende der braven Bewohner wan⸗ 
derten aus, um fi, namentlich in der Türlei, ein neues Heim zu fuchen. 

Auf der Inſel Mauritius, Jamaica und auf den Azoren wurden 
bie Wälder niedergehauen, auf erſtgenannten Inſeln um die Kultur bes 
Buderrohres auszudehnen, in Folge deffen u einige Theile diefer Inſeln 
völlig entblößt von Bäumen, zum großen Nachtheil der Anwohner. Die 
Negenmaffe hat fih von Jahr zu Jahr vermindert, Bäche und Tleine 
Flüfſe, die früher unaufhörlich floßen, liegen meiftens troden. 

Die Regierung, von dem Nachtheil und Schäden, die durch die Ent- 
fernung der Wälder hervorgerufen find, ift eifrigft bemüht, namentlich 
auf Mauritius, neue Waldungen anzulegen, zu weldem Zwecke man 
hauptſächlich Eucalyptus verwendet. 

Wenn der uß der Wälder in den Tropenländern ſchon ſo augen⸗ 
ſcheinlich iſt, um wie viel mehr iſt dies nicht der Fall in einem trocknen 
Klima wie in dem von Süd-Auftralien, wovon Herr Dr. NR. Schom⸗ 
burgf die beiten Beweiſe nach eigener Erfahrung liefern Tann. 

Aus Dänemark, Schweden, Rußland, Deutihland und Nord⸗Amerika, 
ja von allen Yändern der Erde, hören wir von dem Verſchwinden der Wälder, 
daß das Brennholz von Jahr zu Jahr theurer wird. Es ift daher die Wie- 
berherftellung von Wäldern eine der widtigften Fragen, mit der man fich 
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ernftlih zu beſchäftigen hat, denn bie Wälder find unmittelbar mit ber 
Wohlfahrt eines Landes verbunden. 

Sollte jemand den Einflu uß Der Wälder auf ein Land bezweifeln, fo 
mögen mehrere Fälle aus der Neuzeit als Beweiſe dienen. Das Delta 
Egyptens, belannt durch fein trodnes Klima nah der Zerftörung feiner 
Wälder, Plantagen von Olivenbäumen ꝛc, hatte im Jahre etwa burdj= 
ſchnittuich 6 Regentage, nachdem jedoch ſo viele Millionen von nußbaren 
Bäumen wieder angepflanzt worden find, iſt die Bahl der Regentage auf 
40 jährlich geftiegen. Es wird auch erwähnt, daß der Vicekönig, Meher 

med Ali, im Delta von Aegypten 20 Millionen Bäume habe pflanzen 
laffen. Dies wird bejtätigt von neueren Reifenden in Aegypten, ganz be⸗ 
fonders von Ponchet. 

Napoleon III. mit all ſeinen Fehlern, hat der Welt ein Beiſpiel 
gegeben, dag, wenigſtens in Frankreich ſeinen Namen unſterblich macht. 
Ueberzeugt von dem großen en, welden bie unfruchtbaren und ſumpfi⸗ 
gen Diſtrikte in Fraukreich dem Lande bringen werben, wenn fie mit Bäu⸗ 
men bepflangt würden, ließ auf feinen Befehl viele Millionen Bäumen 
in folgen Diſtrilten jeine⸗ Reiches pflanzen; auf ſeinen Befehl wurden 
auch in Algerien viele Tauſend Morgen unkultivirten Landes mit Forſt⸗ 
bäumen bepflanzt, mit Bäumen, welche ſich beſonders für das Land und 
Klima eignen. Dieſe —— anzungen liefern erſtaunende Reſultate. 

—X ittheilungen haben die Baume dieſer Anpflanz⸗ 
ungen, —æe die von auftraliſchen Baumarten, bereits eine Höhe von 
30—40 Fuß erreicht umd in Folge ihres fo rapiden Wachſens bat ſich 
bereits eine große Veränderung des Klima's bemerkbar gemacht und zwei⸗ 
mal mehr Negen ift gefallen und größere Thauniederſchläge haben in deren 
Nähe Tottgefunden als zuvor. 

Auf weiteren Befehl find mehr als 16 geographiſche Quadratmeilen 
diejes fumpfigen und umgefunden Landes, namentlich in &egenben, in denen 

Sumpffieber vorherrſchen, mit Millionen von Bäumen bepflangt worden, 
unter diefen vorherrſchend bie Korkeiche und bie Finus maritima, und 
zwar mit jehr gutem Grfolge, denn duch bie Bäume ift das Land nicht 
nur drainiet, ſondern auch die gan ze Gegend ift gejimder geworben. 
Sabre 1656 veröffentlichten Die Herren Bequerel (Bater und 
Sohn) in Frankreich eine Reihe von Beobachtungen über den großen Ein- 
fluß der Wälder auf das Klima, wie über ben großen Einfluß ben bie- 
jelben auf den Regen, Temperatur x. haben. Gleichzeitig machen fie auch 
auf die nachtheiligen Folgen, welche durch das Niederlegen von Wäldern 
entftehen, aufmertfam. — 

m en befteht ein Gefe,, welches beftimmt, daß wer einen 
Baum umhaut ift verpflichtet, an deſſen Stelle einen andern zu pflanzen. 
Aehnliche Geſetze beftehen auch noch anderwärts und fir Sid-Auftralien 
waren dergl. Geſetze ſehr zıvedmäßig, denn die Zerſtörung ber dortigen 
Wälder in früherer Zeit in der Eolonie war fo allgemein, daß es ber 
Negierimg für unumgänglid nothwendig erſchien, Maßregeln zu ergreifen, 
wodurch dem Dinge ein Ziel gefegt wurde. ine bejondere Behörbe 
wurde eingefet, welche für die Wiederherſtellung von Wäldern in ver⸗ 
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ſchiedenen Theilen des Landes Sorge zu tragen hatte, wofür unfere ſpä⸗ 
teren Nachkommen uns nicht genug werden Dank wiſſen können. 


Bemerkungen über Die Kertunf einiger befannter Zierpflanzen 
amd ihre Sultur-Ergebuifle in unferen Gärten, *) 
(Aftern, Aurileln, Blatt- und Knollen-Begonien.) 

Bon Eng. I. Peters in Leibnip. 

Es ift ohne Zweifel für Jeden, der fi mit der Cultur von Zier⸗ 
pflanzen, jet dies als Fachmann oder als bloßer Liebhaber, beichäftigt, 
‚von größten Intereſſe zu wiſſen: Woher ftammt bie Pflanze, welche ich 
cultivire? Iſt ihre —X in der Nähe zu ſuchen oder an einem 
ganz entgegengeſetzten Punkte unſeres Erdballs? Kommt ſie in ihrem 
Vaterlande in der Ebene oder in hohen Gebirgslagen vor und wie iſt 
ihr Standort beſchaffen, trocken oder feucht, ſonnig oder ſchattig? Zu 
welcher Zeit wurde fie eingeführt und welche Veränderungen hat man 
dureh fortgefehte Eultur an ihren Blüten, an ihren ganzen Ausſehen ꝛc. 
bervorgebradt: 

Die Beantivortung der erfteren diefer ragen und bejonders der 
dritten dient nicht blos zur Befriedigung der Wißbegierde oder auch der 
bloßen Neugier, fondern tft vor Allem bet neuen führungen, wo es 
ſich jehr Häufig ereignet, daß außer dem Vaterlande nichts weiter befannt 
ift, von größter Wichtigkeit für den Gärtner, der nach den befannten kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſen des Heimatlandes der neu eingeführten Pflanze 
und je nach der Beſchaffenheit des fpeciellen Standortes fein Eulturver- 
fahren einrichtet und diefelbe entweder beitändig oder bloß zur Winters- 
zeit im Warmhauſe hält, fie als Eulturpflanze behandelt oder auch, falls 
fih mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen läßt, daß fie im Stande fei, unjerer 
Winterfälte, der raſchen Aufeinamderfolge von Thauwetter und ftarfem 

ofte, den oft vorfommenden Spätfröften im Frühjahre erfolgreichen 
iderftand leiſten zu Tönnen, dem Freilande anvertraut. 

Kein in entlegenen Ländern reifender Pflanzenfammler follte es 
deshalb verfäumen, den Sendungen lebender Pflanzen, Zwiebeln oder 
Knollen und den Sämereien genaue Angaben hinzuzufügen, unter welchen 
Berhältniffen, an welchen Standorten, dann vorzüglid aud in welder 
Erdart er diefe Pflanze wildwachſend und am üppigften gebeihend ange- 
troffen, da e8 auf der Hand liegt, daß folde Angaben dem in der Dei 
mat mit der Pflege der neuen Ankömmlinge betrauten Gärtner von aller- 
größtem Nutzen fein müfjen, da er alsdann der Pflanze ohne viele weitere 
Experimente gleich das richtige Eulturverfahren zu Theil werden laſſen kann. 

Um irgend eine Sade als ziemlich wertblos zu bezeichnen, fagt 
man gemwöhnlih: „Es ift nicht weit her“ und hat diefer Ausſpruch aud 
bei unjeren Bierpflanzen im Allgemeinen feine volle Giltigkeit, indem ge⸗ 
wöhnlich jedes Unkraut, welches, wern man es auf unſern Wiefen Sammeln 


*) Entnommen aus „Mittheilungen des ?. ?. Steiermärkiſchen Gartenb ⸗Vereins. 
Neue Folge, 1. Jahrg. Ar. 2. Redact. 
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fönnte, gewiß Niemand beachten wiirde, dennoch mit der größten Sorg⸗ 
falt gepflegt wird, falls dafjelbe nur recht weit her ift, womöglich aus 
China, aus Auftralien oder Brafilien; doch hat aber auch diefe Wegel 
viele Ausnahmen, denn wir cultiviren eine ziemlihe Anzahl von Bier- 
pflanzen, welche gar nicht weit ber find, deren Heimat in unjeren Alpen- 
ländern oder doch im mittleren Europa zu fuchen und widmen fid, be- 
jonders in den lekteren Syahren, fehr viele eifrige Liebhaber der oft fehr 
ſchwierigen und bei enden mit manchen aunberniffen und 
auch häufigen Mißerfolgen verbimdenen Cultur diefer Gewächſe mit be- 
fonderer Vorliebe. 

Es ıft jedoh nit bloß bei uns der Brauch, weit herkommende 
Bierpflanzen den einheimifchen vorzuziehen, felbft wenn fie bei weiten we⸗ 
niger ſchön find, und nur durch eine umftändliche Pflege am Leben erhal- 
ten werden können; nein,saus allen Ländern der Erde berichten uns Rei⸗ 
fende von Ähnlichen Gepflogenheiten und fogar in den Zropenländern 
fommt es vor, daß die Leute, mit gänzliher Nichtachtung der prachtvollen 
Gewächſe, welche ihnen die Natur in unermeßliher Fülle gefpendet, fich 
darauf verlegen, Pflanzen zu cultiviren, denen die große, mit oft übermä- 
Biger Feuchtigkeit verbundene Wärme durchaus nicht zufagt, die deshalb 
auch nur äußerſt kümmerlich ihr Dafein fortfriften oder ſich ſehr bald 
übertreiben, wenige oder gar feine Blüten erzeugen, feinen Samen an- 
jegen oder ausreifen und binnen kurzer Zeit vollfommen ausarten oder 
ganz eingeben. 

So Sagt 3.8. der Reiſende Guftav Wallis (f 1878 zu Cuenca in Ecua⸗ 
dor), dem wir die Einführung einer Unzahl der prachtvollſten Zierpflanzen 
verdanfen, in einem feiner Metfeberichte aus Südamerika Folgendes: „Au 
das in Europa alibeliebte Heliotropium gehört diefer Gegend an. Un 
diefer Pflanze nun bewahrheitet es fi wunderbar jchlagend, wie wenig 
der Menihd Sinn und Auge für Schäße hat, die er in nächſter Näbe 
. und ohne befondere Mühe haben kann, denn ihr Löftlider Duft hat es 
nicht vermodt, fie in ihrer Heimat in Gunſt zu ſetzen. Pflegt man auch 
wohl Blumen, jo find das gewöhnlid Roſen, Nelken, ja jelbft Georginen, 
leider jedoch meift in ausgeartetem Zuftande.“ 

Achnlihes wird auch aus Oft- und MWeftindien ꝛc. berichtet; auch 
europäifche Gemüfe, die man in diefen Ländern zu ziehen jucht, werden 
oft ganz geihmadlos oder wenn biejes nicht der Fall, erzeugen fie doch 
dafelbft feinen brauchbaren Samen und wird es deshalb zur Nothiwen- 
digkeit, ſolchen alljährlih von Neuem aus Europa einzuführen. 

Um nun zur Sade zu Tommen, wollen wir von einer kleinen An⸗ 
zahl unjerer befannteften Ziergewächfe das Heimatland, bei einigen auch 
die Zeit ihrer Einführung in unſere Eulturen angeben und andere An 
merbungen beifügen. 

Wohl feinem Nlumenfreunde dürfte die After (Aster sinensis L., 
Callistepbus sin. Ness) unbetannt fein, es ift eine Lieblingsblume Vie- 
ler und das mit Necht, da fie fi) äuKerft vieljeitig verwenden jäßt, jo- 
wohl zur Freiland» als Topfcultur, als ganz niedere Zwergafter prächtige 
Einfaffungen gibt, zum Abſchneiden für Blumenbouquets und Stränge 
ſehr tauglich iſt und keine befonderen Anſprüche hinſichtlich ihrer Cultur 
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rc. erhebt ; vor 154 Jahren (1728) fandte der franzöſiſche Miſſionär P. 
Smcarville den Samen dieſer Zierpflanze aus China, ihrem Vaterlande, 
nad) Parts, mo diefelbe, troßdem die Blüte ſehr einfah, von weißer 
Farbe mit großer gelber Scheibe war und nichts mit den pradtoollen . 
Varietäten, welche wir heute bejigen, gemein hatte, dennoch großen Bei⸗ 
fall fand, und da diefe einfache After viele Aehnlichkeit mit der Blüte des 
gewöhnlichen Maasliebchens oder Tauſendſchönchens (Bellis perennis) zeigte, 
welches im Franzöſiſchen Marguerite heißt, den Namen Reine Margue- 
rite empfing. 

Bald nad) der Einführung wurden durch fortgefehte Ausfaaten auch 
rothblühende Aftern gewonnen, aber erft lange naher, 1834, erſchienen 
violette und 122 Jahre nah der Einführung, d. i. im Syahre 7850, bie 
erften qutgefüllten und 1852 die fehr verbefferten, nach ihrem Züchter als 
Truffaut-Aftern benannten Formen; nun aber häuften fi die Varietäten 
tn rafher Folge und gegenwärtig gibt e8 eine Unzahl von hohen, mittel- 
hoben, niedrigen, groß⸗ und Fleinblumigen in allen möglichen Farben und 
Bezeichnungen, für melde letztere ſowohl gefrönte Häupter und Staats⸗ 
männer, als aud Dichter und Gelehrte als Taufpathen gedient haben, 
denn wir kultiviren ſowohl deutſche Katfer- und Pictoria-Aftern, als auch 
Bismard-, Wafhington-, Shafespeare-, Schiller, Uhland- und Hum⸗ 
Holdt-Aftern, und endlich eine Anzahl von Sorten, deren Namen gewiß 
nicht an Kürze leiden, wie 4. B.: Robuſte großblumige Perfection- 
Pyramiden⸗Igel⸗Aſter, Ziwerg-Pyramiden Nanunfel:After, chryſanthemum⸗ 
blüttge Pompon-Imbriquee-After ımd Cocardeau-Imbriquee Pompon- 
u 


fter. 

Auch in der Blumiſtik herricht, wie befannt, die Mode mit faft un- 
umſchränkter Macht und feht heute eine Blume auf den Thron, welche 
geftern noch ganz unbeachtet war ımd es morgen vielleicht wieder fein 
wird; Beiſpiele dafür gibt e8 genug; ich erinmere nur an die Tulpe, die 
Anenonen und Ranunfeln, die Eentifolien-Rofe, die Erifen, die Cacteen 
(gegenwärtig fcheinen diefe wieder mehr in Aufnahme zu kommen) und 
em viele fchöne neuholländifche und capiſche Gewächſe, bei deren Cultur 
einft die herrlichften Mefultate erzielt wurden, die man zwar auch jekt 
noch zieht, aber bei meiten nicht mehr mit der früheren Sorafalt, denn 
kurz gejagt: alle die vorgenannten find Teine eigentlichen Modepflanzen 
mehr und ift auch außerdem noch fir viele davon, welche wie die Erifen, 
mande Neuholländer x. gewiffe Anfprüde in ihrer Eultur erheben, hin⸗ 
längliden Raum im Gewächshauſe verlangen, u. |. w., in ber Nenzeit, 
wo die Glashäufer faſt durchgängig mit den zur Teppichgärtnerei nöthigen 
Pflanzen ganz fiberfüllt find, fein rechter Platz mehr übrig. 

Dieſes Schidfal der Vernadläfftgung Hat auch eine vormals fehr 
geſchätzte Blume getroffen, und zwar die Aurifel; ımferen Alpenländern 
entiproffen und deshalb „nicht weit her“, hat diefe liebliche, mit wohlrie⸗ 
chenden Blüten ausgeftattete Zierpflanze doch auch einft eine große Rolle ges 
fpielt und war die Aurilel beſonders die Lieblingsblume vieler Dilettanten, 
welche ſich größere oder Tleinere Sammlungen anlegten, diefe durch Aus⸗ 
faat, und gegenfeitigen Tauſch beftändig vermehrten, aber, um wirklich 
mır Bolflommenes zu beſitzen, eine ftrenge Auswahl unter den gewonne⸗ 
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nen Sämlingen trafen nur diejenigen, beren Blüten nad Anzahl, Kür 
bung, Haltung 2c. ben aufgeftellten Megeln genau entſprachen, ber Auf- 
nahme in ihre Sammlung für würdig eradteten und alle minder werth⸗ 
vollen, oft nur einer kleinen Unregelmäßigfett wegen, unerbittlih davon 
ausichloffen. 

Zuerft ſcheint die Aurifel gegen Ende des 16. Jahrhunderts in den 
Gärten gezogen worden zu fein und war es befonders der berühmte 
Botaniker Cluſius (Charles de l’Ecluse, F 1609), der außer verjchte- 
denen anderen Alpenpflanzen mit Vorliebe mehrere Arten der Gattung 
Primula in feinem Garten in Wien aultivirte und bald Varietäten erhielt, 
welche er dann anderen Botanifern und Freunden fchönblühender Ge- 
wächſe mittheilte. 

Vebrigens foll die von uns Heutzutage als Aurikel cultivirte Pflanze 
nicht der Ablümmling der Primula Auricula L., fondern von Pr. pu- 
bescens Jacq., denn von beiden fein, welche Elufius in feinem Garten 
eultivirte und Aricula Ursi (Bärenrohr) benannte, joll erftere, da fie feine 
befondere Neigumg zum Hervorbringen von Varietäten zeigte, bald vers 
nachläſſigt worden fein, während die vielen von Pr. pubescens ausgehen- 
den und diefe weit übertreffenden Varietäten binnen furzer Zeit ſich nad 
allen Richtungen hin verbreiteten, befonders bei englifhen und holländi- 
ſchen Züchtern großen Belfall fanden und in der Folgezeit als die belieb⸗ 
teften Bierpflanzen angefehen wurden. | 

Es ift als ſehr wünfchenswerth zu bezeichnen, daß diefer ganz unver- 
dientermaßen in den Hintergrumd gejchobenen und für nur einige ent- 
Iprechende Pflege äußerft dankbaren Zierpflanze wieder größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu Theil werde; duch Vorführung gut gezogener Eremplare auf 
Ausstellungen könnte das Syntereffe für diefe ſchöne Frühlingsblume wie- 
der mehr geweckt werden ımd dürften dann aud Gärtner die Aurikel, 
weldhe gegenwärtig als Teine recht gangbare Marktpflanze mehr gilt, doch 
möglicherweife wieder als folde anjehen und fi ihre Eultur mehr an⸗ 
gelegen fein laffen. 

Gehen wir nun weiter zu einer Bierpflanzengattung, welche, ganz im 
Gegenſatze zu der eben Kefprochenen Aurifel, gegenwärtig im Vordergrund 
fteht und in den Gärten eine fehr große Rolle fpielt, zwar den &ipfel 
der Vollkommenheit noch nicht ganz erreicht hat, aber auf dem beften Wege 
dazu ſich befindet; es ift dies die Begonie, zwar nur eine beftimmte Claſſe 
davon, eine Anzahl von gewöhnlich unter dem allgemeinen Namen , Knol⸗ 
Ven-Begonien” zujammengefaßten reinen Arten, theils ſchon lange in Eul- 
tur befindliche, aber früher verhältnigmäßig wenig beachtete, theils 
aber erſt vor wenigen Jahren eingeführte und befonders ausgezeichnete und 
endlich die durch Kreuzung diefer Arten und dann ımter ſich gewonnenen 
gegenwärtig in ben praditvofiften Blätenfärbungen vorhandenen Varietäten, 
deren Zahl noch beftändig zumimmt, fo daß vorderhand noch fein Ende 
davon abzufehen. 

Bor diejen Knollen⸗Begonien waren es die mit meift jehr großen, 
herrlich gezeichneten, glänzenden und ſchillernden Blättern geſchmückten ſo⸗ 
genammten Blatt» Begonien, welche zwar in verſchiedenen Arten ſchon 
durch Yängere Zeit mit Vorliebe gezogen wurden, aber erft, nachdem 1858 


364 


die Begonia Rex nad Europa kam, wirflihe Modepflanzen zu nennen 
waren, und diejes zwar in einen Grade, wie nicht bald eine Zierpflanzen- 
gattung vor oder nachher. 

Die Begonia Rex Putz., deren Heimat das Land Affam im nörd- 
lichen Oft-Sndien, kam übrigens Teineswegs durch direkte Einführung, ſon⸗ 
dern ganz durch Zufall nad) Europa, denn fie feimte auf einem Baum: 
farnenftamme, welden die berühmte belgiſche Gärtnerei von J. Linden 
von dort erhielt und erwies fih diefer Zufall als ein äußerſt gewinn⸗ 
bringender für den Befiger der Gärtnerei, denn diefe Begonie erregte da- 
mals ungeheures Auffehen und Dank der bald herausgefundenen raſchen 
Vermehrung dur die in viele Stüde zertheilten Blätter konnte die An- 
zahl der in den Handel zu bringenden Eremplare fehr fchnell hinreichende 
werden, um Linden 20,000 Franken in einem Jahre einzubringen, frei- 
lich fiel aber anderfeits aus derjelben Urſache, nämlich wegen der rafchen 
Bermehrung, der Preis binnen Sgahresfrift von 50 Franken auf 1 Frank 


herab. 

Durch ähnliche glückliche Zufälle haben wir übrigens fchon viele der 
Ihönften Pflanzen aus tropifchen Ländern erhalten, daher es auch gebräud- 
ih, das bei folden Einfendungen zur Berpading verwendete Material 
als: Moos, verfchiedene Faſern und ebenſo die an den Pflanzen haftende 
Erde im feuchten Warmhauſe durch längere Zeit ausgebreitet liegen zu 
laffen, um nicht möglichermeile durch alfjogleihes Beiſeitewerfen dieſes 
Materials auch die etwa daran haftenden Samen werthvoller Gewächſe 
zu verlieren. Auch zwifchen den Sceinfnollen und Wurzeln neu einge- 
führter Orchideen und, wie dies das Beilpiel der Begonia Rex zeigt, 
anf den Stämmen der eben erft aus ihrem PVaterlande angefommenen 
Baumfarnen finden fih häufig Samenförner oder fleine Zwiebeln und 
Knollen werthvoller oder ganz neuer Zierpflanzen, die in feuchter Wärme 
bald feimen oder austreiben; fo entjtand auch die ſchöne Musa zehrina 
(1854 oder 1855) zufällig bei 2. van Hontte in Gent aus einen Samen 
forn, weldes ſich zwiſchen den Scheinknollen einer aus Java in dieſe 
Gärtnerei eingeführten Orchidee befand. 

Angeregt durch die überaus freundlide Aufnahme der Begonia Rex 
folgte bald die Einführung einer Anzahl anderer Arten und die Züchtung 
einer ganzen Menge von Varietäten, von denen eine die andere an Schön 
heit der Belaubung überbot, es fonnte daher nicht anders kommen, als 
daß nad) einiger Zeit eine ſolche Ueberſättigung ſich einftellte, daß die Be- 
gonien auf dem beiten Wege waren, ganz und gar in Vergeffenheit zu 
gerathen, bis endlich feit 1864 die Einführung der mit Knollen verfehenen 
B. boliviensis DC. aus Bolivia (1868), der gelbblühenden B. Pearcei 
Hook. aus Braſilien (1864), der B. rosaeflora Hook. aus Beru, der 
prachtvollen mit jehr großen, ſcharlachrothen Blüten verfehenen B. Veitchi 
Hook. aus Beru (1867) umd der 1874 in Ecuador aufgefundenen B. 
Froebeli DC. (zu denen vor kurzem nod die ausgezeichnetete B. Davisi 
gekommen) die ganze Gattung der Begonien wieder in den Vordergrund 
treten ließ, hauptſächlich ſchon aus dem Grunde, weil diefe neuen Arten 
in ihrer Heimat in beträchtliher Höhe über dem Deere (B. Froebeli 5.2. 
in 2700—3300 Meter Höhe) aufgefunden, bei uns in der Eultur nicht den 
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beftändigen Aufenthalt im Warmhauſe verlangen, um gut zu gedeihen, im 
Segentheil über Sommer im Freien ausgepflanzt viel fräftiger werden, 
vollkommener und jchüner blühen, alS bei dev Topfkultur in gefchloffenen 
Räumen und zur Weberiwinterung nur einen frojtfreien Pla brauchen, 
daher auch für den gewöhnlichen Blumenliebhaber und für alle Syene, 
welche in Ermangelung eines Slashaufes gerne ſolche Pflanzen kultiviren, 
die feinen bejonderen Pla bedürfen, von ungleid) größerem Werthe find, als 
die nur im feuchten Warmhauſe ihre höchſte Vollkommenheit erreichenden 
und im Zimmer wegen der zu troduen und meift mit Staub erfüllten Luft 
nicht gut fortzubringenden Blatt-Begonien. Doch ſcheinen in der Neuzeit 
auch dieje leteren wieder mehr in Aufnahme zu kommen. 

Durch glüdlide Kreuzung der von der B. Rex herftammenden, mit 
ſchön gezeichneten Blättern verſehenen Begonien mit der allbefannten, häufig 
zu Sreilandgruppen verwendeten, in günjtigen Lagen fogar auch über Win- 
ter im Freien aushaltenden B. discolor R. Br. aus China, wurden vor 
wenigen Jahren erſt jehr hübſche Spielarten gewonnen, welche zierliche 
Blattzeihnung mit ſchönen und zahlreihen Blüten vereint aufweiſen 
und gleidy der B. discolor fi zum Auspflanzen im Freien ſehr vortheil- 
haft verwenden laſſen. Auch diefe jehr zu empfehlende ueue Klaſſe der 
Begonien hat eine große Zukunft; gefchidte Gärtner haben ſich ihrer Ver- 
vollfommmung angenonmen und fündigt bereit L. van Houtte in feinem 
neuen Verzeichnifje eine Reihe ganz diſtinkter Züchtungen der Begonia 
discolor rex an.*) (Schluß folgt.) 


Alte und nene empfehlenswerthe Bilanzen. 

“Araucaria Mülleri Ad. Brong. & A. Gris. Illustr. hortic. 
1882, Xaf. 449. -- Coniterae. — Genannte Araucaria ift eine hert- 
liche Art, der noch eine große Zukunft unter den Coniferen bevoriteht. 
Sie ift vielleicht die zierlichfte und elegantefte Art von allen befannten. 
Sie wurde von Pander auf dem Berge Congui in Neu:Caledonien ent- 
dedt, in einer Gegend, aus der ſchon viele erquifite Pflanzen zu ung ge- 
kommen find. Die Pflanze wurde lebend von Herru J. Linden einge- 
führt und wird in dem Etablijfement der Compagnie continentale (vor= 
mals J. Linden) in Gent Tultivirt, von dem fie auch bezogen werben kann. 
Spathiphyllum hybridum N. B. Brown. Illustr. hortic. 
1882, Taf. 450. — Aroideae. — Eine intereffante Hybride zwiſchen 
Sp. Dechardi (Sp. cannaefolii formamı) und Sp. Patini. In den Blät- 
tern gleicht die Pflanze dem Sp. cannaefolium, der Blattjtengel ift jedoch viel 
länger und ſchlanker und die Tamellen find viel ſchlanker in Bezug auf ihre 
Länge, auch der ganze Habitus der Pflanze ift weniger robuſt alS der 
bes Sp. cannaefolium. Die Blütenfcheide fteht zwilchen beiden, fie ift 
viel größer als die von Sp. Patini und in der Geſtalt gleicht fie mehr 
ber von Sp. cannaefolium, auch ift fie auf beiden Seiten weißer als 

die der Sp. cannaefolia. Der Blütenkolben ift weiß. 
*) Nicht nur von Ban Houtte in Gent, fondern auch andern Züchtern in Frank⸗ 
reich) und Deutjihland werden neue Zuchtungen angeboten. Redact. 
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Es ift eine fehr hübſche Pflanze und ein willkommener Zuwachs zu 
den Aroideen mit weißen Blütenfcheiden. 

Kentia (Kentiopsis) Luciani Lind. Illustr. hortic. 1882, Taf. 
451. — Palmeae. — Eine fehr ſchöne und zierlihe Palme, deren jun- 
gen Wedel von hübjcher Farbe find, |päter aber eine dunfelgrüne Fär⸗ 
bung annehmen. Die Blattftengel find glänzend braun. Cingeführt wurde 
die K. Luciani durch Herrn Linden im Jahre 1871 von Nencaledonien. 

lea indica var. gardeniaeflora Lind. Illustr. hortic. 
1882, Taf. 452. — Ericaceae. — Diefe ausnehmend ſchöne Varietät 
wurde vor 3 Jahren im Etabliffement des Herrn Linden, das jet unter 
der Firma de la Compagnie continentale d’Horticulture unverändert 
fortgeführt wird, aus Samen gezogen. Die Blumen dieſer berrlichen 
Varietät find über mittelgroß, rein weiß wit grünlichem Anflug nad dem 
Kelche zu und obgleich die Blumen ganz gefüllt find, jo öffnen fie ſich 
doch völlig und die Petalen biegen fi etwas zurüd. Die Laubblätter 
find ziemlich Hein, oval lanzettlich, hellgrün. 

Mehrere Exemplare diejer ſchönen Azaleenjorte wurden zum Früh—⸗ 
treiben benußt und lieferten ſehr befriedigende Nejultate. Unter gewöhn⸗ 
licher Kultur blüht diefe Azalee im Monat Mat. 

Anthurium Scherzerianum Schott ß maximum. IIlustr. 
hortic. 1882, Taf. 454. — Aroideae. — Eine ganz prächtige Varietät 
mit einer Blütenjcheide von einer enormen Größe; fie hat eine Länge von 
20 cm und eine Breite von 10 cm; der Blütenkolben ift im Verhältnig 
glei groß. ES ift eine jehr zu empfehlende Varietät. 

Hoya globulosa_ Hook. fil. Garden. Chron. 1882, p. 732 mit 
Abbildung Fig. 115. — - Asclepiadeae. — Eine neue ſchöne Art von 
Sikfim-Himalaya, woſelbſt fie von Sir Joſ. Hooler entdedt worden ift. 
Die Pflanze befindet ſich bereits im Handel und wurde zuerſt von der 
Cranston Nursery Company, Heretord, verbreitet und auch ausgeftellt. 
— Es ift eine Sletterpflanze fir das Warmhaus mit länglichen lederarti⸗ 
gen, am Grunde abgerundeten oder etiwas herzfürmigen, am oberen Ende 
zugefpigten Blättern. Die Blumen, ähnlich denen anderer Arten, ftehen in 
rundlichen Dolden, jede einzelne Blüte ift er oder rahmfarben. 
Der kronenartige Appendir röthlih an der Balis. — Dieſe Art gehört 
zu ben bübfcheften, welche in den Gärten bekannt find. — 

Eulophia pulchra Lindl. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
132. — Orchideae. — Eine von dem leider verftorbenen Herren BE 
brandt auf ben Komorifchen Inſeln entdedte und heimgebrachte Ordidee. 

Cyrtochilus lutea Lindl. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
133. — Örchideae. — Eine ſchon lange befannte, aber dennoch jehr 
eltene eigenthümliche Orchidee, aus brittife Indien, die unlängft bei Herrn 

nary in Erfurt in Blüte ſtand. 

Dendrobium secundum Lindl. var. niveum. Rehb. fil. 
Garden. Chron. 1822, XVII, p. 733. — Orchideae. — Die Blu⸗ 
men biefer Form find \öneemeiß mit Ausnahme eines gelben Fleckes auf 
der Lippe. Das Ovarium ift lihtgrün — 

oa dubia Echb. fl. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 
764. — Orchidese. — Beim erften Blid erinnert die Blume an eine 
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A. uniflora, deren Sepalen und Petalen auf ber inneren Seite mit zahl- 
reichen Heinen purpurfarbenen Punkten gezeichnet find. Die Lippe ift jedoch 
jehr diſtinkt. Es ift eine auffallend fchöne Blume, fie dürfte vielleicht eine 
pbride zwilhen A. Ulowesii und A. uniflora fen. Herr B. ©. 
illiams, bei dem die Pflanze blühte, erhielt fie mit anderen Orchideen 
aus Kolumbien. 
Oncidium unicorne Lindl. var. laetum Echb. fil. Garden. 
Chron. 1882, XVII, p. 764. — ÖOrchidese — Eine Varietät, die 
—— einer Anzahl anderer Varietäten mit purpurfarbenen Flecken 
vorfand. 

Dendrobium Hughii Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, XVII, 
P- 764. — Orchidee. — Eine jhöne neue Species von Heren Hugh 
ow, Sohn des Herrn Stuart Low, bei Singapore entdedt. 

Masdevallia urostachya Rchb, fill. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 765. — Orchidese. — Eine Species in Art einer großen 
M. Schlimii, die Blumen erjcheinen jedoch zahlreicher und ftehen an län- 
geren Blütenftengeln. Die Farbe der Blume ift dunkel zimmtbraun mit 
Heinen orangefarbenen Zeichnungen. Diefe hübſche Species wurde ſchon 
früher zuerft von Herrn Hermann Wagener entdedt, aber erſt in neuejter 
Zeit von Herrn %. Sander eingeführt. 

Oncidium meliosmum Rchb. fl, Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 796. — Orchidese. — Ein ſchönes neues Oucidium mit 
ſchönen brillant gelben, zimmtbraum gefledten Blumen, das von Herm 
W. Bull kultiviert wird. 

Cattleya labiata var. Perciviliana Rehb. fil. Garden. 
Chron. 1882, XVII, p. 796. — Orchideae. — Eine neue Varietät 
der Cattleya labiata aus einer weftlihen Gegend Südanterilas, in der 
zuvor nod) Niemand gejammelt hatte. 

Acrochaene KRimanni Rchb. fill. Garden. Chron. 1882, 
XVll, p. 796. — Orchideae. — Der Reiſende des Herrn F. San⸗ 
der im tropiſchen Afien Hat dieſe höchſt eigenthümliche Orchidee mit 
den ſchönften violett=purpurnen Blumen eingeſandt, ähnlich denen von 
Dendrobium Kingianum, aber mit bemertensiwerther ur von ber 
duntelften purpuren Farbe. ‘Der Mittellappen ber Lippe tft dreilantig 
und fleifhig. Die Sepalen länglich, langettförmig, die jeitenjtändigen ver- 
wachjen, zweizähnig an der Spite. Die Petalen find kurz, länglid, ge 
zähnelt, von purpurner und ſchwarzpurpurner Farbe, eigenthümlich contrafti- 
rend mit den rein weißen Blumen. Bon allen belannten Orchideen kommt 
nur die Acrochaene punctata Lindl. diejer nahe. 

Dendrobium Dalhousianum Paxt. var. Rossianum Rchb. 
fil. Garden. Chron. 1882, XVII, P: 1796. — Orchideae — Die 
Blumen jehr groß, nankinfarben, die Lippe auf ihrem Vordertheile ſtark 
behaart. Eine ſchöne Varietät, die Herr Sy. Roß zu Eaftagnolo von Birma 

t hat. 


ha 

Nepenthes atrosanguinea X. Garden. Chron. 1882, XVII 
p. 826 mit Mbbiltung gig. 125. -— Nepenthena — est B. ©. 
Williams in Upper-Holoway, London, betätigt in feinem neueſten Pflan⸗ 
zenverzeichniſſe, daß genannte Nepeuthes eine aus Amerila ftammende 
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ybride fei, vermuthli eine Hybride zwiſchen N. Sedeni und rubra. 
ie ift eine der am reichften gefärbten Hybriden, die es giebt; die Kan⸗ 
nen find von einer nod viel reiheren rothen Farbe, als die der N. sun- 
yuinen. Sie find etwa 6 Zoll lang und 21/, Zoll did, röthlich⸗ſchar⸗ 
lachfarben, etwas gelblich gefledt, an der Bafis ſpitz. Die Flügel an dem 
. Dedel der Kannen find gefranft, breit, die Mündung der Tannen eiförmig. 

Odontoglossum astranthium Rchb. fill. Garden. Chron. 
1882, XVIll. p. 820. — Orchideae. — Eine feltene und zugleich ſchöne 
Species, die Schon früher von mehreren Sammlern eingefandt worden ift, 
fo 3. B. von Wallis, Dr. Kraufe und C. Klaboch. 

Odontoglossum vexillarium var. Wiotianum Rchb. fil. 
Garden. Chron. 1882, XVII, p. 826 — Orchidese. — Eine berr: 
lich⸗ſchöne Varietät. Die Blumen find von ſchönſter weißer Yarbe mit 
hellgelber Bafis der Lippe und drei furzen röthlich-purpurnen Streifen 
auf der Lippenflähe. Prof. Reichenbach benannte diefe ſchöne Orchidee 
nah Herrn Wiot von der alten Firma Jacob & Makoy. 

Cattleya Sanderiana Rchb. fil. Garden, Chron. 1882, 

UI, p. 8. — Orchideae. — Eine in jeder Beziehung ganz ausnehmend 

Ihöne Varietät der Cattleya labiata, deren Blumen von enormer Größe 
find, größer als jede bis jegt in den Sammlungen zur Blüte gekommenen. 
Die Sepalen und Betalen find von reinſtem hellpurpurrotb, aber das ſchönſte 
an der Blume ift deren Lippe, deren breiter Vordertbeil ift wellig mit 
zahlreichen dunfelpurpurfarbenen Flecken auf hellerem Grunde gezeichnet. 
An der Oeffnung der Röhre zeigen fi zwei dunkle Flecke. Die Mittel: 
linie der Sceibe ift [hmal, braun mit weißen Striden oder Nerven 
marfirt. Die ſchöne Varietät blüte in der Sammlung des Herrn Sy. 
Sander, dem zu Ehren fie benannt worden ift. 
.  Tulipa primulina Bak. Garden. Chron. 1882, XVII, p. 8. 
—- Liliacese. — Eine fleine nieblide Tulpe, die von Herrn H. J. Elwes 
auf den Aures-Gebirgen, drei Stunden weftlihd von Batan im öftlichen 
Algier im Mai 1882 gefunden wurde. Sie wächſt dafelbft an den Rän⸗ 
dern wie an lichten Stellen der Cedernwälder, etiva 6000 Fuß über dem 
Meere, wo fie im Mai blüht und einen ſehr ftarfen angenehmen Geruch 
verbreitet. 

Selaginella grandis T. Moore. Garden. Chron, 1882, XVIII, 
p. 40. it Abbildg. ig. 7. — Lycopodiacese. — Eine berrlidhe 
neue Art von Borneo, die unter dem proviforiihen Namen S. platy- 
phylla von ben Herren Veith & Söhne im Maid. J. zum erften Male 
in der Verſammlung tes loral-Comites der k. Gartenbau =» Sefellihaft 
m London ausgeftellt worden war. Es dürfte dieſelbe von allen befann- 
ten Selaginellen wohl die jhönfte fein. Sie wurde von Herrn Curtis, 
Meifendem der Herren Veith, auf Borneo entdedt und von ihm einge 
ſchickt. Die Pflanze ift ſtarkwüchſig und dabei doc zierlih im Habitus, 
fie fällt fogleih auf duch ihre. grasgrüne Farbe, wie durch Die Breite 
ihrer verziweigten Wedel Die Blättchen an denjelben ftehen ſehr dicht 
aneinander, worauf die Schönheit der Wedel fehr bedeutend erhöht wird. 

Den Herren Veith ift es gelungen, bereits eine Feine Vermehrung 
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von diefer ſchönen Pflanze zu erlangen, fo daß fie diefelbe jehr bald in 
den Handel geben werben. 

Odontoglossum crinitum Rehb. fl. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 40. — Orchideae. — Eine zuerft von B. Roezl, &. Wallis 
in Neu⸗Granada entdeckte ſchöne Art, welche] ſchon früher von uns be- 
ſprochen worden ijt. 

Saccolabium Hendersonianum Rchb. fil. Garden. Chron. 
1882, XVII, p. 40. — Orchideae. — Ein ſehr feltenes, jedoch nur 
Heinblumiges Saccolabium, das ſchon vor etwa 20 Syahren von Herrn 
St. Low eingeführt worden fein fol. Neuerdings erhielten die Herren 
Henderjon wie W. Yull die Pflanze von Borneo. Wird ftets eine fel- 
tene Pflanze bleiben. 

Odontoglossum astranthum Rchb. fil. Garden. Chron. 
1882, XVIII, p. 40. — Orchidese. — Gleihfalls eine feltene fehr 
ſchöne Orchidee, die unlängft in der Sammlung des Herrn G. Schneider, 
Cromwell Range, Wilmslom Road, Fallowfield hei Mancheſter zur Blüte 
kam. Diejelde hat eine jchöne große Blume mit weißer roth gefledter 
Lippe. Profeffor Reichenbach befigt Eremplare, die von Wallis, Dr. Kraufe 
und C. Klaboch gejammelt find. 

Aerides expansum und var. Leoniae Rchb. fl. Garden. 
Chron. 1882, XVII, p. 40. — Orchideae. Eine jehr ſchöne Species 
und Varietät. Lektere benannt nad Frau Leonie Allan Goß, einer Dame, 
die mit vielem Fleiße wildwachſende Blumen ſammelt und trodnet. 

Phalaenopsis Stuartiana Rchb. fl. Botan. Magaz. 1882, 
Zaf. 6622. Eine allerliebfte Orchidee von den Philippinen, welche ſchon 
früher von uns empfohlen worben ift. 

Sti aphylium littorale A. Juss. Botan. Magaz. 1882, 
Taf. 6623. — Malpighiacese. — Eine hübſche Schlingpflanze aus dem 
ſüdlichen Brafilien, mit rundlich-herzförmigen Blättern und großen ‘Dol- 
- den hübſcher gelber Blumen, aus 5 genagelten Betalen beftehend. Bis 
auf die Petalen der Blumen find fämmtlihe Theile der Pflanze mit ga- 
beligen Haaren bedeckt 

Pinguicula caudata Schlecht. Botan. Magaz. 1882, Taf. 
6624. — Lentibularieae. — Dieſe liebliche Kleine Pflanze) ftammt aus _ 
— und muß in einem Kalthauſe überwintert werden; die kleinen 
ovalen Blätter liegen, ſo lange ſie jung, dachziegelförmig dicht übereinan⸗ 
der, ſie werden, wenn älter, jedoch mehr ſtumpf umgekehrt eirund und 
abſtehend und find mit einer dicken Mittelrippe verſehen. — Die ge 
ſpornten Blumen find brillant violettepurpurfarben. 

Satyrium nepalense Don. Botan. Magaz. 1882, Taf. 6625. 
— Örchideae. — Eine hübſche Erdorchidee, welde auf den Bergen in 
Indien jehr häufig wächft. Sie treibt aufrechtftehende Rispen roſafarbe⸗ 
ner, ſehr ſtark duftender Blumen. 

Globba atrosanguinea Teysm. et Binnend. Botan. Ma- 

. 1882, Taf. 6626. — Zingiberacese. — Eine ſchöne auf Borneo 

ifche Pflanze, die auch unter dem Namen Gl. coccinea verbreitet ift. 

ie hübſchen Blumen eignen ſich vortrefflih für Bouquets. — Einen 

Vorzug befikt diefe Pflanze auch noch vor vielen anderen Arten, daß fie 
Hamburger Garten» und Blumen-Beitung Banb XIXLVIIL 24 
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faft fortwährend Blüten bervorbringt. Die krautigen Stengel werden 
12—18 Zoll lang und neigen fi zierlih nah allen Richtungen nad 
unten, jo daß die ganze Pflanze ein jehr get es Anfehen bat. Die- 
Blätter find kihön dunkfelglänzend grün. Die Triebe enden mit einer 
gedrungenen Nispe gelber Blüten, umgeben von ſcharlachrothen Bracteen, 
einen ſehr ſchönen Effeft machend. 

Wie ſchon bemerkt, erhielten die Herren Veitch in Chelſea die Pflanze 
von ihrem Reiſenden, Curtis, von Borneo eingeſandt. 

Aphelandra Chamissoniana Nees. Botan. Magaz. 1882, 
Zaf. 6627. — Acanthaceae. — Die Ylätter dieſer hübfchen aus dem 
ſüdlichen Brafilien ſtammenden Pflanze find ellitipſch⸗lanzettförmig mit weißer 
geihnung an ben Rippen und den Hauptnerven. Die Blumen in enb- 
ftändigen länglichen Rispen beifammenftehend, find gelb, unterſtützt von 
dornig = gezähnten Bracteen. Herr Bull verbreitete die Pflanze unter dem 
Namen A. punctata. 

Coelia bella Rchb. fl. Botan. Magaz. 1882, Taf. 6628. — 
Orchidese. — Eine niedliche Zwergordidee von Guatemala, mit trich⸗ 
terförmigen lang gefpornten Blumen ; biefe find fleifchig, weiß, deren Sepa- 
len mit einer rofigepurpurnen Zeichnung, die Rippe ift gelb. 

Scrophularia chrysantha Jaub et Spach. Botan. Magaz. 
1882, Taf. 6629. — Scrophularinese. Eine recht hübſch ausjehende 
zweijährige Pflanze mit gelben Blumen, aus Kleinaſien. 

Dracaena Goldieana Hort. Botan. Magaz. 1882, Taf. 6630. 
— Dieſe von Rev. Herrn Goldie aus dem tropiſchen Afrika in Kultur 
eingeführte jehr ſchöne Art, ift Shon mehrmals in der Hamburg. Gar⸗ 
tenztg. befprochen worden. 

tachyurus praecox Sieb. et Zuce. Botan. Magaz. 1882, 
Taf. 6631. — Ternstroemiaceae. — Ein Strauch mit jährlich abwer⸗ 
fenden eislanzettförmigen Blättern aus Syapan und achfelftändigen Heinen 
grünen Blumen ohne blumiftifchen Werth. 

Billbergia Euphemiae E. Morr. Botan. Magaz. 1882, Taf. 
6632. — Bromeliaceae. — Eine hubſche Bromeliacee aus Brafilien mit 
lanzettförmigen, rauhen Blättern und hängenden 6—12 biumigen Rispen. 


— 





Aus den Privat- und Haudels⸗Gürtuereien Hauburg's 
und Altouas. 


Fortſetzung. 
XXI 
29. Gärtnerei des Herrn TCommerzienrathes Alb. 8. Alexander. 

In dem Berichte über die Iekte im April d. J. in Hamburg ſtatt⸗ 
gefundene große Plangenausfteitung 8* 245), ift die Gruppe ſchöner, 
jeltener, vom Obergärtner Herrn eele vortrefflich kultivirter Pflan⸗ 
zen befonders hervorgehoben worden. Wie wir fon in einer ⸗ 
ren Beſchreibung dieſer hübſchen Gärtnerei (Hamburg. Gartenztg. 1878, 
S. 453) erwähnten, ſtehen Hertn Scheele für feine vorzüglichen 
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Kulturen nur ungenügende Gewächshäuſer zur Verfügung, umſomehr iſt 
es aber anzuerkennen, daß Herr Scheele es möglich zu machen verſteht, 
mehrere fo ſchöne wie auch theils ſeltene Gewächſe zu wirklichen Schau- 
exemplaren heranzuziehen, wie ſolche auf der letzten Ausftellung ausgeftellt 
geweſen waren, von denen mehrere, namentlich Farne, jetzt noch die Fol⸗ 
gen der zur Zeit der Ausftellung eingetretenen Kälte zeigen. 

Bei unjerem Ende Juni abgeftatteten Beſuche der genannten Gärt⸗ 
nerei fielen uns nachbenannte Pflanzen ganz befonders auf: 

Toxicophlvea spectabilis Sond. Es iſt dies eine eigenthännliche 
Apocynee mit Tänglichen, Tederartigen Blättern, die in Natal entdeckt wor- 
den iſt. Ste iſt eine ſchöne Pflanze, den Syroren gleih und als Blüten⸗ 
ftrauch gut zu verwenden. Sie gedeiht am beften in einem SKalthaufe. 
Die elliptiſchen und einander gegenüberftehenden Blätter haben oben eine 
dunkelgrüne, unten bingegen eine rojtbraune Farbe, während die weißen 
Blüten zu Köpfen zufammengeftellt find. 

Die Pflanze ift übrigens giftig. und ift im ſüdlichen Afrika, ihrer 
Heimat, den Eingebornen als Giftbaum bekannt. — Es ift demmach em- 
. pfehlenswertb, ſich beim Abſchneiden von Zweigen in Obacht zu nehnen, 
x nichts von dem aus ben Wunden fließenden Milchfafte in Wunden 

mmt. 

Spathiphyllum cannaefolium Schott. ift eine jchöne becorative 
Aroidee, die früher vom Profeſſor K. Koch als Massowia cannaefolia 
beichrieben worden ift und auch als Pothos cannaefolia ift fie Gärtnern 
und Botanifern lange belannt. Sie ftellt gleich den anderen Arten diejes 
Geſchlechts hübſche Blattpflanzen dar. Deren Blütenfcheide befikt das 
Eigenthünmliche, daß fie flah und grün ijt. 

Begonia metallica iſt eine jehr hübfche, unter diefenm Namen ſchon 
viel verbreitete Begonie, die ſich ganz vorzüglich für Zimmerkultur eignet. 
Diefe wie mehrere andere Sorten find jehr decorativ und blühen wäh- 
rend * arten ſehr Be it ſech ſchlen d 

r Einfafſung von mengruppen tft ſehr zu en das 
Ageratum Cannell’s dwarf, eine ſehr hübſche, ganz neben bleibende, 
fid) ausbreitende Barietät mit dunkelblauen Blütenköpfen. 

Empfehlenswerth tft das Bonal-PBelargonium, welches unter dem Namen 

Pelargonium distinction vor einigen Jahren in den Handel gekommen 
ft. Diefe nur niebrig bleibende und gedrungen wachſende Varietät hat 
faft kreisrunde, wenig gelappte, am Rande gezähnte grüme Blätter, bie 
nabe am Rande mit eimem breiten diftinkt markirten dunkelbraunen Strei⸗ 
5 gez et find. Die Blumen find dunkellirſchroth, aber von wenig 
ſchöner t. 
Dieſes Pelargonium iſt nicht mehr neu, aber zu vielen Zwecken zu 
empfehlen, namentlich zu Einfaffungen um Beete, auch zur lanzung 
von Beeten für fih allein. Wir fahen diejes Pelargonium in großer 
Menge bei Herrn Handelsgärtner F. F. Stange in Hamburg. 


30. Handelsgärtnerei des Herrn F. 5. Stange in Hamburg. 


’ aber n nie MY wi den io hüb- 
en ET in at m ut 
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Drummondi compacta und nana in den Samen⸗ und Pflanzen-Ber- 
zeichniſſen verſchiedener Samenhanblungen angepriefen werben. Bei Herrn 
Stange ſahen wir Ende Juni zufällig noch eine Anzahl Eremplare von 
biefem in Töpfen kultivirten Pflox ftehen, melde zur Samenerzeugung 
zurüdgeftellt waren. Obgleich die jchönften Exemplare verlauft worden 
waren, jo befanden ſich unter ben zurüdgebliebenen doch noch mehrere von 
großer Schönheit. 

Dieſe Phlox Drummondi-Varietäten, von denen von den meiften 
deutſchen Samenhandlungen Samen zu beziehen ift, empfehlen fih ganz 
beſonders durch ihren niedrig und gebrungenen Wuchs, denn Die Pflanzen 
werden kaum Fuß hoch, verzweigen ſich ftarf und Bilden eine com⸗ 
pacte Blumenmaffe. 

Dieſe Phlor eignen fih ganz vorzüglih zur ZTopflultur, dann aber 
bejonders auch zur Zeppichgärtnerei und zu Einfaffungen größerer Blu- 
menbeete. Obgleich die Pflanzen fehr reich blühen, liefern fie meift 
nur wenig Samen. 

Ganz ausnehmend Schön find die mit Ele purpufarbenen, violetten, 
ſcharlachfarbenen, reinmweißen und geftveiften B 

Als noch befonders fehenswerth in ——* Gärtnerei ift die Samm⸗ 
lung der verjähiedenen Phormium mit bunten und grünen Blättern, es 
ind in der Sammlung wohl alle Bis 3 fett befannt gewordenen Arten und 

Baia oder Varietäten vertreten und mehrere in ſehr fchönen ftarken 
en. 

Prähtig ſchöne Dracänen, Baumfarne, eine reihe Collection der am 
leihtejten blühenden Bromeliaceen, Ihöne zarte Farne und viele andere 
Pflanzenarten, welche in einem großen Warmhaufe ſich des üippigfien Ge⸗ 
deihens erfreuen, feſſeln die Aufmerkſamkeit jedes Pflanzenfreundes 


31. Die Gärtnerei des Herrn W. Hell. 
Eine reizende Befigung, wie es fo Ole andere am Harveſtehuder⸗ 


wege gelegene find, ift auch die des Herren Del Fi wenn fie auch 
nicht zu den alfergrößten der in ner Goa vorhan⸗ 
denen Beſitzungen zu vechnen iſt, jo ift fie nn eine 8* hübſ hen und da 
beren Befiger ein großer Freund und Verehrer von ſchönen Gewächſen iſt 


und fi nicht, wie jo viele Gartenbeſitzer nur mit Orangen⸗Lorbeer⸗ 
und Myrtenbäumen und einigen hübſchen Blumenbeeten Im reien bes 
grügt, jo findet man, Bier eine Sammlung ſehr ſchöner Wa auspfian- 
zen, unter denen bie Orchideen eine Hauptliebhaberei des dern u 
find. Mehrere der aus 7 Abtheilungen verjchiedener Größe beſteh 
Gewähshänfer find mit verſchiedenen tropiſchen Gewächſen ale jo 
namentlih mit Palmen, einer großen Menge ſchöner Marantaceen, Aroi- 
been, — Ian bier 2 ſchöne Baumfarnen u. dergl mehr. 

ir müſſen hier leider bemerken, daß das G und Ausjehen 
faft ſämmtlicher Gewächshauspflanzen, bie Ralt wie die der Warm⸗ 
häufer, durch die Untüchti oder Unkenntniß des früheren Gärtners 
jehr geihäbigt worden war und in Folge befien ſchien es, als ob bei dem 
Beſitzer die Luft und Liebe zur Pflanzentulbir wie zur Anſchaffung von 
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neueren Pflanzen abnehmen wollte. och ſoweit ift es zum Glück nicht 
gefommen. Herr Hell hat nämlih in der Perfon des Herrn Ober- 
gärtner Donat (früher am Biegen botaniſchen Garten), eine gute Wahl 
getroffen, dem er nun die Oberleitung feiner Gärtnerei, wie die Kultur 
und Pflege feiner ſchönen Orchideen und feiner anderen Pflanzen anver- 
traut hat. — Unter Herrn Donat's Pflege haben die Orchideen, die ſehr 
vernachläſſigt ausjahen, ſchon ein ganz anderes Ausfehen erhalten, faft alle 
Arten befinden fih im beiten Wahsthum und man fieht es den Pflan- 
zen an, wie wohl fie fi jegt fühlen und aus Dankbarkeit reichlich Wur⸗ 
zeln, Blatt- und Blütentriebe machen. 

Bei unſerem Beſuche (am 18. Juli) ftanden folgende Orchideen in 
ite: 


Blüte: 

Bifrenaria Iuteo-alba Rchb. fil. Merida. 

Cattleya Forbesi Lindl. Rio-Janeiro. 

‘ Cypripedium barbatum Lindl. M.-O:pfir. 

Epidendrum macrochilum Hook. ®ranada. 

,, cochleatum Lin. Mertco. 

Gomeza planifolia Kl. Braftlien. 

Gongora aurantiaca. 

Liparis longipes Lindl. (Sturmia longipes Rchb. fil.) Oftindien. 

Laelia xanthina Lindl. Brafilien. 

Lycaste tetragona Lindl. Brafilien. Mit 19 Blumen. 

Miltonia spectabilis Lind. Brafilien. 

Maxillaria tricolor Lindl. Braſilien. 

Oncidium pumilum Lindl. SBraftlien. 

» \eucochilum Batem. Mexico. 

Phajus Blumei Lindl. va. 

Bon anderen blühenden Pflanzen fiel uns beſonders eine Dale- 
champia Roezleana auf. Negel gab uns zuerft in feiner Gartenflora 
(Taf. 532) die Abbildung biefer intereffanten neuen Pflanze aus der Fa⸗ 
milie der Euphorbiareen, deren Einführung aus Merico wir Heren Roezl 
verdanfen. Die Pflanze ift als eine Zierde der Gewähshäufer zu em⸗ 
pfehlen. Sie eignet ſich ganz beſonders durch ihren bufdigen und niedri- 
gen Wuchs zu einer Schaupflanzge.. Der Monograph der Euphorbiaceen, 
oh. Miller, hat der Pflauze den Namen Dalechampia Roezleana 
gegeben. 

Dionaea musecipula fahen wir unter Herrn Donat's Kultur und 
Pflege in einer nie zuvor von ung gefehenen Ueppigkeit. und Schönbeit. 


Sartenbau-Bereine und Ansitellungen. 


Peteräburg. Mie die „Gartenflora” mitteilt, veranftaltet Die 
Kaiſerl. ruſſiſche Gartenbau-Geſellſchaft zur Feier ihres 25- 
jährigen Stiftungsfeſtes in St. Petersburg in der zweiten Woche Mai 
1883 eine große internationale Ausſtellung, verbunden mit einem Con⸗ 
greß von Botanikern, Gärtnern und Gartenfreunden. — 
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Graz. Der k. k. Steiermärkifhe Gartenbau Verein zu Graz wird 
im Frühlinge 1883 eine große Gartenbau⸗Ausſtellung veranftalten, zuge- 
lafjen werden Ziergewächſe aller Art, Gemüſe, frifches, überwintertes 
Obſt und befonders empfehlenswerthe Gartengeräthichaften u. dergl. — 
Der neugewählte Director des k. k. fteiermärfiihen Gartenbau - Bereins 

err Profeffor Lorenz Kriftof (als Botaniker vortheilhaft befannt) 
Dr auch die Nedaction dey „Mitteilungen“ des genannten Vereins 
übernommen. 

Breslan. Schleſiſcher Eentral-Berein für Gärtner und 
Gartenfreunde zu Breslau. Aus dem uns vorliegenden Y vesberichte 
für das Jahr 1851 des genannten Vereins erjehen wir, daß der Verein 
von Jahr zu Jahr fi immer mehr und mehr ausdehnt und eifrigft be- 
ftrebt und bemüht ift zur Hebung der Gärtnerei nah allen Seiten hin 
beizutragen. Es fanden im Jahre 20 Bereinsverfammlungen, einfchließ- 
ih einer General-Verſammlung ftatt, in denen eine Weihe von belehren- 
den und anregenden Vorträgen über Pflanzen, Blumenkultur, Obftbaum- 
zudt 2c. gehalten wurden. Als bejonders bemerfenswerthe Vorträge 
find zu nennen: Artifhoden und Cardy von Der E. Schröter 
in Schlanz bei Gnichwitz. Ueber Kultur :c. der Vanda tricolor 
und V. suavis, von Herrn Kittel in Edersdorf. Eine längere Abhand- 
lung zur Frage, ob das Beredeln mit kaltflüſſigem Baum— 
wachs dem VBeredeln mit PBflaftern vorzuziehen fei von Herrn 
Paul Quabius, Kleinburg bei Breslau; ferner tbeilt derſelbe 
Berfaffer in einer längeren Abhandlung jeine Meinung über fehler- und 
mangelhaftes Verfahren beim Pflanzen der Obſtbäume mit. 

Der Verein zählt zu feinen wirflihen Mitgliedern 104 Gärtner und 
23 Gartenfreunde, ferner 15 Ehren- und 3 correfpondirende Mitglieder. 
Erfter Borfigender des Vereins ift Herr Obergärtner J. Schütze, Stell- 
vertretevr Herr Baumſchulenbeſitzer W. Guder, der 1. Gecretär Herr 
Obergärtner J. Kober. Die Vereinsbibliothek ift ziemlich bedeutend, fie 
enthält außer fast ſämmtlichen noch beftehenden und nicht mehr beftehen- 
den Gartenzeitungen eine Auswahl der beiten Bücher über alle Zweige 
der Gärtnerei zc. 

Hamburg. Der GartenbausBerein für Hamburg, Altona 
und Umgegend bat dem Gartenbau - Vereine für Bremen und Um— 
gegend für dejien in DBeranlaffung der 25=-jährigen Jubelfeier am 
25. bis 28. Auguft a. c. zu Bremen ftattfindenden Ausftellung eine 
goldene und zwei filberne Medaillen zur Verfügung geftellt. —E 





Bremen, Gartenbaı-Ausftelfang vom 25.—28. Auguſt a.c. Wir 
hören, daß Seitens dieſes Vereins von bier Herr Obergärtuer F. Kra— 
mer, Jeniſch Park Flottbeck, ins Preisrichter⸗Collegium berufen iſt. 

Bremen. — Vom Gartenbau-Berein für Bremen und feine Um- 
gegend ift uns ſoeben der 25. Jahresbericht als Vorbote feines Jubel⸗ 
fefte8 zugegangen. Im genannten Jahresberichte wird auf zwei wichtige 
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Unternehmungen bingewiejen, an deren Ausführung der Verein das leb⸗ 
hafteſte Jutereſſe hatte. ES waren dies die Gründung einer Fachbildungs⸗ 
ſchule und die Veranftaltung einer großen Austellung zur eier des 25⸗ 
jährigen Beſtehens bes Vereins (morüber mehrfad berichtet worden. 
Nedact.) — Die erwähnte Fachbildungsſchule ift denn ins Leben gerufen 
worden umd hat einen ſehr befriedigenden Anfang genommen, wie dies 
aus dem Berichte der Commilfion für den Gärtner-Fachbildungs-Unter- 
riht während des Winters 1881/82 zu erfehen ift, worauf wir ung bie 
1 jpeciell dafür intereffirenden Lejer der Gartenzeitung zu verweilen er⸗ 
ent. — 


Literatur. 


Die Farnkräuter für Fels-Partien in Park-Anlagen und 

Gärten. — Eine überfihtlide Zufammenftellung derjenigen werthvollen 
Gefäßkryptogamen, insbejondere Farne, welde im Klima von Deutichland 
ausdauern, nebft einer kurzen Beichreibung ihrer Gattungsmerkmale ꝛc. 
Bon Carl Salomon, Sarteninpecor in Würzburg Mit 1 Titelbild 
und 15 Abbildungen in Holzſchnitt. Ein Büchelchen in 8 von 68 Sei⸗ 
ten. Leipzig. Verlag von Hugo Voigt. 1882. Preis M. 1.50. 

Bereits im Jahre 1865 erihien von demſelben jachkundigen Ver⸗ 
faffer ein Heines Büchelchen, Die Farne für's Freiland mit Einſchluß der 
Lycopodaceen (Würzburg, 1865, Stahel'ſche Buchhandlg.).“ Das Bü— 
chelchen, eine vollſtändig alphabetiſch geordnete Zuſammenſtellung der in 
Deutſchland im Freien, mit und ohne Decke, den Winter überdauernden 

rnkräuter, mit Angabe des Vaterlandes, der Autoren und ſämmtlicher 

ynonyme, enthaltend, hatte ſich des größten Beifalls der Pflanzenlieb- 
haber, ganz bejonders aber der e der jo zierlihen und lieblichen 
Farne, zu erfreuen. 

Das oben genannte neue Büchelchen deffelben Verfaſſers zeichnet ſich 
vor dem früher erfchienenen durch eine überfühtlichere Zufammenftellung 
derjenigen werthvollen Gefäßfryptogamen, insbejondere Farne aus, welche 
im Klima von Deutfhland ausdauern. Von jeder im Buche aufgeführ- 
ten Gattung ift eine Turze Beichreibung und deren Merkmale gegeben, 
was für den Laien von großem Nutzen und Werth fein wird. — Die 
Garne gehören ſchon jeit läugerer Zeit zu den erklärten Xieblingen der 
meiften Pflanzenfreumde und die Liebhaberei für diefelben ift jeßt im fte- 
ten Zumehmen begriffen, was hauptjählid der Mannigfaltigfeit und der 
Bierlichfeit der vielen Arten, in denen diefe Gewächſe vorkommen, zuzu- 
ſchreiben if. Em noch anderer Umftand, weldjer auch weſentlich zur 
Liebhaberei und Verbreitung der Farnkräuter beiträgt ift wohl der, daß 
es unter den Arten jehr viele giebt, die bei uns im freien Lande, ohne 
gebeeft zu werden, forttommen, dann andere, die prädtig in einem Kalt- 
baufe gedeihen und noch andere, die zum guten Wachſen ein Warmhaus 
verlangen, jo daß jeder Garten- oder Pflanzenfreund fih nad jeinen 
verbältmiffen und Geſchmack eine Sammlung ſchöner Farne anſchaf⸗ 
fen kann. 
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Nachdem der Verfaffer die Entwidelung der Gefäßkryptogamen ein- 
gehend beiprochen, giebt er eine ſehr beacdhtenswerthe Anleitung zur Kul⸗ 
tur der Farnkräuter, dann eine Anleitung zur Anlage und Bepflanzung 
von gelspartbien, Nah diefen ſehr beachtenswerther Anleitungen folgt 
Seite 9 des Büchelchens die ſyſtematiſche Eintheilung der Gefäßfryptoga- 
men, welcher Eintheilung fih dann die Aufzählung der ausdauernden Ge- 
fäßfryptogamen mit kurzer Anführung der wichtigſten Gattungscharaftere 
und der geographiſchen Verbreitung der Arten anſchließt. Der Schluß 
des Buches bildet eine alphabetiihe Aufzählung von Gewähshausfarnen, 
welche in den Sommermonaten im Freien Verwendung finden können, 
ein Verzeihniß, das vielen Gartenfreunden, namentlih den Freunden 
fhöner Farne, fehr willkommen fein wird. — 

Unterfuhungen über die Einwirkung der®ärme und der an- 
deren Formen der Naturkräfte auf die Vegetations-Erfcheinungen. Eine 
meteologifchphyfiologifhe Studie von Dr. F. Tſchaplowitz, Chemiker 
an der Berfuchsitation des königl. pomologifhen Inſtituts zu Prosfau 
und Docent der Chemie, Phyfit und Mineralogie. Mit 1 Zabelle und 
5 lith. Tafeln. — Leipzig, 1882, Verlag von Hugo Voigt. Preis M. 2. 

Der Inhalt dieſes von einem hervorragenden Gelehrten geichriebenen 
Buches handelt A. in der fehr belehrenden Einleitung über Wärmewir⸗ 
tungen, über einige Verdunftungs-Verfude und über das Berdunftungs- 
optimum und deſſen Curve. B. Anderweite Wärmewirkungen und Größe 
des Wärmebebarfs der Pflanze 1. Das phyſiologiſche Aequivalent der 
Wärme 2. Bisheriges Verfahren zur Crmittelung der nothwendigen 
Würmemenge. C. 1. Die Geſetzmäßigkeit in dem Erfolge der Einwir- 
fung der Wärme und der anderen Straftformen. 2. Einige Verſuche. 
3. Underweite Beſtätigung. 4. Kräftemeffungen. 5. De Candolle's und 
Linßer's Anfihten. 6. Endrefultate — Anhang der Regen. — 

Tafeln: Xaf. I. Graphiſche Darftellung der Temperatur und der 
Verdunftung pro Pflanze (und in einigen Proben pro 100 [ICm Blatt: 
fläche. Blattflächenzuwachs in den erften Perioden. Andeutung der Lage 
des Verdumftungsoptimum. — Taf. II. Graphiſche Darftellung der Ab- 
hängigfeit des Pflanzenwahsthums von äußeren Kräften und Einflüffen 
— Witterungselementen gemäß dem Geſetz des Minimum, demonftrirt 
am allgemeinen Verhalten der Vegetation unter beftimmten Witterungs- 
einflüffen. — Taf. III. Daſſelbe demonftrirt am Langenmahsthum des 
Stengeld der Bohnenpflanzen. — Taf. IV. Daffelbe demonftrirt an der 
Zunahme des Troden-Gewihts unter dem Einfluß des Klimas des Som⸗ 
mers 1881 (in relativ trodener Luft. — Taf. V. ee demonftrirt 
an der Zunahme des Trockengewichts unter dem Einfluß relativ höheren 
Dunftdruds (in feuchterer Luft). 

Diejes ſehr belehrende, intereffante und geiftreich gefchriebene 58 Sei- 
ten ftarfe Büchelchen eınpfehlen wir unferen gebildeten Fachgenoſſen, denen 
daffelbe eine angenehme und zugleich belehrende Lektüre lin wi, — 

. O.-o. 
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Bortrag, in einer Wochenverfammlung des Thüringer GartenbausBereind in Gotha *) 
gehalten von H. Edler. 

Die Herren Fachkenner bitte ih um milde Beurtheilung und bejon- 
ders darum, am Schluffe meines Vortrags mid auf die in demfelben 
etwa enthaltenen Unrichtigfeiten aufmerffam zu machen; ih nehme gern 
Lehre an; es ift eben der Verſuch eines Dilettanten. 

Wohl feine Pflanze erfreut fich einer fo allgemeinen Verehrung, keine 
Blume fteht ſeit undenkflihen Zeiten bei allen civilifirten Nationen der 
Erde in jo hoher Achtung als die Roſe und fie verdient es mit Recht, 
benn eine Blume, welder die Natur neben der reizendften Form den an- 
genehmften Wohlgeruch verlieh, welde durch williges Blühen die leichte 
Pflege, die man ihr angedeihen läßt, taufendfältig lohnt, hat den erften Anſpruch 
der Verehrung und Zuneigung aller Menſchen, deren Gefühl für bie wun- 
berbaren, unendlichen Schönheiten der vegetabiliihen Schöpfung noch em- 
pfänglich iſt. Und wenn unfere Gärten mit den herrlichſten Zierpflanzen 
geihmüdt find, fo wird die Roſe doch fort und fort den Wang der 
„Königin der Blumen“ behaupten; und wenn Hunderte von Zierpflanzen 
nad Turzem Auftreten der tyranniſchen Mode weichen müfjen und in den 
Hintergrund gedrängt werden, fo ift die Roſe allein im Stande geiwefen, 
der launiſchen Gunft der Mode Troß zu bieten und ihren Rang als 
„der Blumen ſchönſte“ zu behaupten; denn nach wie vor nimmt fie ſo— 
wohl im Garten des Begüterten als im einfahen Gärtchen des fchlichten 
Arbeiters den Ehrenplat ein und fie lohnt diefe Anerkennung, denn jeldft 
im Spätberbft, wenn der letzte Schmud der Pflanzenwelt geſchieden und 
das Laub gefallen ift, wenn graue Nebel die Flur bededen, erfreut des 
Menſchen Auge noch „die letzte Roſe“ umd zwar in vollfommener Form 
und friſcherer Färbung, als in den heißen Tagen des Sommers und oft 
bedecken noch viele Knospen die Krone, wenn man die Roſen zum Winter- 
ſchlafe deckt. 

Schon die alten Schriftſteller Hergen Ariſtoteles, Plinius u. A. 
belehren uns darüber, daß die Roſe im Alterthum ſorgfältig gepflegt 
wurde, daß ſie die ſtete Begleiterin des Menſchen durch Freud' und Leid 
war, überall ihren lieblichen Duft verbreitend, daß ſie zur Verherrlichung 
der Hochzeiten, Gaſtmähler, Todenopfer und ſonſtiger Feierlichkeiten diente, 
daß ſie einen Theil der religiöſen Verehrung ausmachte: wie die Lilie 
der Juno, die Myrte der Diana, ſo war die Roſe der Venus und den 
Muſen geweiht. Als eben ſich öffnende Knospe, ein liebliches Bild der 
Unſchuld, beſingt ſie der Dichter. Und als dieſes Symbol benutzt man 
ſie heute noch in gewiſſen Theilen Frankreichs namentlich im Dorfe Nan⸗ 
terre bei Paris, woſelbſt die ſchöne Sitte herrſcht, am Roſenfeſte dem 
Mädchen, welches nach dem Urtheil der unbeſcholtenſten Männer ſich als 
das ehrbarſte und tugendſamſte geführt hat, neben einem anſehnlichen Ge⸗ 
ſchenk einen Kranz weißer Roſen zu überreichen. 


*)Um dieſem eben fo belehrenden wie intereſſanten Vortrag des Herrn H. Edler 
eine noch weitere Verbreitung zu geben, reprodugiren wir denfelben mit einigen Kuͤr⸗ 
zungen aus dem 35. Berichte des Thüringer Gartenb.-Bereind zu Gotha 1880. 
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Neben dem Schatz von Schönheit und blumiftiſcher Mannigfaltigkeit 
zeichnet fi die Roſe noch durch große gärtnerifhe Nutzbarkeit aus, indem 
fie ſich allen Berhältniffen und Formen anpaßt, wie feine andere Zier⸗ 
pflanze. Durch geihmadvolle Arrangements kann man aus ihnen allein 
den herrlichſten Blumengarten bilden, da fie nit allein als Nabatten- 
pflanze jondern auch als Strauch, als Hodftamm mit fugelförmiger 
Krone, als Pyramide, als Säule, als hoher Yaum von 30 bis 40 Fuß 
Höhe (wie in dem Rofengarten von Verjailles, wo 20 bis 30 Sor⸗ 
ten auf einem Baume prangen) zu verwenden find; fie dienen auch 
dazu, um unanjehnliche Gegenftände den Augen des Vorübergehenden zu 
verdeden ; fie Mettern an Mauern und Wänden, Baunftämmen und Fel⸗ 
fen als Schling: und Kletterpflanzen empor; fie umfäumen befcheiben als 
Liliputrofen die Rofens und Blumenbeete. 

Um Shut, vor den Strahlen der Juliſonne zu finden, bildet man 
aus ihnen Lauben, Tempel, Bogen, Schirme, Gänge. Wer erinnert fid) 
nicht mit Freuden der Rofengänge, unter welden man in dem Roſen⸗ 
Eldorado Thüringens — in Dornburg — Yuftwandelt? 

Und wer einen Begriff haben will, wie lohnend die Rofencultur ift, 
der begebe fi in die deutihen Badeorte 3. B. nah Ems; bier ift der 
Roſencultus zur höchften Blüte gelangt; ehe man zum Brunnen tritt, 
ehe die Morgenmufil ihre Weiſen ertönen läßt, ſchmückt ſich Jeder mit 
einer Rofe, und was farm der Freund dem Freunde oder der Freundin 
Sinnigeres überreichen als eine frifche ſich zart entfaltende Rofe. Wenn 
auch der Preis einer einzigen Nofe nur wenige Pfennige beträgt, fo be- 
rechnet fi do die Einnahme aus den abgeſchnittenen Roſen während der 
Badefaifon auf viele Tauſend Mark, da nad) feiner eignen Ausſage ein 
dortiger Gärtner allein während der Sommermonate über 130,000 ab- 
geichnittene einzelne Roſen verkauft, ohne der vielen gebundenen Bouquets 
zu gedenken. 

Was die pharmazeutifch-induftrielle Bedeutung der Roſe anlangt, fo 
tft diefelbe auch beachtenswerth; mar bereitet aus ihr Roſenwaſſer, Roſenöl, 
Roſeneſſig, Rojenhonig, Rojenconferven, Roſenliquör, Nofenzuder u. f. w. 
Die Gewinnung mander Produfte, 3. B. des Nofenöls, ift in den beißeren 
Sonen wie Kleinafien, Aegypten, Perſien, der Türkei u. |. w. von hoher 


eutung. 

Die Gattung der Nofen gehört in die zwölfte Kaffe, dritte Ord⸗ 
nung des Linne’fhen Syftens und in die Familie der Nofaceen des na- 
türlichen Syftems. Die inwendig zahlreihe Stempel enthaltenve, an der 
Spike verengerte, Frugförmige Kelchröhre bildet einen fcheinbaren unter- 
ftändigen Fruchtknoten; fte enthält in ihrer Urform fünf PBlumenblätter 
und zahlreihe im Schlunde des Kelches eingefügte Staubgefäße. 

Wenn ih nunmehr zur Beſchreibung der einzelnen Rofenarten über: 
gehe, jo werde ih mid von den in Deutfchland wildwachſenden Arten 
nur auf die beſchränken, weldhe fih durch harakteriftiihe Merkmale aus- 
zeichnen und denen, weldhe aus fremden Erdtheilen bei ums eingeführt 
wurden und als Gartenpflanzen cultivirt werden, vor Allem meine Auf- 
merkſamkeit fchenten. 

Die zahlreihen Rofenarten find über alle Länder der Erde verbrei- 
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tet, jevoh namentlich in den wärmeren Zonen heimisch; in Deutjchland 
kommen höchſtens 12 verſchiedene Roſenarten vor, von welchen jedoch einige 
früher cultiviet gewefen fein mögen und als verwildert vorfommend zu 
betrachten find. 

Die verbreitetfte von allen ift 

1. Rosa canina, L., die Hundsrofe ; fie ift in mehreren Varietäten 
über das ganze mittlere Europa verbreitet und bat für die Gärtnerei 
einen befonders bohen Werth, weil fie als Unterlage für edle Roſen er- 
fahrungsmäßig die brauchbarſte ift; den Namen erbielt fie deshalb, weil 
früher ihre Wurzelrinde als beilfräftig gegen den Biß toller Hunde galt. 
Die dur den Sti der Roſengallwespe (Uynips rosae) entftandenen 
Auswüchſe, Rofenäpfel, Roſenſchwamm, Sclafäpfel genannt, hielt man 
früher, unter das Kopftiffen gelegt, für jchlaferzeugend. 

2. Rosa pimpinellifolia, L., Bibernellblättrige Rofe, s. spinosissima, 
fommt an fonnigen Orten, Wegrändern bier und da in Deutichland vor 
und ift befonders in unferer Thüringer Flora mit vertreten (3. 3. bei 
Eiſenach); in Frankreich, England und Schottland ift fie jehr verbreitet; 
die Blumen find Fein, weiß, felten roth, geruchlos, die Frucht braun und 
glänzend; die von ihr in den Gärten gezogenen Abarten werden fchottifche 
Roſen genannt; fie bilden einen meterhohen Straud mit vielen Stadheln 
und Heinen vundliden Blätthen und blühen im Juni und Syuli. 

3. Rosa cinnamomea, L., Zimmetrofe, hat ihren Namen nicht etwa 

en des Zimmetgeruhs der Blüten, jondern wegen der Bimmmetfarbe 
der Rinde der älteren Stämme; wird in Frankreich, wo fie in Wäldern 
ſehr verbreitet ift, als Hauptverzierung bei veligiöjen Ceremonien verwen» 
det, daher der Name „Roſe des heiligen Sacraments“ ; in Deutſchland ift 
fie felten; die Blumen find mittelgroß, purpurröthlid und erfcheinen fehr 
zeitig, daher ihr Name „Mai oder Pfingftrofe” ; in Thüringen kommt 
fie nır in Wäldern bei Frankenhauſen vor. 

4. Rosa rubiginosa, L., die Weinrofe, sweetbriar der Engländer, 
fommt in ganz Europa in Heden und Haiden, in Deutjchland zeritreuter 
vor, zeichnet fich befonters dur den Wohlgeruch der ganzen Pflanze aus, 
läßt fih recht geſchmackvoll zur Bildung lebendiger Zäune verwenden, wie ich 
es an einigen Stellen des Nheinlandes gefehen habe und verdient in Die- 
I Egenſqhaft mehr Verbreitung; die Blüten ſind ſchwarzroth und wohl⸗ 


5. Rosa tomentosa, Sm., filzige Roſe, jo benannt, weil deren Blätt⸗ 
hen oft einen bald ſchmutzig⸗grünen, bald ajchgrauen Ueberzug zeigen, kommt 
in mehreren Varietäten bi und da in deutſchen Wäldern vor. 

. Rosa pomifera, Herm., Apfelrofe, eine feltene Roſe mit rojen- 
rother Blüte und auffallend großer Frucht; wegen der ſtarken Bewaff⸗ 
nung ihrer Zweige und ihres kräftigen dichten Wuchfes eignet fie ſich ſehr 
gut zur Anlegung lebender Zäune Diefer Strauch wirft überdies auch 
duch die werthvollen Früchte nicht nur einen ziemlichen Nußen ab, ſon⸗ 
dern gewährt auch durd) feine fchöne fiederblättrige Belaubung, ſowie zahl- 
reichen großen wohlriechenden Blumen und die großen braunrothen Früchte 
einen angenehmen Anblick; aud) liefern die Samenferne einen gefunden Thee. 

Schluß folgt.) 
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Feuilleton. 


Einfuhr von Pflanzen ıc. nach Rumänien verboten. — Nah 
einer amtlichen Bekanntmachung in Nr. 126 der „Wiener Ztg." vom 2. 
Juni d. J. bat die Rumäniſche Regierung die Einfuhr aller Arten 
von Pflanzen, als: Bäume, Gejträuche, Blumen, Zwiebeln, Pflanzenwur- 
zen u. ſ. w. nad Rumänien unbedingt verboten. Geftattet ift nur die 
Einfuhr von Sämereien, fowie von volffommen trodenen Pflanzenwur- 
zeln, welche zu medizinifchen Zwecken verwendet werben. 

Glycine sinensis. Zu den verihiedenen hartholzigen Gewächſen, 
welche im Laufe der Zeit eine jehr bedeutende Größe und Stärfe erreichen, 
giebt es nur wenige, welche ſich in dieſer Hinfiht mit der GIycine oder 
Wistaria sinensis mefjen können. So iſt dem Redacteur der Illustr. 
hortic. ein Eremplar der Glycine sinensis befannt, deffen Stamm, der 
an einer Mauer*) fteht, im Jahre 1842 eine Länge von 52 Meter hatte! 
Gardeners Chroniche erwähnt ein Eremplar im Küchengarten des Schloſ⸗ 
fer8 Luscombe in der Grafſchaft Devonihire, deffen Stamm am Boden 
einen Umfang von 1 m 30 cm hat. Seine gemundenen Zmeige, in gra⸗ 
der Richtung gemeifen, haben eine Länge von 46 Meter. Ein noch an- 
deres Exemplar wächſt nad) derfelben Zeitſchrift in Dahvoud, Chicheiter, 
Suffer, deffen Haupftamm eine Länge von 33 Meter hat; ein Dugend 
andere Zweige, die fih nad verfchiedenen Richtungen ausdehnen, haben 
zuſammen eine Länge von 91 Meter. — Zu Llechryd bei Cardignan be- 
findet fi eine Wistaria oder Clycine, welde die 4 Wände eines ein- 
ftödigen Haufes vollftändig befleidvet. Die beiden Hauptziweige der Pflanze 
haben zufammen eine Länge von mehr ala 30 Meter. (Ill. hortic.) 

Medizinifch wichtige Pflanzen. Als ſolche werden von Dr. R. 
Schomburgk in feinem letzten Jahresberichte über den botanischen Garten 
zu Adelaide die Sacrostemma australis R. Br. und die Duboisia Pi- 
turi bezeichnet ; erjtere eine zu den Apocyneen gehörende Pflanzen, deren 
milhiger Saft ein vorzügliches Mittel gegen Hautkrankheiten if. Man 
ſchneidet ein Stückchen von der Pflanze ab und läßt den aus der Pflanze 
hervorfommenden Saft auf die wunde oder kranke Stelle am Körper 
träufeln oder man fammelt erft den Saft in ein eines Gefäß und ver- 
wendet ihn dann. 

Die Duboisia Pituri Bankroft ift eine Solanee. Die getrockneten 
Hlätter derfelben werden von den Eingeborenen wie Tabak geraucht oder 
auch gefaut und bewirken mwollüftige Träume und Gefühle Die Pflanze 
wächſt im Innern des Landes von Cooper's Creek bis zum Golf von 
Carpentarie. Die Ureinwohner des Landes trieben früher großen Handel 
mit diefer Pflanze mit den Völferftämmen, bei denen die Pflanze nicht wuchs. 
Die Pflanze beſitzt ähnliche Eigenihaften wie der Tabal. Die in Eng- 
land mit der Pflanze angeftellten Unterfuchungen haben ergeben, daß das 
Pituri ein flüchtiges Afaloid enthält, das mit dein Namen „Piturin“ bes 
zeichnet worden ift, welches Nicotin if. Cs bat fih in Europa ſchon in 
vielen Fällen bei Augenfrankheiten als fehr bewährt erwieſen. 


) Im alten Garten ded Dr. Rodigad in St. Trond (Limburg). 
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Werth des Obfiertraged von Nordamerifa. — Der „Obftgarten 
Nr. 16" enthält Angaben aus dem Berichte des United States Com- 
inissioner of Agriculture‘ — dem officiellen Aderbau - Minifterium 
entnommen — die uns von allgemeinem Intereſſe zu fein jcheinen, fo 
bob wir diefelben auch den Leſern der Hamburg. Gartenztg. mittheilen 
wollen. 

„Man ſchätzt die jährlihe Pfirfichernte mit 56,000,000 Dollars, 
Ungeheure Quantitäten von Yepfeln und Pfirfihen werden außerdem zur 
Branntweindrennerei verwendet. Große Aufmerkſamkeit beginnt man der 
Traubenkultur zuzumenden, ſowie der Weinbereitung. Zweimalhundert⸗ 
taujend Acres Land find mit Weinrebenfultur beftellt und der Ertrag 
der Trauben wird auf 2,118,900 Dollars berechnet; der erzeugte Wein 
wird auf 15,000,000,Sallonen geſchätzt. Die Orangen floriren in Californien 
und den Golf-Staaten und werden in den Staaten Louifiana, Californien 
und Florida ſchon in ausgedehnten Maße Fultivirt ; insbeſondere in den 
iehien zwei Staaten ift ihnen Boden und Klima außerordentlich günftig. 
Florida⸗Orangen erreichen auf den amerifanifhen Märkten immer höbere 
Preiſe, denn fie find überall als beſſer anerkannt, als die importirten 
Pomeranzen. Der Ertrag eines einzelnen Baumes Hat dort ſchon die 
unglaubliche Menge von 30,000 Stüd Früchten erreiht. Der Schätz⸗ 
ungswerth der Erdbeerenkultur ift 5,000,000 Dollars. 

Aus Californien wird berichtet, daß fi dort 60,000 Acres mit 
diefer Frucht unter Kultur befinden. Um New: Orleans herum bringt 
die Erdbeere das ganze Jahr hindurch Früchte. Im Jahre 1877 wur⸗ 
den von Virginien aus über 3,000,000 Quarts Erdbeeren verſchifft und 
es wurden zum Abernten diefer Fruchtquantitäten in den Feldern 10,000 
Leſer (pickers) gleichzeitig verwendet. Es befindet fi dort z. B. eine 

rm von 185 Acres, welche ausjchließglich mit Erdbeeren bepflanzt ift. 

er Schätzungswerth der anderen Heinen Früchte mit Ausſchluß der Erd» 
beeren beträgt 10,432,800 Dollars und berechnet man den Totalwerth 
der gefammten Objtproduction der Vereinigten Staaten se 138,216,700 
Dollars (über Wera Millionen Gulden öfterr. Währ.), was nahezu 
dem halben Werthe der totalen Weizenproduction des Yandes gleich⸗ 
fommt. — Siebe aud den Beriht Opbftlultur in Nordamerika im 6. 
Hefte S. 286. Redact. 

Die Anpflanzung ameritanifcher Neben in Srankreich nimmt groß- 
artige Dimenftonen an. Im Departement Herault find mehr als fünf- 
taufend, im Departement Du Gard über anderthalbtaujend Hektar mit 
amerifanifchen Neben bepflanzt worden. (Wiener Iandwirth. Btg.) 

0.) Gemüfezudt im Großen durch Sträftinge. — Ein Her 
Cirio in Turin, der feit langer Zeit fih mit Gemüfebau befchäftigt, hat 
ber italienifchen Negierung den Vorſchlag gemacht, ihm zu geftatten ein 
4000 hect großes Stüd Land mit Hülfe von Sträflingen in Gemüſe⸗ 
land zu verwandeln. Die Regierung läßt feinen Plan prüfen. 

ertreiben der Ameifen. Mittel zum Vertreiben der Ameijen giebt 
e8 eine Menge, von denen auch mehrere als fehr gut zu empfehlen find, 
zu diefen gehört auch eins, das im „Obftgarten“ empfohlen wird. 
Es beißt dafeldft: Das beſte und einfachfte Meittel if, daß man Das 
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friide Kraut des bei uns einheimifchen, im Mat ımd Su blühenden, 
einjährigen Gartenferbels, Scandix cerefolium L., zerhadt oder zer: 
ſchneidet und hierauf ziemli dicht auf die von den Ameiſen occupirten 
Stellen ftreut. 

Große Ameifenhaufen werden am beften entfernt und zerftört, indem man 
deren obere Erde mit etwas Chlorkalk vermifcht und fodann den Haufen 
mit Waffer begießt. Es ift ein probates Mittel, womit die Ameijen 
fofort vertrieben merden. — 

Die Neblaus (Boyliogera) bat nad) den Berichten ſpaniſcher Jour⸗ 
nale in einigen Provinzen Spaniens ſchon bedeutenden Schaden angerich⸗ 
tet, fo bat fie in der Provinz Malaga bereitS vier Quadratmeilen Wein- 
gebirge occupirt. Grade diefe Gebirge zählen unter die berühmteften 
Weingärten Spaniens und nehmen den ganzen Often und Süden der 
— ein, welche um Colmenar und Sala Dermeya liegen. Unter den 

ingartenbefigern herricht eine begreiflihe Aufregung ; namentlich befürch- 
ten in der Provinz Cadir jene von Xeres, Puerta, Santa-Maria, San 
Lucax del Rey die Verbreitung des zerftörenden Inſektes Über den ganzen 
Weſten Andalufiens. (W. landw. Ba) 

Bertilgung der Feldmänfe. — Ein ebenſo eigenartiges als ein- 
faces und billiges Verfahren zur Vertilgung der Feldmäuſe ift, wie die 
Hamb. Nachr. mittheilen, auf der Herrſchaft Liſſa⸗Laube (im Kretfe Koften) 
eingeführt worden. Es find nämlich auf den von Mäufen bejonders beim- 
gefuchten Schlägen bin und wieder etwa 12 Fuß bohe aufrechtfteherde, 
oben mit einem Sibftengel verjehene Stangen errichtet, welche dazu die⸗ 
nen, Krähen und Mänfebuffarde, befanntlich die größten Yeinde der Mäuſe, 
herbeizuloden, die auf diefen Stangeu jehr gern abfigen. Dies jo über- 
aus einfache Mittel hat den beften Erfolg gebabt und fich bei weitem 
Fa erwieſen, als alle fonftigen Bertilgungsmittel, wie Pillen, 

en ꝛc. — 

Die Phylloxera macht leider in ihren Vernichtungen fchredenerre- 
ende Fortſchritte. Nach dem Journ. d’Agricult. pratique bat fie in 

tem Jahre 113,000 hect Weinberge zerftört. —* officieller Sta⸗ 
rifrit find die am ſchwerſten heimgeſuchten Departements Frankreichs 1. 
das Departement von Serault 152,095 hect; Garb 101,353 hect; 
Charante 54,421 hect; Bouches du Nhöne 41,019 hect; Lot Garonne 
32,000 hect; Dröme 28,826 hect; Ardèche 23,940 hect; endlich bie 
Stronde, wojelbft 21,800 hect vernichtet find. 

Die gegenwärtig noch angegriffenen Flächen betragen in Herault 
34,906 hect; in &ard 7000 hect; Eharante inferieure 49,744 hect; 
Charante 50,763 hect; Bar 17,075 hect‘; Vancluſe 120,000 hect. Ends» 
lich zählt man im Departement der Bironde augenblidlih 138,100 hect 
unter den Phyllorera leivenden Weinbergen. — 

Ameribaniſche Neben und die Phylloxera. Wie die „Wiener land- 
wird. Big. mittheilt, hat die italieniſche Regierung im Jahre 1881 
anf unbewohnten Inſel Monte Chrifto eine Pflanzſchule amerilani- 
der Neben anlegen lajjen, die" dann auf der italieniſchen Halbinſel ver- 
breitet werden follten. Wie num ttalienifche Blätter berichten, ergab die 
jüngft vorgenommene Unterjuhung, daß nicht weniger als 7000 der gan. 
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zen etwa 80,000 Reben umfaffenden Anlage von der Reblaus in hohem 
Grade befallen waren. ‘Demzufolge wurde die ganze Anlage zu vernid- 
ten bejchloffen und die ausgezogenren Reben insgefammt verbrannt. Die 
Thatſache giebt jedenfalls zu denfen. Die amerifanifhen Neben wurden 
und werden als das Palladium des europäifhen Weinbaues hingeſtellt, 
und haben fich in der That einzelne Neben längere oder kürzere Zeit — 
als mehr oder weniger widerftandsfähig gezeigt. Immerhin ſcheint es 
nad dem Geſchehniſſe von Monte Ehrifto eine Pfliht der Negierungen, 
in der Frage der Einführung amerikaniſcher Neben mit größter Vorſicht 
porzugeben, zumal auch die franzöfiihe Negierung, bez. die dort in Ange 
legenheit der Reblaus functionirende Commiſſion ſich durchaus nicht ent- 
ſchieden für die Pflanzung amerikaniſcher Reben ausgeſprochen hat. — 

Das Umlegen des Kartoffelkrautes. Nach der „Landwirthſch. 
Ztg. Beilage zum Hamb. Cour.“ vom 8. Juni, iſt von dem Franzoſen 
Joigneaux nachgewieſen worden, daß durch das Umlegen des Krautes der 
Kartoffeln eine weſentliche Erhöhung des Ertrages erzielt zu werden ver⸗ 
mag. Derſelbe bog das bereits zu gehöriger Länge entwickelte Kraut nie⸗ 
der und bedeckte es mit ſoviel Erde, daß nur die Spitzen frei blieben. 
Es ergab ſich bei der Ernte folgendes Reſultat. Von zwei ganz gleichen 
Stücken eines Kartoffelfeldes wurden 90 Pflanzen unterſucht, welche zur 
Hälfte nach der hier erwähnten Methode behandelt waren. Die nicht ge⸗ 
bogenen Kartoffelpflanzen zeigten im Durchſchnitt ein Knollengewicht von 
1.810 Kilo, die gebogenen dagegen von 1.875 Kilo per Pflanze Bon 
den aus je 45 Pflanzen geernteten Knollen hatten bei den nicht gebogenen 
die erhaltenen großen Knollen ein Gewicht von 14.42 Kilo, bei den ge 
bogenen von 14,18, die kleinen Knollen ein Gewicht von bezw. 13.14 
und 13.80 Kilo. Das Gefammtgewicht betrug für die nicht gebogenen 
27.56 Kilo, für die gebogenen 27,98 Kilo. Hieraus ergiebt fi, daß die 
gewöhnliche Methode ein größeres Gewicht an großen Knollen, dagegen 
ein Heineres an Kleinen und ebenfalls ein geringeres Geſammtgewicht er- 
gab, wogegen bei den umgelegten Pflanzen ſowohl das Gewicht der klei⸗ 
neren Knollen, als auch das Geſammtgewicht ein höheres war. 

NAH der Berechnung des Obengenannten betrug das durch das Um⸗ 
legen erzielte höhere Geſammtgewicht 850 Kilo pro Hectar oder bei einem 
Preife von Fres 10 per 100 Kilo = 85 Fres. iefe Erhöhung des 
Ertrages dürfte der Beachtung werth erſcheinen. — 

Erbſenkaſe. In China wird, wie die „Mitteilungen des T. k. 
Steiermärtifchen Gartenb.Ver.“ ſchreiben, das in den Erbſenſamen enthal- 
tene Eiweis, reſp. Legumin, zur Käfebereitung ausgenugt. So bietet man 
diefe Eßwaare, welche bejonders friih dem aus Milch bereiteten Käſe 
an Geſchmack und Ausjehen ſehr ähnlich ift, in Kanton auf allen Straßen 
zum Verkaufe aus. Die getrockneten Erbfen werden in Waffer zu Brei 
gelockt. Dieſer wird dann durch em Sieb geichlagen und mit Gyps- 
waffer zum Gerinnen gebracht, was bald eintritt. Die geronnene Maſſe 
wird ebenjo behandelt, wie der gewöhnlide Käfe, man tremmt Die 
Maffe durch Preſſen von der Flüſſigkeit, falzt fie darauf und giebt ihr 
zum Schluffe die gewünſchte Form. 

Unterfuchung des Trinkwaſſers. Um zu ermitteln, ob im Trink⸗ 





384 


wafler vielleicht ſchädliche organiſche Subftanzen vorhanden find, füllt 
man, wie die landwirthſch. Ztg. angiebt, ein Medizinglas mit dem Waf- 
jer, wirft ein Stüd weißen Hutzuder hinein, verkorkt da8 Glas jorg- 
fältig und ftellt es einige Tage an einen hellen Drt. Sobald das Waf- 
fer nach Verlauf diefer Zeit eine milchartige Beichaffenheit erhält, ift man 
zu der Vermuthung beredtigt, daß daffelbe Phosphate oder organiiche 
Beftandtheile enthält. Bleibt dafjelbe indeffen dauernd Har, jo kann es 
als rein betrachtet werden. 


Berjonal- Notizen. 

— 7 In Hyeres ftarb am 26. Juni d. J. der berühmte Botaniker 
Germain de Saint-VPierre, Präfident der botanifhen Geſellſchaft von 
Frankreich, Verfaffer der „tylora der Umgebung von Paris“ und des 
„botanifchen Lexikons“ ıc. — 

—. Heren Grube in Godesberg ift die Leitung ber Promenaben 
und Anlagen der Stadt Aachen vom 1. Syuli ab, übertragen worden. 

—. T Nach längerem Leiden ftarb in feinem faft vollendeten 50. Lebens⸗ 
jahre am 12. Juli d. J. Herr Aug. Friedr. Hermann Ohlendorff. 
Der Verftorbene befaß im In⸗- wie auch im Auslande als Handelsgärt- 
ner und Baumzüchter ein 0 roßes Renome. — 

—. Garteninfpetor W. Schüle an der landwirthſch. Alademie 
Hohenheim, hat das Ritterkreuz II. Kl. des würtembergiſchen Friedrichs⸗ 
ordens verliehen erhalten. 








I ngepengene Kataloge: 
E Kruijff, Blumift zu Safjenheim bei Haarlem (Holland) Ver⸗ 
zeichniß über holländiſche Blumenziwieben. 

Engros-Preisverzeihniß des Garten-Etabliffements von €. H. Kre- 
lage u. Sohn, Samenhändler, Kunft- und Handelsgärtner in Haarlem 
(Holland). 72. ee für 1882— 1883. — Eigenthümer und Di. 
reftor des Etabliffements: Herr J. H. Krelage. 

L. rät Baumfhulen-Befiger und Blumenzwiebelnzüchter in Berlin, 
©. O., Köpniderftr. 154. Preisverzeihnig felbftgezogener und Haar⸗ 
lemer Blumen- Zwiebeln. Das genannte Verzeichniß hat dem vorigen Hefte 
Gartenzeitung gratis beigelegen, wir empfehlen dafjelbe der genauen Durch⸗ 
fiht der Leſer unferer Zeitung, 

Wir machen aber auch noch bejonders aufmerkſam auf die in dem- 
felben verzeichneten Erdbeerjorten :c. 

Bötther und Völder in Groß- Tabarz (Thüringen), Wald⸗ 
Gras⸗ und Klee⸗Samen⸗Geſchä 

Iſaak St. Goar, Buchhändler in Frankfurt a. M., Roßmarkt 6. 
Antiquariſcher Rutalog, enthaltend die botaniſche Abtheilung der Biblio⸗ 
EEE Snake m Omen, Du 

midt in ⸗ Sgärtnerei, Dampf⸗ 
färberei für men Gräſer und Mooſe. Engros-Ratalog 1882—18:3. 


Dem 7. Hefte hat gratis beigelegen: Preisverzeihnig von Blumen- 
zwiebeln von &. Späth in Berlin. 


Drud von Br, Sacob in Düben. ' 
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Meber eine Eigenfchnft der Batate, deren Eigenthümlichleit in der 
Familie der Windengewächſe nicht Kinreicheub bemerlt worden iſt, 
von Alph. De Candolle. 


Herr Profeſſor Alphons De Candolle veröffentlicht in den Ar- 
chives des Seiences physique et naturelles, Tom. VII, pag. 551 
bis 554 einen Aufſatz. ber wohl das Intereſſe unſerer Leſer erregen 
dürfte, weshalb wir ihn in einer Ueberſetzung folgen laſſen. 

jedermann kennt die fleiihige Wurzel der Batate. Rheede, Rhum⸗ 

pbins und Feuilléee haben vor Zeiten von ihr gute aobilbungen egeben 
ab Zurpin in den Memoires du Museum, Band 19, —* 
eine beſſere noch, wo er ſich darauf ftüßt, daß die selon 
heile, welche man gebraudt, Wurzeln find, während es 

apfel und der Kartoffel der Stengel ober Die Zweige Ana us ic 
genug hervorgehoben worden ift, ift, daß in der Familie ber Windenge- 
wächſe Wurzelfnolien eine Ausnahme find, und daß bie Batate vielleicht 
das einzige Heiſpiel davon iſt. Im Wirklichkeit find die angeſchwollenen 
Theile von Convolvulus Jalapa L. (Batatas Jalapa Choisy), Con- 
volv. pentaphyllus L. (Batatus —— © holey), Convolv. 

monis L., Ipomaea simulans Il. Pur L. 
Stöde (caudices) —F Wurzelſtöcke, wie es lit ift, ſich davon durch 
Zeichnungen zu verfidern, die vertrauenswerth und in verfchiedenen Wer: 
ten verffentlicht find. So bie C. Jalapa Desf. in den Ann. Mus. 2, 
Zab. 41; C. pentaphylius Rheede in Malab. XI, Tab. 49, C. Scam- 
monia in m: nrzneigem. XU, Xab. 35; Ip. simulans im Journ. 
Linn. Soc. . 2. Ip. Purga ſcheint nad der za Desfontaine’s 
in den Ann. —* Fl Tab. 41, auch eine rübenar — zu haben 
oder oben mit einem ausdauernden Stengeltheil verjehen zu fein. 

Nach den Zeichnungen Fluckiger's und anbury in: der Geſchichte 
ber Droguen 1, pag. 122 und Sa und Schmidts, Taf. 5, ſcheinen 

he on oft bei der Dar tinolle zeigen, 


Een zu den Seel gehören, ab bei den Onberen 
aufgeführten Arten es die Hauptachſe ift, die eine Knolle wird. Diefer 
Unlerſchied ift mit anderen beträcdhtlicderen verbunden. 
Die aautzein ber Batate, Convolvulus Batatas L., Batatas edulis 
Choi b befonbers aus einem a „aulemmengeeht, welches 
nu ſellnol⸗ 


und Bluwer-Beitung. Band KIXVIIL 
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die Wurzelftöde der Stammonium-Winde. Im Wllgemeinen ift bei ber 
Familie das, was theilweife oder ganz zu den Stengeln gehört, mehr 
oder weniger abführend, wie denn die ehemals gebraudten Stengel von 
Convolvulus sepium davon ein Beweis find. 

‚ Wenn Desfontaines die organiſche Verſchiedenheit der Knollen der 
Convolvulaceen gelannt hätte, würde er fein Memoire, jonft Alles Lo⸗ 
bes werth, nicht in folgender Weife geendet baden: „ES wird nicht un⸗ 
nüß fein zu bemerken, daß die Bataten, deren Wurzeln jüß, zuderhaltig 
und nahrhaft find, zu derfelben Abtheilung als die abführenden Winden 
gehören, und daß, wenn die Eigenſchaften der Pflanzen im Allgemeinen 
dem Gefe der natürlichen Aebnlichkeit folgen, diefes Geſetz nicht immer 
ohne Ausnahme ift.” Die Winden ſcheinen im Gegentheil das Geſetz zu 
unterftügen, daß die ähnlichen Theile in derjelden Familie, Eigenſchaften 
derjelben Art baben. 

Die Verfaffer, welche die Pflanzen diefer Familie befchrieben und einge- 
theilt haben, haben die Beachtung der verichiedenen Art der Knollen vernadläf- 
figt, felbft nachdem die Zergliederung ber offizinellen Arten ſorgfältig gemacht 
worden ift*) und die Abhandlungen darüber gefprodhen haben. Duchartre, 
Elemente der Botanik, zweite Ausgabe, p. 376, führt die Batate wegen ihrer 
Inolligen Wurzeln an, nahdem er verichiedene Arten von Knollen erörtert 
bat, jpriht aber nit von anderen Winden. los, in feiner Abhandlung 
über Le collet (Ann. se. nat., serie 3, p. 20) unterjcheivet wohl bie 
verichiedenen Knollen, jpricht aber gar nicht von irgend einer Windenart. 

Sie beziehen fih gar nicht auf biejelben, weder bei den Charakteren 
der Gattungen, noch bei den Unterabtheilungen und Arten. man 
die Gattung Batatas von Choisy annahm oder verwarf, Meißner 
und darauf Bentham und Shooler es in ihrer Genera gethan haben, 
mußte doch die befondere und ſeltene Eigenſchaft der Wurzeln der Batate 
auf irgend eine Weiſe Verfiigung ‚ und es müßte unmöglid 
feinen, fie dit bei C. Jalapa zu laflen. 


einer neuen Monographie der Windengewächle, welche augen- 


jheinlih eine wünſchenswerthe Arbeit wäre, müßte man befonders die 
unterirdiſchen Theile berüidfichtigen, die die Neueren zu fehr vernachläſſigt 
haben. Wahrſcheinlich würde man mit Hülfe der alten Autoren unb der 
Belehrungen, welde man durch die Neifenden erhalten körmte, das Daſein 
von Knollen mit folden Eigenjchaften bei noch anderen Arten, als bie 
find, wovon in den Werken, welche die offizinellen Pflanzen bebanbeln, 
geſprochen wird, feftftellen Tünnen. Dean müßte unterfuchen, ob der Wur⸗ 
zelftod von Ipomaea Turpesham wirklich Turbith ſei, od Convovulus 
Orizabensis Pellatan, Jalap. fusiforme fel, denn die veröffentlichten 
Abbildungen haben mir Hor geichtenen, befonders hinſichtlich ber 
Knollen. Die Ipomaea repanda Jacq. oder wenigftens die 6, 
welche Griſebach ihm zufchreibt (FI. brit. W. Ind. 2, p. 472) iſt die 
einzigfte Art unter denen, wovon ich die eng ober Abbildungen 
geſehen habe, die vielleicht der Batata gleicht. Jacquin ſpricht nicht von 


ee die befonderen Werke über Droguen und Schmitz Bot. Zeit. 1875, 
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ber Wurzel, aber Griſebach fagt, daß fie Heime Knollen trage, ein Aus- 
drud, der aufgeſchwollene Geitenmwurzeln, aber auch Knospen bebeuten 
kann, die fih auf den Wurzeln ernähren. 

Bei der jchnellen Unterfuchung, die ich gemacht habe, find mir viel- 
leiht 50 Abbildungen von Windenarten nah Gartenpflanzen unter die 
Augen gefommen. Ich babe nicht eine einzige gejehen, wo der unterirdi- 
ſche Theil der Pflanze abgebildet oder aud nur in dem begleitenden Text 
beihrieben wäre. Doc iſt e8 gar nicht ſchwer, die Erde in einem Blu- 
mentopf oder in einem Beet wegzukratzen, um zu fehen, ob da ein Wurzel- 
ftod, ein Inolliger Stengel oder fleiſchige Seitenwurzeln find. Das ift ein 
Beilpiel, um zu zeigen, bis zu welchem Punkt man in den Gärten gewiffe 
Beobachtungen vernadläffigt, die die Wiffenihaft weiter fördern wuͤrden. 
. Der Urjprung oder die Heimath der Batate ift noch ein geographi- - 
jches Räthſel. Ich Habe verfucht, ihn zu erörtern in dem Were, welches 
ſich augenblidli unter der Preſſe befindet und den Titel führt: Urfprung 
der Kulturpflanzen, Pag. 42 und 48. Die Wahrſcheinlichkeit ift zu Gun⸗ 
jten eines amerikaniſchen Urfjprungs, aber es giebt ſehr bejondere Gründe, 
die Frage als zweifelhaft zu betrachten. | 


Epigaea repens. L. 


Der kriechende Grundſtrauch, Epigaea repens L. ift ein fehr hüb- 
ſcher immergrüner, niedriger, im Fruͤhling blühender Strauh aus Nord» 
amerika, befjen, der Sartenprimel ähnlichen Blumen find weiß ober röth- 
lihweiß und fehr wohlriehend. ‘Die Pflanze, obgleich feit langer Zeit 
befannt und eingeführt, wird dennod nur felten in den Gärten gejehen, 
der Grund davon ift wohl der, daß die Pflanze nicht richtig Aultivirt 
wird. Sehr häufig wird die Epigaca als eine Moorbeetpflanze kulti⸗ 
virt, was derfelben durchaus nicht zujagt, dann fieht man fie auch auf 
Steindergen, völlig der Sonne erponirt, angepflanzt, was ihr in beiben 
Fällen nicht zufagt. 

Wie nun die Epigaea ihrem natürli Standorte gemäß, richtig 
behandelt werden muß, finden wir im „Garden“, in dem die Pflanze 
auf EN 345 auch abgebildet ift, einige Angaben. 

Die Epigaea repens wädft in ihrem Vaterlande, Nordamerika, in 
ſchattigen Fichtenwäldern von Canada bis Carolina, in einem Boden von 
jandiger Beihaffenheit mit teligem Untergrunde. Da die Pflanze faft 
ausſchließlich nur an ganz Ihattigen und geihükten Orten wächft, fo ift 
es nicht zu verwundern, daß fie jih bei uns in den Gärten, wenn ber 
Sonne völlt onirt, nur ſehr Turze Zeit erhält. 

rr 4 Wilſon zu Oakwood, Wislay kultivirt die Epigaea be 
reits ſeit Jahren ſchon mit dem allerbeften Erfolge und zwar, wie „the 
Garden“ mittheilt, nach folgender Methode: 
glaube, jagt Herr Wilfon, daß der alte ſchwarze Boden umd 
der ne Standort der ſehr zuſagt und daß das Eichenlaub 
bei uns wie der Schnee in ihrem Vaterlande die Pflanze vor dem Er- 
25° 
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eren bei ftarker Kälte ſchützt. Da die Pflanze mit ihren Stengeln auf 
em Erdboden binläuft und bie Wurzeln nicht tief in den Boden ein- 
bringen, jo leiden dieſe unbededt jehr leicht. 
Wenn in üppigem Wachsthum und in voller Blüte, jo gewährt bie 
Pflanze einen reizenden hübfchen Anblid. Abgeſ chnitten und in Waſſer 
geſtellt halten ſich hie Blumen lange Zeit und find eine Zierde im Zimmer. 








Musa sapientum var. viliala. 


In dem Jahresberichte bes botaniſchen Gartens auf der Inſel Tri- 
nidad für 1880 macht Herr Preston, Director des genannten Gartens, 
einige interefjante Mitthetlungen über bieje ſchöne Musa-Art, die schon 
* öfters in England wie auch auf dem Continent geblüht, doch noch nirgends 
Früchte getragen hat, denn man bat dieſe Musa nicht ihrer Früchte, ſon⸗ 
dern nur ihrer fchönen gezeichneten Blätter wegen kultivirt. Da jedoch 
die Blätter, wenn fie älter werben, ihre hübſche Zeichnung verlieren und 
meift nur das rin vorherrſcht, io hat man bei der Kultur diefer Musa 
feine Aufmerkſamleit mehr den Früchten gejchen!t und diefe zur Reife zu 
N Hat gherr Peeften gfimben, daß diee Bflnge fü 

o bat nun Herr Prefton g a e Pflanze 
nahe (Blatanen) von ungewöhnlicher Güte und zarter herrlicher FAN 
ität zu erzeugen und bezeichnet die Musa vittata als vielleicht das beſte 
Beijpie, in dem fih Nuten und Schönheit in einer Pflanze vereint fin 
Ä Wenn die Pflanzen noch jung find, To find ſie etwas zart, befon- 
Non Diejenigen n Eqemplare ,‚ welde am meiften colorirte Blätter zeigen. 
Wenn rin um iD gut tultiotrt, jo treiben bie Pflanzen ſehr ftart und 
erreichen bald die Größe anderer Musa-Arten. Die eichnung der Blät- 
ter zeigt ſich —— — führt die Pflanze auf 
Trinidad auch den Namen: geftreifte Platane. 

Musa vittata wurde von Adermann auf der Jule = St. Thomas 
Gen emgfäit. Su [eh aeider Aa sfuhe anf Gen outte in 
Gent eingefhidt. Zu faft gleicher Zeit beſuchte Guftav Mann bieje 
Inſel und fandte von dort junge Dilangen der Musa vittata nach Kew. 

Obgleih nun ee Exemplare vieler er Musa nad) anderen eng- 
liſchen Colonien verfandt und verbreitet worden find, fo ſcheint ſich 
Pflanze doch nirgend wo, außer auf Trinidad, eingeben u haben. 


hron. 


Nachdem bie M. vittata im Garten zu Sem D gu Blüte gekommen 
war, gab Hooker von berfelben eine Be hreibung und Abbildung im bo⸗ 
lanijchen agazin, Taf. 5402 und bezeichnete ie mit dem Namen M. 
sapientum L, var. vittata. So ſchön und auffällig gejtreift bie 
Blätter an der jungen Pflanze find, jo unanjehnli find die Blätter an 
älteren Eremplaren, | jomoßı an m im Sewähshaufe Kultivirten, wie an 
den m ien wachſenden Exemp 

nähere ahnt gi Bi Tür Musa (beiten wir ſchon früber 
mit und verweiſen des 2. Jahrgang Seite 522 Ham⸗ 
burger Gartenztg. wie ge — 18 245 E. D—2. 
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Das Shen und Pflanzen vor hundert Jahren. *) 


Bon Karl Bötb. 


Es ift wohl jedem ber Yarıen Särtner zur Genuüge bekannt, daß 
man in früheren Zeiten dem Monde, jowie den Geftirnen einen mächti- 
gen Einfluß auf den Erfolg des Siens und Pflanzens zufchried. Es 
dürfte daher nicht uninterreflant fein, bierüber einige Bruchſtücke aus 
einem im Jahre 1785 erfchienenen Gartenbude („Margquard-Apdel- 
kofers gründliche Gartenſchule“) anzuführen Wiewohl kaum hundert 
„Jahre jeit dem Erſcheinen des genannten Wertes Deo fen, war es do 
amals nod ein Hauptgrundjag, „nad dem Laufe des Mondes und ber 
geftirnten Zeichen” zu jäen und zu pflanzen, ja es werden daſelbſt ſogar 
die Stunden des Tages angegeben, zu welchen dies „nach den Eigenjchaf- 
ten der Planeten” am zwedmäßigiten zu gefchehen hätte und zwar: 
Montag von 9--11 Uhr Vormittag und von 4—6 Uhr Nadhım,, 


Dinfag „ 6—8 „ " „nn 24 „ m 
Mittwoch " 10—12 n m) n n 527 n " 
Donnerst. " 5—7 n n n " 2-—4 n n 

n 4—6 ” ” "nn 6—8 ” n und 
amstag n 8—10 n " 3—5 " " 


Als tregel galt: Ein Gewächs, weldes in die Höhe wachſen 
joll, muß bei zumehmendem Monde, ein folches, welches man auf Samen 
ftehen laſſen will, im auffteigenden, Alles, was nit in Samen fchleßen 
fol, im Neumond, was endlih groß und dicht zu werden bat, muß im 
Bollmonde gepflanzt werben. 

Daß aber gewiffe Pflanzen an beftinunten Tagen, wie 3. B. Kürbis ' 
am Abende vor Petri Stuhlfeier, die erften Nettige am Abend Unſeres 
ger ,‚ dann die erften Schößlein von Nellen an feinem anderen Tage, 
als am Vorabende Magdalenens verjegt werden dürfen, findet der Ver⸗ 
faffer jenes Buches felbft lächerlich, weshalb er auch jagt: „Ich ſehe nicht 
ein, was dieſer oder jener Tag für eine abſonderliche Wirkung haben 
ſollte, doch kann man daraus entnehmen, daß das Anbauen ungefähr um 
Dieje get geſchehen Toll.” 

deltofer bleibt aber bei der Meinung, daß Gewächſe zu einer 
Zeit gepflanzt, wenn der Mond unter der Erde ift, immer niedrig blei- 
ben. Er verachtet aber andere Leute „mit ihren Zeichen und Meinungen” 
deshalb nicht, ſondern will ihnen auf gut gegebene Gründe folgen, Doch 
bemerkt er, daß, wenn er troßdem das eine oder das andere Zeichen gel- 
ten laffen follte, die der Zwillinge, des Krebjes und Widders zum Pflan- 
zen nicht empfehlen Tönne, fonbern fie nur ben Jätern überlaffen ale 
Ein gewifjer Hofgärtner giebt jedoh auf gar Feine Zeiten acht, wahr⸗ 
ſcheinlich deshalb, weil er feine Kunft in Frankreich erlernte, wo Die Gärt⸗ 
ner weniger auf die Sternbilder fehen. Der alte Colerus führt in 
den monatlichen Au fgeimnungen jeines Handbuches kein einziges Zeichen 
auf, gedenkt jedoch durchgehends des Neu⸗ und Vollmondes, des Erſten 


*), Aus „die Botfhaft“, Organ für Landwirthe, Forſtmänner und Gärtner. 
Bon W. Befely in il ändere Redart. 
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und Lebten Viertels, bagegen führt er gewiſſe Tage an, am denen man 
Dies oder Jenes ſäen oder pflanzen foll. 

an chluſſe warnt der Berfaffer des Gartenbuches, die Mondes: 
beobachtungen nicht bloß in den Wind zu ſchlagen, er glaubt vielmehr, 
daß zwiichen dem Pflanzen im Neu⸗ und Bollmonde, im Auf⸗ und Ab⸗ 
fteigen deſſelben, fo wie ob fich derjelde über oder unter der Erde befin- 
bet, ein merfliher Unterfchied in der gedachten Weife fei. Dem auch die 
Bauern, meint er, jegen feinen Baum, der ſtark ausſchlagen und wachen 
Soll, im ſchwachen oder alten Monde; fie thun dies nur im wachſenden 
Neumonde oder im ftarfen Vollmonde. Was hingegen wenig bejchnitten 
werden follte, geſchah im ſchwachen Monde. Keiner hätte fein Obft im 
Neuichte abgenommen, denn aus Erfahrung wußte man, daß es verfault 
u. dgl. m. 

"as das Verhalten beim Säen betrifft, mögen noch einige Bemer⸗ 
tungen aus obenerwähntem Gartenbuche hier dngefirt werden: Beiprengt 
man den Samen vor der Ausfaat mit en worin Krebſe gejotten 
wurden, fo fol er, fo wie die davon aufgehenden Pflanzen von Vögeln 
und Ungeziefer verſchont bleiben. 

Samen von Nelfen, Tulpen ꝛc. mit Branntwein oder was noch fon- 
derbarer ift, mit Menfchenblut befeuchtet oder darin eriveicht, ſollen fehr 
ſchön und farbenspielend fein. 

Werden Bohnen der Blüthe wegen geftedt, fo muß man dies im 
Me wenn fie aber viele Bohnen tragen follen, im Bollmonde vor- 
nehmen. 

Auh die Samen von Zwiebelgewächſen müſſen im zunehmenden 
Monde und in den Zwillingen ober der Wage gefäet werben. 

Ssener Same, welder eine rauhe und harte Schale hat, wie Lupinen 
u. m. a., ſoll zuvor im Waffer, in welchem Sauerteig liegt, eingeweiht 
werden, damit er früher aufgehe und die Pflanzen deſto ftärker wachſen. 

Hyacinthen, zum Treiben beftimmt, follen mit Waſſer begoffen wer- 
den, dem etwas Wein beigemifcht wurde. 

Will man Cyclamen vermehren, jo thue man in die Knollen einen 
Kreuzfchnitt, lafje fie 2 oder 3 Tage liegen, bis fie welt werben, ftede 
dann ein Gteinden in den Schnitt und fege fie dann im ein trodenes 
Erdreid. Der Schnitt fault bald durch und man befommt davon meb- 
rere neue Pflanzen. 

Wenn man zwei Tulpenzwiebel auseinanderfchreidet, jedoch fo, daß 
das Herz von feiner zu viel bejchädigt wird, fie hierauf wieder zuſam⸗ 
menbindet und die Wunde mit Pelzwachs forgfältig verjtreicht, fo erhält 
man gefüllte Tulpen. 

Spaniſche Ringelblumen müffen 3 Tage vor dem Bollmonde gefäet 
werden, fonft arten fie aus und werden einfach. 

* wächſt amı beften in Erde von abgebrannten Häuſern. 

rimeln müſſen, um fie ſchön zu erhalten, drei Tage vor dem vol- 
len Licht in einem dazu dienlichen Zeichen, aber nicht im Krebs ober 
Scorpion gefäet und auch verpflanzt werden. 

„Alles, was du mit den Nelfen unternehmen willft, verrichte im 

wachſenden Mondlicht, fo wirft du Vergnügen an deiner Arbeit haben, 
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befonders, wenn du Kelten von Samen ziebeft, beobachte den Vollſchein 
im Abnehmen, ebenfo beim Ausbreden und Säen des Samens. Die 
jungen Pflänglein verjeße niemals anders - al3 im wachſenden Mond, die 
beften Zeichen find freilich ber Löwe, Steinbock, Wibder und Stier, hat 
aber bei anderen Beiden mır wenig zu bedeuten, wenn nur der Mond 
im Wachſen und der Same wohl zeitig if. Willſt du gemeine Nelken 
fäen, fo nimm von manderlei Samen, wirf oder jtede fie zuſammen in 
ein Löchlein oder ftoße fie in eine Geisbohne, fo treiben fie oftmals in 
einem Stengel aus, wachſen ganz zufammen und geben hernach fchöne 
Nelten, befonders wenn dabei das gebührende Zeichen beobachtet wird.” 

Ale Bäume follen „geimpft“ werden, wenn der Mond unter der 
Erde ift, denn welder Baum im zunehmenden Mond geimpft wurde, 
wächft in die Höhe und wird ſchlank, welcher aber im abnehmenden Monde 
gepflanzt wird, bleibt niedrig und wird ftarf. 


nen 
— — — 


Die Roſe. 
Von H. Edler. 
(Schluß von S. 379.) 

7. Rosa arvensis, Huds., s R. capreolata, die Feldroſe, ift über ganz 
Europa verbreitet, fommt indeß in Thüringen felten vor; die im Mai 
und Jumi erjcheinenden Blüten find weiß, ftehen in Sträußen von 12—15 
beifammen und haben einen angenehmen Geruch; fie wird in mehreren 
Varietäten in Gärten unter dem Namen Ayrihire-Rofe cultivirt ; die Va⸗ 
rietäten diefer Roſe haben in ben Gärten bejondern Werth, weil fie als 
Geländerroſe und zur Dedung unanjehnliher Gegenftände jehr geeignet 
find und außerdem herrlihe Zrauerrofen liefern. 

8. Rosa rubrifolia, Vill., rothhlättrige Roſe, kommt wild an ſon⸗ 
nigen Felſen nur in Süd⸗Deutſchland vor und mag an unfern Fund» 
orten 3.3. der Arnſtadt als verwildert betrachtet werden; die zu 10 — 15 
an der Spike der Zweige Sträuße bildenden Blumen erjcheinen im Mai, 
find lebhaft roth, ihre Blumentronenblätter herzförmig. 

. Rosa multiflora, Thunb., vielbfumige Roje wurde im Jahre 
1804 durch Thunberg aus Japan eingeführt, harakteriftiih durch rankende 
mit halenförmigen Stacheln beſetzte Aeſte; eignet fih fehr gut zur Be— 
kleidung von Mauern und Wänden; die oft zu 100 im prächtigen Bü⸗ 
ſcheln —* Blumen ſind klein, hellroth, ſtarkgefüllt und von zierlichem 
Bau. Ebenſo wie dieſe eignet ſich als Kletteroſe 

IO. Rosa rubifolia, R. Br. brombeerblättrige Roſe, Prärieroſe, 
wurde tm Jahre 1830 aus Nordamerika eingeführt und wird bei ung 
in mehreren Varietäten cultivirt, von denen die beliebtefte „Beauty of 
the prairies“ ift; fle liebt befonders heiße Lage und treibt während des 
Sommers oft 3 Meter lange Triebe. 

11. Rosa lutea, L., gelbe Roſe, s. R. eglanteria, auch Capuziner- 
roje genannt, wähft wild in der Schweiz, Italien und England und 
fommt in Deutfchland jedenfalls nur veriwildert vor. Während die Blät- 
ter, zwifchen den Fingern gerieben, einen angenehmen Geruch verbreiten, 
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hauchen die Blüten einen wanzenähnlichen Geruch aus, weshalb die Roſe 
auch den Namen „Wanzenroje” trägt; ihre ſchönen bottergelben Blüten 
entwideln ſich ſehr frühz eitig. In den Gärten werden mehrere Varie⸗ 
täten cultivirt, beſonders die ſehr beliebte Sommerrofe „ Persian Yellow“, 
welche im Jahre 1837 durch H. Willod aus perfien eingeführt wurde ; 
fte ift fehr hart umd blüt eben 0 wie bie Varietäten der Rosa multiflora 


abweihend von allen andern Arten in bürrem aber fandigem Boden leb⸗ 


bafter als in gutem. 

12. Rosa alpina, L., Alpenrofe, tommmt in Deutihland an feljigen 
Orten des Schwarzwaldes, den Vogeſen und Sudeten vor; die einzeln 
ftehenden Blumen find ſchwärzlich vor und wohlriehend, die reife Frucht 
ſchön roth. ALS Gartenroje führt fie den Namen Bourfault-Rofe, ift 
jedoch felten no in Gärten zu finden. 

13. Rosa turbinata, Ait., freijelförmige Nofe, Tapetenrofe, auch 
wegen ihrer großen Verbreitung um Frankfurt „Frankfurter Moe“ ge- 
nannt, charakteriftiih dur den freifelfürmigen bebaarten Fruchtknoten 
und. bie mweihhaarigen Blattſtiele; die an der Spike ber Zweige Sträuße 
bildenden Blüten erſcheinen im uni, find lebhaft roth und wenig wohl- 
riehend ; bie wenigen Qarietäten, welche früher von ber Tapetenroje cul⸗ 
tivirt wurden, find meift aus den Gärten verſchwunden. 

14. Rosa centifolia, L., die hundertblättrige Roſe; dieſe allgemein 
befannte, durch herrlichen Bau, Ihöne Färbung und unübertroffenen Wohl⸗ 
geruch fich ausgeicimende Species ftammt aus Perfien, von wo fie bereits 
Ende des 1 6. „Jahrhunderts in unfre Gärten eingeführt wurde. Sie ift 
mit Recht bie reizendfte Zierde unferer Gärten leider in neuerer Zeit durch 
bie öfterblühenden Roſen verdrängt worden; eine intereffante Abart ber 
Centifolie ift die Moosroſe, Rosa centifolia muscosa, deren Kelch gleich⸗ 
jam mit Moos bewachſen erſcheint und unter diefen ift wohl von dem 
wunderbarften Effect die befannte Varietät „Cristata, Rosier & Crète“, 
Federbuſchroſe, auch Kammroſe genannt, mil ihren kammartig eingeſchnit⸗ 
tenen bemoosten Kelchblättern; fie wurde bereits im Jahre 1827 von 
dem Trangöifihen Rofenzühter Vibert zu Lonjumeau eingeführt. 

Rosa gallica, L., franzöſiſche Roſe, auch Zuder- oder Effigrofe 
genannt, fommt in Deutihland an Vergabhängen, Rainen und Weinber- 
gen jedoch zerftreut (Steiger bei Erfurt), im ſüdlichen Europa verbreiteter 
vor und zeichnet fih durch große hell- und dunkelrothe Blumenblätter, 
welche bald ausfallen, aus; diefelben werden vorzüglih zur Bereitung 
des Mofenejfiges und der "Rofenconferven verwendet, daher ihr Name. 
Gleich der Eentifolie, der fie ſehr ähnlih ift, dat man von ihr eine 
Menge Varietäten erzogen, welche fi) befonders durch punktirte, geftreifte 
und marmorirte Blumen auszeichnen. 

16. Rosa damascenan, Mill, Damascener-Rofe, fommt in Süd: 
Europa wild vor und wird in unfern Gärten in vielen Varietäten cul⸗ 
tipirt, und zwar in zwei Unterabtheilungen nämlid a. die einmal und 
zwar im Juni und Juli blühende, hat ftarten Wuchs und bildet raube 
und dornige Triebe; Nepräjentanten find Bouvet, Deesse, Flore, la 
ville de Bruxelles und b. bie mehrmals blühende (Rose ken 
erzeugt Blumen von Träftigem Wohlgeruh und zwar vom glänzendften 
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Roth His zum reinften Weiß und hat einen beſondern Vorzug dadurch, 
daß fie im peröit bis in den Winter hinein Blüten entiwidelt ; Nepräfen- 
tanten find Deroi, Madame Hardy. 

17. Rosa sulphurea, Ait., Woefelgelbe Roſe, auch gelbe Centifo⸗ 
lie genannt, weil ſie im Bau der Blüte der Centifolie gleicht, ſtammt 
aus dem Morgenland, iſt ſehr empfindlich gegen Regen und rauhes 
Wetter und erzeugt, wenn fie nicht ganz geſchützt fteht, verkrüppelte Blü- 
ten, welche durch ihr fahles moderiges Ausjehen der Pflanze ein unan⸗ 
genehmes Ausſehen geben, aus welchem Grunde fie auch felten in den Gär- 
ten cultivirt wird. . 

18. Rosa moschata, Mill., Bifam- oder Moſchus⸗Roſe, iſt im nörd⸗ 
lichen Afrika und auf Madeira zu Haufe und wurde bereits Ende des 16. 
Jahrhunderts nad) England eingeführt; fie ift deshalb hier bemerkens- 
wertb, weil aus ihren jchönen weißen Blumen, welde zu 20— 100 ſchöne 
Bouquet3 bilden und einen angenehmen Mofhusgerud auszeichnen, das 
beſte Roſenöl deftillirt wird; zu diefem Zwecke wird diefe Species feit 
langer Zeit in England und Frankreich cultivirt ; fie ift ſehr empfindlich 
gegen rauhe Witterung und daber in deutichen Gärten felten mehr zu finden. 

19. Rosa alba, L., weiße Roſe, nicht zu verwechleln mit der wei—⸗ 
Ben Centifolie und mit andern weißen Nofenarten; fie wächſt wild auf 
den Bergen des füdlihen Europa und erreiht dort eine Höhe bis 15 
ja 18 Fuß; die lieblih duftende Blüte entfaltet fi im Juni, ift anfäng- 
lich leicht fleifchfarbig und wird fpäter reinweiß ; fie wird in unfern Gär- 
ten in mehreren gefüllt blühenden Spielarten cultivirt; charalteriſtiſch 
an ihr ift, daß die Triebe faft ohne Dornen find. 

20. Rosa Banksia, R. Br., Bants-Rofe, ftammt aus China, von 
wo fie im Jahre 1807 nad England und erjt im Jahre 1817 nad 
Frankreich eingeführt wurde, ift zärtlicher als alle übrigen aus Spndien und 
China eingeführten Arten. Die Blüten bilden an den Enden der Zweige 
Ihöne den Kirfchen ähnliche Dolden, find reinweiß und wohlriechend ; die 
gelbe Barietät wurde im Jahre 1827 aus dem botanifden ®arten zu 
Calcutta nad) England eingeführt. 

21. Rosa Lawrenceana, Hort., RI. Laurenz-Roje oder Liliput⸗Roſe. 
Dieje zierlihe Meintaturrofe wurde im Jahre 1>10 durch Miß Lawrence 
aus China eingeführt und zählt gegenwärtig gegen 29 durch die garbe 
verichiedene Varietäten ; als eine der reizenditen Spielarten iſt die Gloire 
des Lawrences zu empfehlen. 

22. Rosa indica semperflorens s. bengalensis, immerblübende 
Roſe, auch Bengal- oder Monatsrofe genannt. Das erſte Eremplar diefer 
Species kam im Syahre 1780 durch den engliſchen Botaniker Ker aus 
Canton in den königlichen botaniſchen Garten zu Kew bei London und 
erft nach Verlauf von 20 Jahren nah Paris; dem dortigen Züchter erft 
ift es gelungen, aus dem Samen gefüllte Blüten zu erzeugen; fie eignet 
ih vorzugsweife zur Zucht in Töpfen und lohnt die Kleine Mühe ganz 
befonders durch unausgefegt williges Blühen. 

23. Rosa indica Noissettiana, Noiffette-Rofe. Die Stammform 
diefer Roſe wurde durch künſtliche Befruchtung der Rosa indica semper- 
florens und Rosa moschata von dem Kunfigärtner Philippe Noifette in 
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Charleston gewonnen und im Jahre 1817 durch deffen Bruder Louis 
Neoifette in Frankreich eingeführt; fie zeichnet fih dur einen vafchen 

pigen Wuchs und durch große unaufhörlich ſich entwidelnde Blütenbon- 
quets von den Föftlichften gelben fupferigen und weißen Nücnzen aus. We⸗ 
gen ihres großen Blütenreihthums und ihrer glänzenden Belaubung ift 
fie eine der ſchönften Zierden unferer Gärten; einige der beliebteften vielen 
im Handel befindlihen Varietäten find zu nennen: 

Bouquet d’or (Gnillot file 1866) dimtelgelb, im Innern kupfrig. 

Ophirie (Goubault 1841), eine äuferft dankbare Roſe mit apri- 
fojengelber Harbung und Kupferihimmer. 

Aimèé Vibert (Vibert 1828), die ältefte aber ſchönfte durch Blü⸗ 
tenreihthum und edeln Bau ausgezeichnete Varietät mit rein- 
weißer Färbung. 

Celine Forestier (A. Leroy 1858), blaßgelb mit citrongelber 

itte. 


24. Rosa indica odorata, s. R. fragrans, Thee-Roſe. Dieje im 
hre 1810 aus China eingeführte Nofe, der Stolz unferer Gärten, ver: 
einigt alle guten Eigenſchaften, welche man an eine &artenrofe ftellt, in 
ih und nimmt wohl die höchſte Stufe unter denfelben ein; neben dem 
tieblihften Theegeruch und der zierlihen glänzenden oft dunkelrothen 
Belaubung erfreut fie unfer Auge mit ben herrliciten Farbentönen 
von Gelb, Orange, Aprifojenfarbe, Lachsfarbe, Roſa und Weiß; aber fo 
wie fie fih auch als die vornehmfte und edelfte Roſengruppe unferm Auge 
präfentirt, jo macht fie auch Anfprud auf Schutz gegen die Unbilden der 
Witterung, und andauernder Regen kann bie ganze Freunde, mit welder 
man den Flor erwartet, vereiteln da gerade die feinften und werthvoll⸗ 
ften in feuchter Witterung verkümmern. Zu den prädtigften Varietäten 
diefer Gruppe gehören: 
Marechal Niel, von auffallender Größe, rein dunkelgelber Fär⸗ 
bung und tadellofem Bau; fie wurde von den franzöftichen 
Gärtnern Pradel pere et fils im Jahre 1864 in den Han⸗ 
del gegenen. 

Gloire de Dijon, eine der beliebteften gelben Roſen, welche we⸗ 
gen ihrer Fräftigen Belaubung auch zu den Noifette - ofen 
gezählt wird; fie wurde von den franzöfifhen Züchtern Ja- 
cotot et fils zu Dijon im Jahre 1849 aus Samen gezogen 
und im Jahre 1853, nachdem fie die große goldene Medaille, 
welde von dem Damenpatronat der Gartenbaugefellfgaft an 
ber Seine ausgefegt war, erhalten hatte, in den Handel ge 
eben. 

Würdig den beiden vorigen zur Seit geftellt zu werden ift eine neuere 


Züchtun 
Perle de Lyon, welde fich neben reicher Füllung der Blüte be 
ſonders dur die wunderbare fchöne blutrothe Belaubung, die 
fie anfänglich entwidelt, auszeichnet. Ihr Züchter iſt Jean 
Ducher zu Lyon, das Jahr der Einführung 1872. 
25. Rosa borbonica, Red., Bourbon - Rofe. Ihr Vaterland iſt 
Inſel Bourbon, wo ſie im Jahre 1817 durch Breon entdeckt und im 
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Jahre 1819 nad Paris eingeführt wurde. Die in unferen Gärten cul- 
tivirten Varietäten find meift von kräftigem Wuchs und bilden bejon- 
ders durch ihren lang andauernden reihen Herbftflor in alfen Färbun⸗ 

vom zarteften Roſa bis zum feurigften Roth die Hauptzierde unferer 


ärten. 
Als Repräſentanten find zu nennen: 
Baron Gonella (Oiuillot pere 1859) 
Reine des isles Bourbon (Manyer 1834) 
Mistress Bosanquet (Laffay 1852) und 
Souvenir de la Malınaison (Beluze 1843). 

26. Rosn hyhrida bifera, Remontant-Roſe, eine durch Tünftliche 
Kreuzung verſchiedener Rofenarten mit einer in Wirklichkeit nicht beftehen- 
den Rosa Iıybrida entftandene Abart Die größte Gruppe, von welcher 
gegenwärtig mehr als 1000 Varietäten im Handel find, zeichnet fi vor- 
zugsweiſe durch prumtende feurige garen vom bunfelften Schwarzroth 
bis Roſa und zur den Hieblichiten hellen Nüancen, durch reichliche Blüten⸗ 
entwiclung, Schönheit der Form und Füllung und vom Juni bis zum 
Spätherbft dauernde Blütezeit, forwie durch angenehmen Wohlgeruch aus. 

As Effectrofen diefer Gruppe find befonders zu nennen: 

Marie Baumann, von feurigrother Färbung von N. Baumann 
in Bollwilfer 1863 aus Samen gezogen. 

General Jacqueminot (Roussel 1853) von gleiher Färbung und 
ununterbrochenen Blütenflor. 

La France (Guillot fils 1867) eine fehr werthvolle Roſe von 
filberigrofaer Färbung. 

Boule de neige (Lacharme 1867) vom reinften Weiß. 

Diefe Ießtgenannten vier Gruppen, die Noisette-, The-, Bourbon- 

und Remontante-Nofen und ihre Hybriden find es befonders, welchen die 
üchter in nenerer Zeit ihre Aufmerkſamkeit gefchenkt Haben. Durch fünft- 
ihe Samenfreuzung der verjchiedenen Rofenarten find ſoviele Mittelformen 
entftanden, daß es oftmals ſchwer wird, die Species herauszufinden, wel- 
her eine Roſe angehört, ja man kann jagen, die Kunft, die vorhandenen 
Spielarten zu immer Befjerem heranzubilden, ift zu einer Volffommenheit 
gelangt, welche auf der einen Seite zwar Staunen erregt, indeß auf der an⸗ 
deren zu mannigfaden Vermwirrungen Anlaß giebt. Namentlich gebührt das 
Verdienft Franzöftihen Züchtern, unter Beruͤckſichtigung der begünftigten 
klimatiſchen Berhältniffe die Roſe zur wahren Herriderin unferer Gärten 
erhoben und durch finnige Kulturen Varietäten erzeugt zu haben, melde 
durch Blütenfülle, lang andauernden Flor und angenehmen Wohlgerud) 
ſich auszeichnen; ja man hat nit nur der Nofe den feinften Geruch, die 
herrlichſten Farben anerzogen, man bat durdy künſtliche Samenkreuzung 
fogar feine oder mittelgroße Blüten in coloffale gefüllte Blumen umge- 
wandelt. Es ift wohl der größte Triumph der franzöſiſchen Roſenzüchter 
die Erzeugung der Niefin aller Roſen „Paul Neron” Wenn au dieſe 
Nofe fich nicht durch befonders ſchönen Bau auszeichnet, jo übertrifft fie 
doch durd ihre Größe alle bisher bekannten Nojenvarietäten ; der Durd)- 
meffer der Blüte beträgt oft 18 Eentimeter. Der Rofengärtner Levet zu 
Lyon zlichtete im Jahre 1869 diefe Roſe aus Samen, welchen er dur 
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Kreuzung der Anna de Diesbach und Victor Verdier erzielte und be⸗ 
legte fie zu Ehren feines Freundes, des praktiichen Arztes Paul Neron, 
nit deffen Namen. 

Ja es find dur die Blumiften unferer Zeit wınderbare Reſultate er- 
zielt worden, durch Fünftlide Befruchtung neue Blüten mit neuer Bauart 


und feltenen Farben zu erziehen. Daß aber unter den alljährlich erſchei⸗ 


nenden Neuheiten, welche oft nur für hohe Summen zu erwerben find, 
Roſenvarietäten auftreten, welche nicht den blumiftifchen Werth haben, der 
bei den angewandten großen Opfern verlangt wird, daß ferner viele der 
Neuzühtungen Nofenvarietäten repräfentiren, welche früher im Handel ge= 
weien find und längſt als den an eine gute Roſe geftellten Anforderungen 
nicht entfpredhend wieder aus den Catalogen verfchwunden find, ift wohl 
nicht zu läugnen. Der Umftand, daß man in den neueren Catalogen Hun⸗ 
derte von Namen früherer Jahrgänge vergeblich ſucht, berechtigt zu der 
Annahme, daß alte Nofen unter neuen Namen wieder al3 Neuzüchtungen 
in ben neuen Gatalogen figuriren; denn follten ſämmtliche alten und 
neuen Roſen in den Roſenverzeichniſſen fortgeführt werden, jo würde die 
Zahl wohl auf 4500—5000 geftiegen fein, während die umfangsreichſten 
Rofenverzeichniffe kaum 2000 Rofenforten nachweiſen. 

diefer Beziehung kann es nicht dankbar genug anerkannt" werben, 
daß der Vorfigende des Vereins für Gartenbau und Landwirthſchaft zu 
Wittftod, Herr Friedrich Schneider II., die Anregung gegeben und fidh 
der großen Mühe unterzogen bat, unter den bis jet gezlichteten Aofen- 
varietäten unter Zuziehung von Gartenbauvereinen, Nofengärtnern und 
Roſenkennern eine Auswahl von Sorten getroffen zu haben, welde fid 
durch Farbenpracht, Blütenreihthum, Wohlgerud und Widerftandsfähigkeit 
gegen die Kälte auszeichnen. 

Wer ſich alfo einen Rofengarten von Mufterrofen anlegen will, der 
benuße diefe Nanglifte”) als Nathgeber ; denn über die darin empfohlenen 
Roſen haben die bemährteften deutichen Roſenzüchter zu Gerichte geſeſſen. 

Und dieſe deutſchen Roſenzüchter haben alle Tragen für franzöſiſche 
und engliſche Züchtungen prompt und pünktlich beantwortet, kommen aber 
bei der leiten befcheidenen Frage: „Welche deutihen Züchtungen find zu 
nennen?“ in große DVerlegenheit. Sollen wir, fragen fie fi, nod ein 
zweites Fragezeichen oder einen Gedankenftri beifügen oder follen wir 
uns das Armuthszeugniß ausftellen, mit den Worten „non possumus® 
zu antworten? Ja, das müffen wir, uns Deutfchen find feine deutſchen 
Züchtungen, wenigitens nicht hervorragenden Ranges befamnt. 

Wenn auch auf der einen Seite in Deutfchland durch die in ftetem 
Zunehmen begriffene Liebhaberei zur ſchönſten unferer Blume die Ausbil- 
dung eines feinen, geläuterten Geſchmacks für die Pflanzenwelt documen- 
tirt wird, fo ift es doch auf der andern Seite zu verwundern, daß jähr⸗ 
lich jo.bedeutende Summen für Neuzüchtungen ins Ausland gehen, und 
e8 drängt ſich jedem Denkenden umwillführli die groge auf „warum ift 
man in England und Frankreich allein im Stande, Kreuzungsbefruchtungen 
vorzunehmen und Neuzüchtungen zu erziehen? Iſt Deutihlands Klima 


*) Soeben in zweiter vermehrter Auflage erichienen und dringend zu empfehlen. 
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oder Boden zur Erzeugung neuer Roſenvarietäten vielleicht nicht geeignet 
oder fehlt e8 dem Deutſchen an dem Fleiß oder der Aufmerkjamteit, welche 
die Arbeiten der künftlihen Befruchtung erheiſchen?“ Ich glaube, wir 
müffen mit „nein“ antworten. Wenn aud das Verfahren vielleicht in- 
folge ungünftiger Himatifher DVerhältniffe im Deutjchland mehr Zeitauf- 
wand erfordern würde, als in jenen wärmeren &egenden, fo würde doch 
der materielle Vortheil diefen Zeitverluft weit überwiegen und Die ange 
wand .e Mühe reihlih lohnen, zumal da in Deutſchland die Gartentunft 
in ihren anderen Zweigen zu einer anerfennenswerthen Vollkommenheit ge- 
diehen ift. Seit einer längeren Reihe von Jahren find zwar hie und da 
Berfuche, durch künftlihe Kreuzung Neuheiten zu erziehen, gemadt, auch 
zuweilen ein Erfolg erzielt worden, indeß nur kurze Zeit ift der deutſche 
Name ftehen geblieben in den Preisverzeihniffen und von England. ımd 
—*5 — herüber hat man durch marktſchreieriſche Anpreiſungen die 

fehlungen unſerer Neuheiten zum Schweigen gebracht und uns gegen 
hohe Preiſe alljährlich mit Neuheiten überſchüttet, die indeß nur zum Theil 
vor dem Richterſtuhl des deutſchen Roſengerichts die Probe beſtanden. 
erinnere hierbei an die von dem engliſchen Züchter Woodthorpe im Jahre 
1877 eingeführte in alle Fachzeitſchriften als Muſterroſe beſchriebene und 
abgebildete Theeroſe Beauty of Glazenwood, welche ſich, nachdem man 
ſie hat blühen ſehen, als unanſehnlich und ziemlich werthlos und als Iden⸗ 
tidät einer älteren Roſe Double yellow herausſtellte, welche der Botaniker 
Fortune bereits Anfang der funfziger Jahre zu Ningpo in China entdeckte 
und in England eingeführt hat. 

Diefem ſchwindelhaften Treiben ein Ende zu machen, fei die Aufgabe 
der fommendeu Zeit. Sollte es dem Fachmann nicht lohnend erfcheinen, 
fo mögen Dilettanten Verfuhe machen. Wie überhaupt die Betrachtun 
der Natur mit ihren wechſelnden Erſcheinungen wohlthuend und mächtig au 
Geift und Gemüth einwirkt und die Mühen und Sorgen des Alltagsleben 
vergeffen läßt, jo gewährt gerade die Erzeugung von Rofenvarietäten durch 
fünitlice Befrudtung eine ebenjo angenehme als geiftig anregende Unterhal- 
tung, und überdies find auch jekt, wie in England und Frankreich, von dem 
landwirtbichaftlicden Centralverein zu Berlin für hervorragende Leiftungen 
auf diefem Gebiete Preife ausgeſetzt 





Die Entftehung der Clemalis-Hybriden. 


Schon öfter ift in diefer Zeitung über die fo berrlidden Clematis- 
ybriden geiprochen worden und Herrn Handelsgärtnerei-Befiker F. C. 
einemann in Erfurt gebührt unftreitig die Ehre, am melften zur 
enntniß und zur Verbreitung der Clematis in Deutſchland beigetragen 

zu baden. Ihm verdanken wir auch mehrere Teine Schriften über bie 
Clematis-Arten und »Barietäten. Von großem Wertbe und Nuken tft 
namentlich fein Büchelchen, welches er mit Herrn Garteninſpector J. Hart⸗ 
wig in Weimar unter dem Titel: Die Olematis-Eintheilun ege und 
Verwendung der Clematis, mit einem bejchreibenden Lerzeicntie der bis 
jegt gezüdhteten Varietäten und Hybriden, herausgegeben hat. (Hamburg. 
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Gartenztg. XXXVI, p. 521). Daſſelbe ift bearbeitet von den beiden 
genannten Verfaſſern nah „the Clematis as a garden flower“ von 
bom. Moore und Georg Jackman. 


Ueber die Entftefung der Gartenformen von Clematis heißt es in 
dem genannten Buche: Keine geringe Anzahl unferer vorzüglichen Garten⸗ 
blumen verdanken wir den Bemühungen der Züchter, welde durch ein⸗ 
fihtsvolle Kreuzungen die eingeführten Gewächſe anderer Klimas veredel- 
ten. Die Clematis bietet zu folden Verſuchen ein ausgiebiges Feld, das 
noch lange nicht erihöpft ift. Von Jahr zu Jahr häufen fi die neuen 
Erſcheinungen, die durch abfihtlihe und theilweiſe wohl auch zufällige 
Kreuzungen unter den Händen aufmerkfamer Züchter entftehen und nad 
forgfältiger Auswahl der Sämlinge uns mit den ausgezeichneten Hybriden 
oder Varietäten verjorgen, welche jett die Gärten in fo ausgebehnter 
Weile ſchmücken. 

Wenn man die Kürze ber Zeit bedenkt, die feit der erften Einfüb- 
rung hervorragender Species verfloffen tft, und den uns zu Gebote ftehen- 
den zahlreichen Vorrath überfchaut, jo kann man behaupten, daß wunder 
bare Erfolge erzielt worden find, die faft beilpiellos in der Gefchichte und 
Entwidelung der Florblumen daftehen. Aus dem Nachfolgenden ift zu 
erjeben, mas bis jet auf diefem Felde geleiftet worden  ift. 

Der erfte Erfolg ift wohl Clematis Hendersoni, welde im Syabre 
1835 von dem verftorbenen Henderjon, Befiter der Pine-Apple-Handels- 
gertzerei gezogen wurde, deren Eltern nicht genau bekannt ſind, obgleich 
>. Viticella und C. integrifolia als ſolche bezeichnet werden. iefe 
Züchtung war ein entjchiedener Gewinn. 

Die zuerft bekannt geivordenen Varietäten von C. patens (azurea 
oder coerulea) wie C. Sophia, C. monstrosa, C. Amalia, C. Louisa 
u. a. ſcheinen durch die Thätigfeit des Herrn von Siebold direkt aus Ja⸗ 

an eingeführt worden zu fein. Ban Houtte erwähnt in der Flore des 

erres etc. vom Jahre 1850 eine Vartetät, die ein Gärtner Lulon ge 
züchtet hatte, C. Luloni genannt, und als eine hervorragende Varietät 
auf einer Ausftellung zu Bordeaux mit der fildernen Medaille gekrönt 
wurde C. atropurpuren und C. violacea befinden fih unter den 
erſten Züchtungen belgifher Gärtner, die von Spae verbreitet wurden. 
Lemoine in Nancy züchtete einige der erften Garten-Varietäten der Patene- 
Öruppe, wie C. candidissima plena, C. florida pallida, C. florida 
violacea, C. patens amethystina plena u. ſ. w. Simon-Louis in Diet 
bat mit Erfolg in diefem Felde gearbeitet ; ihm verdanken wir verfchiedene 
verbeſſerte Formen der Patens-&ruppe, zuerft C. Louisa plena 1862, 
dann C. Marie 1865, C. Clara 1868 und C. Lucie 1871. Die her⸗ 
borragenden neueren Arbeiter auf diefem Felde waren Noble und G. 
Jackman & Sohn, deren Erfolge wir fpäter erwähnen werden. 

Früher bereit8 wurde das Hibridifiren auf ſyſtematiſchem Wege in 
den vereinigten Sönigreichen von acc Anderfon-Henry in Edinburg be- 
trieben, welcher, wie wir glauben, der erſte in dieſem Felde war und 1855 
C. patens (azurea grandiflora) mit C. lanuginosa freugte ; der Erfolg 
von C. reginae, eine ſchön lavendelfarbige Varietät von Mittel-Charak- 
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ter, welde auf einer Ausftellung in London eine Anerfennung (certificate 
of merit) erbielt. 

In nächſter Reihe kamen die Woling-Hybriden, gezüchtet von George 
Jackman & Son. Sie entjtanden aus Kreuzungen von C. lanuginosa 
mit C. Hendersonii und ©. Viticella atrorubens im Sommer 1858. 
Die Pflanzen blühten 1862; die benannte C. Jackmani und C. rubro- 
violacea wurden zu Kensington im Auguſt 1863 ausgeftellt und erbiel- 
ten ein Diplom erfter Klaſſe. Aus diefer Kreuzung entftand eine große 
Anzahl von Sämlingen, viele derjelden waren Pflanzen von großer Schön⸗ 
beit, nur hatten fie eine zu große Aehnlichkeit in Färbung und allgemeinem 
Charakter mit den beiden ebengenannten prämiirten Varietäten, um für 
die Verbreitung beibehalten zu werden. Eine indeſſen, C. Viticella pal- 
lida benannt, hatte ausgebreitete lila Blumen mit rothen Streiſen wäh⸗ 
rend andere Sämlinge, wie C. Viticella Mooreana und C. V. ame- 
thystina zu C. Viticella zurüdtehrte, indem fie die der Art charalterifti- 
hen glodenförmigen Blumen, obgleih etwas vergrößert, hervorbrachten, 
die in der Färbung von dunkelblau bis blaßgrau — lavendelblau variir- 
ten. Indeſſen wurden won den Sämlingen außer C. Jackmani und 
C. rubro-violacea die folgenden hervorragenden Sorten in den Handel 
gegeben: C. Prince of Wales, O. rubella, C. magnifica, C. Alexandra 
und C. velutina purpurea, iwelde alle reihlih und beitändig blühen 
und den darakteriftiichen Habitus der C. Jackmani befißen. 

Fortgeſetzte Kreuzungen in der Woling- Baumschule duch Befruchtung 
von U. lanuginosa mit einigen der früher erhaltenen dunkel gefärbten 
Varietäten, ergaben die merklich abweichenden Varietäten C. Mrs. James 
Bateman, C. Beauty of Surrey und C. Lady Bovill, alle blaßgrau- 
blau, die letztere beſonders in becherförmiger Geftalt; dann C. Sır Ro- 
bert Napier, prädtig tief purpurfarbig, und C. Thomas Moore, bei 
welder die langen tief purpurnen mit jehr hervortretenden weißen 
Staubfäden einen ganz neuen Charakter der Blumen ergaben. 

Die Freunde der Clematis verdanten den Herren Simon⸗Louis in 
Met einige ſchöne aus Samen gezlihtete Zier-Hybriden. In Bezug auf 
die Gewinnung von Hybriden und Varietäten beanſpruchen diefe Herren 
ungeachtet „des Ableugnens der Gartenpreſſe“ den Vorrang für ihr Etab- 
lifjement, in diefem Felde der oerbeilerung dag erjte geweſen zu jein, 
Ste behaupten, ihre C. splendida, die fie als den Typus diefer prächtis 
gen Gruppe betrachten, 1861 gezüchtet und 1863 in den Handel gegeben 
zu haben, alfo ein Jahr früher als C. Jackmani erſchienen ſei. ‘Das 
jtimmt jedoch nicht ganz mit der Wirklichkeit überein, denn außer Ander- 
ſon⸗Henry's C. reginae, gezüchtet 1856, entjtand C. Jackmani 1858, 
blühte zuerft 1862, wurde 1863 prämiirt umd, wenn fie auch erſt nad 
U, splendida in den Handel fam, jo war fie doch ımter ben englijchen 
Züchtern wentgftens wohlbelannt. Die verbefjerten Sämlinge von C. 

atens waren früher als die Meker Varietäten. Es ift genau fejtgeftellt, 
aß unter den Hybriden⸗Formen C. splendida im Jahre 1861 aus ber 
ung von C. lanuginossa mit O. Viticella grandiflora entftand und 
1863 verfendet wurde. LBivei Jahre fpäter, 1865, erſchien C. fulgens 
von denſelben Eltern, ſehr ſchön gefärbt, jedoch mit ſehr ſchmalen Kelch⸗ 
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— und im Jahre 1867 folgte C. perfecta mit großen weißen 
umen. 

Einer der erften Züchter von Hybriden des größeren Typus auf 
dem Teitlande war Briolay-Goiffon in Orleans, welder 1560 durch 
Kreuzung zwiſchen CO. lanuginosa und C. patens die Barietät C. Au- 
reliani erhielt, eine ſchöne frühblühende Pflanze mit ſchön geformten por- 
zellanblauen Blumen, die nad) den Angaben von Briolay 1865 verjendet 
wurde. Die Namen von Lemoine in Nancy, Ninz in Frankfurt a. M., 
Carre in Troyes und Dauveſſe in Orleans find ebenjo ehrenvoll ver- 
bunden mit der DVerbefferung der großblumigen im Sommer und Herbſte 
blühenden Clematis. Rinz züchtete C. francofurtensis; Lemoine C. 
lanuginosa candida, C. lanugınosa nivea, ferner C. Otto Froebel 
und Türzlich die ſchöne gefüllte C. Lucie Lemoine, letztere anſcheinend 
zur Florida-®ruppe gehörend. Bon Carre erhielten wir außer einer 
oder zwei früheren und nun verſchwundenen Sorten C. Gloire de St. 
Julien, C. Imperatrice Eugenie und andere, von Dauveſſe endlih C. 
Jeanne d’Arc und Renaulti coerulea grandiflora. Außer diejen find 
wir Modeſte⸗Gusrin verpflichtet für bewundernswürdige Varietäten ber 
Viticella und Jackmani-&ruppe, wie C. modesta und C. purpurea 
hybrida. Lemoine richtete feine Aufmerkfamfeit auf die Trautige Waffe 
durch Züchtung der gefüllten Varietäten von C. erecta. Die balbftraud- 
artige nicht Hetternde Abtheilung wurde durch Bonamy Froͤres verbeffert, der 
glückliche Züchter von C. intermedia rosea und C. diversifolia coerulea. 

Die Herren Erippg und Sohn in Tunbridge Wells Tönnen einen 
hervorragenden Pla unter den engliſchen Verbeſſerern der Clematis- Fa⸗ 
milte beanipruchen. Sie hatten, das Glüd, eine ausgedehnte Neihenfolge 
von Barietäten der C. lanuginosa zu erhalten, die ſowohl im Laubwerle 
als auch in Bezug auf Blüte an dem allgemeinen Charakter diefer ſchönen 
Species theilnehmen und außergewöhnliche Zierpflangen für die Sommer 
und Herbitmonate find. 

ter benjelben mögen wegen ihrer Größe und ſchönen Geſtaltung 
namentlich aufgeführt werden die malvenfarbige Lady Caroline Nevill, 
1866 ausgeftellt und prämitrt, Marie Lefebvre, gleihfalls malvenfarbig 
und Madame van Houtte, im Wufblühen weiß, beide |1867 prämiirt. 
Einige der Tunbridge Wells-Barietäten, wie C. tunbridgensis und U. 
Star of India — die lektere in der Art von C. magnıfica — gleichen 
den Woking-Hybriden der Jackmani-Gruppe im Wuchſe und Blüten⸗ 
ftand ; die größere Anzahl derfelben jedoch gehört entihieden zu C. lanu- 
ginose. Wir wiſſen nicht genau, welche ſpecifiſchen Kreuzungen Cripps 
gemacht hat, das jteht jedoch feit, daß er einen ungemeinen Erfolg in der 
Züchtung ſchön geformter und hellgefärbter Blumen gehabt hat. 

nächſter Reihe unter den Engländern kommt C. Noble in Sım- 
sıingdale, welcher fiherlih durh Kreuzungen von C. Standishii und C. 
Fortunei einen Sat von Neuheiten erhalten bat; die Sämlinge nähern 
ja am meiften erfterer, ſowohl im Habitus und Laubwerke, als auch in 
ſchön geformten, reichlich erſcheinenden und flach ausgebreiteten Blu⸗ 
men. Sie ſowohl wie einige der neueren in Woking entſtandenen Hybri⸗ 
den zeigen einen eben jo großen Fortſchritt der im Frühjahre blühenden 
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Abtheilung, wie ihn Jackmann, Eripps und Anderſon⸗Henry in der Züch⸗ 
tung der im Sommer und Herbſt blühenden Gruppen gehabt haben. Die 
Blumen diejer frühen Varietäten, deren Schönheit Mitte Sommer vor. 
über ift, und welche aus dem gereiften vorjährigen po blühen, haben 
regelmäßig 8 Sepalen, nur einige bringen gelegentliy mehr — oft 9, 
10 oder ıl. Der mittlere Durchmeſſer der Blumen ift 13—16 cm, die 
Sepalen hängen etwa auf */, ihrer Länge über, jo daß die Blumen voll 
und vollendet in Form find; vom Aufblühen bis zum Verblühen dauern 
fie etwa 8 Tage, während welcher Zeit fie fih noh um !/, ausdehnen. 
Die aus diefer Kreuzung hervorgegangene Folge der Farben erhellt aus 
folgender Aufführung: C. Miss Bateman, ſchön rein weiß, C. Princess 
Mary, blaßrofenroth, C. Lady Londesborough, filbergrau, C. Albert 
Victor, duntellavendelhlau. Die Varietäten Noble's wurden 1869 zuerft 
ausgeftellt und prämitrt. 

&. Baker u. Sohn in Bagshot Hatten den glüdlihen Gedanken, C. 
lanuginosa mit O. Standishii zu freuzen ; beide find die Eltern von C. 
Gem, welde jevoh in Bezug auf die Blume faum von C. reginae zu 
unterjcheiden ift, die ſchon früher von Anderſon⸗Henry durh Kreuzung 
von C. lanuginosa mit C. patens gezogen war. Die Blumen von 
C. Gem und ©. reginae find genau gleih in Größe, Form und Farbe, 
der einzige wmejentlihe Unterſchied befteht darin, daß bei erfterer bie 
Staubfäden etwas dunkler gefärbt find. CU. reginae fcheint indeffen 
Iparfamer zu blühen als C. Gem, weile im Mai zu blühen beginnt 
und eine Unzahl von Knospen und Blüten bis Mitte October hervor« 
bringt, wie es fih an Pflanzen zeigte, die uns zur Prüfung zugejandt 
waren. Sm diefer Eigenthümlichkeit, in dem Träftigen Wuchſe und in der 
Größe der Blumen folgt fie der C. lanuginosa, während die Yärbung 
von C. Standishii abzuftammen jcheint. 

Einige der auffallenden Nefultate in Bezug auf Größe der Blumen 
erzielte Anderjon-Henry in einer neuen Reihe von Hhybriden, welde in 
den Befig der Herren Lawſon übergegangen find. Eine von dieſen, C. 
Lawsoniana, bringt häufig Blumen bis 24 cm im Durchmeſſer. Die 
anderen Varietäten, C. Henryi und C. Symesiana gehören ebenfalls zu 
den großblumigen Sorten mit gut gefülltem Umriſſe. Die PVärietät, 
welche, jo weit bis jetzt befannt ift, am meiften große Form mit fehr 
dunklem Eolorite in ſich vereinigt, it C. Thomas Moore benannt, deren 
Blumen 21—24 cm im Durchmeſſer haben und tief dunfelbraunviolet ge- 
färbt find, deren dunkele Farbe durch die hervorragenden weißen Staubfäden 
ſehr gehoben wird. Soweit das Geſchichtliche feitgejtellt werden fann, ent» 
ftand diefe Vartetät durh Kreuzung von C. Jackmanni wieder mit 
C. lanuginoea. 

Neuere Kreuzungen in der Woling-Baumjdule von CO. patens 
(azures grandiflora), ©. Fortunei, C. Standishii, und C. Sophia plena 
mit C. Jackmanni, C. rubella, C. rubro-violacea und C. magnifica 
blühten im Syahre 1371. Unglüdlicher Weife wurden die Sämlinge nicht 
getrennt gehalten, jo daß liber das Reſultat nur im Allgemeinen berich⸗ 
tet werden kann. Ein Theil der Pflanzen folgte den früh blühenden Eltern 
der Patens-Gruppe, ein anderer Theil nahm den Charakter der fpäter 
Hamburger Garten» und Blumen-Beitung. Band KXXVIIL 26 
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im Sontmer blühenden Eltern ber Jackmanni«&ruppe an, wurde jedoch 
infoweit beeinflußt von den früher blühenden Eltern, daß die Blütezeit 
etwas früher eintritt; ein yingerzeig, die Kreuzungen fo vorzunehmen, 
daß der Zwiſchenraum überbrüdt wird, welder naturgemäß zwiſchen dem 
Zeitpunkte der früh- und der jpätblühenden Gruppen liegt. Der Wuchs 
und die Eigenfchaften der Blumen diefer Sämlinge befriedigen im höch—⸗ 
ften Grade. Diejenigen mit dem Habitus und Charakter der Patens- 
Gruppe zeigten bedeutende Unterſchiede in der Farbuns C. Veseta mit 
weißen Blumen; C. Edith Jackmann, C. Fair Rosamond und C. 
Maiden’s Blush find weiß oder weniger mit Roth getufht und geſtri⸗ 
delt; C. George, Cubitt, C. Lord Derby und C. The Queen ſchat- 
tiren malvenfarbig lavendelblau — Tektere, obgleich früh blühend, bemert- 
bar wegen des vollen Umrifjes der Blume, der großen Wehnlichleit mit 
C. lanuginosa. une C. Lord Mayo und C. Countess of Love- 
lace ſchattiren in Lila, letztere gefüllt und unter den gefüllten Sorten 
hervorragend durch den Anemonen-Bau der Blume, welde außer einem 
iußeren Ringe von Sepalen im Inneren eine Nofette kleinerer Blätter 
zeigt, und endlich C. Stella, hellviolette Blumen mit pflaumenrothen 
Nähten. Alle find offenbar in die Patens-Gruppe einzureihen, über an⸗ 
dere müffen erſt no Erfahrungen gemacht werden. Eine, C. Unique, 
bemerkbar wegen ihrer grünen Blumen, fcheint mehr den Charakter der 
Florida-&ruppe zu haben, während C. ‚Baroness Burdett-Coutts mit 
folferinorothen Blumen und fpäter blühend im Allgemeinen mehr der 
Lanuginosa-Öruppe ähnelt. Nach Laubwerk und aligemeinem Habitus 
zu urtheilen, haben das Charakteriftiiche der Jackmanni-®ruppe C. Lady 
Stratford de Redcliffe mit malvenfarbigen Blumen, C. Princess Louise, 
reichlich Hläulichlila, O. Mrs. Moore, weiß, C. W. E. Essington, röthlid- 
violett, C. Lord Polwarth, dunkelſcheckigviolett, und C. Marquis of 
Salisbury, dunfelpflaumenfarbig, befonders hervorragend wegen der ftar- 
fen fammtartigen Oberfläche. 

Einige von ihnen, namentlih C. Fair Rosamond, O. Edith Jack- 
mann, C. Maiden’s Blush, C. The Queen, C. Stella und C. Festa, 
find bemerlenswerth wegen des ftarfen und angenehmen Geruches, der die 
Mitte zwifchen Veilchen und Primeln Ha und welden fie während war- 
mer, fonniger Witterung aushauchen. Beſonders ftark ift derfelde bei C. Fair 
Rosamond. Der ®erud) der drei erjteren nähert fich dem Veilchen, der drei 
letzteren dem der Brimelund tft wahrjcheinlich von C. Fortunei ererbt, an ber 
man hin und wieder einen angenehmen, jedoch nicht ftarken Geruch bemerkt. 

In diefer Weife ift während der legten 10 Jahre die harte Cle- 
matis aus einem gewöhnlichen Kletterftrauche, der wohl ſchön in einigen 
und elegant in allen feinen Formen ift, in eine der prachtvollſten Garten» 
aierden, unübertroffen als blühende holzige Kletterpflanze, umgewandelt wor⸗ 
den; für Wände und Gewähshausdecorationen im Allgemeinen, für Pfähle 
und Pyramiden, für Yelsmafjen und Wurzelwerk ift fie unendlich ver- 
befjert worden und in der Verwendung auf Blumenbeeten erregt fie im 
Dlumengarten ein gerechtfertigtes Aufjehen. 

Gruppirung der bybriden Clematis had ihrer —— 

Die Mehrzahl der Hybriden oder Gartenformen ber Clematis, bie 
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für gartneriſche Zwede fo äußerft wichtig find, verdankt ihre Entftehung 
ber C. patens, Ü. lanuginosa und CO. Viticella. Die bybriden For⸗ 
men ber erfteren Art blühen meift im Frühlinge, die Abkömmlinge ber 
beiden leteren dagegen im Sommer und im Herbfte. 

gu gärtneriiche Zwecke ift in Bezug auf die Blütezeit, Beftaltung 
ber Blumen, Wuchs und Kulturbedingungen eine eingehendere Eintheilung 
Per ‚ welde mehr Weberfiht gewinnt und die Verwendung er- 
eichtert. | 

Es find demnad die Clematis in 2 Hauptklaffen getheilt, in die der 
Hetternden und in die der nicht Hetternden Arten und Sorten; dann 
werben fie gejchieden, je nachdem die Blumen aus dem vorjährigen gereif- 
ten Holze oder aus den diesjährigen Trieben erjcheinen, wodurd die 
Blütezeit im Frühjahre oder im Sommer bedingt wird; ferner ob bie 
Blumen einzeln oder in zufammengefeßten Blütenftänden ftehen und ob 
endlich diejelben groß oder Hein fin. 

Alle Hybriden Haben in vorftehenden Beziehungen die Eigenthüm— 
lichkeiten der Stammformen beibehalten und geben dieje auch die Anleitung 
zur Aufitellung von folgenden &ruppen: . 

I. Montana-®ruppe. 

Hochkletternde Frühlijahrsblüher mit mittelgroßen Blumen, an alten 
gereiftem Holze fih entwidelnd. i 

ierber gehören: Cl. montena und montena grandiflora.*) 

ll. Patens-&®ruppe. Hochkletternde großblumige Frühjahrs⸗ 

blüher ; Blumen entwideln fih am alten gereiften Hole. Ä 

- Cl. Albertine (Dauvesse) gefüllt, weiß; Albert Victor (Noble) ; 
Calypso (Lemoine); Clara (Simon-Louis); Duke of Edinburgh 
(Crippe) ; Fair Rosamond (Jackman); Lady Londesborough (Noble) ; 
Lilacina plena (Lemoine) ; Lord Derby (Jackm.) 1876; Lord Mayo 
(Jackm.) 1876; Lord Napier (Noble); Lucie (Simon Louis); Minos 
(Lemoine); Mis Bateman (Noble); Mrs. Baker (Baker); Mrs. 
Moore (Jackm. 1876); Mrs. Villiers Lister; (Noble); patens flo- 
ribunda (Lemoine); Queen Guinevere (Noble); Rendatleri (Carre); 
Sır Garnet Wolseley ; Sophia fl. pl.; Standiehi (Moore); Stella 
(Jackm.); Sylph (Cripps) 1870; the Queen (Jackm.); Vesta 
(Jackm.) 1876; Vestale (Lemoine); Virgmale (Lemoine). 

UI. Hochkletternde großblumige Sommerblüber. 

Barillet-Deschamps (Lemoine) 1876; Countess of Lovelace 
(Jackm.) 1876; Duke of Buccleugh (Noble); florida pallida (Le-. 
moine); florida violacea (Lemoine); Fortunei (Moore); Fortunei 
coerulea (John Gould Veitch (Veitch) ; Lord Henry Lennox (Noble) ; 
Lucie Lemoine (Lemoine); Mrs. Howard Vyse (Noble); Sieboldi; 
(syn.: florida bicolor, bicolor Sieboldi bicolor) \yapan. 

- IV. Graveolens-&ruppe. — Hoclletternde, fleinblumige, jpäte 
Sommerblüher;. die Blumen am jungen oder Sommerholze entwidelnd. 
Flommuls ; flammuls robusta, China; Vitalbe. | 


*) Die nähere ‚Deicweibung ber einzelnen Arten und Sorten find im Beneral-Ka- 
talog (Rr. 129) des Henn F. 6. Heinemann in Erfurt enthalten. Redact. 
26* 
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V. lanuginosa-Öruppe. — Hochkletternde, großblumige Som⸗ 
mer- und Herbſtblüher, die Blumen am jungen Sommerbolze enhvidelnd. 
Aureliana (Briolay-Goiffon) syn.: Amalia regina; Belle d’Or- 
leans (Dauvesse); De6esse (Lemoine); Excelsior (Cripps); Belis- 
aire (Lemoine); Gem (Baker); Gloire de St. Julien (Carre); 
Henryi (Anderson-Henry); Imp6ratrice Eugenie (Carre); Jeanne 
d’Arc (Dauvesse); Lady Caroline Nevilli (Cripps); Louis van 
Houtte (Leimoine) 1876; La Mauve; lanuginosa (Lindl.); lanngi- 
nosa candida (L.); lanuginoss latifolia (L.); lanuginosa plena (M); 
lanuginosa nivea (Lemoine); Lawsoniana (Anderson-Henry); Mad. 
Van Houtte (Cripps); Marie Lefebre (Cripps); Marie Defosse 
(Defosse); Modele (Lemoine); Mrs. Quilter (Standish); Neptun 
(Lemoine); Ornata (Lemoine); Otto Froebel (Lemoine ; purpurea 
elegans (Cripps); Reginae (Anderson-Heary); Reine blanche; 
Sensation (Cripps) ; Symesiana (Anderson-Henry); Thomas Tennent ; 
Van Houttei (Carre); Victoria (Cripps) 1874; The Shah; Wil- 
liam  Yiticella-@ chlletternd, großblumig, von Juli 
.Viticella-Gruppe. Hochkletternd, großblumig, von Juli bis 
in den Spätherbſt unau Hp — Menge b 

Frankofurtensis (Rinz); Modesta (Modeste Guérin); Mrs. James 
Bateman (J ackman): Lady Bovil (Jackman); Thomas Moore (Jack- 
man); Viticella; Vitic. fl. plen; Vitic. venoss; Vitic. purpurea ; 
Vitic. rubra grandiflora (Jackm.) 

VII Jackmanni-Öruppe. a eh meiftentheils großblu⸗ 
mige Sommer- und Herbftblüher. Dieje Gruppe übertrifft die vorgenannte 
durch die unaufhörli aſſ gnen wigenmg ber auch Schöner geformten Blumen. 

Alexandra (Jackm,); Andre Lero (,emoine) 1876; Gipsy 
Queen (Jackm.); Jackmani (Jackm.) ; Yin . Granger; Magnifica 
(Jackm.); Mrs. Melville; nigricans (Simon-Louis); Prince of Wales 
(Jackm.) ; Benaultigrandiflora (Dauvesse) ; Rubro-violacea (Jackm.) ; 
Star of India (Crippe) ; Turbridgensis (Crippe) ; velutina purpurea 
(Jackm.). 

VII. Coerulea-odorata-&ruppe. Straudartige, nicht ran⸗ 
Iende Sommer- und Herbftblüher. 

Diversifolia coerulea (Bonamy); intermedia roses (Bonamy). 

IX. Irecta- Öruppe — Nicht ranlende Stauden-Clematis. 

Erecta hybrida (Lemoine); integrifolia; integrifolia rosea 
(Bonamy); integrif. semperflorens (Durand) 1874. 


Clematis stans und Cl. Mendocina. Erſtere eine aus einge⸗ 
führte, bei uns ſehr gut ausdauernde Species, wird von 5. & 
—— in Erfurt wegen ihres auffallend raſchen Wuchſes ſehr em⸗ 
pfohlen. Ihre Blumen find weiß und faft jo groß wie die von C. mon- 
tana rendifora, r China eingeführte Species noch 

. Mendocina iſt eine aus China eingeführte von 
robufterem Wuchs, als die vorgenannte. 





Aus den Privat und eld-Gärtnereien Hamburg’s 
Altonas. 
(Fortfegung). 


XXL 
32. Gärtnerei des Herru M. 3. R. Jeniſch in Flottbeck. 


Bei unferem Befuche, Enbe t, der an herrlichen Pflanzen fo reis 
Ken Gärtnerei des Herrn M. J. R. Je niſch in Flottbeck-Park zu Zlot- 
bed, boten die Gemähshäufer durch ihren reihen Inhalt blühender und 
nianölühenber Gewächſe der verichtedenften Art einen herrlich ſchönen An- 

id dar. 

Bielen Lefern der Hamburger Gartenzeitung ift gewiß die in Rede 
ftehende Gärtnerei durch eigne Anſchauung bekannt und viele derfelben wer⸗ 
den fi gewiß auch der fo herrlichen Araucarien erinnern, mit denen ein 
großes geräumiges Haus mit einem Kuppelglasdache, angefüllt war. Die 
meiften dieſer früber fo ftolzen Araucarien find jedoch im Laufe der 
Zeit für das Haus zu hoch und in Folge ihres zu dichten Beiſammen⸗ 
ftehens theilweiſe unanfehnlich geworden, fo daß man ſich entihloß fie 
ganz aus dem Haufe zu entfernen. Statt der früheren Araucarien und 
einiger anderen Gewächſe der kälteren und gemäßigten Zone, zeigt das 
Haus jegt ein Stüd tropiſchen Urwaldes, wie man fi ſolches nicht 
üppiger und naturgetreuer denken kann. Sämmtlihe im Haufe befind- 
lichen berrliden Gewächſe ftehen im freien runde, unter denfelben meh- 
rere Baumfarne mit 12—15 Fuß hohen, enorm diden Stämmen und 
einer Wedelfrone, wie man fi dieſe nicht ſchöner und üppiger denken 
Tann. Kleinere Baumfarne und viele andere Gewächſe, viele Farne wachen 
zwiſchen den genannten Niefenfarnen in allergrößter pigfeit, ein Tro⸗ 
benbilb Darftellend, wie e8 ſich kaum ſchöner und üppiger gedacht wer- 

ann. 

Eins der kleineren Schaubäufer war zur Zeit angefüllt mit den ver- 
ſchiedenartigften Knoll-Begonten, unter denen ſich nit nur einige der 
ſchönften in den panbel gefommenen Varietäten befinden, fondern auch 
eine große Anzahl von Herrn Obergärtner Franz Kramer felbft aus 
Samen gezogener Sorten. 

Bon den Begonia Rex-Hybriben, die wir in einem anderen Warm⸗ 
hauſe fahen, müffen wir die B. Rex hybr. Louise Uhretien hervor- 
heben, die wohl eine der allerfhönften unter den verfähiedenen Sorten 
diefer Klaſſe iſt. Dieſelbe ift freilich nicht mehr neu, iſt aber leider viel zu 
wenig befannt und verbreitet. Als Bezugsquelle können wir unter ande 
ren die Herren Haage und Schmidt in Erfurt empfehlen. 

Als eine alferliebfte Heine, zierliche und durch ihre Blumen ſich aus- 
zeichnende Pflanzen ſahen wir: 

Stenogastra concinna, eine ®esneracee, auf die wir ſchon früher 
anfmerffam gemacht haben. 

Pinguicula flos mulionie Ed. Morr. Eine liebliche kleine deit- 
kraut⸗ Art, von Omer be Malzinne im Baflo de Mayo bei Vera Cruz 
(Mexico) entvedt und von biefem an Herren Syacob Maloy u. Co. in 
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Lüttich Anfang der 70 Jahre eingeſandt. Es iſt eine ſehr empfehlens⸗ 

werthe kleine Pflanze mit 23—30 mm im Durchmeſſer großen, ſchönen, 

violettrothen Blumen. 

Za Eine Abbildung der Pflanze findet ſich in der Belg. hortic. 1872, 
f. 27. 

Guzmannia tricolor, die mit mehreren: anderen Bromelinceen in 
Blüte ftand, diesmal übergehend führen wir nachftehend noch die herrlichen 
Orchideen an, die am 28. Juli in Blüte waren: 

Bolbophyllum Lobbii (Sarcopodium Lobbii) Lindl. Syava. 
Coelogyne vestita Lindl. Nepal, Syibet. 
Cattleya Eldorado eplendens Lind. Brafilien. 

„ granulosa Lindl. Panama. 

„  guttata Lindl. B Leopoldi Lind. Rchb. fil. Brafilien. 


„  virginalis Lind. et Andre, Amazones. Brafilien. 
»  Wallisii Rehb. fil. Eine feltene ſchöne Species. Bra- 


| filien. 
Cymbidium aloifolium Sw. Oftindien. 
Cypripedium purpuratum Lindl. SOftindien. 
» superiens Rchb. fil. Java. 
Von der Gattung Cypripedium werden von Herrn Kramer zur 
Zeit nicht weniger ald 45 Arten und Varietäten kultivirt. 
Dendrochilum filiforme Lindl. Philippinen. 
Lycaste macrophylia Lindl. Peru. 
Miltonia spectabilis Lindl. b. bicolor. Braftlien. 
» spectabilis Lindl. o. atropurpurea. Brafilien. 
» Regnelli Rehb. fil. Brafilien. Sehr ſchön. 
Maxillaria venusta Rchb. fill. Neu-ranada. 
Oncidium hians Lindl. Brafilien. 
F janeirense Rchb. fil. Braſilien. 
Phalaenopsis Cornu Cervi Rchb. fil. Birma. 
_ Restrepia (punctata Lindl.) elegans Karst. Venezuela. 
Thunia (Phajus) alba Rchb. fil. Oftinbien. 
Vanda tricolor Lindl. Java. 
Trichopilia marginata Henfr. (coccines Lindl.) Cofta Rica. 


33. Die Handelsgärtnerei des Herrn F. L. Stüeben anf der 
Uhlenhorft. (Bachſtraße). 

ben erften Tagen des Monats Auguft d. Sy. machten wir uns 
das Vergnügen, der ſchon mehrmals in diefen Blättern ausführlich be= 
ſprochenen Pflanzengärtnerei des Herrn F. L. Stüeben auf der Uhlenhorſt 
bei Hamburg einen Beſuch abzuftatten, um uns daſelbſt an bie Reichhal⸗ 
tigfeit der fo vielen, ganz vorzüglid gut kultivirten Handelspflanzen der 
verihtedenften Art zu erfreuen. 

Was die Ordnung und Neinlichleit in den zahlreichen Gewächshäu⸗ 
jern, Erbläften und jonftigen Räumlichkeiten, wie im Garten jelbft, betrifft, 
fo wird die Gärtnerei in diefer Beziehung, fo weit uns bekannt iſt, fo 
leicht non feiner anderen, hiefigen Handelögärtnerei übertroffen und fteht als 
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muftergiltig da. Die Kulturen und was dazu gehört, fämmtlicher Ge⸗ 

wächje ftehen umter der Leitung des Herrn Obergärtner Krück, ber mit 

großer Umfiht und Sachlkenntniß die verfchiebenartigften Kulturen der 
ärtnerei leitet. | 

Die vielen Gewähshäufer, Treibläften und andere Baulichkeiten be- 
anipruchen den größten Theil des Gartens, nur noch ein geringer Theil 
ift in demſelben verblieben, in dem einige hübſche Nafenpläke angelegt find, 
ausgeſchmückt mit verjhiedenen |hönen Baum- und Straudarten, Roſen, 

wie auch mit Blumenbeeten, Solitairpflanzen x. 
| AS eine intereffante Merkwürdigkeit müfjen wir bier zwei Lerchen⸗ 
bäume (Larix) erwähnen, wie ſolche wohl kaum anderswo zu finden fein 
möchten. Dieſe zwei, in jeder Beziehung ganz gleiche Bäume find näm- 
lich pyramidenförmig gezogen. Sie find ca. 35—40 Fuß hod, von un- 
ten auf dicht belaubt und bildet jeder Baum eine berrlihe dichte Pyra- 
mide, die unten am Stamme einen Durchmeſſer von über 1 Meter bat; 
während fie an ihrer Spike einen Durchmeſſer von etwa !,, Meter hat. 

Daß in diefer, wie in jo vielen anderen biefigen Handelsgärtnereien, 
mande Pflanzenarten in fehr großer Menge gezogen werden, bedarf kaum 
der Erwähnung. So findet man bei Herrn Stüeben 3. B. viele‘ Hun- 
derte der berrliäiten farbigen ‘Dracänen, in etwa 20 Arten und Sorten 
vertreten, in prächtigen, Träftigen Exemplaren, ferner Ardisia crenulata, 
Knoll-Begonien in den vorzüglichften Sorten, Coleus, dann eine große 
Auswahl und Je von Pflanzen, die fi) zur Ausihmüdung von Pflanz- 
törben und dergl. eignen und jo viel verwendet werden. Unzählbar ift 
die Zahl der Töpfe mit den verfchiedenften Yarnearten in allen - Größen, 
von ſchönen Schaueremplaren abwärts bis zu den Liliputpflänzchen, fo 
namentlich von Pteris-, Gymnogramma- und Adiantum-Arten, Blech- 
num brasitiense, junge Baumfarne, dann die ſchönen Adiantum Bau- 
sei, A. macrophylium, trapeziforma etc., denen fi noch die vielen 
Töpfe mit verjdhiedenen Selaginella- oder Lycopodium-Arten gejellen. 

Eine ſehr hübſche harte Cyperacee, die fi befonders zur Verzierung 
von Blumentifgen und dergl. eignet, ift die in den Gärten unter bem 
Namen Cyperus natalensis befannte Art. Von der ſtets ein großer 
Borrath zu finden ift. | Ä 

Daß auch von vielen beliebten, ftetS gejuchten, decorativen Pflanzen⸗ 
arten ein großer Vorrath vorhanden ift, bedarf faum der Erwähnung, 
iwie 3. B. von Maranta zebrina (ſehr jchöne Exemplare) Plectogyne 
variegata, verjchiedene buntblätterige Phrynium- und Maranta - Arten. 
Curculigo recurvata fol. varieg., Cissus discolor, in prächtigen ſchön 
gezogenen Exemplaren und dergl. Pflanzen mehr. 

In der Baumfchule, welche getrennt von der Pflanzengärtnerei liegt, 
befigt Herr Stüeben unter den Gehölzarten, namentlih auch unter den 
Eoniferen viele fehr zu empfehlende Arten, auf die wir bei einer fpäteren 
Gelegenheit noch zurüdzutonmen gedenten. Hier ift es aud, wo bie 
Maſſen von zum Frühtreiben beftimmten Gehölz- und Staudenarten heran 
gezogen und fultivirt werden, wie 3. 3. Deutzia gracilis, Hoteia japo- 
nieca, Hydrasgea-Arten x. und wo ſich auch die ausgedehnten Maiblu- 
menfelder befinden, 
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Nacftehend machen wir noch auf einige fehr ſchöne, theils neue oder 
noch jeltene, empfehlenswerthe Pflanzen, die uns ganz bejonders in Die 
Augen fielen, aufmerffam und empfehlen diefe ganz befonders allen Freun⸗ 
den ſchöner Pflanzen. 

Ravenala madagascariensis Sonner. Baum der Reiſenden. — 
Eine herrlidde, in den Sammlungen nur felten anzutreffende Pflanze, wohl 
in Folge, weil diefelbe ihrer großen Blätter wegen zu viel Raum in 
einem größeren Warmhauſe beanſprucht, wenn fie nd fräftig entwideln 
fol. Dieje Pflanze, deren Blätter, ähnlich denen einer Musa find, und 
eine jehr bedeutende Größe erreichen, gehört zur Familie der Muſaceen 
und iſt auf der Inſel Madagascar heimiſch. Sie verlangt viel Wärme 
und ſehr viel Waſſer, wenn ſie gut gedeihen ſoll. 

Synonym mit dieſer Pflanze iſt die in den Gärten unter dem Na⸗ 
men Urania speciosa W., U. madagascariensis Raeusch. vorkommende 
Pflanze. Diefelhe gehört in den Sammlungen ftetS zu den größten Sel- 
tenheiten, über die Nev. William Ellis, dem wir die Einführung der 
Ouvirandra fenestralis verdanken, fehr ausführlide Mittheilungen in 
feinem Bude „three visits to Madagascar, during the years 1853 big 
1856* madt. 

Bon den fehr zahlreich vertretenen Palmen, von benen bei 
Stüeben nur die fehönften Arten kultivirt werben und von diejen wieder nur 
diejenigen, welche ſich auch für Zimmerfultur eignen oder Tein zu warmes 
Gewächshaus beanspruchen, wollen wir nur einige wenige nambaft an= 
führen, welde ſich durch Schönheit empfehlen, jo 3. B.: 

Bismarckia nobilis H. Wendl. Eine ſchöne Palme, welde von 
dem berühmten, leider verftorbenen Afrilareifenden %. M. Hildebrandt in 
dem vor ihm noch von feinem Europäer betretenen Theile von Oft-Ma- 
dagascar entdedt und Samen von diefer Palme von ihm gejfammelt und 
eingefhit worden ift. Die Balme maht einen Stamm von 1. — 20 
Meter Höhe, der an feiner Spike eine prachtvolle Krone riefiger Fächer⸗ 
blätter trägt, 

Ravenea Hildebrandti Behé. Wir haben ſchon früher in der Ham⸗ 
burg. Sartenztg. auf dieſe ſchöne zierliche Palme aufmerkſam gemadt, von 
der Herr Stüeben eine reihe Anzahl ſchöner Eremplare Tultivirt, und 
die wir den Freunden ſchöner Palmen jehr empfehlen können. 

Die Palme verfpricht eine der fchönften zu werden, welde wir jet 
befigen, fie entwickelt fich leicht bei mäßiger Temperatur. Die ſchön ge- 
fiederten faftgrünen Wedel verleihen der Pflanze ein elegantes Ausfehen. 
Eine Abbildung der Palme findet fih in der Monatsfchrift des Vereins 
zur Beförderung des Gartenb. zu Berlin 1378, ©. 323. 
Chamaedorea Wendlandi. Eine ſehr hũbſche Art der Gattung 
Chamaedorea aus Centralamerifa. Deren Bambusrohr äbnlider Stamm 
it ‚ist geringelt und mit breiten, lanzettlichen, gefiederten Wedeln be= 

idet. 


Pboenicophorium Sechellarum H. Wendt., aud) unter dem Na⸗ 
men Stevensonia grandifolia Duncan. bekannt, ift gleichfalls eine aus⸗ 
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nehmend Töne Palme, deren Vaterland ber Meine oceaniſche Archipel der 
granit- und quarzhaltigen Sechelleninſeln iſt.“) 

Der von Wendland für diefe Palme beftimmte Name ift fehr tref- 
fend gewählt, er giebt gleihfam eine Anspielung auf die fagenhafte Idee, 
nad welcher in der vollendeten Erihaffung der Welt ein Rtieſenvogel 


Phoenix, im luge vom Erdball nach anderen Welten von bannen raus 


ſchend, eine feiner Federn verlor, die auf einer der einfamen Inſeln des 
Weltmeeres fruchtbaren Boden fand und als grüne Palme zum frohen 
Dafein erwachte! 

Genannte Palme ift eine der fehönften unter den Heineren Palnten, 
faft ftammlos oder mit einem kurzen Schafte verfehen, daran die Plätter 
gleich Vogelfedern, ganz wie eine aus einem Stüde geformt, haften, die ſich von 
der Bafts bis zur ſtumpfen Spike allmälig erweitern, an deren Ende ein 
tiefer Ausſchnitt das ganze Blatt in zwei getrennt ftehende, fein geftaltete 
Flügel ausbreiten läßt. — Bor ihrer vollitändigen Entwidelung find die 
zarten Blätter von einer bronzegrünen Yarbe, die, nachdem die Blätter 
ausgewachſen, auf der ganzen Fläche lange Neihen feingemalter Vierecke 
von lebhaften Grün in verſchiedenen Nuancen zeigen, indeß der ganze 
ftumpfe, feingefägte Rand mit blaßgelben Flecken überfäet ift. 

Die Eremplare diefer Palmenart bei Herrn Stüeben erregten ganz 
befonders unjere Aufmerkſamkeit durch ihre Schönbeit. 

Ptychosperma Alexandrae Wendl. et Drude oder ritiger Ar- 
chonthophoenix. Eine der 26 Palmenarten, die nah Wendland und 
Drude in Auftralien wild wachjend aufgefunden worden find. Sie ift 
eine ſchöne empfehlenswertbe Palme für das Kalthaus. 

Außer diefen nur wenigen genannten Palmen kultivirt Herr Stüeben 
noch eine ziemlich große Zahl von Palmenarten, die fih am beften für 
Zimmerkfultur eignen. Auf der lekten Gartenbau =Ausftellung in Ham⸗ 
burg, im April d. J. wurde befanntlih Herrn Stüeben der Preis für 
eine Gruppe von 6) PBalmenarten zuerkannt, die ſich bejonders für Zim- 
merfultur eignen (Siehe Hamb. Gartenztg. 1882, ©. 248. 

Aus der Familie der Arvideen werden von Herrn Stüeben außer 
mehren der ſchönſten Caladium-Arten auch noch eimige der ſchönſten wie 
neueren Arten anderer Gattungen diefer fo allgemem beliebten Pflanzen- 
familie cultivirt, fo fahen wir 3. B. hübſche ftattliche Eremplare des An- 
thurtum Andreanum Lind., aus der Provinz Cauca Centralamerifas 
ftanımend, dann das in feiner Blattform eben fo ſchöne wie eigenthlim- 
lihe Anthurium Waroegreanum, von Herrn &. Wallis in Neu-Gra- 
nada entdedt und von den Herren Veitch zu Ehren bes Herrn Waroque, 
eines großen belgifhen Pflanzenliebhabers, benannt. 

Eine viel zu wenig verbreitete Dracaena, mit breiten grünen Ylät« 
tern ift die D. Rothiana, auch in einigen Gärten unter dem Namen 
Aletris Rothiana befannt. 


— 








*) Areca Sechellarum Hort., Astrocaryum aureo-pietum Lem., A. Borsi- 
gianum Koch find fynonym. 


— m 














— — — 
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Bertilgung der Blutlaus. Ä 


Bon Herrn Director Goethe von ber Fönigl. Lehranftalt für Obſt⸗ 
und Weinbau in Geifenheim erhielten wir hierüber nachftehenden Artikel. 

Die Blutlaus, Schizoneura (Aphis) lanigera, hat fi, offenbar in 
Folge des milden Winters in viel größerer Zahl dur den Winter ge= 
Tommen als fonft, in diefem Jahre in einer ganz bedenflichen Weife ver⸗ 
mehr. Zudem wurde ihre Entwidelung durch das warm⸗feuchte Wetter 
des Juli derartig begünftigt, daß das Inſekt troß der im Frühjahr an⸗ 
gewendeten Belämpfungsmitiel überall in großer Menge vorgefunden: ift. 
In wenigen Wochen erjcheinen die mit Flügelanſätzen verjehenen Nympfen, 
die fih nach erfolgter Häutung, als geflügelte Weibchen nad allen Seiten 
hin verbreiten und jo dem Uebel eine immer größere Ausdehnung geben. 
Es liegt auf der Hand, daß eine weitere Bekämpfung des Auleltes für 
den Reſt des Jahres nutzlos ift, wenn wir baffelbe nicht vollftändig un« 
terdrüden, ehe die Geflügelten zum Borjheinfommen Darum 
muß man den ampf gerade jeßt gemeinfam von allen Sei- 
ten und mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln beginnen, 
ebe es für diesmal zu fpät ift. 

Zur Vertilgung der Blutlaus werden verfchiedene Mittel lin Vor⸗ 
Ihlag gebradt, wie 3. B. Weingeift und Petroleum, welche indeſſen nicht 
eınpfohlen werden können, weil fie, nur wenig oder garnicht mit Waſſer 
verdünnt, die Rinde tödten, bei ftarfer Verdünnung aber nit gehörig 
auf die Läufe einwirken. Ein Mittel, welches unbedenklich als vorzüglich 
bezeichnet werden kann und auch ſchon mehrfah von ung genannt wurde, 
befteht aus 50 Gr. grüner (ſchwarzer) Seife, 100 Gr. Fuſeloel (Amyl⸗ 
alcohol), 200 Gr. Weingeift und 650 Gr. Wafler. Bei der Miſchung 
ift wohl darauf zu achten, daß die Seife im Waſſer (welches man zu 
diefem Zwede erwärmt) vollftändig gelöft wird, ehe man Weingeift und 
ar zuſetzt und daß die Flüſſigkeit während des Gebrauches wieder- 

olt zu ſchütteln iſt, damit ſich nicht etwa die Seifentheilchen zu Boden 

ſetzen und ſo die Wirkſamkeit der Löſung ſchwächen. Man bepinſelt mit 
dieſem Mittel, was übrigens auch in allen Apotheken hergeſtellt wird, die 
von der Blutlaus befallenen Stellen in ſorgſamer Weiſe und man kann 
ſich ja leicht davon überzeugen, daß ſämmtliche mit der chtigkeit in 
Berührung gekommenen Thiere auch vollſtändig getödtet ſind. 

Wenn trotzdem von einigen Seiten geklagt wird, daß das Mittel nur 
theilweife oder doch nicht vollftändig geholfen habe, jo liegt dies nicht an 
dem Recepte, fondern daran, daß die mit der Ausführung betrauten Per⸗ 
fonen entweder die Löfung nicht jeweilig umſchüttelten oder — und bierin 
liegt die Hauptihuld — aus Bequemlichkeit nur einen Theil der befal- 
Ienen Stellen bepinfelten und die übrigen entweder gar nicht bemerkten 
oder fie, weil fie nichtohne Mühe erreicht werden konnten, geradezu un⸗ 
beachtet ließen. Zudem wird immer nicht gehörig beachtet, daß das Mit⸗ 
tel mehrmals in vierzehntägigen Zwiſchenräumen vorgenommen werden 
muß, weil einzelne auf der Wanderung begriffene Thiere, melde ihrer 
Kleinheit wegen beim erften Male dem Auge entgangen, ſchon nad we⸗ 

nigen Wochen neue Colonien gebildet haben werden. Mk; 
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Da fih die Blutläufe mit Vorliebe auf der Unterfeite der Aeſte an 
Wundftellen und namentlih da, wo Zweige abgebrochen oder abgeichnitten 
worden, feitfegen, weil fie mit ihrem zarten Saugrüffel in die unverjehrte 
ältere Rinde nicht eindringen können, fo ift befonders auf diefe Stellen 
zu achten. Desgleihen babe man, foweit dies eben möglih und durch⸗ 
führbar ift, ein wachſames Auge auf die Sommertriebe, in deren Knospen⸗ 
winfeln fid) einzelne Blattläufe gern feſtſetzen. Stärker befallene Sommer- 
triebe ſchneide man ab und verbrenne fie. 


z m — — 


Birnenſorten, die auf Quitten nicht gedeihen. 


Localdirector A. Kohlert ſchreibt in Nr. 1628 der „Wiener 
landwirthſch. Ztg.“: von jenen Birnenforten, die ich in den reichhalti- 
gen Baumſchulſchlägen des pomologifchen Inſtituts zu Reutlingen, dann 
in einigen Baumfchulen Böhmens und Steiermark zu beobadten Ge 
. legenheit hatte, gedeihen auf Quittenunterlagen ſchlecht oder gar nidt: 

Die Butterbirnen: Köftlihe von Lovenjoul, Double Philippe, 
Heröftiutvefte, die bolzfarbige, Yaloufie de Fontenay, Grand Soleil, von 

acon, Beurre Benoift. 

Bergamotte: Goperrens- Dertenbiene 

Die grüne Yangbirne: Graf Eanol. 

Flaſchenbirnen: Clairgeau, geht bald zurüd; Yan Darum, De 
Tongres, Marie Louiſe, befonders ſchlecht; Capiaumont, ift bald erjchöpft, 
und Bosc's Flaſchenbirne; ferner die 

a rbisne n: Bacheliers YButterbirne, bleibt ſchwach; Späte 

rdenpont. 

Ruſſelette: Stuttgarder Gaishirtenbirne, ftirht bald ab. 

Auffallend ift es, daß faft Feine Flafchenbirnforte auf Quitte gedeiht 
und felde, wenn einzelne, wie die Clairgeau und die Yan Mons auch 
anfangs ziemlih gut wachſen, meiſt fhon im dritten oder vierten Jahre 

ch erihöpfen und abfterben. Auch die Apotheferbirnen, fo ſchön die 
Mehrzahl in der Baumfdule in der Jugend wächſt, fterben um fo raſcher 
ab, je fruchtbarer die Sorte ift. Die in Frankreich verbreitete Ducheffe 
(Herzogin von Angouleme) wird auf Quitte höchſtens 10—12 Jahre 
alt, jelbjt wenn die Bäume noch fo gut gepflegt werben. 

Dit Mehrzahl unferer beiten und verbreiteften Tafelbirnforten wach⸗ 
fen indeß auch auf Quitte gut und dauern die Bäumchen in Träftigem 
Boden und bei guter Behandlung, namentlih wenn man fie in den erften 
Jahren ihrer Tragbarkeit durch Verdünnen des oft übermäßigen Frucht⸗ 
anjates und dur Träftigeres Zurückſchneiden in ihrer erften Entwidlung 
unterſtützt hatte, viele Syahre, wenn fie auch das Alter der auf Wildlinge 
veredelten bei Weitem nicht erreichen. 

Die Aepfelforten bieten bezüglih des Wahsthums auf Wildlinge- 
oder Zwergunterlage jene großen Unterſchiede wie die Birnenjorten nicht 
dar. Sind doch Johannisäpfel und Splittäpfel ſHouch — beide Va⸗ 
rietäten des Strauchapfels (Pirus malus pumila) — mit dem Garten» 
und dem Holzapfel zur Linné'ſchen Art Pırus malus gehörig, mithin ge- 
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fölechtlih viel näher verwandt, als die Birne (Pirus communis L.) nit 
der Quitte (P. Cydonia L.). 

Alle überhaupt ſtark wachſenden Aepfelforten geben auch auf Zwerg- 
unterlagen gut und geben dauerhafte Bäumchen. Xeider ift wegen ihrer 
faft ausnahmlos eimfeitigen Entwidelung das Formiren der Aepfelzwerg⸗ 
bäume ſehr jchwierig. 

Wie belannt, haben die Wepfelzwergunterlagen faft nur auf einer 
Seite Wurzeln und es ift eine phyſiologiſch begründete Thatſache, daß die 
Entwidelung des oberirdiihen Stengel8 — der bezüglih der Nährſtoffe 
des Bodens von der Wurzel abhängt — in der Ausbreitung und Rid- 
tung der Krone fi ftreng nad) jener der Wurzel richtet. 

Ebenſo wird durd) die Beeinfluffung der Form des Stengels, wie 
es bei der Formbaumzucht gefchieht, uch die Richtung und Ausbreitung 
der Wurzel zu ähnlicher Zivangslage genöthigt, weil fie in der Ernährung 
von dem aus den Blättern herabkommenden Stärfemehl abhängig. ift. 
dert Fichtner in Atzgersdorf hatte vor Jahren eine zahlreihe Samm- 
ung einjeitig gezogener Obſtbäumchen fammt Wurzeln aufgeftellt, die aus 
feinem bekanntlich jehr gelungenen Spalierobftgarten ftammten; an denjel- 
ben war die Abhängigkeit der Wurzelentwidelung von ber künſtlich geges 
benen Stammform unverkennbar ausgejproden. Auf jener Seite, auf 
weldhe bei den Cordons der Stamm neigte, oder wo fi) bei anderen For⸗ 
men mehr Nefte befanden, waren dur die reichliheren Stärkebildungs- 
herde — Die größere Anzahl Blätter — auch die Wurzeln entweder 
ganz einfeitig gewachſen, oder jtärfer und mehr verzweigt. 

Es wäre ſonach die gleihmäßige Entwidelung der Krone bei Zwerg⸗ 
äpfelbäumchen durch die Erzielung einer alffeitigen Wurzelbildung der Un- 
terlagen zu erreidhen, zu welchem Ende die Ableger oder Stedlinge ents 
weder glei oder vor der Pflanzung in die Baumſchule an allen vier 
Seiten dur Längsichnitte in die Rinde zu verwunden und Träftiger zu 
ernähren wären. 


Obftgarten. 


(Fortſetzung von Seite 271.) 


Die Dryden Nectarine. Abgebildet im Sni-pefie bes Flor. 
u. Pomolog. Taf. 563. — Herr T. Francis Rivers zu Sambridgeiworth 
jagt von dieſer Frucht: „m meinem Notizbuche findet fich folgende Bemer- 
fung: „Dryde, eine fehr große, Töftliche Nectarine, reifte am 16.Auguft 1871, 
aus dem Kerne der Pfirfih Dagmar gezogen.“ Der Name follte jedoch 
wieder eingezogen werden, wenn die Frucht fih nicht als gut bewähren 
follte, was jedoch nicht gefchehen iſt, denn die Sorte hat ſich ſtets als gut 
bewährt. Wenn gut ausgebildet, fo ift dieſer Pfirfih eine fehr fchöne und 
gutihmedende Frucht, viel größer als die gewöhnliche Mectarine, von ber 
die Elruge der Typus ift, einen diftinkten wie eigenthümlich angenehmen 
Geſchmad befikend. 
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—8 Beauty of Hants. Flor. u. Pomolog. Taf. 564. Ein 
großer, herrlich roth gefärbter, doc keineswegs ganz neuer Apfel; es ift 
aber noch nicht ſicher feitgeftellt, ob er von dem Blenheim Orange 
wirklich verjchiedener ift. 

Der Originalbaum wädhft im Garten der Frau Eyre Erabbe zu 
Bafjett, Southampton. Bor elf Jahren fah Neferent die Frucht zuerft 
an einem Baume zu Glen Eyre und war erftaunt über deren Größe, 
wie auch über deren herrliches Ausjehen und Über deren gleihmäßige Ge- 
ftalt. Ein echter Orange Blenheim ftand dicht daneben, und obgleich 
voller Früchte, jo ftanden dieje denen de Beauty uf Hants in Größe 
und Faͤrbung bod) bebeutend nad. Der Apfel Beauty of Hants wurde 
von der königl. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Kenfington als ein ausgezeich- 
neter Apfel mit einem Certificate 1. Klaffe prämiirt und ift der Baum 
von einem Handelsgärtner zu Hentherjide zur weiteren Verbreitung über: 
nommen worden. — 


Pfirfid Chancellitre. Abgebildet im Bullet. d’Arboric. 
1882, Vol. IL, p. 6. — Es ift dies eine von Kennern fehr geſchatzte 
Pfirſich⸗Varietät 

Sie iſt namentlich in Iptrei woſelbſt ſie erzeugt worden iſt, ſehr 
verbreitet, wie auch in England, wo fie unter verſchiedenen Namen be= 
kannt ift, wie z. B. Chancellor, Noisette, Stewart’s late Galande, 
Edgard’s late Melting. 

Dr. Hogg, der berühmte engliſche Pomologe, bezeichnet diefe Varietät 
als den Typus einer Gruppe, nämlich einer&ruppe Pfirfih- Sorten mit Heinen 
Blumen und an der Bafis des Saumes der Blätter nierenförmige 
Glandeln tragend. Zu diefer Gruppe gehören mehrere der am meiften 
geigäßgten Varietäten, wie 3. B. die Belle Chevreuse, Belle de la 
roix, Early Louise (Rivers), Reine des Vergers, Salway etc. 

Die Pfirfih Chancelliere tft eine Frucht erfter Größe und erfter 
Qualität, faft fugelrund, zumeilen etwas oval mit ftarf ausgeprägter Nath. 

Die mwolligte Schale iſt weißlich gelb mit einem dunkelrothen Anfluge. 

Das Fleiſch ift ſehr faftreih, von wenigem Geſchmack, weiß, am 
Steine, von dem es ſich leicht löſt, roth gefärbt. 

Die Blumen find Hein, die Glandeln nierenförmig. 

Die Früchte reifen gewöhnlid in der erjten Hälfte des Mionats 

tember. — 


Pflaume Harriel Flor. und Pomolog. 1882, Taf. 568 und 
g. 1:1. — Herr T. Moore fagt, wir verbanten T. Francois 
Nec dieſe ausnehmend ſchöne neue Pflaume. Sie iſt ein bisher noch 
nicht verbreiteter Sämling; ſobald jedoch eine hinreichende Vermehrung 
erzielt ſein wird, ſoll dieſe Pflaume in den Handel gegeben werden. Herr 
Moore giebt folgende Veſchreibung von derſelben. 
Das junge Holz des Baumes iſt feinhaarig. Die Frucht iſt rund, 
etwas platt, groß, meiſt 1%, Zoll im Durchmeſſer, ber Stiel tief ein⸗ 
geſenkt. Schale dunkelgelb, auf der Sormenfeite meift rothmarmorirt 
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oder gefledit und mit einem Flaum leicht überzogen. Das Fleiſch ift gelb, 
feft, fich Teiht vom Steine löfend, faftig, weich und zuderig und von jehr 
angenehmen Geſchmack. 


— — — 


Alte und neue empfehlenswerthe Pflauzen. 


Gaillardia pulchella Fouger. var. Lorenziana. Gartenfl. 
1882, Taf. 1083. -- Compositae. — Die genannte Shöne Pflanze, von 
der die Gartenflora auf Taf. 1083 eine jehrgute Abbildung giebt und in 
dem dazu gehörigen Texte Dr. Pegel ſich zugleih ausführlid über bie 
Unterfchiede der in den Gärten befannten Gaillardia-Arten aus|pricht, ift 
in der Hamburg. Gartenztg. ſchon zu verichiedenen Malen beſprochen und 
empfohlen worden, auch ift diefe hübſche Pflanze bereits jo allgemein ver- 
breitet und befannt geworden, daß meitere Weittheilungen über fie zu 
machen wir für überflüjfig halten. 

Scabiosa caucasica M. B. var. heterophylla Ledb. Gar- 
tenfl. 1852, Zaf. 1084. — Dipsaccae. — Die genannte Scabiosa wächſt 
im Kaufafus und in den Gebirgen Südfibiriens und Centralafiens. ‘Die 
Abbildung, welde Dr. Regel auf genannter Tafel feiner Gartenflora giebt, 
ift nach einem Cremplare gemadt, das im Garten des Herrn M. Leicht- 
lin zu Baden-Baden geblüt hat und das derſelbe aus Samen, der in 
den Gebirgen Chorafjans gejammelt war, gezogen hatte. Die Pflanze 
ift als eine im freien Lande ausdauernde Staude zu empfehlen. 

Cereus hypogaeus Weber — Cacteae. — Gartenfl. 1882, Taf. 
1085. — Cacteae. — Freunden und Liebhabern von Cacteen eine hübſche 
neue zu empfehlende Art. Profeſſor Philippi entdedte diefelbe in Chili und 
ſendete eine Abbitbung und lebende Exemplare an das Etablifjement ber 
Herren Haage und Schmidt in Erfurt. 

Dendrobium lituiflorum Lindl. B Fremanni Rehb. fil. 
Sartenfl. 1880, Taf. 1086. — Orchideae — Das D. lituiflorum 
ftammt aus Oftindien und ward von Xindley in Garden. Chron. be⸗ 
ſchrieben und fpäter von Hooler im Botan. Magaz. Taf. 6050 abgebil- 
bet (Hamburg. Gartz. XXXIII, p. 376) Die Ahart Fremanni hat 
ſchmälere längere lilaroſa Blumenblätter, die nah dem Grunde zu weiß- 
lich werden und die mit ähnlichen Augenfleden gezeichnete Lippe ift weißlich. 

Gentiana decumbens L. Gartenfl. 1832, Taf. 1087, Fig, 
1—2. — Gentianeae. — Eine ſchöne Gentiana, fie wurde zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts durch Loddiges in die Gärten England’s eingeführt, 
ſcheint ſpäfer aber wieder in Kultur verloren gegangen zu fein. Urs 
— wurde ſie in Altai entdeckt, wächſt aber in allen Alpen des öft⸗ 
lichen Turkeſtans bis zum Thian⸗Schan. Sm neueſter Zeit hat A. Regel 
Samen diefer Pflanze in den Hochgebirgen Oftturkeftans gefammelt und 
Denjelben an den k. botanifhen Garten in Betershurg eingeſchickt, wofeldft 
aus demjelben Pflanzen erzogen worden find. 

Gentiana Kesselringi Rgl. Gartenfl. 1882, Taf. 1087, Fig. 
3. 4. — Gentianese. — (ine perennirende Gentiana mit 
mit ins Biolette pielenden Meinen punktförmigen Strihen sind auf bey 
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inneren Seite der Saumlappen grün punktirten Blumen. Sie blüt im 
Juli und Auguft und ift ganz hart für unfer Klima. — 

Podolasia stipitata N. E. Br. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p- 70. — Aroideae. — Es ift dies eine neue von Hern N. E. Brown 
aufgejtellte Aroideen-Gattung, ausführlih an angeführter Stelfe bejchrie- 
ben. Die Pflanze wurde von dem Reiſenden der Herren Veith und 
“ Söhne, Heren Eurtis, auf Borneo entdedt und von demfelben eingeſchickt. 
Herr Brown hatte der Pflanze vorläufig den Namen Lasia stipitata 
gegeben, unter welchem Namen diejelbe von Herren Veit auch auf meh- 
reren diesjährigen Ausitellungen in London ausgeftellt und prämiirt wor⸗ 
den war. Bei nohmaliger genauen Betrachtung und Beſchreibung der 
Pflanze fand Herr Brown jedod, daß fi die Pflanze in mehreren ihrer 
Charaktere von der Gattung Lasia unterſcheide und er ihr nun deshalb 
den Namen Podolasia gegeben hat. 

Globba albo-bracteata N. E. Br. Garden. Chron. 1882, 
XVIII, p. 71. — Scitamineae. — Eine neue ſehr diftinkte Art der 
jo eigenthümlicsen Gattung Globba, welde die Herren VBeith von ihrem 
Reiſenden Herrn Eurtis von der Inſel Sumatra erhalten haben. Sie 
ist eine höchſt interejfante wie zugleich ſehr hübſche Pflanze. — 

Begonia Goegoenensis N. E. Br. Garden. Chron. 1832, 
XVIU, p. 82. — Begoniaceae. — Eine ſehr hübſche, der Begonia 
peltata Hassk. jehr nahe verwandte Art, von der fie fih durd) größere, 
Daufchige, weniger genervte Blätter, wie durch verſchieden gefärbte Blumen und 
anders gefärbte Flügel der Fruchtkapſeln, den zwergigen immergrünen Wuchs, 
die bronzeglänzenden Blätter und die hübſchen rofafarbenen Blumen, machen 
die Pflanze zu einer fehr hübſchen Decorationspflanze. Dieſelbe Pflanze ift 
eine Bervohnerin von Goegoe auf Sumatra, wojelbft fie von Herrn Curtis 
entbedt und bei Herren Veitch und Söhne eingeführt worden ift. 

Ixora salicifolia Bi. var. variegata N. E. Br. Garden. 
Chron. 1882, XVIU, p. 71. — Rubiaceae. — Eine hübjche Varietät 
der bekannten Ixora salicifolia mit einem breiten oder auch jchmalen 
feberartigen, filbergrauen Streifen im Centrum der Blätter. Die Pflanze 
ift eine Bewohnerin Sumatras, woſelbſt fie von dem Neifenden und 
Sammler Herrn Curtis gefunden worden ift. Nach dem Kew Herbartumm 
tommt ‚die 1. salicifolia auf den Inſeln Java, Borneo, Labuan und Su⸗ 
matra vor, die obengenannte Varietät jedoh nur auf Sumatra. 

Aerides illustris hybrid. Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, 
XVIII, p. 71. — Orchideae. — Eine ſchöne tmpofante Orchidee, bie 
in mehreren Orcideenfammlungen in England kultivirt wird. Ob fie 
eine natürlide Hybride ift, bezeichnet Prof. Reichenbach mit einem ?. — 

Odontoglossum vexillarium var. Wiottianum Rchb. fil. 
Garden. Chron. 1882, XVII, p. 71. — Orchideae. — Eine au$- 
nehmend ſchöne Vartetät, die Reichenbach nah Herrn Wiot von ber alten 
Firma Syacob, Makoy & Co. benannt hat. — 

Stenomesson Stricklandi J. G. Bak. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 102. — Amaryllideae. — Eine neue jehr diftinfte Amaryl⸗ 
livee von den Anden Ecuabor’s, die von Sir C. W. Strickland zu Hil- 
denley und Boynton in Yorkihire aus Samen gezogen und als eine Neu- 
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heit erfannt worden ift und als folde Herrn Baker zur Beftimmung 
überjandt hatte. Herr Baker bezeichnet das St. Stricklandi als ein 
hübſches Pflänzchen, das in der Inflorescenz, wie in der Größe und Fär⸗ 
bung der Blumen der St. suspensum und coccineum ſehr nahe jtebt. 
Saxifraga Milesii Hort. Leicht. Garden. Chron. ı882, 
XVII, p. 102. — Saxifrageae. — Eine vom Himalaya ftammende 
Steinbredart aus der Gruppe Meygasaea, deren Arten in neuejter Zeit 
die Aufmerkfamkeit der Gärtner ſowohl in England wie auf dem Con- 
tinente auf fich gelenkt haben. Obige hübſche Pflanze hat Herr Leichtlin zu 
Ehren des Herrn Frank Miles in Cheljea bei London benannt, des 
berühmten Künftlers, der Samen diefer Pflanze importirte, der bei Kidar- 
fanta, 11,000 Fuß hoch im nordweitlihen Himalaya gefammelt worden 
if. Diefe, wie alle zur ®ruppe Megasaea gehörenden Arten, welde nur 
als Subipecies zu betrachten find, befindet fi) lebend bei Herrn Max 
Leichtlin in Baden-Baden. 
Acineta Hrubyana Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p- 102. — Orchideae. — Dieje jhöne neue Acineta unterſcheidet ſich 
von allen befannten Arten dur die ſchmalen, aufrechten Seitentheile der 
Lippe und durch die weiße Farbe der Blumen, die nur mit wenigen rothen 
Flecken auf der Oberfläche der Lippe gezeichnet find. Die Pflanze ift von 
gem Sander von Neu-Granada eingeführt und blühte fürzlich bei Herrn 
aron Hruby in Böhmen, dem zu Ehren fie auch benannt worden ift. 
Masdevallia tricolor Rchb. fill. Garden. Chron. 1:82, 
XVIII, p. 102. — Orchideae. — Eine der M. Estradae nahe ftehende 
Art mit glei ſchönen, vielleiht noch ſchöneren Blumen, die von eigen- 
thümlich Schöner Färbung und Zeihnung find. Nach Herrn Noezl und 
Wallis, welche diefe Pflanze entdedten, find die Blumen violett - purpur, 
Herr Carder nennt fie lihtblau. Die Lippe ift fehr eigenthümlich, fast 
vieredig, die Schwänze der Sepalen find kurz, die GSeitenjepalen verwach⸗ 
jen. — Die Pflanze wurde von Neu-Öranada importirt. — 
Odontoglossum Andersonianum tenue guttulatum Rchb. 
fil. — Garden. Chron. 1862, XVIll, p. 102. — .Orchideae. — 
Eine hübſche Varietät, dem O. Andersonianum tenue naheftehend; bie 
Sepalen und Petalen find mit Heinen braunen Flecken herrlich gezeichnet. 
Cypripedium nigritum Rchb. fl. Garden. Chron. 182, 
XVIll, p. 102. — Orchidese. — Ein von der New Bulb Company, 
Lion Wealth, Colchester von Borneo eingeführtes Cypripedium. Die 
Blätter wie bei C. virens, hellgrün mit dunkleren Adern. Die Blumen 
ftehen denen von C. barbatum am nädjten, find ſehr dunkel gefärbt, 
denen von C. barbatum fehr ähnlich, aber doc verſchieden. 
Phataenopsis fasciata Rchb. fl. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 134. — ÖOrchidese. — Eine neue Species, ähnlich der Ph. 
sumatrana in Form der beilgelben Sepalen und Petalen, die mit zahle 
reihen zimmtbraunen Streifen gezeichnet find. Die Lippe hat jchwefel- 
gebe zurüdgebogene Seitentheile. So weit e8 ſich bis jet herausftellte, 
ft e8 eine neue Species. 
Saccolabium fragrans Par. et Rchb. fil. Garden. Chron. 
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1882, XVII, p. 134. — Orchideae. — Ein winzig kleines Pflänz⸗ 
hen von faum 1 Zoll Höhe, deren Blätter noch Heiner find. 


Vanda Vipani Echb. fl. Garden. Chron. 1882, XVII, 

. 134. — Örchideae. — Eine eigenthümliche Vanda, der V. bicolor 

ehr ähnlich, aber fehr diftinkt in der Färbung und in ihren langen ſchma⸗ 

len Blättern. Die Pflanze wurde vor einigen Jahren vom Capitain J. 
A M. Biparı, deffen Namen fie trägt, in —5 — ah entdeckt. 

Grevillea annulifera F. v. Müll. Garden. Chron. 1882, 
XVIH, p. 134. — Proteaceae. — Eine fehr hübſche Species, welche 
im ?. Garten zu Kem in Blüte kam. Ste bildet einen hübſchen Zier- 
ſtrauch mit rauhen, geflederten Blättern von bellgrliner Farbe auf ber 
Dberfeite und weißlich auf der Unterfeite. Die Blattfegmente find ſchmal⸗ 
Iinienförmig, ſcharf zugeſpitzt. Die hübſche endftändige Inflorescenz be- 
fteht aus 3—5 ziemlich großen vieldlumigen Rispen milchweißer Blumen. 
Es ift eine ſchöne Grevillea, die im Jahre 188U von Baron von Müller 
in dem weftlihen Auftralien entdedt und in Kultur eingeführt worden ift. 
Die Pflanze würde fehr zu empfehlen fein, wenn ihre hübſchen Blumen 
feinen jo unangenehmen widerlichen Geruch bejäßen. Am Morgen ift die 
Pflanze völlig gerudlos, je mehr fih aber ber Tag zum Abend neigt, je 
en und ımangenehmer wird der Geruch, bis er zulegt ganz unerträg- 
ih i 

Sarcanthus striolatus Rchb. fl. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 168. — Orchidese. — Eine den Sarcanthus racemiger 
(pallidus), tricolor nahe ftehende Art, aber mit ſchmäleren Blättern, ver- 
Ihiedener Säule und Lippe. Sepalen und Petalen find orangegeld, mit 
zimmtbraunen Längsftreifen gezeichnet. Bon den Herren Low & Co. zu 
London von den Philippinen eingeführt. 


Ornithocephalus grandiflorus Lindi. Garden. Chron. 
1882, XVII, p. 168. — Orchidese. — Die von Sir William Hoo⸗ 
fer aufgeftellte Gattung Ornithocephalus, jagt Profeffor Reichenbach, er- 
ihien nur einige Male in den Sammlungen, fo 3. B. in Gent, zu Rei⸗ 
gate, bei dent verftorbenen Wilſon Sanders, zu Brüffel bei Lin⸗ 
den, in Hamburg beim Conſul Schiller und im botaniſchen Garten daſelbſt. 

Alle Arten diefer Gattung find nur fehr unfcheinend, bis auf die in 
Rede ftehende. Der ſchöne Bluͤtenſtand befteht aus vielen weißen Blumen 
mit grimer Zeichnung. 

Stapelia Tsomoensis N. E. Br. Garden. Chron. 1882, XVII, 
P- 168. — Stapeleaceae. — Eine hübſche dankbar blühende Species, 

er St. multiflora nabeftehend. Sie wurde von Sir Henry Barkly in 
der Nähe des Thomo⸗Fluſſes im Kafferlande, Süd⸗-Afrika, entvedt und 
an den bot. Garten zu Kew eingeſchickt. 

Croton aureo-marmoratus Hort. Veitch. — Eine Varietät 
mit langen langettlihen Blättern, von denen die älteren ſtark gelb mar- 
morirt, während bie jüngeren ganz gelb find. In Kultur bei den Herren 
Beith und Söhnen. 

Croton Bragaeanus Hort. Veitch. ine Bartetät von ausneh⸗ 

Samburger Garten» und Blumen-Bellung. Banb ZIXVILL N 
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mend fchönem Wuchs und mit hängenden linien- Iamzettförmigen, 18 bis 
21 Zoll langen Blättern. Die Färbung der Blätter ift fehr variable, 
viele der jungen Blätter find blaßgelb, hellgrün marmorirt und gefledt, 
andere find grün, golbgelb gefledt. Die ausgewachſenen Blätter find dun⸗ 
felolivengrün, hellgeib gefleckt und geſprenlelt und fchattirt. Benannt ift 
diefe ſchöͤne Varietät nad Senor Sole Terceiro da Silva Braga, einem 
großen portugiefiihen Pflanzenſreund. 

Croton Cronstadtii Hort. Veitch. Eine der fonderbaren Varie- 
täten mit gedrehten und unterbrocenen Blättern, wie man dies jo oft bet 
den Croton-Varietäten findet. Die Blätter find mittelgroß, lauzettlich, 
gedreht, gefräufelt und gerollt, in eine Spitze auslaufend, von glänzend dun⸗ 
kelgrüner Farbe, goldgelb variirend. Eine ſehr diſtinkte ſchoͤne Varietät, 
vorzüglich als Decorationspflanze zu empfehlen. 

Croton Prince of Waldeek Hort. Williams. Eine ſchöne 
Pflanze von großem Effekt mit breitenslanzettförmigen Blättern von etwa 
4 Zoll Länge, deren mittlerer Theil ift hellgelb mit einem breiten, ſehr 
diſtinkten grünen Rande. 

Croton rubro-lineatus Hort. Veiteh. Ein ſchöne noble Art 
mit abftehenden länglich⸗lanzettförmigen Blättern von 12—15 Zoll Länge. 
Sm ihrem jungen Zuftande find fie hellgelb und grün, viele auch roſa gefärbt, 
die älteren Blätter find goldgeld und olivengrün; die Blattrippen und 
Hauptadern, wie metft auch die Ränder der Blätter färben fih ſcharlach. 

Diefe Jämmtlihen neuen fehönen Croton werden bei den 5 
Veitch & Söhne kultivirt und find von der königl. Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in London prämiirt worden. 


Davallia tenuifolia Veitchiana Moore. — Filices. Ein ſchö- 
ner am mit fein getheilten federartigen Wedeln von Herrn Dr. Veit 
von China, dem zu Ehren er auch benamt, eingeführt if. Es \ift eine 
immergrüne Pflanze von ſchönem Wuchfe. 

Dracaena Laingi hort. Veitch. — Die Ylätter diefer ſehr hüb- 
ſchen Pflanze (Hybride) find 8- 10 Boll lang und 2—2°/, Zoll breit, Das 
jüngfte Blatt iſt bellgrün und gezeichnet mit breiten weißen Streifen und 
Rändern, die älteren find dunkler grün mit einem vothen unb weißen Rande 
gezeichnet. Die Pflanze ift von Träftigem Wuchs und fehr decorativ, zu⸗ 
mal fie viel härter zu fein feheint als faft alle übrigen Varietäten. 

Dracaena Thomsoniana Hort. — Diefe träftig wachſende 
Pflanze hat lange Helene Blätter. Sie wurde von der Weſtküſte Afri- 
fas von ben Herren Veitch eingeführt. 

Nerine excellens T. Moore. Flor. & Pomol. 18832, Taf. 567. 
— Amaryllidese. — Eine fehr fchöne Hybride Amaryllidee, zur Gattung 
Nerine gehörend, die zuerft von Dr. Moore unter obigem Namen in Herrn 
Bull's New Plant Catalogue 1882 beſchrieben worden tft. — ‘Die Pflanze 
ift ein hübſcher Zuwachs zu der Heimen Gattung, zu der fie gehört. Sie 
hat mittelgroße Zwiebeln, aus derem Halfe der Blütenſchaft und die Blät- 
ter bervorfommen. Die leteren find breit Iinienförnttg von ſchöner gru⸗ 
ner Zarbe Der Blütenſchaft erhebt füch etwa 1 Fuß bach umb endet mit 
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einey Dolde von 6—9 Blumen von ſchöner byilfanter lichtrother Farbe 
mit dunkleren Adern. Die einzelnen Segmente der Blume find 2 Zoll 
lang, zurückgeſchlagen und etwas wellig. Auch die Bracteen an der Bafis 
der Blütendolde find ſchön rofafarben. 


Prunus sorelina Ehrh. var. pendula, ein neuer Zierhanm. 


Der Prunus seroting Ehrh., ſpätblühende Traubentirfche, gehört 
mit zu unjern fchönften Gehölzarten, welche wegen ihres härteren und 
auf der Oberfläche glänzenden Laubes leicht für ein immergrünes Gehölz 
gehalten werden Tann. 

Bon diejem hübſchen jehr beliebten Baume, welcher in den meiften 
Gärten, in denen Gehölzarten vertreten find, zu finden ift, ift in einer 
Gärtnerei in der Nähe Dresden’s eine Varietät mit hängenden Zwei- 
en entitanden, von welder Herr Baumjhulen-Befiger C. W. Mietzſch 
in Dresden, Bergitraße 36*), fih das Eigenthumsrecht erworben hat und 
den Baum zahlreich vermehren ließ. 

Diefe Baumform ift als Xrauerbaum zu den ſchönſten ihrer Art 
u rechnen, den Beweis liefert eine uns vorliegende, nach der Natur ange 
Tertigte Abbildung des Baumes, die Herr Mietzſch die Güte Hatte uns 
einzufenden. 

Aber nit alfein als Trauerbaum ift diefer Baum zu empfehlen, fon- 
dern weit mehr werthvoll ift er als Solitairbaum, denn er ift viel ſchö⸗ 
ner als Prynus Chamaecerasus pendula. Die glänzend grünen Blät- 
tex erinnern an einen Lorbeerbaum mit hängenden Zweigen und wenn ein 
ſolcher exiftirte, würde der Prunus serotina pendula diefen an Eleganz 
nit nadfteben außerdem zur Blütezeit aber noch viel anziehender fein. 

Die Schönheit dieſes Baumes dürfte demfelben eine ebenjo große 
Verbreitung zuſichern, wie der Trauereſche, ber Trauerrofe und der Trauer: 
weide. Der Prunus fit aber allen dieſen Trauerbäumen noch vorzuziehen. — 

ochſtämme giebt Herr Mietzſch das Stüd zu 15 Marf ab. 
Ihftämme und niedrig veredelte Eremplare (zur Weitervermehrung) 
zu 10 Marl. 





Die Handelögärtuerei der Herren Rob. Beitd) mp Sohn zu Erxeter. 


Um fi einen ungefähren Begriff von der Ausdehnung und der 
Neihhaltigkeit an Pflanzen der erotifhen Handelsgärtnerei der Herren 
Nobert Veith und Sohn zu Exeter mahen zu können, mögen nadfol- 
gende Mittheilungen dienen, die wir im Auszuge einem Berichte in „Gar: 
deners Chronicle” vom 12. Aug. d. & über’ diefe rühmlichſt bekannte 
Gärtnerei entnehmen. Die genannte Gärtnerei iſt die intereffantefte im 
Weiten Englands. Der Eingang zu berfelben ift von der New North 
Road, wenige Minuten von ber Queen’s Street oder der Eifenbahnfta- 


R) Baumſchulen, Rofen- und Obſthaumzucht, Gehoͤlze, Goniieren, Gamellien, 
Holen, Palmen, Dracänen x. 
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tion St. David’s. Der Hauptweg zum Comtoir, wie zu den Häufern ift 
im vorzüglichften Zuftande und trägt einen ornamentalen Charakter. In 
Folge des etwas anfteigenden Zerrains find in gewiffen Entfernungen 
einige fieinerne Treppen angebracht, deren Seiten, wie überhaupt die Sei- 
ten des ganzen Weges vom Eingange der Gärtnerei bis zu dem Comtoir und 
Wohnhauſe find begrenzt von Cotonester mierophylia oder Vinca major 
mit ihren herrlichen blauen Blumen, die fi vorzügliih hübſch als Ein- 
faffung ausnehmen. 

Hinter der lebenden Befriedigung find die ſchönſten Zierſträucher und 
Bäume angepflanzt, wie auch andere harte Bierpflanzen, 3. B. Welling- 
tonia gigantea, Cupressus Lawsoniana lutea, Retinospora obtusa 
aurea, Acer polymorphum atropurpureum, eine Menge Sorten berr- 
licher bybrider Röodobendron, wie überhaupt Nepräfentanten aller der be⸗ 
liebteften Coniferen und Blütenfträucher, die ſich in Kultur befinden. 
Von den ſich zu Steinparthien eignenden und anderen Staudenge- 
wählen findet man eine ſehr reiche Auswahl an beiden Seiten des zum 
Comtoir führenden Weges. Alle diefe Gewächſe find im vorzüglichften 
Rulturzuftande, jedod darf man nicht glauben, daß diejelben befonders ge- 
hegt und gepflegt werden oder daß man ihnen einen bejonders zufagenden 
Boden gegeben hätte. Grade das Gegentheil ift bier der Fall, die Lage 
ift Hoh und allen Winden exponirt. Die Pflanzen find demnach durch⸗ 
aus nicht verzärtelt, jondern alle find abgehärtet, Träftig und gejund. 

Bon den hervorragendften zur Bepflanzung von Stein- oder Fels⸗ 
paribien fih eignenden Pflanzen find folgende zu bezeichnen: Arbutus 

va-ursi, Escallonia Philippiana, Olearia Haastii, eine berrliche 
Pflanze für Steinparthien, eine große Menge weißer Blumen hervorbrin- 
gend; Campanula hirsuta, fih mit ihren Stengeln über die Steine hin- 
ziehend, Veronica repens, Morina langifolia, eine prächtige Pflanze, 
diftelartig, die roſa und weißlichen Blumen quirlförmig beifammenftehend ; 
Daphne Fioniana (hiemalis), Lobelia littoralis von friehenden Wuchs; 
Dryas octopetala, Veronica pinguifolia, eine äußerft liebliche Pflanze für 
Steinparthien; Dodecatheon Jeffrayanum, Aster speciosa, Rhodo- 
dendron floribundum, Thymus lanuginosus, ein zwergartiges Pflänz- 
hen mit bläulich⸗grauen Blättern und von fehr gedrungenem-Wuchs. Auch 
einige Oenothera-Arten und andere Pflanzen geben gute Steinpflanzen, 
andere haben faft alle Ieuchtende Blumen und find der Abwechslung und 
der Mannigfaltigfeit wegen fehr zu empfehlen. 

Einige ber genannten Pflanzen halten bei uns in Norddeutſchland 
freilich nit im freien Lande aus, biefelden find daher im Herbfte in 
Zöpfe zu pflanzen und froftfrei zu überwintern. 

Außer einigen Oenothera-Arten (Oe. serotina) find aber zur Aus- 
ſchmückung einer Steinpartbie noch andere Pflanzen zu empfehlen, um der 
Anlage eine größere Abwechfelung zu geben, jo 3.3. Dianthus Napoleon 
1II. (dunfler Cardinal), Geranium pratense fl. pl., Spiraes filipendula 
fl. pl,, Geranium Lancastriense, Lysimachia Nummularia u. a. m. Zur 
Bepflanzung einer Steinparthie gehören aber Gewächſe der verſchiedenſten 
Größe und Höhe und da giebt es denn eine ſehr große Auswahl, jedoch 
muß man bei der Wahl nur ſolche Arten nehmen, die entweder durch 
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ihren Wuchs, wie durch ihre Blätter oder Blumen in bie Augen fallen. 
Zu empfehlen möchten fein: Azara microphylla, viele Sorten Epheu und 
andere Hetternde oder Himmende Straudarten, namentlich zur Bekleidung 
von kahlen zyelsftüden. Mehrere Armeria-Arten find während des Früh— 
jahrs jehr hübſch, wie auch Saxifraga- und Sedum-Arten. Von höher 
wachſenden Pflangen find zu empfehlen Rubus coronarius fl. pl. und 
Rosa rugosa rubra. Auch die niedrigbleibende Abies pygmaea ift eine 
vorzüglice Pflanze für Steinparthien. Eine der anziehendften Pflanzen 
in Veitch Sammlung von Pflanzen für Steinparthien ift Senecio 
argentea, eine Feine weiße Pflanze, die herrlich contraftirt mit den grü« 
nen Sedum- und Saxifraga-Arten. 

Die Staudengewähs-Sammlung der Herren Robert Veith und 
Sohn ift eine fehr reichhaltige und enthält viele herrliche Arten und Va⸗ 
rietäten, von denen die folgenden genannt und empfohlen fein mögen: 
Statice elata, Aquilegia Skinneri und A. chrysantha, Geum cocci- 
neum fl. Pl: Potentilla in vielen jchönen Arten und Sorten, Dianthus 
Queen of England, Scabiosa caucasica, Oenothera speciosa alba, 
Senecio pulcher, Catananche bicolor, Onosma taurica, Artemisia 
Villarsii, Coreopsis lanceolata, Veronica candida, Hesperis matro- 
nalis alba, Gaillardia grandiflora, Harpalium rigidum, Spiraes 
Aruncus, Hemerocallis Hoya, Funkia Sieboldii, Eryngium Bour- 
gatti, das eine fonderbare diftelartige Inflorescenz von bläulicher Farbe 
hat; Oenothera macrocarpa, Papaver umbrosum und Verbena ve- 
nosa. Bon allen diefen und [anderen Pflanzenarten find Tleine Eremplare 
in Töpfen vorhanden, jo daß fie zu jeder Zeit abgegeben werden können. 

Die Gewähshäufer find angefüllt mit Pflanzen aus faft allen Thei⸗ 
Ien der Welt. Ein großes Gewähshaus mit Satteldad ift faft ganz 
angefüllt mit Eremplaren von Rhododendron exoniense, Statice But- 
cheri und mit Begonien mit Knollwurzeln. Ein zweites, ähnliches, aber 
noch größeres Haus enthält Agapanthus umbellatus, Lilium speciosum 
rubrum, album, roseum und L. auratum, dann großblumige Tube⸗ 
rofen und Fuchſien in größter Mannigfaltigfeit. Ein Tleineres Warm- 
haus ſchließt ſich diefen beiden Häufern an. In demſelben, deſſen obere 
Blasflähe mit Stephanotis florıbunda bezogen ift, enthält eine Samm- 
Iung herrlicher Pflanzen, beftehend aus Palmen, Dracänen, Rhopala cor- 
covadensis und Callicarpa purpurea, deren purpurrothen Beeren von 
jo großem Effecte find und ſich Monate lang halten. jelbem Haufe 
fieht man auch einige Orchideen und andere Pflanzen, beſtimmt zur jofor- 
tigen Ausſchmückung von Stuben, Blumentijchen ꝛc. alle in größter Ord⸗ 
nung und Sauberkeit. 

Das fogenannte fchöne große Camellien-Haus enthält außer Camellien 
noch viele andere beachtenswerthe und interejjante Pflanzen. So unter 
anderen eine Collection der Haut-Farne, die in einem abgeſchloſſenen 
Raume des Haufes für fih Tultivirt werden, unter dieſen zeichnen fich be> 
fonders aus: Todes superba, T. pellucida, T. Wilkesiana und T. 
Fraseri, dann Hymenopbyllum speciosum, eine rauhere und mehr ge- 
drehte Art als H radicans und mehrere andere. Die Nüdwand des 
Haufes ift mit Camellien befleidet und bie in Töpfen ftehenden Exemplare 
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laſſen in feiner Beziehung etwas zu wünſchen übrig. Mehr Als Ih irgend 
einer anderen Da ei ärtnerei find Hier jämmtlihe Gewächſe in einer 
ſehr überſichtlichen, leicht zu überjehenden herrlichen Weife arrangirt. Die 
Baumfarne überhängen mit ihren großen Träftigen Wedeln die dunkelgrünen 
Kronen der Camellien. Die Eremplare des Cıbotium Schledei und ber 
Cyathea medullaris find unübertrefflih fchön, wie auch Woodwardia 
radicans und viele andere — Habrothamnus elegans flieht man in 
ungeheurer Ueppigkeit. Das Eremplar ift fäulenartig gezogen, über 24 
BD hoch und breitet fih don der Spike unter dem Glasdache des Hau⸗ 
es nad rechts und Yints bin aus. — Lapageria, ſowohl die roth wie 
die weißblühende Art fießt man in gleicher Weppigfeit und Schönheit. —— 
Brugnansia Knightii fl. pl. hebt fih mit ihren weißen gerülften Blu⸗ 
men prädtig von Gem dunfelgrünen Laube der Camellien ab. 

Das nächte Gewächshaus ift ein Warmhaus. Syn demfelben hängen 
an dem Sparrwerk zc. in Körben wachſende Orchideen und Sannenpflan- 
zen (Nepenthes), von den Arten letzterer Battung fint ganz ausnehmend 
ſchön Nepenthes Rafflesiana und Hookeri; unter den Blattpflanzen 
machen fi beſonders Palmen bemerkbar, wie Arecas, Scaforthias und 
ein großer Vorrath von Cocos Wedelliana, Geonoma grandis, eine 
jehr vorzüglid ſchöne Palme. Unter den übrigen Ylattpflanzen im panfe 
jind es beſonders große Pflanzen und Varietäten von Anthurium Scherz- 
crianum, Dracaena Goldieana, Paullinia thalietrifola, Aralias und 
ein ſeltener Vorrath von den ſchönen Calanthe-Barietäten. Die eroti- 
hen Farnen nehmen für fi ein Haus allein ein, in deffen Mitte mar 
herrlie mittelgroße Exemplare von Davallia Mooreana, Asplenium 
Veitchii oder Belargeri, A. laxum pumilum, Polystichum mucro- 
natum laxım, Lastrea Richardi multifidum, Davallia polyantha 
und Tauſende von Adiantums, Lomarias, Blechnums, Gleicheniäs 
und andere gangbare Farnarten bewundern har — 

Bon Azaleen in ſchönen hochſtämmigen und halbhochſtämmigen Su 
plaren finden wir einen ſchönen Vorrath, dann in demfelben Haufe, die Ori⸗ 
ginalpflanze von Rhododendron exoniense, an jeder Spike feiner Ziveige 
eine Blütenfnospe tragend. Der Habitus diefes Rhododendrons ift dem 
einer Azalee ſehr ähnlich; die Blumen, welde die Pflanze Jehr gern und 
leicht treibt, verbreiten eimen angenehmen Gerud). 

Die Sammlung britifher Farnearten iſt eine jehr veihhaltige und 
find die Arten in vielen Exemplaren in allen Größen vorhanden. 

Em noch anderes Haus ift angefüllt mit jungen Roſenbäumchen 
und auserlefenen ſchönen bybriden Rhododendron unter Nomen, wie Rh. 
Princess Royal, Duchess of Teck und Duchess of Edinburgh; dann 
einen großen VBorrath von Sarracenias, unter denſelben ſehr gute Eremplare 
von 8. Chelsoni mit gut gefärbten Kamen, S. pürpurea, Drummondi, 
und flava. Hier finden wir aith junge Urotons, Pavetta borbonica 
und von Neubeiten Sonerila Hendersoni und stiperba, Bertolonia Van 
Houttei und Utricularia montana (in Blüte). Eucharis amazonica 
in einem Vorrathe von mehreren Hundert Eremplaren in alfen Größen 
und Stärken. — J 

Mehrere Gewächshäuſer find gefüllt mit in dieſem Jahre aus Xugen 
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gezogenen jungen Weinreben. ein herrlicher Borraih, alle die vorzüglich⸗ 
ſten Sorten enthaltend. Die Weinfilter gehört mit zu Herrn Veicch's 
Sperialitäten. Diefen Achten Weinveben ſchließt ſich eine immense Ber: 
me von Ampelopsis Veitchii an; ferner in einem Erdbeete wach⸗ 
fend und zur Vermehrung niebergelegte Lapepersa und eine große Au—⸗ 
zahl andere jehr verſchiedene Pflangenanten, alle in ganz vorzüglichem Zu⸗ 


ande. — 

So bemimderungswerth Bei den Herren Bob. Veitch und Sohn ber 
Pflanzenvorrath in den verſchiedenen Gewächshäuſern, ebenſo bewunderungs⸗ 
werth iſt der Vorrath von den Freilandpflanzen, wie 3. B. Roſen, wır- 
zelächte, Halb⸗ und Hochſtämmige, dann Devrgien, große Quantitäten 
von Obftbäumen, Coniferen, Zierbiumen und Sträudern. 

Die Hauptſchule von Objtbäumen befindet fi) jedoch in der Ziveig- 
gärtnerei zu Hoopern Field. Hier fieht man Mengen von herrlichen fchö- 
nen Pfirſichbäumen, Roſen und anderen Baumſchulenartikeln, — unüber⸗ 
trefflich ſchön find Schließlich auch noch die immergrünen Gehölzarten. — 

Das Lager von Sämereien aller Art befindet fich in der Hauptſtraße 
von Ereter (Hoheſtraße 54.) 


Kiteratur. 


-  Zrüblingsbiamen von Yglaia son Endeves Mit einer Ein⸗ 
leitung and methodifchen Charakteriſtik von Profeſſor Dr. M. Willkomm. 
Mit 71 Abbildungen in Farbendruck, nach der Natur gemalt von Jenuy 
Schermaul und Joſ. Seboth and zahlreichen Holzſtichen. ipzig. 
G. Freytag. 1882. 

Diejes recht hübſch ausgeſtattete, in 12 Lieferungen a 1 Mark er- 

ſcheinende Büchelchen ift den Freunden unſerer herrlichen Frühlingsflora 
ewidmet. Auf 40 Farbendrucktafeln find 71 Frichlingsblumen, die ſchön⸗ 
ten und intereſſanteften aus der Flora von Dentſchland und Oeſterreich, 
nad) Aebenden Pflanzen vortrefflih und waturgetran gemalt, abgebilbet. 
Anger Diefen 71 Frühlingsblumen jmd aber, um möglichſt alle im Text 
beſprochenen Pflamzen darzuftellen, noch 1063 Abbildungen in HA bei⸗ 
gegeben, deren getveue Darſtelung nichts zu wunſchen übrig läßt. Sümmt⸗ 
liche Abbildungen wirkten dazu beitragen, die Beftimmumg ſelbſt geſammel⸗ 
ter Pflanzen weſentlich zu erleichtevn. 

Wie die Verfuſſevin bes Buches, Frau Aglaia von Enderes, ſich die 
Sympathie des gebildeten Publilums durch ihve natuvwiffenſchaftlichen Eſ⸗ 
ſays ſchon erworben hat, in ebenjo großem Maße wird dies and ber 
Hall werden mit ihren Frühlingsblumen“, Bei deren Beſchreibungen 
jeder trothne pedantifche Ton der in den meiften botaniſchen Werkes herrſcht, 
verntieden ift. Aber nit blos ‚zur Unterhaltung ſoll dieſes Buch dienen, 
dem obgleich ſchon der a auch wiſſenſchaftliche Anfprüche befriedigt, ſo 
bat Herr Profeſſor Dr. M. Willkomm durch eine Einleitung über Die 
Reimung und Entwidelung der Pflanzen, duvch einen Schlüffel zur Beſtim⸗ 
mung derſelben derfelben dem Buche einen Platz unter den dem heutigen 
Stand der Wiſſenſchaft entſprechenden Werken verſchafft. 


424 


Wie viele liebliche Blumen werben nicht von Blumen⸗ und Pflanzen- 
freunden und Freundinnen bei ihren Spaziergängen gejammelt und heim⸗ 
ebracdt, deren Namen fie gern zu wiffen wünſchen und den zu erfahren 
ihnen mit Hilfe des Buches num ein jehr leichtes fein wird. Dur das 
Selbftbeftinnmen der gefundenen Pflanzen wird der Genuß der Frühlings⸗ 
ausflüge vieler Naturfreunde noch um ein Bedeutenderes erhöht, daher 
empfehlen wir dieſes jo nüßliche und brauchbare Buch angelegentliääft allen 
Natur-, namentlih den Pflanzenfreunden und Pflanzenfreundinnen. 


Die yelaten nah ihrem Schaden und Nuken von Pro- 
feffor Dr. E. Tafchenberg. Mit 70 Abbildungen. Leipzig 1882. Ver⸗ 
lag von ©. Freytag. 8. 304 ©. Preis 1 Marl. 

Das genannte vortrefflihe Büchelchen bildet den IV. Band des im 
Verlage von ©. Freitag in Leipzig eriheinegden Sammelwerles: Das 
Willen der Gegenwart, deutſche Univerfal-Bibliothet für Gebildete. 
Einzeldarftellungen aus dem Gefammtgebiete der Wiſſenſchaft, in anziehen⸗ 
der gemeinverjtändliher Yorım von hervorragenden Fachgelehrten Deutich- 
lands, Oeſterreich⸗ Ungarns und der Schweiz. — 

Jeder Band diefes Wertes, reich illuftrirt, bildet ein für ſich abge⸗ 
ſchloſſenes Ganze, zeichnet ſich durch elegante Austattung, ſchönes Papter 
und Haren ‘Drud aus, 

Bon den bereits erfchienenen Bändchen Heat uns das oben genannte: 
Die Inſekten nah ihrem Nuten und Schaden von Prof. Dr. 
Taſchenberg vor. ‘Der durd) feine verfchiedenen vortreffliden Schriften auf 
dieſem Gebiete rühmlichſt befannte Verfaſſer giebt in dem oben genannten 4. 
Bande vom „Wiffen der Gegenwart” fein Lehrbuch, wie wir folde von 
ihm bereitS befigen, fondern ein feffelndes Leſebuch über die Naturge- 
ſchichte zahlreicher Inſekten. ordern dieje Heinen Lebeweſen ſchon durch 
die Zierlichkeit und Schönheit ihrer äußeren Erſcheinung, ſowie durch die 
Mannigfaltigteit ihrer oft Staunen erregenden Gewohnheiten und Lebens- . 
verhältniffe jeden Gebildeten zu ihrer Beachtung heraus: fo nöthigen uns 
gewiffe unter ihnen darum ihre nähere Bekanntſchaft auf, weil wir ung ihrer 
ohne folde nicht würden erwehren können, wenn fie maffenbaft über umfere 
Eulturen oder fonftiges Eigenthum herfalfen, wenn fie unjere eigene Ber- 
jon als Blutfauger peinigen, oder weil wir wieder andere uns fonft nicht 
nugbar machen lönnten. Aus dem unendlichen Reichthume der Inſecten⸗ 
welt find uns die wichtigften von denen vorgeführt, mit welden die Be⸗ 
wohner Mitteleuropas nah den eben angebeuteten Geſichtspunkten am 
meiften in Berührung Tommen. 

Nachdem der Leſer bei einer „Umſchau in der Inſectenwelt“ dem 
Gegenftande näher getreten ift, führt ihn der Verfaſſer durch Wald, Feld, 
Küchengärten, Blumengärten Weinberg und weißt: ihn auf die überall vor⸗ 
kommenden Beihädigungen ſeitens dieſer kleinen Feinde hin, letztere näher 
beſprechend und viele durch naturgetreue Abbildungen vergegenwärtigend. 
Auf dem Heimwege wird noch einiges waſſergeborenen Ungeziefers gedacht 
und dann mit den läftigen und gewinnbringenden Hausinſecten die Be⸗ 
trachtung gejchloffen. 
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Das ganze Buch ift ſpannend und belehrend geichrieben, und feiner, der 
es gelejen, wird es unbefriedigt aus der d legen. Wir Tönnen dieſe 
intereffante wie zugleich belehrende Lectüre auf das Angelegentlichfte empfehlen. 


Der practifche Rofenzücter. — Das Weſentlichſte der Roſenzucht, 
nad eigenen, praftiihen Erfahrungen Kurz zufammengeftelft und durch 
Abbildungen erläutert, nebft beichreibendem Verzeichniſſe eines Mufterfor- 
timents zum Gebrauche für Gärtner. Von Frig Ehrenberg, Kunft- 
gärtner. Berlin 1882. Verlag von Friedr. Stahn. Berlin S. W. 
Wilhelmftr. 122a. 


Die Rofenproduction ift in Frankreich, England wie auch in Deutſch⸗ 
land während der legten 12—15 Jahre fo bedeutend geftiegen, daß man 
eine Entwerthung der Roſen zu ten müffen glaubte, dies wird in⸗ 
deß wohl fo leicht nicht eintreten, denn ein einziger jehr Talter Winter, wie 
3. B. der von 1879/80 dürfte genügen, die Rojenvorräthe wieder bedeutend 
ein zuſchränken und fo allgemein, daß im Frühjahre feine guten hochftämmigen 
Roſen mehr aufzutreiben find. So viele Roſenſchulen nun auch beftehen, 
umd fo viele Gärtner wie Private fi) mit der Vermehrung von Nofen 
befaffen, jo wird der Vorrath von Roſen doch nie ein jo großer werden, 
daß der Werth der Waare auf Lange beeinträchtigt werden folite, denn 
wie gejagt, e8 tritt wieder ein Syahr ein, welches unter den Rofenvorräthen 
jehr bedeutend aufräumt. 

Nicht nur in vielen Orten Deutfchlands hat die Roſenzucht jetzt eine 
jehr bedeutende Ausdehnung erhalten und ift der Nofenhandel in einem 
jo großen Maße geftiegen, jondern ganz befonders ift dies auch in Frank⸗ 
veih der Fall, wo die Anzucht von Roſen eine fehr bedeutende Ausdeh⸗ 
nung genommen hat, wobei es nur zu bebauern ift, daß man bei der 
Vermehrung und Anzucht fo vieler Taufende von Hod- und Halbitäm- 
men eine Maffe ſehr mittelmäßiger Sorten verwendet und diefe an den 
Markt bringt, anftatt daß nur wirklich fehöne Sorten vermehrt und zum 
Verkauf gebradt werden follten. 


Es giebt eine Menge von Büchern, welde die Roſe, deren Kultur 
und Vermehrung behandeln, einige verfelben find herrlich ſchöne Bilder- 
bücher, andere geben rationelle Anleitung zur NRofenkultur”), die aber mehr 
für den Brivat- als für den Handelsgärtner berechnet find, denn fie find 
theils zu umfangreich und ftehen daher auch zu hoch im Preiſe. 

Herr Fritz Ehrenberg, der fih während mehrerer Jahre fpeciell 
mit der Anzucht und Kultur, wie mit dem Studium der Roſen befaßt 
und bei diefer Gelegenheit viele, jehr ſchätzenswerthe Erfahrungen- gemacht 
und Kenntniffe gefammelt hat, hat num unter oben genannten Xitel ein 
Buch herausgegeben, in weldem er feine gemachten Erfahrungen zum 
Nutzen anderer niedergelegt hat. Es ift dies ein Büchelchen, das wir 
nit nur den Roſenzüchtern, welche die Roſenkultur im Großen betreiben, 
fondern ganz befonders allen Gärtnern, die ihren Bedarf an Roſen jelbft 
ziehen wollen, wie allen Gärtnergehülfen, die fih für die Roſenzucht 


— — 





*) Wie z. DB. der Rofenfreund von Joh. Weſſelhöft, 5. vermehrte Auflage 1881. 
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ſpeciell intereſſiren, angelegentlichit empfehlen können. Das Bud tft Kurz 
und verſtändlich geichrieben,, frei von allen überflüffigen Redensarten. 
Jeder Nofenliebhaber, jei er nun Gärtner oder Laie, der feine Nofen 
mit gutem Erfolge kultiviren will, findet in dem „praftiihen Roſenzüchter“ 
die genauefte Anleitung dazu, wobei auc nichts vergeffen oder unbeadtet 
eblieben if. Das Buch ift in möglichfter Kürze, dabei aber in größter 
erjtändlichfeit gefchrieben, zu der auch noch eine Anzahl jehr guter Ab— 
bilbumgen, die oft mehr fagen als lange trodene Beſchreibungen, das ihrige 


beiträgt. . 

Der Inhalt des Buches ift außer einem jehr beadhtenswerthen Vor⸗ 
worte in 13 Capitel getheilt, von diejen handelt das 1. über Boden, Feuch⸗ 
tigfeitsverhältniffe und Lage; Capit. 2 vom Wildling und feiner Be- 
ichaffenheit; Cap. 3 Schneiden und Sortiren, Pflanzen und Winterſchutz 
der Wildlinge. Frühjahrsarbeit; Cap. 4 vom Oculiren. Xreibende md 
Nlafene Augen. Ausgraben und Ueberwintern edler Roſen. Rosa ınul- 
tillora, de la Grifferai; Cap. 5 beſpricht die Zucht der niedrig veredelten 
Roſen; Cap. 6 die Vermehrung der Roſen durch Stedlinge; Cap. 7 die 
Bermehrung der Roſen dur Ablegen; Cap. 8 Sortimente und Mutter- 
pflanzungen ; Cap. 9 behandelt die Zucht der Treibrofe mit Verzeihniß und 
furzer Beichreibung von 50 der beiten Sorten Zreibrojen; Cap. 10 Nto- 
fenfeinde aus dem Thierreihe; Cap. 11. Schukmittel der Natur für die 
Roſe; Cap. 12 Rofenfeinde aus dem Pflanzenreihe und Gap. 13 Muſter⸗ 
fortimente von 200 Nofenforten, die ſich als gut in jeder Hinficht be⸗ 
währt haben. 

Indem wir nochmals den „praftifhen Roſen züchter“ den 
verehrten Leſern der Hamburger Gartenzeitung als ein jehr braudbares 
Buch empfehlen, fügen wir noch hinzu, daß daffelbe vom Berfaffer dem 
„Särtner-Vereine der Stadt Hannover” gewidmet if.  E. O—o. 


Bericht über die Verhandlungen der Section für Obft- und 
Gartenbau im Jahre 1881 von Stadtrat E. H. Müller, zeitigem 
Gecretair der Section. Ein 38 Octavfeiten ftarfes Heft. Außer dem 
Berichte über die Thätigkeit der Section für Obft- und Gartenbau enthält 
das Heft noch eine Anzahl Heinere und größere praktifche Abhandlungen ımd 
Mittheilungen, welhe in den von der Section im Jahre 1801 abgehal- 
tenen Sitzungen zum Bortrag kamen. 


=... =.: 


Feuilleton. 


Das Herbarium 3. Decaiöned. — Das Herbarium und Die 
binterlaffenen Manuſcripte und Zeichnungen vom veritorbenen Profeffor 
J. Decaisne bat, wie die „Sartenflora” mittheilt, ver Bruder deffelben, 

err P. Decaisne, dem Mufeum des botanischen Gartens zu Brüflel als 
efchent übergeben. 

Die Orchideeſammlung ded Herrn M. 3. N. Jeniſch zu 
Flotbeck. — Unter dieſem Titel ift vom Obergärtner Herrn Franz 
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Kramer ein Verzeichniß der fo reichhaltigen Orchideen-Sammlung bes 
Der M. J. R. Jeniſch erſchienen. Nach demfelben befteht die Orchideen⸗ 
ammlung zur Zeit aus 129 Gattungen mit zuſammen 836 Arten und 
Abarten, demnach dürfte dieſe Orchideenſammlung wohl eine ber reichhaltigſten 
auf dem Continente ſein. Am reichſten vertreten ſind die Gattungen 
Oneidium mit 70 Arten und Abarten, Dendrobium mit 69, Odon- 
toglossum mit 54, Cattleya mit 53 und Cypripedium mit 47 Arten xc. 

Nach dem Tekten, vom Brofeffor Dr. Reichenbach bearbeiteten Ver⸗ 
zeichniffe der Ordibeen- Sammlung des verftorbenen Conſul Scilfer in 
gendurg im Jahre 1861, beftand biefe Sammlımg damals aus 169 

attungen mit 1330 Arten, war demnach nur an 40 Gattungen, aber 
an 494 Arten reicher als die des Herrn Jeniſch. 

Das pomolonifche Anftitut in Reutlingen hat durch das Ableben 
feines langjährigen Directors Herrn Dr. €. Lucas einen unerſetzlichen 
Berluft erlitten (S.©.430). Wir erfahren jedoch mit Freuden, daß der 
Sohn des Verftorbenen, Herr Fritz Lucas es fih zur Aufgabe gemacht 
hat, das Inſtitut auf der bisherigen Höhe zu erhalten und im Sinne des 
Derftorbenen, Namens der hinterbfiebenen Familie weiter zu leiten. 

err Fritz Lucas iſt bereits 13 Jahre an dem Inſtitut als Lehrer 
und Mitarbeiter thätig gemwefen und wird zur Zeit von fünf tüchtigen 
Lehrern des Gartenbaues, der Naturwiffenihaften und deren Hülfsfächer, 
ſowie durch zahlreiche Lehrmittel, Sanımlungen und Demonjtrationsgegen- 
ſtände unterftüßt. 

Das Winter-Semefter 1882/83 beginnt am 2. October d. J. 

Vriesia (Tillandsia) tessellata. ber befannten Handels: 
gärtnerei der Herren Syacod Makoy und Co. in Luttich ift im Monat Auguft 
d. J. die Schöne Bromeliacee, Vriesin tesscllata zur Ylütenenhvidelung ge 
kommen, wohl zum eriten Dale in Europa. Der Blütenſchaft hatte eine 
Länge von 6 Fuß erreicht und trug 18 regelmäßig pyramidenförmig ge- 
—— Seitenzweige mit im Ganzen über 200 Blumen von ſtrohgelber 

r 


Sagitaria sagittifolia. Dasgemeine Pfeilkraut wächſt in Seen, 
Zeichen und Sümpfen dur ganz Europa ımd im nördlichen Afien wild. 
Auch in den Gärten wird es oft zur Verzierung von Teihen mit anderen 
Sumpfpflanzen verwendet. Die Chinefen bauen e8 auch in Sümpfen an 
und genießn feine knollige, den Kartoffeln ähnliche Wurzel. Die hübſchen 
Blumen des Pfeilfrautes halten ſich nit lange. — In neuefter Zeit kul⸗ 
tivirt man in England eine Form mit gefüllten Blumen, die fehr em- 
pfohlen wird. Bet dieſer gefülltblühenden Varietät haben fi die zahl- 
reihen Antheren in Betalen verwandelt und bilden diefe eine Tugelrunde 
Maffe, Blumen, die ſich viel längere Zeit halten als die einfachen. 

Die Inolligen Wurzeln werden von den Chineſen ımd Japaneſen als 
Nahrungsmittel gegeffen, weshalb von den Japaneſen diefe Pflanze auch 
ihrer Knollen wegen fultivirt wird. 

Pinus Bolanderi Br Dieſe fhöne neue Coniferie, welche wir 
bei den Herren Peter Smith u. Co in Bergedorf fahen, von wo fie 
auch bezogen werden kann, ſtammt aus Californien und verträgt unfere 
Winter in recht geſchützten Lagen fehr gut. Sie tft eihe hübſche Pflanize von 
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ſpeciell intereſſiren, angelegentlichit emepfehlen Tönnen. Das Buch tft kurz 
und verftändlich gefchrieben , frei von allen überflüffigen Redensarten. 
Jeder Nofenliebbaber, fei er nun Särtner oder Xaie, der feine Roſen 
mit gutem Erfolge fultiviren will, findet in dem „praftiihen Roſenzüchter“ 
die genauefte Anleitung dazu, wobei auch nichts vergeffen oder unbeachtet 
eblieben ift. Das Buch ift in möglichſter Kürze, dabei aber in größter 
Berftändlichfeit geſchrieben, zu der auch noch eine Anzahl jehr guter Wb- 
bildungen, die oft mehr fagen als lange trodene Beſchreibungen, das ihrige 


beiträgt. 

Der Inhalt des Buches ift außer einem jehr beachtenswerthen Vor⸗ 
worte in 13 Capitel getheilt, von diefen handelt daS 1. über Boden, Feuch⸗ 
tigfeitsverhäftniffe und Lage; Eapit. 2 vom Wildling und feiner Be- 
Ihaffenheit; Cap. 3 Schneiden und Sortiren, fangen und Winterfchut 
der Wildlinge. Yrühjahrsarbeit; Cap. 4 vom Oculiren. Treibende md 
fchlafende Augen. Ausgraben und Ueberwintern edler Roſen. Rosa mul- 
tiflora, de la Grifferai; Cap. 5 befpricht die Zucht der niedrig veredelten 
Roſen; Cap. 6 die Vermehrung der Roſen durch Stedlinge; Cap. 7 die 
Bermehrung der Roſen durch Ablegen; Cap. ð Sortimente ımd Mutter- 
pflanzungen ; Cap. 9 behandelt die Zucht der Treibroje mit Verzeichniß und 
furzer Beſchreibung von 50 der beiten Sorten Zreibrofen; Cap. I0 Ro—⸗ 
fenfeinde aus dem Thierreihe ; Cap. 11. Schukmittel der Natur für die 
Roſe; Cap. 12 Nofenfeinde aus dem Pflanzenreiche und Cap. 13 Muſter⸗ 
fortimente von 200 Rofenforten, die ſich als gut in jeder Hinficht be⸗ 
währt baden. 

Indem wir nochmals den „praftifhen Roſen züchter“ den 
verehrten Lefern der Hamburger Gartenzeitung als ein jehr brauchbares 
Bu empfehlen, fügen wir noch Hinzu, daß daffelbe vom Verfaſſer dem 
„SärtnereVereine der Stadt Hannover“ gewidmet if.  E. O—o. 


Bericht über die Verhandlungen der Section für Obft: und 
Gartenbau im Jahre 1881 von Stadtrath E. 1% Müller, zeitigem 
Secretair der Section. Ein 38 Octavfeiten ftarfes Heft. Außer dem 
Berichte über die Thätigfeit der Section für Obft- und Gartenbau enthält 
das Heft noch eine Anzahl Heinere und größere praktiſche Abhandlungen und 
Meittheilungen, welde in den von der Section im Jahre 1851 abgebal- 
tenen Sitzungen zum Bortrag kamen. 


— _ = 


Scuilleton. 


Das Herbarium 3. Decaisned. — Das Herbarium und Die 
hinterlaffenen Manufcripte und Zeichnungen vom verjturbenen Profefjor 
. Decaisne bat, wie die „Sartenflora” mittheilt, der Bruder defjelben, 
err PB. Decaisne, dem Mufeum des botanifchen Gartens zu Brüfſel als 
eſchenk übergeben. 
Die Orchideefammlung des Herrn M. 3. R. Jeniſch zu 
Flotbeck. — Unter diefem Titel ift vom Obergärtner Herrn Franz 
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Kramer ein Verzeichniß ber fo reichhaltigen Orchideen-Sammlung bes 
m M. J. R. Jeniſch erſchienen. Nach demfelben befteht die Orchideen⸗ 
ammlung zur Zeit aus 129 Gattungen mit zufammen 836 Arten und 
Abarten, demnach bürfte diefe Orchideenfammlung wohlieine der reihhaftigften 
anf dem Continente fein. Am reichſten vertreten find die Gattungen 
Oneidium mit 70 Arten und Abarten, Dendrobium mit 69, Odon- 
toglossum mit 54, Cattleya mit 53 und Cypripedium mit 47 Arten zc. 
Rah dem Tekten, vom Brofeffor Dr. Reichenbach bearbeiteten BVer- 
zeichniffe der Orchideen: Sammlung des verftorbenen Conſul Schiller in 
Hamburg im Jahre 1861, beftand dieſe Sammlung damals aus 169 
attungen mit 1330 Arten, war demnach nur an 40 Gattungen, aber 
an 494 Arten reicher als die des Herrn Jeniſch. 

Das pomologiſche Anftitut in Reutlingen hat dur; das Ableben 
feines Tangjährigen Directors Herrn Dr. €. Lucas einen unerfegfichen 
Berluft erlitten (S. ©. 430). Wir erfahren jevoh mit Freuden, daß der 
Sohn des Verftorbenen, Herr Fritz Lucas es fih zur Aufgabe gemacht 
hat, das Inſtitut auf der bisherigen Höhe zu erhalten und im Sinne bes 
Verftorbenen, Namens der hinterblichenen Familie weiter zu leiten. 

err Fritz Lucas ift bereits 18 Jahre an dem Inſtitut als Lehrer 
und Mitarbeiter thätig geweſen und wird zur Zeit von fünf tüchtigen 
Lehrern des Gartenbaues, der Naturwiſſenſchaften und deren Hülfsfächer, 
ſowie durch zahlreiche Lehrmittel, Sammlungen und Demonſtrationsgegen⸗ 
ftände unterftüßt. 

Das Winter-Semefter 1882/83 beginnt am 2. October d. J. 

Vriesia (Tillandsia) tessellata. Ay der bekannten Handels⸗ 
gärtnerei der Herren Spacob Makoy und Co. in Lüttich ift in Monat Augnft 
d. J. die ſchöne Bromeliacee, Vriesin tessellata zur Blütenentwidelung ge 
formen, wohl zum eriten Dale in Europa. Der Blütenſchaft Hatte eine 
Länge von 6 Fuß erreicht und trug 18 regelmäßig pyramidenförmig ge- 
felte Seitenzweige mit im Ganzen über 200 Blumen von ftrohgelber 


Sagitaria sagittifolia. Dasgemeine Pfeilfraut wächft in Seen, 
Zeichen und Sümpfen durh ganz Europa ımd im nördliden Alten wild. 
Auch in den Gärten wird es oft zur Verzierung von Teihen mit anderen 
Sumpfpflanzen verivendet. Die Chinefen bauen e8 auch in Sümpfen an 
und genießn feine knollige, den Kartoffeln ähnliche Wurzel. Die hübfchen 
Blumen des Pfeilfrautes halten fi nicht lange. — In neuefter Zeit kul⸗ 
tivirt man in England eine Form mit gefüllten Blumen, die ſehr em- 
pfohlen wird. Bei diefer gefülitblühenden Varietät haben fi die zahl- 
reihen Antheren in Betalen verwandelt und bilden diefe eine Tugelrumde 
Maſſe, Blumen, die ſich viel längere Zeit halten als die einfachen. 

Die knolligen Wurzeln werden von den Chineſen und Japaneſen als 
Nahrungsmittel gegeffen, weshalb von den Japaneſen diefe Pflanze auch 
ihrer Knollen wegen kultivirt wird. 

Pinus Bolanderi Br Diefe fhöne neue Coniferie, welche wir 
bei den Herren Peter Smith u. Co in Bergedorf jahen, von wo fie 
auch bezogen werben kann, ſtammt aus Californien und verträgt unſere 
Winter in vet geſchützten Lagen ſehr dut. Sie tft eine hübſche Pfleinze von 
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gebrungenem Wuchs, nur eine mittle Höhe erreichend. Ihre Nadeln ha⸗ 
ben eine hellbläulichgrüne Farbe. 

P. silvestris aurea Hort. ift eine extra ſchöne neue Varietät, von 
beinahe kugelrunder Geftalt. Ihre Nadeln find faft goldgeld, namentlih wäh- 
rend der Wintermonate. Eine fehr empfehlenswerthe Fichte, welche gleich⸗ 
fall3 von den Herren P. Smith u. Co. (Inhaber der Yyirma Jul Rüp- 
pel und Theod. Klin) bezogen werden kam. 

Anbauverfute mit der Brenmeſſel in Böhmen. — Wie Die 
„Wiener landw. Ztg.“ mittheilt, wurde Sgofef Dumal, Landeswander- 
Iehrer für Böhmen, vom Präfidium des Landeskulturrathes für das Kö— 
nigreih Böhmen zum Studium der Eultur und Bearbeitung der Brenn- 
nefjel (Urtica dioica) nad Deutſchland entjendet. Auf Anregung des 
&enannten wurde heuer in mehreren Gegenden Böhmens die Brennneffel 
angebaut. Nach feiner Rückkehr wird derfelbe eine Brodure über feine 
gejammelten Erfahrungen veröffentlichen. 

Eine neue Eupferfarbene Roſe. Wie der Florist und Pomolog. 
im Augufthefte mittheilt, Hat Herr Houfe von Peterborough auf der 
Metropolitansftofen-Ausftellung eine neue fupferfarbene Roſe unter dem 
Namen W. A. Richardson ausgeftellt, welche bei allen Rofenfreunden und 
Kennern den größten Beifall fand. Namentlich find es die lieblichen 
Blütenknospen, welche diefe Roſe fo anziehend maden und worin fie von 
feiner andern Rofe in Kultur übertroffen werden dürfte. — Die Blume felbft 
ift nur Hein und Tann durchaus feine Anſprüche an eine Schauroje maden, 
denn ihr fehlen alle guten Eigenfchaften einer folden. Fügt fie ſich je 
doch der Kultur, jo wird fie dennod) von jedem Nofenfreumnde, nur wegen 
‘der Schönheit ihrer Fupferfarbenen Knospen gezogen werden, zumal man 
eine derartige Färbung bisher noch nicht befaß. 

Die nordameritanifchen After- und Goldrnthen-Arten. Zu uns 
ſeren hübſcheſten im Herbſte blühenden Staudengewächfen gehören viele 
Arten der Gattungen Aster und Solidago ; die große Verwirrung aber, die 
unter den vielen in den Gärten vorhandenen Arten der beiden Sattungen 
herrſcht, ift bekannt. Es ift daher erfreulih zu hören, daß Herr . 
Aſa Gray fi die große Mühe und Arbeit gemacht hat, die Arten beider 
genannten Gattungen zu unterſuchen und richtig zu beftimmen. Wir wer: 
den jpäter auf dieſe wichtige Arbeit des Herrn Dr. Ahn Gray ausführ- 
licher berichten. 

Der Kanonenkugelbaum (Couroupita guianensis.) Bon dieſem 
höchſt interefjanten Baume giebt Garden. Chron. vom 5 Aug. d. J. 
nit nur ein photographiſches Bild, fondern theilt iiber denfelben folgen- 
des Nähere mit, was der Nedaction genannten Blattes von Herrn G. ©. 
Jenman, Colonial-Botanifer im britiihen Guiana eingefhidt worden ift 
und einen Baum mit Blüten und Früchten zeigend, wie er in den ftädtt- 
ſchen Gartenanlagen von Georgetown zu finden ift. 

Diefer eigenthümliche, fehr treffend bezeichnete Baum in den Anlagen 
von Georgetomwn ift 45—50 Fuß hoch und hat einen 18 Zoll dicken 
Stamm mit einer ſchönen ausgebreiteten dichten Krone ſchöner dunfelgrü- 
ner Blätter. Es ift dies ein noch junger Baum. An ihren natürlichen 
Standorten erreichen die Bäume eine viel größere Höhe. 
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Der Couroupita guianensis bewohnt die ausgedehnten angefpülten 
Landſtriche, welde die Flüſſe von britiſch Guiana begrenzen; an diefen 
Stellen findet der Baum fi fehr häufig und erreicht eine Höhe von 80 
bis 100 und mehr Fuß. Er bildet einen ſchön gebauten Baum und ift 
eine Zierde der Gärten in den Zropenländern. Er wirft feine Blätter 
ziemlich plößli, aber ſchon nad einigen Tagen zeigen ſich die neuen Blät⸗ 
ter im fhönften Grün. Die Blumen find groß, ericheinen ſehr zahlreich, 
find von eigenthümlidher Geſtalt, röthlich gefärbt und ſtark duftend. Die 
feften roftfarbenen Früchte find etwa 6 Zoll im Durchmeſſer und enthalten 
eine Menge flader runder Samen, etiva von der Größe eines 50Pfennig- 
ftüds, eingehüllt in ihrem Fleiſche. 

Der Baum gehört zu der Lecythis-Familie und jollen die harten 
Fruchtſchalen als Trinkgefäße benußt werden. 

Die Nofe Marechal Niel. — Nah der Rev. hortic. ſcheint die 
eigentlihe Abftammung oder Herkunft der genannten Nofe, immer nod) 
nicht ganz bejtimmt entjchieden zu fein. Herr Eugene Verdier beanjprucht 
die Ehre, die Rose Marechal Niel im fahre 1864 bekannt gemacht und 
verbreitet zu haben. Er fagt, daß er viele Roſe zuerft auf einer Aus» 
jtellung zu Montauban ſah, wo fie mit der Roſe Chromatella 
jelt wurde. Herr Verdier erbat fih einige Pfropfreifer. re 
1864 ftellte er Blumen davon in Paris aus und brachte dieſe in Roſe 
den Handel. 

Reinigung der Banmrinde, Als ein probates Mittel zur Neini- 
gung der Rinde von Objtbäumen wird von Herrn Ed. Seidel Brün- 
berg in den Pomol. Monatsh. das Abreiben der Rinde mit Lappen, die 
im reines Waſſer getaucht find und darauf das Abwaſchen mit einer Pott⸗ 
aſche⸗Löſung von 1 Kilo Pottajhe auf 30 Kilo Waſſer empfohlen. 

Die Rinde enthält durch eine derartige Wafchung eine bedeutende 
Glätte und Kräftigung, jo wie auch die Vermuthung nicht ausgejchloffen 
it, daß die Stämme bei einem folden Verfahren raſcher an Stärke zu- 
nehmen. Diefe Vermuthung kann entſchieden als richtig angenommen 
werden, da dur das Reinigen der Ninde die älteren Theile derſelben ent- 
fernt, die von der erfteren auf die Cambialſchicht ausgeübte Spannung 
vermindert und deren Aufgabe, den Stamm des Baumes dider zu machen, 
wefentlich erleichtert wird. Wer die Stämme und Zweige feiner Obft- 
bäume fleißig vom Moosanjag und welken Nindefragmenten befreit, wird 
außerdem auch den Vortheil erzielen, die Schlupfwintel und Brutſtellen der 
ihädlichen Inſekten zu vernichten und das Wachsthum und Gedeihen der 
Bäume zu befördern. Landwirth. Ztg. Nr. 16). 

Bertilgung der Fliegen. Zur Vertilgung von Fliegen, Müden und 
Motten giebt es, wie die landwirthſch. Ztg, Beilage zum Hamb. Eorr., 
mittheilt, fein befjeres Mittel, als das Aufhängen eines oder mehrere 
Zweige des Flieder⸗Strauches (Hollunder) in den von dieſen Inſelten 

imgejuchten Räumen. 

Zur Bertilgung ded Unkrautes in Höfen und auf Wegen, wel- 
ches zwifchen den Steinen gepflafterter Höfe und Wege wuchert, empfiehlt 
Dr. J. 4. Romberg in der Wiener landwirthſch. Ztg. folgendes: Man 
kocht 50 kg Wafler mit 20 kg Aetzkalk und 1 kg Schweielblumen in 
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einem eiſernen Gefäße, läßt die Flüſſigkeit einige Zeit ftehen, gießt dann 
das Klare ab und verwendet es, nah Umftänden mehr oder weniger ver= 
dünnt, zum Beiprengen der vom Unkraut bejeßten Stellen. 
Beobachtungen über die Wirfungen der Sonnenwärme auf ver- 
ſchieden gefärbte Stoffe — Cs ift eine alte Beobachtung, daß verſchie⸗ 
den gefärbter Stoff die Sonnenwärme in ungleihem Grade aufnimmt. 
Man bat alfo daraus die Nutzanwendung zu ziehen, daß man bei hoher 
Temperatur helle Kleider und Strohhüte, bei niedriger Temperatur dunkle 
Kleider trägt. Trotzdem wird gegen dieje bygienifche Pegel viel gefündigt, 
wohl aus dem einfahen Grunde, weil die Wirkung der Farbe allzujehr 
unterſchätzt, vielleicht höchftens auf wenige Grade angejchlagen wird. Fol⸗ 
ende von der „Neuen Züricher Zeitung” mitgetheilte Beobachtung dürfte 
Mandem bierin eines Beſſeren belehren. Bringt man zivei Thermometer 
im Freien an die Sonne und dedt über das eine einen Papierhut, der 
außen ſchwarz angeftrichen ift, fo zeigt fi nad Turzer Zeit ein bedeu- 
tender Wärmennterjchied ; aber nicht das Thermometer, deffen Metalltu⸗ 
gel von den Sonnenftrahlen direct getroffen ift, fondern das im Schat⸗ 
ten unter dem Hut befindliche fteht höher. Am 13. Juli Mittags zeigte 
bei ber Ausführung des Experiments dasjenige an der Sonne 2706C., 
das andere 46%; jomit war die Luft im Hute um 199 wärmer als bie 
äußere, Am 19. Juli Mittags zwei Uhr waren 29,5% an der Sonne 
und 51.50 unter dem Hute zu beobachten, ja am gleidhen Tage, nachdem 
dig breitere Seite des Hutes der Sonne zugelehrt worden, ftand um 
balb 4 Uhr das erfte Thermometer auf 28,5%, das andere ftieg aber auf 
54°, es betrug diesmal der Unterſchied aljo mehr als 25”. Berüchſichtigt 
man, daß bei obigem Verſuche die Wärme durch zwei zuſammengeklebte 
Bogen Zeichnungspapier dringen mußte, und daß unter einem weißen 
Papierhute das Thermometer faſt einen Grad tiefer fteht, als an der 
Sonne, fo läßt fih ermeflen, wie viel raſcher an der Sonnenhitze bei 
einer ſchwarzen Kopfbededung der Schweiß bervortreten und in wie großer 
Menge er verdunften muß, wenn die Blutwärme von 379 beibehalten 
werden joll. HN. 


Perſonal⸗ Notizen. 
+ Dr. Eduard Luca. + 

Am 24. Juli ftarb der königl. Garten-Inſpector Dr. Eduard 
Lucas, Befiger und Direktor des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen 
im Alter von 66 Jahren nah längeren Leiden. — Dr. Lucas ftand befannt- 
lich jeit 1860 dem von ihm jelbft gegründeten pomologifchen Inſtitute vor, 
bas er ſeitdem zu weltbelannter Bedeutung gebracht hatte, Lucas mar amı 
19, Juli )816 zu Erfurt geboren, beiuchte bi 1831 das dortige Gym⸗ 
nafium, bildete fih dann während der nächſten Jahre im Luſum kei 
Deſſau um Kunftgärtner aus und trat dann alg Gehülfe in den königl. 
boteniigen Garten zu Greifswald ein, wofelöft ex auch einſchlägliche Col⸗ 
legien beiuchte. 1835 in bie Damals größte deutſche Handelsgärtnerei 
yon Haage In Erfurt berufen, belleidete ex bis 1843 veyichiedene ähn⸗ 
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he Stellungen, bis er dann als Inſtitutsgärtner und Borftand bex 
Sartenbaufehule in Hohenheim in den württembergiihen Staatsbienft 
trat, in welchen er bis 1860 verblieb. (Siehe Dr. Ed. Lucas Biographie, 
Hamburg. Sartenztg. 1881, ©. 220). 

Die von Lucas eingeführte Erziehungsweife der jungen Obftbäume, 
feine neuen VBeredelungsmethoden, ſowie die von ihm erfundenen Geräthe 
und Obftdörren haben allgemeine Anerkennung und Verbreitung gefunden. 
Aber nit nur als Praftiter hat er feine Bedeutung. Seine umfafjende 
literarifhe Thätigfeit hat die Pomologie und Gemüſekunde weſentlich ver- 
tieft und erweitert: Seine praltiichen Lehrbücher haben faft alle eine 
- Menge von Auflagen erlebt und gehören zum feften Beſtand aller land⸗ 
wirthſchaftlichen und Garten-Bibliothefen. 

Mit Oberdid (f 24. Februar 1880) und Jahn (F 15. Febr. 
1871) zufammen hat er das große Sbändige „Illuſtrirte Handbuch der 
Obitfunde”) Stuttgart 1855 — 1875) verfaßt. Mit erjterem gab er auch 
ſeit 1855 die „Illuſtrirt. Monatshefte für Obſt- und Weinbau heraus. 

— Dem verdienftvollen kaiſ. Ruſſ. wirfliden Staatsrathe, Director 
des kaiſerl. botanifhen Gartens in St. Petersburg Herm Dr, Ed. 
Hegel ift von Sr. Majeftät dem Kaifer von Rußland der Annen⸗Orden 
1. Grades verliehen worden. 

— + Leider haben wir aud) den Tod eines, ſich namentlich um die 
Landſchaftsgärtnerei hoch verdient genannt habenden Mannes zu melden: 
+ Speed. Klett. + 

Am Morgen des 29. Juli d. J. ftarb nah langem ſchweren Kran⸗ 
Tenlager zu Schwerin im 74. Lebensjahre der großherzoglide Garten- 
direltor Tb. Klett, deſſen Name weit über Medlenburgs Grenzen hinaus 
als einer der künſtleriſchten und genialften Landſchaftsgärtner bekannt iſt. 
Nicht allein, daß die großartigen weit und breit berühmten Parkanlagen 
des Schweriner Schloßgartens, die ſich meilenweit an den Seen hinziehen 
und die Anerkennung aller Fremden finden (größtentheils von ihm ent- 
worfen wurden, jondern auch die neuen Verihönerungen und Parkanla— 
gen zu Heiligendamm bei Dobberan, Noftod, Wismar und mehreren an 
deren Städten, wie auch in den Gärten in den meilten Amtswohnungen 
Medlendurgs wurden nad) feinen Plänen angelegt. — Auch bei der An- 
loge von Parks und großen Gärten auf Hunderten von Landgütern 
in Mecklenburg, Schleswig-Holftein, Lauenburg und den benachbarten 
Diftriften Pommerns, Brandenburgs und Hannovers hat Klett die 
meiften Pläne oder doc wenigſtens Gutachten geliefert. 

Der Großherzog, der die veredelte Tandihaftsgärtnerei in feinem 
Lande ſtets fehr begünftigte, bemwilfigte ihm immer bereitwillig Urlaub zu 
folden Anlagen und auch die Erlaubniß, aus den großen Hofgärten 
und Baumfdhulen Sträuder und Bäume zu ſehr mohlfeilen Preijen fix 
die Communen abzugeben. " 

Der Verftorbene ftammte aus einer alten württembergifhen Gärt⸗ 
nerfomilie und ſchon fein Urgroßvater ward 1751 als Hofgärtner aus 
Stuttgart nah Schwerin berufen, ſeit jener Zeit blieb dieſe Stelle ſtets 
in der Yamilie, wie aud) fein ältefter Sohn ihm bereit vor Kurzem 
adjunctirt wurde. Der Gartendirector Klett, deſſen Bruft mehrere preu⸗ 
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Bifche und mecklenburgiſche Orden ſchmückten, war ein Jugendgenofſe und 
vertrauter Syreund des vor einigen Monaten verftorbenen Komponiften 
Sri Küden, mit dem er täglich viel verkehrte Im Jahre 1357 
wurde Klett vom Großherzuge von Medlenburg zum Cartendirector be 
fördert und gleichzeitig wurde ihn vom Künige von Preußen der rothe 
Abler-Orvden IV. RL. verliehen. 





Eingegangene Preisverzeichniſſe: 


Friedr. C. Bomrende, Altona-Hamburg, 1882. Preisverzeidh- 
niß über felbftkultivirte und perfönlih in Holland eingelaufte Haarlemer 
Blumenzwiebeln. 

Met & Comp., Steglik bei Berlin. Verzeihniß von Saatge- 
treide und anderen Samen landwirthſchaftlicher wie gärtnerifger Kulturen 
für die Herbftfaat; Blumenzwiebeln ꝛc. nebft Auszug aus den Baumſchu⸗ 
len- und Pflanzen-Katalogen. 1882. 

F. C. Heinemann, Samen- und Pflanzenhandlung, Erfurt. Offerte 
für Herbft- und Yrühlingsflora (holländifde Blumen- Zwiebeln), Zimmer: 
und Salon-Decoration im Winter fowie Special-Offerte für landwirth⸗ 
ſchaftliche Des naten. 

Emil Neubert, Handelsgärtner, Hamburg, Güntherftr. 4. — 
Gärtnerei dafelbft und in Marienthal-Wandshel. — Special = Kulturen 
Aralia, Begonia, Bouvardia, Palmen, Dracaena (6000 Stüd), Ficus, 
Phornium, Farne 2c. 2c. 

C. Bla und Sohn, Samen: und Pflanzenhandlung in Erfurt. 
Preis-Verzeihniß von echten Haarlemer Blumen-Zwiebeln, Knollengewäch⸗ 
fen, Samen zur Herbtausfaat, nebft Auszug aus dem Haupt-Catalog 
über Odft- und Zierbäume, Sträuder, Rofen, Stauden und einigen 
Pflanzen des Kalt und Warmhauſes. 

Haage und Schmidt, Erfurt. Verzeihniß von Blumenzwiebeln, 
Knollengewächſen für die Saifon 1882/83. 

Verzeichniß der Orchideen⸗Sammlung des Herrn M. % R. Yes 
niſch zu Flotbeck. 

Alb. Wieſe, Kunſt- und Handelsgärtner, Stettin. Preis⸗Verzeich⸗ 
niß über Haarlemer Blumenzwiebeln nebft einem Anhange von Samen 
für Sommer- und Herbftausjaat. 

Put und Noes (Ferdinand Fühlfe Nachfolger), künigl. Hof⸗Gar⸗ 
ten-Sämereien- und Pflanzen-Lieferanten des deutſchen Kaijers und Kö— 
nigs von Preußen. Preis-Verzeihnig über Haarlemer Blumenzwiebeln 
und div. Knollen⸗Gewächſe, ſowie Anhang von Sämereien zur Herbitaus- 
faat geeignet. 

Peter Smith u. Co. Inhgher der Firma: Julius Rüppell 
und Th. Klink, Damburg und Bergedorf 1882. Preis » Verzeihiiß 
Sn Haarlemer Blumenzwiebeln, Sämereien für Herbftausfaat, biverfe 

anzen 2c. 


— — — — — 


Drud von Ir. Jacob in Düben. 
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Heimathlofe Pilanzen. 

Unter den 131 Arten der Gattung Aster, die Torrey md Afa 
Gray in der Flora von Nord⸗Amerika Vol. II, pag. 103 bis 166 aufs 
gezählt und beichrieben haben, gibt es eine Abtheilung, die nah Garten- 

laren von zweifelhafter Herkunft beichrieben find, Nr. 81 — 102, 
und die meift unjere, in Gärten cultivirten Arten enthalten, von denen 
wir behaupten, daß fie aus Nord⸗Amerika ftanımen. Ä 

Dieſe heimathlofen Pflanzen hat Aſa Gray nicht vergeffen, fondern 
fleißig ihrer Abſtammung nachgeforſcht und die Refultate dieſes Studiums, 
ſowohl für Aster, als au für Solidago, in den Proceedings of the 
American Academy of Arts and Sciences, Vol, XVII, Pag. 164 
bis 199 bekannt gemadht. | 

Wir geben in dem Nachfolgenden eine Ueberſetzung der Abhandlung 
und zuerft den Theil, welcher die Aftern umfaßt: 


Beiträge zur Nordamerilaniiden Botanik von Afa Gray. 
Studien über Aster und Solidago in den alten Herbarien. 


Aster und Solidago gehören in Norbamerifa, wie Hieracium in 
Europa, zu der ungehennieften und zweifellos unbiegfamften Genera der 
großen Sanie ber Compofiten. Diefe zwei großen Genera, zeigen zu der 
großen Unbeftimmtheit in der Begrenzung der Arten, wie fie in der Na⸗ 
tur vorkommen, noch eine Schwierigkeit, die aus ber Thatſache entfteht, 
daß viele der älteren Arten auf kultivirte Pflanzen gegründet find, die 
ſchon jo lange in Gärten gemwejen find, wo fie ſich in der Weiſe verän- 
dert haben, daß es nicht leicht, ja in verjchiedenen Fällen unmöglich ge- 
weſen ift, jie mit den wilden Originalien als gleich zu erfennen. üt- 
blühende Compofiten und befonders Aftern, find fehr fähig ihre Gehalt 
unter der Cultur in europätihen Gärten zu verändern. Für einige ift 
die Zeit zur Ausbildung nicht lang genug, eine normale und vollftändige 
Entwidelung zu erzeugen und auf viele jcheint der Unterjchied im Klima 
und in der Lage in ungewöhnlichem Maaße auf Veräftelung, Blütenſtand 
und Deddlätter, welche Theile ja die bauptfächlichften und beſtändig⸗ 
ften Charaktere zur Beftimmung der Arten abgeben, einzumirfen, mehr, 
als wir es bei ihnen in ihren heimathlichen Dertern finden. 

Es ift zunächft zu bemerken, daß man fi nicht auf das Herbarium 
von Nees von Ejenbed hinſichtlich der Aftern beziehen Tann, weil man 
nicht weiß, was aus demſelben ‚geworben ft. Aber verſchiedene feiner 
Arten und von ihm benannter Aftern finden fih in anderen SHerbarien, 
wie in denen Lindley's und Schulz Bip 

Notizen über die nordamerilkaniſchen Aftern in alten Herbarten. 

I. Linne’ifche Arten: 

Aster Sıbiricus gegründet auf Gmelin's ſibiriſcher . Zwei 
Exemplare in dem Linne’iiden Herbarium gehören zu Ka igen 
Form von A, montanus Richardson. Aster divaricatus ift nad) dem 
obern Theil von A. corymbosus Ait. genannt, bem bie berafürmigen, 
geftielten Blätter fehlen und weldes einen offenen, ungewöhnlich blättri- 
gen Blütenftand bat. Aber die Synonymen, von Gronovius & Pl 
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tenet, beziehen fiß auf A. infirmus Michx., A. cornifolius Mühl. 
Der Linné'iſche Name follte fallen. 

Aster dumosus ift in dem $erbarium eine fehr früh cultivirte 
Pflanze und eine mehr buſchige Pflanze, als wir fie im wilden Zuſtande 

. Die Abbildung in Hermanns Paradisus paßt gut zu der wilben 
Art, die in Plukenet mehr zu der Eultivirten Form. 

Aster tenuifolius ift gegründet auf ein wildes Exemplar, wel- 
bes Nuttali’S A. flexuosus ift, wofür alfo nun der Linne’ische Name zu 
gebraudden. Die citirte Abbildung Plulenet's gehört wahrſcheinlich zu A. 
polyphylius Wild. 

Aster linarifolius fcdeint ein wildes Exemplar diefer wohlbe⸗ 
kannten Art zu fein. 

Aster rigidus ift nidt im Herbarium und nur gegründet auf 
Gronovius Fl. Virg und Elayton’s Pflanze ftimmt mit der vorber- 
gehenden Pflanze überein. 

Aster linifolius und A. hyssopifolius, Mart. 114 gehören 
beide zu Galatella. 

Aster concolor, wahrjgeinlid von Kalm und geſammelt in 


New⸗gerſen 

ster undulatus von Kalm und die Form mit grauer Be 
baarung, die fich ſelbſt auf die Dedblätter ausdehnt. Es ift die A. diversi- 
folıus von Michaux und nit A. patens. 

Aster Novae-Angliae i die völlig klare Art, herſtammend 
von Tournefort und Hermann. Aber in ſeinem Herbarium hat 
Linnaeus fie mit A. grandiflorus verwechſelt und Smith bat den Feh⸗ 
ler verbeflert. 

Aster ericoides ift in der zweiten Yusgabe der Species Plan- 
tarum dit zu A. dumosus gebracht. Aber die Dillenifche Pflanze, von 
der Linne die fpecifiichen Namen gebrauchte und auch die Pflanze von 
Clayton, find A. multiflorus Ait. 

Aster cordifolius ift gegründet auf Pflanzen von Cornuti und Mo- 
rison. Ein unbenanntes Eremplar in Linné's Herbarium bat Smith 
bezeichnet als cordifolius verus. Kalm's Eremplar, von Linne als 
cordifolius bezeichnet, ift A. corymbosus Ait, jo baß Linné die zwei 
Arten verwirrte, Smith fie zuerft unterſchied. 

Aster puniceus von Ralm, eben jo richtig, als die Abbildung 
und Beſchreibung von Hermann. 

Aster annuus iſt Erigeron annuus. 

Aster vernus ijt Erigerons vernus. niht im Herbarium, ſon⸗ 
bern aus Gronov Fl. Virg. genommen. 

Aster laevis beſchrieben nach Exemplaren von Kalm und zwar 
die belannte Form, welche rubricaulis Lam. und cyaneus Hoffm. beißt. 

Aster mutabilis findet ſich nicht tm Herbarium und es ift jet un⸗ 
mög vn erfahren, welches Material zur Beobaditung gedient hat. Der 
Originalcharakter in der Edit. I, 875 ftimmt nit mit Pluk. Alm. 66, 
t. 826, p. 1, welde Abbildung A. dumosus oder eine Galatella dar 
ftellen mag. Linne vergleicht diefe Art ntit A. serotinus, bie er ni 
beſchrieben Kat, noch in feinem Herbarium beftgt. In der zweiten Aus⸗ 
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gabe der Speo. Pl. ftelit er bet Charakter ganz anders dar und führt 
Herm. Hort. Lugd. t. 67 an, melde Abbildung A. laevis L. ift. 


A. mutabilis Ait. Hort. Kew. bat den frühern und guten Namen A. 
laevigatus Lam. 


Aster Tradescanti ift ähnlich verwirrt, aber der Name ftammt 
von A. Virginianus ramosissimus serotinus, parvis floribus albis 
Tradescanti Morison. Dieje Pflanze, wie man fie m Morijon’s und 
Sherard’s Herbarium findet, ift die A. fragilis Willd., A. leucan- 
themos Desf.,: A. artemisiaeflorus Poir., A. parviflorus Nees und 
theilweife A. tenuifolius Torr. und Gray. Sie tft no in Europäi- 
iher Eultur und ſogar naturalifirt. Aber die Exemplare, welche in Lin- 
ne’s Herbarium aufbewahrt werden, fiammen aus dem Hort Ups. und 
gehören zu einer Art mit größeren Köpfen oder zu A. paniculatus Lam., 
ein Name, der für bie blittige Art angewendet werden follte, während 
A. Tradescanti die Heinblütige Species bezeichnet. 

Aster Novi-Belgii tft gegründet auf Herm. Hort. Lugd. 67 
und tab. 69. Es ift eine vielgeftaltige Art, deren Formen als A. flo- 
ribundus, serotinus, adulterinus, eminens, praealtus etc. tultivirt wer⸗ 
den umd alle von einer Species, von Aſa Gray nit ganz richtig zu A. 
longifolius Lam. geftellt, herfommen. Aber die Art, von Rinne im Her: 

m fo benannt und von Kalm geſammelt, ift A. puniceus L. und 
eme aus dem Garten zu Upfala ift A. paniculatus Lam. 


Aster tardiflorus ift gänglid nah Cremplaren des Gartens 
zu Upfala gebildet worden und übereinftimmend mit einer niedrigen Form 
von A. patulus Lam., einer nördlichen Art, die in Kultur nicht ſelten, 
aber wenig im wilden Zuftand befannt ift. 

Diefe niedrige Form ift auch A. prenanthoides fehr ähnlih. Die 
Art eriftirt erft in der zweiten Ausgabe der Species Plantarum und 
man 5 t, fie fei 18 Jahre aultivirt geworden, ohne zu blühen, und habe 
endlich —* im Jahre Bläten entwickelt. Uber die kultivirte After, welche 
Linnd’s Art bildet (im Herbar 2 unfruchtbare Stengel mit unteren Blät- 
tern und ein blühender Stengel ohne Blätter) blüht ungewöhnlih früh. 
So ift eg zweifelhaft, ob der Linne’ische Name (gewöhnlich bei einer Form 
von A. Novi-Belgii angewendet) beibehalten werden muß. 

Aster grandiflorus befindet ſich nicht im Linne’iichen Herba⸗ 
rium, aber dieſe gut ausgeprägte Art ift auf die vortrefflihen Abbildun⸗ 
gen Martin's Dillenius’ und Gronov’s Fl. Virg. gegründet. Clayton!’s 
Pflanze kam aus dem Diftrict, welche diefe Art bewohnt. 

Aster miser iſt ein Name, der zu tilgen if. Die Art wurde 
nicht nad einer Pflanze befchrieben, ſondern nach der Abbildung von „A. 
ericoides Meliloti agrarise umbone;“ in Dill. Eith. 40, t. 35, Fig. 
. 389, eine Darftellung, gänzlich verzeichnet, wenn man fie mit der‘ Pflanze 
in dem Sherardian-Serbariumt vergleiht. Es ift entweder eine ſparſam 
blühende Form von A. vimineus Lam, ober eine faft traubige Form 
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11. Arten, gegründet vontamard 1783 im Dict. L 301—308. 


Aster amplexi caulis ift eine $orm von A. Novae-Angiae 
L., aber das Synonym bes Herbarium Tournefort's ift A. puni- 
ceus L. 

Aster amygdalinus ift die gemeine nördliche Form von A. um- 
bellatus, Mill. Diet. 1759. 

Aster rubricaulis ift A. laevis L. 

Aster amoenus ift A. puniceus L. 

Aster paniculatus ift eine gemeine und vielgeftaltige nördliche 
Art, A: Tradescanti L. nad dem Herbar und Hort. Ups. (aber nicht 
Morifon’s), welche A. tenuifolius und A. A" simplex von Torx. und Gray, 
excl. syn., in fih faßt. Nees bat die Namen in A. Lamarckianus 
geändert. 

Aster salicifolius ift nit aufzufinden. 

Aster vimineus ift A. Tradescanti und Var. fragilis von 
Zorr & Gray. Der Name muß gebraudt werben. 

A. longifolius ift ber ältefte Name, der gebraucht werben muß, 
für eine Form F * junceus Ait. und A. salicifolius Richardson 
und eine nördliche A 

Aster nerigatus tft A. mutabilis Aiton, eo in Di in den 
europätfhen Gärten unter dem Namen von A. brumalis 
ift von Lamard gut mit A. laevis verglichen und unterjchieben bu 
ihren mebr einfadden und nicht dachziegeligen Hülllelch. 

Aster hispidus ift A. punicens L. 

Aster patulus ift eine niedrige Form von A. tardıflorus L. 

Aster miser Lam. nit Iinn, ift A. purpuratus Nees, A. 
virgatus Ell. 


III. Arten von Walter, Flora Caroliniana, 1788. 

Aster Carolinianus. . 

Astor sauarrosue, | Gut gefonnte Arten aufgenommen von Michaur 

Aster ciliatus ift ganz unbelamnt. 

IV. Arten, aufgeftellt (von Solander) in Aiton’s Hor- 
tus Kewensis, 178). 

Aster nemoralis, die belannte Art. 

Aster umbellatus, aufgeftellt nad Mill. Diet. (1759), daher viel 
früher al$ A. amygdalinus Lam. Die wilde Art aus Nova Scotia ift 
eine breitblättrige — en die des Hort. Chelsea (Miller’S) und 


des Hort. Kew. Igmalb 
Aster palu us Hi ie  runbforn ber Abthellung Heleastrum. 
Aster patens, ae von Miller und aus New⸗York, Anderjon. 
Aber die Art gefammelt von Bartram in Oft- Florida iſt A. Caro- 


us, 
Aster foliolosus ift ein !Zuftand von A. vimineus Lam. 
übergebend in A. dumosus T 
Aster ericoides, urjprünglide Exemplare, Anterjcjieben von per 


[nigenden Art. Diefe Art ift gut zu unterfcheiden und trägt auch den 
amen A. lucidus Solander. 
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Aster multiflorus iſt bie A. ericoides dumosus bes Dill. 
Elth. und da fie auch die Pflanze des Gronovius ift, fo wäre der 
Linno'iſche Name wohl pafiender. 

Aster salicifolius. Ein blühender Zweig oder Gipfel ber 
Pflanze, welche in der Flora von Nordamerifa, A. carneus Torr. & 
Gray genannt ift und welche auch A. sslicifolius Lam. fein mag. Ein 

anderes Eremplar, als eine Varietät bezeichnet, ift verfchteden und » vielleicht 
A. polyphylius Willd. 

Aster aestivus, zwei &remplare auf einem Bogen: Hort. Lee 
und Hort. Kew., aber nicht die Art —— & Gray's, ſondern mehr mit 
A. panicnlatus Lam, vernandt ımd mr in Britiih-Amerifa einheimifch. 

Aster junceus ift anſcheinend A. longifolius Lam., wenigftens die 
wilde Pflanze aus Nova Scotia, aber die Erentplare aus Hort. Kew. 
1771, auf welde die Art gegrünbet fein mag, feinen eine ſchmalblättrige 
Form von A. paniculatus Lam. 

Aster pendulus ift eine Form ber folgenden Art, mit ſchlanken 
abftehenden Zweigen, die A. miser, var. diffusus Torr. & Gray. 

Aster diffusus. Hort. Collinson 1762, Hort. Kew 1777, 
Nor Lee 1781 find alles Formen von A. miser, var. diffusus Torr. 

ray. 

Aster divergens Hort. Kew. 1777, die Eremplare beinahe 
derftde H ‚aus No Nova Scotia, prope Halifax, Halbgren 1779 daſſelbe a 

e 10 

Aster miser, nicht die Linne’tfche Pflanze, ſcheinen nad) den ſehr 
fleinen Köpfen Moriſon's A. Tradescanti zu fein. 

Aster mutabilis fann ftatt der unbeftimmbaren Linne’iichen mu- 
tabilis genommten werben, ift aber die früher veröffentlichte A. laeviga- 
tus Lam., welcher Name daher angenommen werben muß. 

Aster Novi-Belgii find Eremplare verſchiedener Aftern, die fein 
Licht anf die Linne’tfche Art werfen. 

Aster paniculatus. Die Arten find ziemlich deutlich baffelbe 
al® A. Lindle anus Torr. & Gray. und A. ciliolatus Lindley eine 
Ihmale Form 

Aster spectabilis iſt die trefflihe Art, welde in Kew zuerft 
1777 Yultiotrt wurde. 


Aster radula flammt aus Nova-Scotia nahe Halifax. 

Aster blandus Pursh, Fl. II, 555, ift eine Art Solanders in 
Bank's Herbar, befchrieben und veröffentlicht von Purſh nach ungerügen- 
dem Material. Ein Eremplar geſammelt auf Bisque Island in St. 
amTence von Halbgren. Solander bezeichnet als eine Abart diefer Art 

ein Eremplar von John Bartram. Wenn nicht eine verfümmerte und 
beinahe weite Form von A. puniceus, fo müffen die Exemplare zu A. 
tardiflorus L. gehören. 


V. Osten, uriprünglid in Michaux, Flora Boreali-Ameri- 
cana, 180 

Anter solidagineus tft Sericocarpus solidagineus Nees. 

Aster Marylandicus ift Sericocarpus conyzoides Nees. 
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Aster tortifolius iſt Serieacarpus tortifolius Nees - 

Aster infirmus ift etwas früher veröffentliht als A. cornifo- 
lius Mühl. in Willd. Spec. Der Standort „von Canada nad Caro: 
lina“ ift hinſichtlich Canada's nicht richtig, die Stanbörter find in 
Mihaur’s Flora nicht felten verkehrt. Es iſt diefe Pflanze A. divari- 
catus Linn. der Synonymie nad), aber nicht nah dem Herbarium und 
ber Beſchreibung. Der Name ift angenommen. 

Aster acuminatus ift A divarıcatus Lainarck. 

Aster uniflorys ift eine Heine Form mit einfachen Stengel 
von A. nemoralis Aiton. 

Aster subulatus ift ein Gemifh der jchmalsftrahligen Küften- 
—F und breit⸗ſtrahligen (A. divaricatus Torr & Gray). Der Name 
iſt gut. 

Aster argenteus iff A. sericeus Vent., wenig früher ver- 
öffentlicht. | 

Aster cerdifolius ift eine bemertenswerthe Abart von A. du- 
mosus L. 

Aster sparsiflorus, eine ſchlanke Form von A. dumosus L. 

Aster surculosus, eine gute Art aus Nord-Carolina. 

Aster diversifolius ift daſſelbe als A. undulatus L. 

Aster villosus ift A. ericoides, var. villosus Torr & Gray. 

Aster amplexicaulis ift A. patens Ait., auch giebt e& eine 
frühere A. amplexicaulis Lam. 

Aster biflorus ift eine Heine nördliche Abart von A. ra- 
dula Ait. 


VI. Arten, zuerft in Hoffmann, Phytographiſche Blät- 
ter, 18093. 


Aster cyaneus ijt A, laevis L. 


A. thyrsiflorus ftimmt nad der Zeichnung und genauen Be⸗ 
ſchreibung mit A. Novi-Belgii. 


VII. Arten, urſprünglich in Willdenow, Species Plan- 
tarum, LII. part 3, veröffentlicht 18083. (Später als Michaux, deſſen 
Arten angeführt und genau nad Band und Seitenzahl citirt werben.) 


Aster piloaus tft A. villosus Michaux. 

Aster cıliatus Mühl. ift A. multiflorus Ait. 

Aster spurius üt eine hultivirte %yorım von A. Novac-Angliae. 

Aster phlogifolius Mühl. ift A. patens, var. phlogifolius. 

Aster sagittifoliugs, „Wedermeyer“. Die Gremp auf 
fol. 1, 2, 3 ftellen diefe Art in dem Herbarium vor, ſowie bejchrieben in 
Torrey & Gray's Flora. 

Aster lıumilis, ‘Die wilden Exemplare von Mühlenberg find eine 
niedrige und breitblättrige yorm von A. umbellatus Ait. oder Diplo- 
pappus amyglalina Torr. & Gray. Die hılfivivten Grenplare, über- 
einftimmend mit der Abbildung im Hort. Berol. t. 67 find A. infir- 
mus Michz. 

A, cornifolius Mühl, ıft A. infirmus Michx. 
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Anter — tft beſchrieben nad) einer kultivirten Pflange un 
belannter en den nft; das — im Herbarium iſt A. spectabilis Ait., 
under we olle die Art citirt, aber auch noch unter 

A. —e— 

Aster conyzoides iſt Serioncarpus conyzoides Nees. 

Aster versicolor ift ein Name, der für die Art, welde am 
nächſten mit A. laevis verwandt ift, angenommen werden muß. Sie be⸗ 
findet uber ni in dem Herbartum auf fol. 1, 2 und vielleicht 3, welches Teine 

Blumen bat. Fol. 4 ift A. Carolinianus und 5 vielleicht A. salignus. 

Aster laevigatus ift im SHerbarium ein Gemiſch. Fol. 1 
iſt entweder A. laevis oder A, versicolor; fol. 2 ift ein Brudftüd 
von A. prenanthoides Mühl., fol. 3 A. puniceus, fol. 4 ift ganz zwei⸗ 
felhaft und fol. 5 iſt A. Inevigatus Lam. 

Aster prenanthoides Mühl. iſt ridtig. 

Aster amplexicaulis Mühl. ift A. laevis L. 


Aster recurvatus Willd. ſcheint nach dem far, bezeichnet 


mit: Hort. Berol. A. paniculatus Lam. zu fein; beichrieben ift aber 


vielleiht A. diffusus Aıt., gewiß nit A. thyrsiflorus Hoffm., womit 
De Eandolle die Art verbindet, 
Aster floribundus tjt A. Novi-Belgii 
Aster serotinus iſt A. laenigatus Lam, oder eine Form von 
A. Novi-Belgiüi 
Aster ancoolatus ſcheint A. paniculatus Lam. zu fein. 
Aster dracuneuloides. Die ailtivirten Exemplare, fol. 1, 2 
I 2 panicnlatus Lam.; fol. 3 mit ſchmäleren Köpfen, geht in "bie 
orifon Ihe A. Tradescanti über. 
Aster fragilis ift die Moriſon'ſche A. Tradescanti. 
Aster nemoralis auf 2 Bogen iſt nit Aiton’s Pflanze, jondern 
eine Galatella *. alten Welt, wie auch A. hyssopifolius und A. 
linifolius. ie Bezeichnung „Am. Bor.“ nicht richtig. 
Aster soldar meta it A. solidagineus Michz. 
Aster foliolosus. Fol. 4 ift A. vimineus Lam., fol, 1. ift 
mer slieifolius Ait., „A. obliquus Nees“, Fol, 2, 3 ift ericoides L. 
it 
Aster tenuifolius ift nicht die Linné'ſche Pflanze. Vier von den 
acht Sogen gehören pi A. ericoides, bie anderen find verſchiedene Arten. 
Aster salicifolius anfheinlid A. aestivus Ait. in Zultivir- 
ten Eranplaren, welde den Originalien in — Herbar gleichen. 
ster paniculatus iſt A. cordifolius L. 
Aster cordifolius von Mühlenberg iſt A. sagittifolius. 
Aster salignus, der Name Scholler's A. salicıfolius ift jo ge 
ändert, eine Art — Deutſchland und Ungarn eigenthümlich, oder 
wenigfiens lange eingebürg 
Aster mutabilis, Fol 1 und 2 find A. versicolor, fol. 3 A. 
Isevigatus Lam. 
Aster vimineus ift A. miser Lam. oder A. purpuratus Nees 
und A, virgatus Ell, 
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Aster Tradescanti Fol. 1 ift die Moriſon'ſche Pflange, wäh- 
rend Fol. 5 A. patulus Lam. ift. 

Aster spectabilis tft nidt bie Aiton ſche Art, ſondern eine lang 
kultivirte Form von A. Novi-Belgii. 

Aster tardiflorus tft daffelde als A. adulterinus Willd. Enum 
& Lindl. Bot. Reg., die A. Novi-Belgii des Hort. Chff. 

Aster junceus ift A. aestivus Ait. 

Aster miser, A. divergens, A. diffusus, A. pendulus 
find Formen der vielgeftalteten Art, welche A. diffusus genannt wird. 


VIU. Arten, zuerft in Willdenow, Enumeratio Plantarum 
Hort. Reg. Bot. Berolinensis 1809, beſchrieben. 


Aster sparsiflorus, Michaur's Art aufgenommen und beſchrie⸗ 
ben, ift A. dumosus breitblättrig. 

Aster adulterinus ft A. ‚Novi-Belgii, mit den Eremplaren 
übereinftimmend, die im Herb. Morison und Cliffort aufbewahrt werden. 

Aster concinnus, ſcheinbar eine gute Art, mit kleinen Blättern 
und Köpfen, aber als wilde Pflanze dunkel. 

Aster bellidiflorus verfümmert von A. paniculatus Lam, 

Aster eminens ein Zuftand der A. salicifolius Ait. 

Aster laxus ift wahrſcheinlich eine Ser von A. aestivus Ait. 

Aster simplex muß zu A. salignus Willd. gebradit werden, welche, 
obgleih mit A. paniculatus Lam. verwandt, europäifch genannt wird. 

Aster polyphyllus tft eine gute Art, verwandt mit A. ericoi- 
des, aber in allen gen heilen viel größer, flir welche ich Teinen älteren Na⸗ 
men kenne. Es ift A. tenuifolius Nees und De Candolle theilmeife. 
Eine wilde Pflanze für diefe Art ift nicht befannt. 

In dem Supplement zu dem Willdenow'ſchen Bude, herausge⸗ 
geben von Schlechtendal 1813, nad dem Tode Willdenorw’s, find noch 
folgende zwei neue Arten: 

Aster pallens und Aster praecox, Formen von A. patulus Lam. 


1X. Arten, oder bejjer Namen in Poiret, Dict. Suppl. I, 
0. 


Aster praealtus ein veränderter Name für A. salicifolius Ait. 
Aster pensylvanicus ift Aster amplexicaulie Mühl. oder 
A. laevis L. 
. Aster artemisiaefl'oorus ift A. dracunculoides Willd. oder 
A. Tradescanti L., die Pflanze Morifon’s, 
Aster strictus ift wahrſcheinlich auf A. salignus Willdenow 
gegründet. 


X, Arten, zuerfi von Burjb in Flora Americae Septen- 
trionalis 1814, genannt. 


Aster ledifolius ift A. nemoralis Ait. 

Aster graminifolius ift Erigeron hyssopifelius Michx. 

Aster canescens ift Brabburn’ 8 Pflanze aus der Machheran- 
thera (Dieteria Nutt.) Section. 
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Aster reticulatus ift die Pflanze, welde von Effiott A. obo- 
vatus genannt wurde. 

Aster blandus von Solander im Herb. Banks aufgenommen, 
ſchon notirt. 

Aster peregrinus, nabe A. salsuginosus Richardson, wenn 
nicht eine behaarte „Form diejer Art. 

Aster strictus ift eine verfünmmerte und nördlide Form von 
A. radula Ait., daffelbe als A. biflorus Michx. 


XI. Arten aus den atlantifhen, vereinigten Staaten 
urjprünglid in De Condolle, Prodr. V. 1836. 


Aster patentissimus Lindley in DC. ift eine $orm von A. 
patens Ait., mit langen Zweigen. 

Aster auritus Lindley ift A. patens, var. phlogifolius. 

Aster urophyllus und A. hirtellus Lindley find beide A. 
sagittifolius Willd. 

A. Drummondii Lindley fteht zwiſchen A. sagittifohus und 
A. undulatus. 

A. ciliolatus Lindley ift eine verfümmerte Form von A. pa- 
niculatus Ait. oder A. Lindleyanus Torr. & Gray. 

Aster coerulescens kann als Art zugelafjen werden, ſcheint 
aber in A. salicifolius Ait. überzugehen. 

Aster multiceps Lindley ift A. oblongifolius Nutt. von 
St. Louis. 

Aster subasper Lindley ift A. salicifolius Ait., var. subasper. 

Aster hebecladus und Aster scoparius find Texaniſche 
Formen von A. multiflorus Ait. 

Aster hirsuticaulis Lindley ift eine ſchmalblättrige und be- 
haarte Abart von A. diffusus Ait. 

Aster rsterophyllus Lindley. Eine fchmalblättrige gorm von 
A. salicifolius Ait, oder die Eremplare an Nees geichidt, mögen nahe 
mit A. paniculatus Lam. verwandt fein. 

Aster bifrons Lindley iſt Aster diffusus Ait, var. bifrons. 

Aster microphyllus Torr. & Lindley, adn. Dieſe Pflanze 
ift A. adnatus Nutt, früber veröffentlicht. 

Aster azureus Lindley ift eine gute Art. 

Aster retroflexus Lindley ift ſcheinbar daffelbe als A. thyr- 
siflorus Hoffm. 

Aster turbinellus Lindley ift eine jehr beftimmte Art. 


Die Fußblatt⸗ oder Entenfuß-Arten, Fodephylium peltatum L. 
und P. Emodi Wall. 


Die Fußblatt- oder Entenfuß-Arten, Podophyllum peltatum und 
P. Emodi find zwei hübſche, im freien Lande bei uns ausdauernde Stauden» 
gewächle, aus den Wäldern Nordamerikas ſtammend. Die Wurzeln der 
erfteren Art werben in der Arzneikunde als ein Brechmittel benutzt. In ihrem 
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Baterlande, Nordamerika, wächſt erftere Art in feuchten Wäldern, aus 
ihrer Wurzel treibt fie 2fpaltige Blattftengel mit zwei ſchildförmigen, ge 
lappien Blättern. Im Theilungsminkel des Stengel erjcheint Die an⸗ 
fehnliche, weiße und mohlriehende Blume von der Größe einer Nofe, der 
jpäter eine blaßgelbe, wohlichmedende Beerenfrucht folgt. 

Die Pflanze gebeiht bei uns im Freien am beften in einem feuchten, 
ſchweren Boden. Die Vermehrung derfelben geſchieht durch Theilung des 
Wurzelitodes wie auch durch Samen. 

Bon der zweiten Art, P. Emodi jagen Hooter und Thomfon: Es ift 
dies eine höchft merkwürdige Pflanze, deren Vaterland Himalaya ift und 
bie mit zu den erften Frühlingsblumen gehört. (Aber aud) das P. pel- 
tatum treibt bei uns ım Fruhjahre fehr frühzeitig, und friert eigen 
faft alljährlich Hei dem geringften eintretenden Nadhtfrofte wieder ab. €. O.) 

Gard. Ehronik., worin die Pflanze in Nr. 451 ©. 243 abgebildet 
ift, jagt über die 2. Art, P. Emodi: Es tft dies eine ſehr intereffante 
Pflanze, die im Himalaya zu den erften Frühlingsblumen gehört. Die 
Blattjegmente bei P. Emodi find gefaltet und hängen am Blattftengel 
herab. Die ganze Pflanze hat im Ausſehen viel Aehnlichkeit mit einem 
Eranthis hiemalis. Der frautige Stengel erreicht jeboch eine Länge von 
7 Fuß. Die 2 Blätter, melde die Pflanze treibt, ftehen alternirend an 
langen Stengeln, find freisrundhandfürmig, 3—5lappig, glatt, purpurfar- 
ben gefledt. Die Blumen erfceinen einzeln, find achielftändig, etwas 
über der Achſel hervorkommend, nidend, 1—1!/, Zoll lang, beherförmig, 
weiß mit einem blaßrothen Anflug. Die Zahl ihrer Segmente ift ver⸗ 
ſchieden, gewöhnlich beträgt deren Zahl 9 mit 6 Staubfäben und einem 
flaſchenförmigen Ovarium, das fih zu einer Yänglichen oder elliptifchen 
Beere von I—2 Zoll Länge ausbildet und gegeffen werden kann, obgleich 
die Frucht als geſchmacklos von anderen Botanilern befehrieben worden tft. 

Kein Uneingeweihter, der diefe Pflanze zu Geſicht befommt, wird 
biefelbe für eine Berberidee halten; jedod alle Botaniker find ber Anficht, . 
daß diefe Pflanze nur zu der Familie der Verberideen gebörend, gezählt 
werden kann, obgleich fie in einigen ihrer Charakter von denen der Ber: 
berideen ſehr abweidt. 

Daß das Podophyllum ſchon ein ſehr alter befannter Bewohner der 
Erde ift, läßt fih aus der Thatſache fchließen, daß nur 2 Arten Fodophyl- 
lum bekannt find, die eine aus dem nördlichen atlantifchen Amerika P. 
peltatum, die anderen vom Himalaya, P. Emodi; e8 wäre denn, daß 
man in Japan nod eine oder mehrere neue Arten entdeckte und es wäre 
nicht zu verwundern, wenn dies geſchehe. — Vorläufig haben wir mit dem 
P. Emodi nit nur allein eine merfwürbige, fondern auch eine fehr 
hübſche Pflanze erhalten, weldhe, wie Herr Dr. Mafters angiebt, von 
dern =. ©. Ware, Handelsgärtner zu Tottenham bei London bezogen 
wer ann. 





448 
Empfohlene blumiſtiſche Neuheiten. 


‚ Das Floral⸗Comité der königl. Gartenbau » Gefelfihaft in London 
mit Herrn ©. F. Wilfon als BVorfigender, hat nah genauer Prüfung 
ber demfelben zur Prüfung vorgelegten blumiftiihen Neuheiten, wie Achi- 
menes, Tydaea, Berbenen, Heliotrop ꝛc. folgende durch Ertheilung eines 
Serliftcats als empfehlenswerth zur weiteren Verbreitung empfohlen ; die 
mit * Dezeichneten find ganz befonders zu empfehlen, die übrigen find je- 
doch auch werth kultiviert zu werden: 

Berbenen: Phlox* (Canneli und Söhne). Die Pflanze ift von 
kräftigem Wuchs und jehr dankbar blühend. Die Blumendolde mittelgroß. 
Die Blume groß, rojafharlahfarben mit einem mauvefarbenen Ringe um 
das ſehr diftinkte weiße Auge — 

August Renz* (Cannell und Söhne). Freier Wuchs und dankbar 
blühend; die Blumendolden find mittelgroß, die Blumen roſa⸗ſcharlach 
mit einem biftinkten gelben Auge. Cine jehr prahlende Sorte. 

Kentish Benuty (Cannelf und Söhne). Pflanze von kräftigem 
Wuchfe, jehr dankbar blühend. Blumen und Blumendolden groß, ſchön 
entfaltet und von fchöner roſa Weinfarbe mit rein weißem Auge. 

Ageratum Malvern Beauty * (Cannell und Söhne), Bon ge 
drungenem, niedrigem Wuchfe und dankbar blühend ; die Blumen find gut 
geformt, hellblau. Eine ſchöne Varietät. 

Epbeublätterige Pelargonien: Rossini * (Lemoine). Eine 
leicht wachjende Varietät mit furzgliedrigen Stengeln. Blütendolden mit- 
telgroß, aber mit großen einzelnen Blumen von ſchöner Magentafarbe 
(ſcharlach). Ein herrlicher Zuwachs zu den Sorten mit einfachen Blumen. 

Heliotropen: Bouquet parfume* (Lemoine). Eine Zwerform, 
gedrungen und ſehr dankbar blühend. Die Blumendolden groß und gut 
geformt. Die Blumen dunkelbläulich-lila. Eine für Xopflultur ehr 
empfeblenswerthe Sorte. 

Madame P. Athles* (2emoine) kräftiger Wuchs, gern blühen, 
Dolden groß und gut geformt. Duntelblau. 

Pentstemon. — Virginale * (Lemoine). Von ſchlankem Wuchſe 
mit rein weißen Blumen. 

Tropaeolum, — Bedfont Rival * (Dean). Eine ſchöne gern- 
blühende Varietät, die Blumen find von einer intenfiv orange =» Sharlad- 
rothen Farbe. 

Achimenes. — Die Sammlung umfaßt etwa 100 Sorten, von 
denen die folgenden ausgewählt wurden als die beften: 

W Wr garıtae (Ballerand): rein weiß, ſchͤne große Blume, guter 

Mauve Queen (Pallerand), mauve, mit vrange gefledtem Auge, 
Blumenröhre orange ſchattirt. Schöne große Blumen. 

Lo.ngiflora (Vallerand). Blaue Blumen, mehr gedrungener 
Wuchs, als bei der vorhergehenden; Blätter auf der Unterſeite röthlich. 

Mauve Perfection (Ballerand uud Van SHoutte), mauve-pur⸗ 
pur, mit ſcharlach bern; ſchöne große Blume Diefe tetät wurde 
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von Herrn Ban Houtte unter dem Namen Cassiope und Mauve Per- 
fection verbreitet. 

Ambroise Verschaffelt (Vallerand), weiß, mauvefarben jchattirt, 
bımfelpurpurn geabert. Bon Herrn Ban Houtte unter dem Namen Dia- 
mond abgegeben. 

Sir Treherne Thomas (Ballerand und Ban Houtte) rofigepurpur 
mit citrongelb gefledtem Auge. Blätter auf der Rückſeite röthlich. 

Floribunda (Ballerand) tief violettspurpur, ſehr niedriger Wuchs. 

Carl Wollrath (Ban Houtte und PVallerand) violett = purpur, 
Auge hellgelb, roth gefledt, jehr reich blühend. 

rau Schiller (Ban Houtte) wie Pink Perfection (Ban Houtte) 
und Baumannı (Van Houtte) find ſynonym 

Diadem (Ballerand) licht roja-fharladh, gelbes Auge, die Blumen⸗ 
lappen find gefägt. 

Uni qu e (Vallerand) licht magenta, orange gefledtes Wuge. 

Firetly (Ballerand) licht ſcharlach mit orange Auge. 

Außer diejen find noch zu nennen: 

Celestial, Cherub, Deutonia (Ballerand), longiflora pieta, tubi- 
flora (Ballerand), Georgina (Ban Houtte), Dr. Hopft (Ballerand), Ami 
van Houtte (Ballerand und Ban Houtte), Liebmann (Van Houtte), 
grandiflora (Qallerand), Masterpice (Valferand und Van Houtte), Ad- 
miration (Ballerand ımd Ban Houtte), Hofgärtner Neuner (Ban Houtte), 
Dazzle (Ballerand). 

Tydaeas: Cybele* (Ballerand) weich rofa-carmin, die Blumenlap⸗ 
pen ſcharlach gefledt und geftrichelt. 

Magacien * (Ballerand), dunkel orange⸗ſcharlach, die Blumenlappen 
gefledt und geftrichelt. 

Chiron (Vallerand) helliharlah, die Blumenlappen ſcharlach ge= 
ftricdelt und geftreift. 

Harlequin (Ballerand). Blumenröhre purpurn, Rappen grünlich gelb, 
ftark purpurn gefledt. 

Venosa (Van Houtte). Röhre roth, Blumenlappen weich ſcharlach⸗ 
roth, roth geſtrichelt und punktirt. — 


Ueber die Kultur des Schilfrohres. 
(Aus der landwirthſch. Ztg. Beilage z. Hamb. Correſp. Nr. 16). 

Das gemeine Schilf oder Rohr, gewöhnlich Schilfrohr oder Rohr⸗ 
ſchilf, auch Dachreth genannt, Phragmitis communis, ift die größte ein⸗ 
heimiſche Grasart, da e8 unter günftigen Verhältnifien eine Höhe von 
11 Fuß zu erreichen vermag. Nach den Wolffichen Tabellen enthalten 
1000 Theile lufttrodner Subftanz diejes Graſes 36.7 Theile Aſche, in 
welcher fih 6.8 Theile Kali, 3.3 Theile Kalt, 2.3 Theile Phosphorfäure 
und außer Fleinen Quanten Natron, Magnefia und Schwefelfäure noch 
20 Theile SKiefelerde befinden. Es läßt fih aus diefer Zuſammenſetzung 
demnach der Schluß ziehen, daß dieſe Pflanze als Standort eine lehmige 
Bodenart liebt. Indeſſen kommt dieſelbe auch auf Fiefigem ober fandigem 
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Boden jehr gut fort, wenn ihre fonftigen Wachsthumsbebingungen bort 
vorhanden find ; fie erreicht in leßterem Erdreich indeß Feine jo große Höhe. 
Außer der günftigen Bodenart verlangt das gemeine Schilf als un⸗ 
erläßlihe Bedingung für ein üppiges Gedeihen eine pafjende Waffertiefe, 
und zwar von Beginn der Wahsthunsperiode an bis zur erfolgten Ernte. 
Wenn die Oberfläche troden ift, gedeiht das Schilf nur ſehr mäßig; 
ein Wafferftand von 1 bis 12 Zoll ift nad vorliegenden langjährigen 
Erfahrungen als der geeignetfte zu bezeichnen. Als ein ſehr günftiger 
Umftand ift e8 anzufehen, wenn man im Stande ift, den Waflerftand 
während der ganzen Wachsthumsperiode auf gleiher Höhe zu erhalten, 
da diefer Umstand auf ein günjtiges Gedeihen von großer Wirkung ift. 
Eine größere Waffertiefe als 12 Zoll liebt das Schilf nit; obſchon es 
bisweilen noch viel tiefer fteht, jo bleibt es doch dünn und jegt feine Blü- 
ten an. Nach beendeter Ernte ſchadet es nicht, wenn fich das Niveau des 
Wafjerfpiegels um einen oder mehrere Fuß erhöht, e8 darf dies jedoch, 
nachdem das Schilf im Frühjahre zu wachjen begonnen, nit mehr allzu⸗ 
lange der Fall fein. | 
Das Schilfrohr fcheint ferner fanft fließendes Waffer zu lieben, we⸗ 
nigftens macht fich allenthalben, wo man es in einem derartigen &ewäfler 
antrifft, ein äußerft üppiger Stand bemerkbar. Im eigentlich ftagni 
Waffer kann es nicht gedeihen, da es hier von Moosarten verdrängt wird. 
Es verträgt ferner weder ftarte Strömung noch ſtarken Wellenfchlag. 
Die Kultur des Schilfrohrs gejchieht entweder durch das Aus- 
ſäen von Samen oder, was aus mehreren Gründen jein dürfte, 
durch Verpflanzung ausgegeben und zerſchnittener Wurzelftöde Es 
muß bei diejer letzteren Methode unterſchieden werden, ob ſich das betref⸗ 
fende Areal troden legen läßt oder nicht. Im erfteren Falle legt man die 
Wurzelftöcde horizontal in die dazu gegrabenen Löcher und bebedit fie mit 
einer Erdſchicht von einigen Zoll Höhe, um bei der nachherigen 
tion des Terrains das Fortſchwimmen zu verhindern. Die Dictigfeit 
des Standes hängt ganz von dem Quantum der Pflänzlinge ab, über 
welche man verfügt. Läßt fi das betreffende Grundftück nicht troden 
legen, jo gelangt eine andere Pflanzungsmethode in Men dung: als 
jehr zwedmäßig dürfte ſich wohl. die folgende empfehlen laſſen. Nachdem 
die Wurzelftöde in pafjende Längen von 7—8 Zoll zerichnitten find, fteckt 
man einen ober mehrere derjelben in einen Lehmklumpen von der Größe 
eines Kinderkopfes und läßt diefe Klumpen dam in pafjenden Zwiſchen⸗ 
räumen möglichſt vorfitig in das Waſſer hinab. Das Pflanzen hat na⸗ 


türlich im or zu gei 
Wenn das Schilf erft ins Wachſen gekommen, breitet es ſich fortwährend 
mehr und mehr aus und bedarf durchaus Feiner Pflege oder Düng ein 
werthvoller Umftand, welcher zu anſehnlichem Nettvertrage verhilft. 
Wann und auf welche Weife das Abernten vorgenommen werden fol, 
t natürlich auf lokalen und anderen Umftänden; der Schnitt darf 
jedoch Teinenfalls eher beginnen, als bis die Blätter durch Nachtfröfte ver- 
weltt find, aljo etwa Ende October oder Anfang November. Eine frü 
Ernte ſchwächt erfahrungsmäßig die Pflanzen. Will man das Scilf als 
Gipsrohr verwenden, jo muß es fo lange fiehen Hleiben, bis bie Blätter. 
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abfafien, mas meiftens erft mitten im Winter geſchieht. Liegen die Pflatt- 
zungen an einem größeren offenen Gewäſſer, wo fie dem Winde fehr aus- 
gefekt, fo muß der Schnitt unbedingt ftattfinden, ehe fi das Waſſer mit 
Eis belegt hat, da ein durch einen Sturm bewirktes Aufbrechen des Eifes 
jehr leicht die ganze Ernte vernichten kann. Befindet fi die Rohrpflan⸗ 
zung jedoch in geſchützter Lage, jo empfiehlt es fih, mit dem Schnitte fo 
lange zu warten, bis das Eis tragfähig ift, da fi derjelde dann amt 
rajcheften und billigjten bewerfftelligen läßt. Wenn es irgend möglich, ge⸗ 
ſchieht der Schnitt vor ftarfem Schneefall, da hierdurch ſowohl man 
Rohr geknickt, als auch der Schnitter verhindert wird, bis auf bie Eis- 
fläche Hinunter zu ſchneiden. Unter allen Umftänden muß der Schnitt 
jedoch oberhalb des Wafferfpiegels gefchehen. — 

Soll das Rohr zum Verkauf gebracht werden, jo empfiehlt es fidh, 
daffelde in „Gipsrohr“ und „Dachrohr“ zu fortiren, da erfteres bedeu⸗ 
tend höher bezahlt wird. Ob fi das Rohr zu „Sipsrohr“ eignet, hängt 
von verſchiedenen Umständen ab: es muß die erforderliche Länge befiken, 
durchaus egal fein, darf Teine Blätter haben umd nicht zu dünn fein. 

Obgleich augenblicklich die Preife ſich auf einem ſehr niebrigen Stand⸗ 
puntte befinden, jo iſt die Kultur diefes Graſes doch noch ftet3 eine loh⸗ 
rende zu nennen, und zwar ift dabei wohl zu bedenken, daß ber Ertr 
von Rändereien gewonnen wird, welde im andern Falle gänzlih unbe- 
nußgbar find. Das Scilfrohr vereinigt in fi) die meiften derjenigen Ei- 
gentchaften, welche man von einem Bedachungsmaterial verlangt, e8 bildet 
ein verhältnigmäßig leichtes und doch ſtarkes Dad, weldes' nicht leicht 
von Sturmwind leidet, es hält ebenfo warm wie Stroh, kann jedoch 
dreimal fo lange liegen als dieſes. “Der einzige, allerdings jehr bedenk⸗ 
Ike Ben welchen e3 bejtgt, ift feine Feuergefährlichkeit. 

bürfte fich biernach wohl am Ende für Manden, der über paſ⸗ 
jenbe, fonft unbenußte Qändereien zu verfügen bat, ein Berjuh mit der 
Nohrkultur, oder auch, wo dieſelbe bereits bejteht, eine Erweiterung nicht 
ohne Grund empfehlen laffen. 


Lifte der Roſen mit mehrfachen Namen. 
Don J. Schwartz. 


Der wohlbekannte Rofierift J. Schwartz in Lyon hat ſich das Ver⸗ 
dienft gemacht, eine Zuſammenſtellung aller derjenigen Roſen zu geben, welche 
ihm bis jetzt vorgekommen ſind und einen doppelten Namen erhalten haben 
und die von ihm als ſynonym erkannt worden ſind; es iſt daher jeder 
Roſenfreund mit Hilfe dieſer Liſte in den Stand geſetzt, feine Roſenſamm⸗ 
lung zu berichtigen und der Nofenzüchter wie Roſenhändler fünnen es ver- 
ntelden, daß ein und diefelbe Roſenſorte unter doppelten Namen von ihnen 
vermehtt und abgegeben wird; e3 wird dadurch manche unangenehine 
Tauſchung mit ihren —* vermieden werden können. Wir lafſen die 
ifie, wie Schwartz zuerft in der Zeitſchrift Lyon horticole 

dann in ben Journ. de la Soc. nationale et Oentrale d’Horti- 
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eult. de France, Jali 1882, ©. 456 und auch im Journal 
„des Roses‘ mitgetheilt bat, nachftehend folgen. iger N 

Es ift nun zu wünſchen, baß bie Roſenzüchter und Roſenkultivateuve 
diefe Doppelnamen auch berüdfichtigen möchten, damit Herr Schwark 
nicht nöthig habe, ſpäter noch mehr bergleihen Roſen zu verzeichnen, wel- 
her unter doppelter Benennung in den Handel gegeben wurden. Glüd- 
licherweiſe finden fi dieſe Doppelbenennumgen noch in jehr kleinem Maße 
vor, aber fie befteht leider, wie fie jo mancher Roſenfreund bei ber Be- 
flellung von Roſen erfahren haben wird, ſowohl bei den deutſchen, wie 
aber ganz beſonders bei den von franzöfifchen Roſenzüchtern bezogenen 
Roſen. — Häufig entfteht die Doppelben nung einer Roſenſorte aus 
Untenntriß, zuweilen aber aud, daß der Züchter einer Xarietät, deren 
Charaktere zu ſcharf fieht, um nur eine neue Varietät in den geben 
zu Tonnen, eine Varietät jedoch, bie häufig von viel geringerem Werthe 
ift als bie ältere ihr ganz gleich ausfehende und fo kommen oft gang alte 
Sorten nochmals als neue Sorten mit neuen Namen in ben 
Diefe neuen Züchtungen gleichen ganz genau alten Sorten, werben aber 
dur Unkenntniß des Biihters oder weil berjelbe einen Unterfgie 
den zu haben glaubt, für teures Gelb in den Han Fe ale 
nauejter Beihreibung. Die folge davon ift num, — man je der oh 
der vielen jeigen Neuheiten jehr vorfichtig wird, che man fih eine alte 
unter neuem Namen in den Kandel gegebene Hofe für theures Geld kauft. 

ver J. Schwark in Lyon hat fih nun das en erworben, 


Die von Fri angefertigte und in oben genanntem Jour⸗ 
nal der® Geſellſchaft von Frankreich mitgetheilte Lifte tft ne 


Aelterer, beizubehalten der Synonyme. 
Name. 


Thee⸗Roſen (Rosa indica fragrans). 


Adam. President, 
Albion. Madame Plantier (nic f du ber 
ein mit R.hybridaM Plantier. 
Belle de Bordeaux. loire de Bordeaux. ° 
Bougere. Clotilde. 
Clara Sylvain. Lady Wearrender. 
Comtesse de Zabarthe. Duchesse de Brabant. Eufant 
trouve. 
Elisa Sauvage. Madame William. 
Eu ‚nie Jovain. Madame Roussel, 
Fafai | Triomph d’Orleane. 


Gaillot. Sarabondant Boiron. 
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Aeltere Nante. | Synonyme. 

Madame Bravy. Alba rosea. Mad, de Sertot. 
Maurin. Adele Pradel. Mad. Denis. 
Niphetos. Mathilde Mousseline de Granger. 
Smithy. Smith’s Yellow. 
Souvenir d’un Ami. Queen Victoria. 

Bengal-Rofen (Rosa semperflorens). 
Cramoisi superieur. Agrip ina. 
Gros Charles. Comble de gloire. 
Impe6ratrice Eugenie. Ile Bourbon Marguerite Lartay. 
Virginale. Th& Madame Lacharme. 

Noifette-Rofen. Rosa Noisettiana. 
Celine Forestier. Liesis, 
Chromatella. Cloth of Gold. Comtesse de 

Beaumetz. 

Lamarque. The Marechal. 
La Pactole., Madame de Challonge. 
Madame Deslongchamps, Adelaide Pavie. 
Narcisse. Enfant de Lyon. 


Fortune’sYellow (Jaune deFortune.) Beauty of Glazenwood. 
Bourbon-Rofen. Rosa borbonica. 


Charles Souchet. Marget jaune. 
Catherine Guillot. Michel Bonnet. 
Due of Richmond. Isabelle Latour. 
Edouard Desfosses. Gloire de Brotteaux. 
Emotion. Alice Fontaine. 
Cuvier. Beautd de Versailles. 
Henrı Lecog. Duc d’Estrees. 
Hermosa. Mad. Neumann. Meloni Lemarie 
(Setina de Bennett f&eint nad 


C. Mathieu auch nichts anderes 
als Hermosa zı fein. 


Leweson Gower. Souvenir de la aison Mit 
rotben Blumen. 
Louise Odier. Madame de Stella. 
Mistress Bosanquet. The Sapho. 
Modele de Perfection. Celine Gonod. 
Virginie Bréon. Eugenie Breon. 
Hybrides remontantes. 
Aubernon. Mademoiselle Henriette. 
Auguste Mie. Madame Rival. 


Baron Heckeren de Wassenaar. Madame Eugenie Cavaignac. 
Charles Lefebvre. Marguerite Brassac. 


Aeltere Namen. 
Clementine Seringe. 
Comte de Paris. 

Docteur Marx. 

Gervais Rouillard. 
Henderson. 

La Reine. 

Lion de Combats. 

Louise Peyronny. 
Madame Charles Crapelet. 


Madame Campbell d’Aslay. 


Madame Damet. 
Madame Masson. 
Madame Renard. 
Marechal Vaillant. 
Mistress Standish. 
Paul Dupuy. 
Pourpre royal. 
Prince Albert. 
Queen Victoria. 
Sönateur Favre. 
Sophie Coquerel, 
Souvenir d’Anselme. 
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Synonyme. | 
Pauline Plantier. Mrs. Wood. 
General Hudelot. 
Marquis d’Ailsa. 
Gendral Lamoriciere. 
Triomph de la terre des Roses. 
Reine du Midi. 
Beaute francaise. 
Laelia. 
Madame Herivaux. 
Triomphe de Valenciennes. 
Belle &garee. 
Gloire de Chätillon. 
Miss Hassard. 
Avocat Duvivier. 
Froissard. 
Isoline. 
Duc d’Elchingen. 
Futur Empereur des Francais. 
Rose la Reine & fleurs blanches. 
Puebla Francois Fontaine. 
Julie de Saint.-Aignan. 
Enfant d’Ajaccio. 


Rosa portlandica. 


Céline Dubois. 
Mogador. 


Rose du Roi & fleurs blanches, 
Rose du Roi & fleurs pourpres, 


Rosa rugosa. 


R. rugosa fl. rubro plen. 


R. rugosa A. simplici. 


R. himalayensis. Königin des 
Nordens. 
R. Regeliana Taicoun. 


Rosa centifolia. 


Unique panachee. 


Proving Madame d’Hebray. 


Rosa muscosa (Moosrofe). 


White Rath. 


R. muscosa alba. 


Rosa rubifolia. 


Beaute des prairies. 


Queen of the prairies. 


Roſen von Japan. 


Rose Camellia. 
Rose Iwara. 


Rosa sinica. 
Rosu oxyacantha. 


Rosier provins panach6 (Rosa gallioa versicolor). 


Commandant Beaurepaire. 
Panachee double. 
Perle de panach6es. 


Hybride &e d’Angers. 
Rubande. Belle Villageoise. 
Village Maid. 
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Kulturergebnifle einiger Gemüſeſamen. 


Ueber die Kulturergebniffe einiger an die Mitglieder der „Section 
für Obſt- und Gartenbau” der Schlefiihen Gejellihaft für vaterländilche 
Rultur in Breslau vertheilte Gemüſeſamen, die in verjchiedenen Verzeich⸗ 
niffen empfohlen werben, theilt Herr Sy. Jettinger, Gärtner der Section 
für Obft- und Gartenbau, in dem von dem zeitigen Secretair der Section, 

ern Stadtrath €. H. Müller herausgegebenen Berichte über die Ber- 
andlungen der Section für Obft- und Gartenbau im Jahre 1881 nadj- 
ftehende Reſultate mit: 

A. Blumenkohl: Veitch's Autumne Giant. Ohne daß Diele 
Sorte wejentlide Unterfchieve von anderen Sorten bot, kann diejelbe den- 
noch als empfehlenswerth angeführt werden. 

B. Kopflalat: 1. Kaiſer- Treib-. Eine recht gute Sorte zum 
Treiben. Sie bringt große Köpfe mit glattem Blatt, ift auch in ihrer 
Ausbildung früh, verlangt nah unferer Erfahrung aber viel Luft, wenn 
fie eben feſte Köpfe bilden folt. 

2. Pelletier. Ein Freilandſalat mit großem, gezadtem und ge- 
ihligtem Blatt. Für uns kaum geeignet, wel bie Blätter zu Hart find; 
fonft recht decorativ. 

C. Gurten-Melone: Wie fon der Name andeutet, joll diefe Eu- 
curbitacee einen doppelten Zwed erfüllen. Syn unveifen Buftande ſoll fie 
Gurke, im veifen Zuftande aber Melone fein. Die Pflanzen gediehen bis 
zum Anja der Hühnereigroßen Früchte ganz gut, fielen dann aber eben- 
fall8 der ungünftigen Witterung zum Opfer. ‘Die jungen Früchte haben 
zwar den, jedoch nicht jo ausgeprägten Geſchmack unferer Gurken, das 
aus benfelben bereitete Compot wird aber von vielen als zu bart geſchil⸗ 
dert werden. Ueber reife Früchte können wir nad dem ftattgehabten Um⸗ 
ſtand (kalte, nafje Witterung) allerdings fein Urtheil abgeben, immerhin 
glauben wir aber, daß newe Verſuche lohnen dürften, weil die Pflanze er⸗ 
ſtaunlich rei trägt und ihre Kultur gleich derjenigen der Gurken ift. 

D. Tomate (Liebesapfel) Hathaway’s excelsior. ine groß- 
früchtige, recht reichtragende Sorte, melde jedem Liebhaber diefer Frucht 
empfohlen werden kann. 

E. Sellerie. Runder Aepfel. — Liefert ſehr anſehnliche glatte und 
ziemlih große Knollen. Ueber die Qualität äußert ſich leider Teiner der 
eingegangenen Berichte. 

F. Buſchbohne. Dattel-, Wachs⸗. Kine recht gute, reichtragende 
Sorte, welche zwar nicht beſſer ift, als manche andere, bereits empfohlene, 
aber immerbin des Anbaues werth ift 

G. Kartoffeln, — Es ift in den letzten 20 Jahren unftreitig vieles 
für die Verbeſſerung diejes unentbehrliden Nahrungsniittels gejchehen. 
Wo nit der Zufall Neues und Gutes hervorbrachte, wetteiferten Züchter 
des In⸗ und Auslandes in ber Anzucht guter Sorten. Es kommen baber 
immer wieder nene Sorten in ben Kandel, deren edle Form der Knollen, 
Biber ftanbefübigtei gegen Krankheiten, innerer Wertb ala Speife wie 
a ung für techniſche Zwecke älteren Sorten den Bang fireitig 
machen. 


451 


Für biefes Mal führen wir nur einige Sorten auf, ung vorbehale 
tend, nad nochmaligem Anbau eingehend über dieſelben zu berichten. Es 
find dies: 1. Stolz von Amerita, 2. Kaifer Wilhelm, 3. aron 
bring ri Wilbelm, 4. Silberbaut, 5. Matcheleß, 6 

arly 





Alte und nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


„ Aerides Houlletiana Rchb. fil. Illustr. hortic. 1882, Taf. 
5° .; Fr (Aerides eve — melde m Anderson). — 
rchidese. — Eine prädtige Orchidee on feier empfohlen 
worden if. (Hamburg. Gartenztg. XXVII, ©. 463. 
an Lindenianum C. Koch und Augustin. llustr. 


men A. an (1857) und ein r hate unter dem Namen A 
Quindiuense. Bon Paris aus wurde es unter der Bezeichnung A. 
Lindigi verbreitet. — Wegen ihrer hübſchen großen roth gefärbten In⸗ 
florenz ift diefe Aroidee sehr zu empfehlen 

Aphelandra punctata Hort. Illustr. hortic. 1882, Taf. 457. 
— Acanthaceae. — (&8 befinden ſich bereitö mehrere hübſche Aphelandra- 
Arten in Kultur, wie 3. B. A. fascinator, A. Leopoldi, A. nitens, die 
theils ihrer ihönen Blüten, A ihrer ſchön gezeichneten Blätter wegen 
ſehr „geluhke Pflanzen find. Die A. punetata ift eime neue Art, welde 
fih den andern —e Arten würdig anſchließt, fie befigt nicht allein 
ſchön gefärbte und gezeichnete Blätter, fondern auch ſchön gefärbte Blumen. 
Die gegenüberſtehenden Blätter find elliptiſch, zugefpikt, deren Mittelrippe 
wie die tadern der Blätter find wie bei A. fascinator grün, von einem 
weißen Streifen begrenzt. — Die Bracteen find bis auf deren Saum, der 
grün ift, geld. Die Blumen, wie die Bracteen brillant gelb. — 

Masdevallia rosea Lindl. Belgiq. horticol. 1882, pag. 65, 
tab. IH. — Orchideae. — Die Masdevallıa rosea iſt eine der am 
längften belannten Arten, jedoch wurde fie erft in neuefter Zeit in Kultur 
eingeführt. Zuerft entdeckte Th. Hartweg bie Pflanze auf feinen Reifen 
in Merico im jahre 1848 in der —S von — oder — in der Pro⸗ 
ion —— — ſüdlich — De en —— — ver 

dame nur re 

jer Pflanze für's Herbarkum, bie er an — ande, rien Die 
—— 1345 unterſuchte, kurz beſchrieb und Ihe den Masd. rosea 

na Jahre 1861 beſchrieb dieichenbach bie an ausführlicher. 
Sm 1380 wurde in Garden. Ehron. angezeigt, baf dieſe Perle un- 
ter den Orchideen von dem Reiſenden F. C. nach vielen 
ſehr ef —— Reiſen in faft unzugänglicen Gegenden wieder au ge 
funden und in großen Moffen geſammelt worden jet und derſelbe auf 
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das Glück hatte, ke in großer Menge lebend in England einzufüßten, wo 
ſie in öffentlicher Auction zum Verkauf kam. Die —*— Orchideen⸗ 
freunde in England wie auch in Belgien waren bemüht, dieſe Orchidee 
zu erhalten und fo gelangte fie auch ſehr bald ( 1880) in die Samm- 
lung des Herrn Ferd. Maſſange, Schloß St. Gilles, wojelbft fie im Mo⸗ 
nat April 1832 zum erften Male in Europa zur Blüte fam, aber nicht 
allein in dieſer berühmten Orchideenſammlung, fondern aud, und zwar 
faft zu gleicher Zeit in mehreren anderen Sammlungen blüte fie. 

uesnelia rufa Gaud. Belgig hortic 1882, pag. 115, Taf. 
IV—VI. — Billbergia Quesneliana A. Brong Queanelia rosea Brong. 
— Bromeliaceae. — Die erjten wiffenf aftligen —5 über dieſe ſchöne 
wie intereſſante Bromeliacee verdanken wir dem Botanifer Gaudihaud, 
welcher die Pflanze auf ſeinen botaniſchen rſionen im Jahre 1834 bei 
Rio Janeiro ſammelte. Bon ihm geſammelte Exemplare befinden ſich in 
A. de Candolle's Herbarium, wie in dem königlichen Herbarium zu Berlin. 
Gaudichaud fertigte eine detaillirte Analyje der Organe diefer Pflanze, die 
er Quesnelia rufa benannte, an, welde auf einer der Tafeln des botami= 
ſchen Atlas der Reife mit der Corvette Ia Bonita geſtochen find. Diefer 
Atlas erihien vom Jahre 1885— 1841, jedod von dem Terte, welder 
zu den Tafeln gehört, ift bisher nichts erichienen. 

ige de nad) der Entdedung der Pflanze, die Gaudichaud in 

Brafilien madte, wurde dieſelbe Speds von dem franzöſiſchen Conſul 
Herrn Quesnel in Cayjenne nad Frankreich geſchickt. Es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Einführung der Veröffentlichung Gaudichauds —— 
gen iſt und dieſen Botaniker beſtimmte die Pflanze nach Herrn Ques 
zu benennen. 

Nepenthes coceinea X Garden. Chron. 1882, XVIII, p. 
169 mit "absifdung ig. 29. — Jedenfalls eine der ſchönſten hybriden 
Nepenthes amerikaniſchen Urſprunges, die von Herrn B. ©. Williams 
zu Holloway bei Ni eingeführt worden ift, -— Die anna ber Pflanze 
find 6 Zoll lang, 3 Zoll im Durchmeſſer, an ‚ihrer Baſis verjüngt, nad 
oben zu breit, cylindrifch, die Flügel find tief gefranft, die Mündung der 
Kannen oval, nah dem Rüden zu etwas zufammengezogen, deren Rand 
ift breit, fein gerippt, die Rippen roth und jchwarz gefärbt. Iun 
grünlich, roth geiprentelt. Dedel länglich eirund, Heiner als die 
dung ber Kanne und voth gefledt. iattipibe (darf auf, Bugelpiht. 

Hesperaloe yuccifolia Engelm. 1882, 
XVIN, p. 199. Mit Abbildung, Fig. 54. &s ift dies, wie Dr. Mas⸗ 
ter8 an angeführter Stelle angeht, eine Bi merhvürdige Pflanze, früber 
von Torrey unter dem Namen Y arviflora, von Gray als 
Aloe yuccaefolia beſchrieben. Die PA üt aber weder eine Aloe, noch 
eine Agave, nod) eine Yucca, fie Yen allen breit Gattungen. Die 
Blätter, Pollen und Samen, fagt Engelmann, find die einer Yucca, die 
Blütenhülle und das Piftil ak benen einer Aloe, bie Staubfäben find 
an iher Bafis angewachſen, nah oben gekniet, gleich denen einer Agave. 
Als eine Gartenpflanze dürfte fte auch mit einer Bromeliacee, wie Til- 
landeis, zu vergleichen jein. 

Die Pflanze hatte 12—18 Zoll lange, fehmale, gerilite trocene Blät⸗ 
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ter, am Rande mit langen weißlichen Fäden befeht. Aus der Mitte der 
rojettenartig geftellten Blätter erhebt fi ein 3-4 Fuß hoher Blüten- 
haft, der an der Balls kahl, aber nad) oben zu mit loderen Blütenbüfcheln 
befeßt iſt. Die Blütenhülle ift cylindriſch, röthlich, Gtheilig, die Segmente 
Iinearifch ftumpf. Die Frucht ift als eine Kapfel beichrieben, eine Menge 
dünner ſchwarzer, horizontal liegender, einer Yucca ähnlichen Samen ent- 
haltend. — Das Vaterland der Pflanze ift Texas und ift fie jedenfalls 
eine ber un eflanteften und auffälligften, welche in neurer Zeit eingeführt 
wor 

Begonia lineata N. E. Br. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p. 199. — Begoniacene. — Eine 7—9 Zoll hoch wachſende Species 
mit einem Inolligen Wurzelftod, von Java von Curtis bei Herren 
Veith in Eheljea bei London eingeführt, melde die Pflanze in den Han- 
bel geben werben. Die Species gehört zur Section Platycentrum 
und tft nahe verwandt mit B. rupicola Miq., hat aber viel größere 
Blumen, mit einem größeren Ovarium und größere Samen als B. ru- 
picola. Die Oberflähe der Blätter der B. lineata ift mehr oder we- 
niger rauh, während fie bei B. rupicola glatt ift. 

Stapelia pulchella Muss. Garden. Chron. 1882, XVII, 

. 199. — Stapeliaceae. — Eine fehr zierliche und hüſche Species, von 
dem N. E. Brown in Kew ausführlid in Garden. Chron. an ange 
brter Stelle beſchrieben. 

Masdevallia hierogly hica Rchb. fl. Garden. Chron. 
1882, XVIII, p. 230. — Örchideae. — Wiederum eine neue Mas- 
devallia, ver M. Arminii fehr nahe ftehend. Herr F. Sander hat die- 
jelbe in Neu⸗Granada aufgefunden und von dort eingejhidt. 

Pachysandra terminalis Sieb. et Zucce. Garden. Chron. 
1882, XVIO, p. 230. — Euphorbiacea. — Ein hartes Staudenge- 
wächs, zumeilen auch etwas ftrauchig werdend, von Syapan ; die Pflanze hat 
jedoch einen mehr botanischen als blumiſtiſchen Werth. 

Crassula monticola N. E. Br. Garden. Chron. 1882, 
XVIII, p 264. — Crassulacese. — Eine niedrige, ſich veräftelnde 
bufchartige Pflanze, 5 Zoll bis 1 Fuß Höhe erreichend, in allen Theilen 
ganz glatt. Stamm und Zweige holzig. Blätter gegenüberftehend, ver- 
wachſen, eiförmig ſpitz etwas concav auf der Oberſeite.“ Die Blumen in 
endftändigen Kurz gefttelten Trugdolden, ,,—2 Zoll im Durchmeſſer. Das 
Baterland ift Süd-Afrifa, wofelbft die Pflanze auf dem Berge Macowan 
an felfigen Stellen und bei Loot's Kloof, in der Provinz Somerjet wächſt. 
J Leonard. Nah Bolus an einigen Stellen, 2500-2900 Fuß hoch 
über dem Meere, tm Auguft blübend. 

Nah N. E. Brown ift diefe Species nahe verwandt mit C. bre- 
vifolia Harv. 

Kaempferia vittata N. E. Br. Garden. C'hron. 1882, XVII, 
p. 264. — Scitaminese. — Die Pflanze erreicht eine Höhe von etwa 
9 Zoll und trägt 4--6 Blätter an einem Schaft. Es ift eine neue 
hübſche Species von Curtis bei Loboe auf Sumatra entdedt und bei 
Herren Veitch eingeführt. Die Blumen find weniger ſchön, um die Pflanze 
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wegen berfelben empfehlen zu Tönen, um fo ſchöner find aber die Blät⸗ 
ter, welche viel Aehnlichkeit mit denen gewiſſer Calathea-Arten haben. — 

Anthurium longpies N. E. Br. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 297. — Aroıdeae. — &ine fehr diftinkte und etwas eigen⸗ 
tbümlide Art von Anthurium, weile ber bot. Garten zu Kew von 
Bahia von Herrn J. Wetherell im Jahre 1854 erhalten hatte. Kerr 
N. E. Brown bat die Pflanze feit ihrer Einführung ftet3 beobachtet, die 
felbe hatte jedoch leider noch nicht geblät, His fie num endlih im Auguſt 
d. J. zur Blüte kam. Der Habitus der Pflanze ift von allen befann- 
ten Arten verfchieden. Der Stamm derfelben läuft unter dem Erdboden 
fort und treibt in ungleichen Zwiſchenräumen feine aufrechtitehenden läng- 
liden ſchmalen Blätter hervor an langen ſchlanken Stengeln, die faft 
Yamal länger find als das Blatt ſelbſt. Es feheint eine jehr langſam 
wachſende Art zu fein. — Die Blütenjcheide ift lichtgrün, zurüdgeichlagen, 
53%, Zoll lang, 11 Linien Breit, lanzettförmig, deren Bafis am Stengel 
herablaufend ; das obere Ende abgebrochen und verſchmälert in eine 
3/, Boll lange gieiemenförmi e Spike. Der Blütenfolben kurz geftiet, 
en —— er Stiel 2 Lin. lang, grün; Blumen ’/, Lin. im Durch⸗ 

er, gelblid. — 

Sc ismatoglottis Lavallei Lind. var. purpurea und im- 
macnlata N. E, er — den die kat Chron. 1882, 

„P. 298. — Seit reibung biejer en buntblättrigen 
Aroidee von Linden in der Illustr. hortie, XXVIHI p. 71, Xab. 
418 hat Herr Brown in Kew zwei biftinfte Vartetäten derfelden erhalten. 
Bei der typiſchen Art find die Blätter Tichtgrün auf der Oberfeite und 
geaugein gefledt, die Unterfeite iſt hellgrün. Diefe Form kommt von 

orneo und Sumatra. 

Bei der Barietät purpurea find die auf ihrer Oberfeite hellgrünen 
Blaätter grünlich gefleckt wie bei der typiſchen Form, deren Unterſeite wie 
auch die Blattſtiele find dunkel weinroth gefürbt. Dieſe Varietät erhielten 
bie Herren Veitch von ihrem Sammler, Herrn Curtis von Sumatra. 

Arum elongatum Steven. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p. 2938. — Aroideae. — Eine noch feltene und wenig gelannte Species 
aus der Krim, die jedoch feinen blumiſtiſchen Werth beſitzt. 

Allium Ostrowskianum Regel. Gartenfl. 1882, Taf. 1089, 
— Liliaceae. — Nah Ausfage des Dr. E. Regel ift dies neue 
Allium vielleicht die ſchönfte Art von allen befanatn Arten. Die Pflanze 
wurde von Fetiſow in ben &ebirgen des wetlichen Turkeſtan gefammelt. 
Die Art ift zunäcdhft verwandt mit A. roseum, heimeifch im Orient ımb in 
Südeuropa. Die großen, tief rofarotben Blumen des A. Ostrowski- 
anum bejtgen einen angenehmen Geruch. Die Pflanze hält im freien 
Lande aus und blüht im Monat Inli. ine ſonnige Lage, lockerer humus⸗ 
reiher Boden find zum Gedeihen der Pflanze Hauptbedingung. 

Hieracium villosum I. (Syn. H. erioppylum Sch, H. 
flexuosum W. et K.; H. pilocephalum Lk. — Gartenfl. 1882, Taf. 
1090. — Ein hübſches Hieracium Compositac, auf allen Alpen Frank⸗ 
reichs, der Schweiz und Defterreihs wachſend, wie e8 auch in ben Gär- 
ten ohne befondere Schwierigkeiten gedeiht. Zu empfehlen ift die Pflanze 
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zur Bepflanzung von Tyelsparthien, wo es auch, zwiſchen den Steinen ein- 
geflemmt, gut wählt. Es ift ein hübſches fehlenswerthes Staudenge- 
wächs, weldes von der Firma Haage ımd Schmidt bezogen werden kann, 
in deren berühmten Samm Ihöner Staudengewähfe das genannte 
Hieracium bisher unter dem Namen H. lanatum Hultivirt und auch 
unter diefem Namen abgegeben worden ift. 

Musa Ensete Gmel. &artenfl. 1882, Taf. 1091. — Musaceae. 
— Die Musa Ensete Abyffiniens ift jet jo allgemein befannt und ift 
ſchon fo oft in der Hamb. Gartenztg. beſprochen worden, Daß wir weitere 
Mittheilungen über diefe ftattlihe Pflanze für überflüffig halten. 

Oncidium cucullatum Lind. giganteum. Es ift dies eine der 
bübfcheften der Tleineren ober Gebirgsordibeen. Daffelbe wächſt weit 
verbreitet über ganz Neu⸗Granada, Ecuador und Peru und ift vielleicht 
die am höchften wachfend vorfommende Oncidium-Art (12,.00— 14,000 
Fuß über dem Meere), mithin wächſt diefe Art auch in einer fehr niebri- 
gen Temperatur, in einer Temperatur, in der nur fehr wenige epiphytiſche 
Orchideen, mit Ausnahme einiger Epidendrum-Xrten, wie E. frigidum 
fortlommen würden. 





Eine nene Primel. 
Primula chinensis fimbriata fl. albo pleno „Dora.“ 


37. Syahrgange (1881), ©. 134 der Hamburger Gartenzig. 
machten wir bereits die Blumenfreunde auf eine, die oben genannte, vom 
Handelsgärtner Herrn J. D. Dender in Eimsbüttel, Gärtnerftraße, 
Hamburg, aus Samen gezogene Primel aufmerkfam. 

Diefe ausgezeichnet ſchöne Primel hat Herr Dender jeht unter dem 
Namen „Dora“ in den Sandel gegeben und zwar zum Preife von 8 
Mark pro Stud. Wir fahen Anfangs September mehrere Eremplare 
diefer Primel bei n Dender in Blüte, welde die Pflanze in gro- 
fer Anzahl an kräftigen Stengeln erzeugt. Die einzelne Blume ift 
jehr groß, ſtark gefüllt, deren Petalen find groß, geferbt, erſt rein meiß, 
fpäter eine hübſche roſa Farbe annehmend, wie dies bei den meijten ge- 
fülltblühenden chineſiſchen Primeln mit weißen Blumen der Fall ift. 

Mehrere engliſche Floriften und Handelsgärtner, welche die Primel 
„Dora“ bei Herrn Dender ſahen, waren von deren Schönheit ganz ein- 
genommen und Tauften fofort eine Anzahl Exemplare fo 3. B. die Herren 
Cannell und Söhne in Swanley, Kent, zu angegebenen Preife, jo daß 
es uns nicht wundern foll, wenn wir diefe Primel jehr bald von engli- 
ſchen darde egermew als eine engliſche Züchtung unter anderem Namen 
in den Handel gegeben, angekündigt ſehen werden. 

Wir empfehlen genannte Primel allen renden von ſchönen und 
dankbar, vom Herbite bis Frühling blühenden Pflanzen apzelegentlichft 
.O-o. 
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Die Blntlans, 
Bon W. ©. 


Am 9. Hefte, ©. 410 diefes Deren e8 der Hamburger Garten- 
zeitung giebt Herr Direftor Goethe in Geiſenheim Mittel zur Ver⸗ 
tilgung der Blutlaus an, welden Mittheilungen über diejes fo gefähr- 
Tide Inſekt wir noch andere bier folgen lafjen, die wir einem Garten⸗ 
und Pflanzenfreunde in ae: zu danfen haben. 

„Auch in den ländlihen Diftriften Hamburgs hat diefes den Apfel- 
baum fo verderblihe Inſekt in diejem Jahre großen Schaden angerichtet 
und hervorgerufen durch die trodene Witterung im Frühling und An- 
fangs Sommers, eine bejorgnißerregende Verbreitung gefunden und es ift 
die Pflicht eines jeden Gartenbefigers und in der That auch die höchſte 
Beit, mit allen nur möglichen Mitteln nicht nur gegen die Weiterverbrei- 
tung einzujchreiten, fondern au in der vollftändigen Zerftörung derfel- 
ben zu arbeiten. 

In Folgendem erlaube ih mir nun das Nefultat der Berathungen, 
Nachforſchungen landwirthſchaftlicher Vereine, ſowie die Erfahrungen von 
Autoritäten auf dem Felde der Pomologie über diefen fo wichtigen Ge— 
genftand mitzutheilen. 

1) Es find kaum 15 ae feit die Blutlaus aus Frankreich, wo 
fie große Verheerungen an Obftbäumen angerichtet hatte, in Süddeutſch⸗ 
land eingewandert ift. 

Seit der Zeit ift fie leider auch bei uns durch aus jenen Gegenden 
mit der Blutlaus behafteten Bäume eingeführt worden. Man folite ſolche 
Bäume gar nicht pflanzen, einzelne glei verbrennen. 

2) Die Blutlaus gehört zum Geſchlecht der Blattläufe und hat mit 
diefer Gattung befonders aud) die enorme Vermehrung gemein, welches ja 
für das einzelne Individuum fi für einen einzigen Sommer auf Millio- 
nen von Nachkommen beläuft. — Im Frühjahre und Sommer erzeugt 
fie lebende unge, welde ſchnell ebenfalls wieder fortpflanzungsfähig wer⸗ 
ben. Ihre Gefährlichkeit und Schädlichkeit erhöht ſich aber noch durch 
den Umftand, daß fie im Nahfommer und Herbſt auch geflügelt erſcheint, 
und damit leicht in der Lage ſich befindet, ihre Anſiedelungen auch auf 
andere Bäume zu übertragen. 

Das ungeflügelte Inſekt iſt honiggelb und zugleich mit längeren wolli⸗ 
gen Fäden bekleidet. Das geflügelte iſt glänzend ſchwarz. Beim Zer—⸗ 
drücken einer Colonie bleibt ein rother Saft zurück, daher der Name 
Blutlaus, 

3) Für ihre Anfieblung wählt die Blutlaus die jüngeren noch mit 
zarterer Winde verjehenen Zweige der Apfelbäume und zwar vorherrſchend 
jolde Stellen, an welden jih Riffe und Beſchädigungen zeigen oder Die 
Rinde nicht ganz geſund ift. Sie findet fi ebenſo in Baumschulen wie 
in jüngeren und älteren Baumpflanzungen und bildet ſtets gemeinſame 
Niederlaffungen, welche fih durd den meiften baummollartigen Flaum be- 
merklich machen, der dieſen Thierchen eigen ift und ihren Anfiebelungen von 
Ferne das Anſehen von an den Zweigen befindlichen Baumwollflocken giebt. 

4) Die Blutlaus beginnt ihr Zerftörungswert, indem fie ihren Saug⸗ 
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rüffel in den Baft und Splint des Baumes einbohrt und damit nun 
fortfährt, die Säfte aus dem Baum an fih zu ziehen. Es Tann nicht 
fehlen, daß wenn dies durch Millionen folder Geſchöpfe gleichzeitig ge- 
ſchieht, der Baum feiner beften Kräfte beraubt wird und es ihm endlich 
ans Leben geht. 

5) Uebrigens tft es für den einzelnen Baumzüchter unmöglich, bier 
mit Erfolg für fi) allein zu wirken. Vielmehr ift es felbftverftändlich, 
daß ſämmtliche Baumbefiger eines ganzen Diftriftes gemeinfam vorgehen 
müffen, wenn ein gelungener Erfolg erreicht werden fol. Nur bei folder 
Gemeinfhaftlichkeit, weldhe übrigens bei uns dur den communalen Ver⸗ 
ein zu überwachen ift, kann man der Erreichung des Zweckes ficher fein. 

6) In Bezirken, wo die Blutlaus bereit3 heimiſch ift, müffen ſämmt⸗ 
liche auf einer Markung befindliden Bäume forgfältig durchgejehen und 
die Neſter des Ungeziefers mit rauhen Lumpen, Strohwiſchen oder Bürften 
zerftört werden. Bielfach empfiehlt es fi au die Nefter mit den Hän- 
den zu zerdrüden. 

Defters und namentlihd an größeren Bäumen können die befallenen 
Hefte und Zweige auch abgeſchnittten und verbrannt werben. 

Wenn die ganze Baumfrone bereits befallen ift, jo empfiehlt ſich 
auch das Verjüngen derfelben. ‘Die angegriffenen Stellen find mit fol- 
gender Miſchung die old vorzüglich bezeichnet werden fann, 

90 ©r. grüne (ſchwarze) Seife, Diefe Miſchung koftet 

100 „ ui, ca. M. 1 per Liter 

200 „30% Weingeift 
mit Wafler auf ein Liter verbünnt, unter Umftänden wiederholentlich, wo⸗ 
möglich alle 14 Tage, zu beftreihen. Bei der Miſchung ift wohl darauf 
zu achten, daß die Seife im Waßſer (welches man zu dieſem Zwecke er- 
wärmt), vollftändig aufgelöft wird, ehe man Weingeiſt und Fuſelöl zuſetzt, 
daß die nuufigteit während des Gebrauhs wiederholt zu ſchütteln iſt. 
Diejes Weittel wird übrigens auch in allen Apotheken hergeftellt. | 

Zur Anwendung des Giftes empfehlen fi die bei Nähmaſchinen an⸗ 
geivendeten, fogenannten Deler*), welche mit der Flüſſigkeit gefüllt durch 
ſchwächeren oder ftärferen Drud auf den Boden des Behälters aus der 
Deffnung der aufgefhraubten Spite entweder einen Tropfen austreten 
laffen oder ein Spriken auf weitere Entfernung geftatten. 

7) Da die Blutlaus gegen den Herbit au geflügelt erſcheint und 
dann auch in den Boden ihre Eier legt, fo ift der Boden im nächſten 
Umkreiſe des inficirten Stammes umzugraben und mit Kalklſtaub zu ver 
mifhen. Die Stämme find mit Theergürteln zu umgeben, um dem In⸗ 
fefte das Hinaufkriehen unmöglih zu machen. Bekanntlich ift der Herbſt 
die beſte Zeit zur Anwendung der vorgeihlagenen Bertilgungsmittel, weil 
bier die Gelegenheit geboten wird, die Eier legenden Weibchen und ihre 
Eier zu vernihten. Bei großer Verbreitung der Blutlaus muß jedod 
die Arbeit mehr oder weniger auch während des Frühjahrs und Some 
mers, vom März bis Auguft vorgenommen werden. 

8) Auf die Beihülfe der gewöhnlichen Blattlausfeinde (Larven des 





*) Zu haben für 20 Pf. per Stüd bei Herm Fr. Ziffer, Hamburg, Pinnebergerweg. 
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Marientäferchen, Florfliegen und Schwebfliegen) Tann man fi bei ber 
Belimpfung der Blutlaus nicht verlaffen, da ihnen die weiße Wolle zu- 
wider zu fein ſcheint. Dagegen vertilgen die jungen Buchfinken in der 
erften Zeit nah dem Flüggewerden fehr viele Blutläufe, ohne jedoch völlig 
mit ihnen aufräumen zu können. Es ift deshalb das Hegen diefer aud 
fonft fo nützlichen Vögel in der Weife zu empfehlen, daß man namentlich 
die Stämme derjenigen Obftbäume, die mit der Blutlaus behaftet find, 
mit einen Kranz von Dornenreifer umbindetl, um die Bäume für die 
Raten unzugängli zu machen, 


— — ——— 
I — — 


Die Gattung Cladiolus. 


Herr J. G. Baker, der rühmlichſt bekannte engliſche Botaniker 
und Verfaſſer mehrerer Monographien beliebter Pflanzengattungen hat in 
Gardeners Chronicle, Vol. XVIII, Neue Serie Nr. 454, S. 329 
eine Monographie der Arten der ſchönen Gattung Gladiolus ver⸗ 
Öffentlicht, nebft einer Tafel mit ca. 1 Dutzend colorirter Abbildungen 
der ſchönſten Arten. 

Da die Gladiolen mit zu unferen ſchönſten Gartenpflanzen gehören 
und alfgemein beliebt find, fo dürfte etwas Näheres über diefe Pflanzen zu 
erfahren für viele Leſer von Intereſſe fein, weshalb wir das Nachſtehende, 
der Baker'ſchen Monographie entlehnt, hier folgen laffen. Die Gattung 
Gladiolus enthält gegen 90 befannte Species. Bon diejen bewohnen etwa 
12 Europa, daß mweftlihe Afien und das nördliche Afrika, 20 find bei- 
miſch auf den hohen Gebirgen des tropifchen Afrifa’s und Madagascar. 
Andere 5U oder 60 Arten find heimifch im verjchiedenen Theilen des Kap 
der quten Hoffnung, namentlih in den üblichen und öftliden Provinzen 
der englifchen Colonie. | 

Die europäifchen und orientalifhen Species find im Yabitus alle 
mehr oder weniger mit einander nahe verwandt, bilden aber 2 Ty—⸗ 
pen in der Structur der Samen. Die fhönften Arten find Gl. sege- 
tum, eine befannte, weit verbreitete Art im Mittel wie im jüdlichen &u- 
ropa, mit runden Samen, dann Gl. bizanthinus mit flachen, ſcheiben⸗ 
fürmigen Samen. Eine dritte Art, G. illyrieus von ſchlankem Wuchs, 
mit ſchmalen Blättern und Heineren Blumen ift auf der Inſel Wight 
gefunden worden und eine 4. Art, G. communis, ift im ſüdlicheren Eu- 
vopa weit verbreitet. | 

Die afritanifhen Gladioli bilden drei Untergattungen : die eigents 
lihen Gladioli, Hebea, und Schweiggera. Die Arten letzter Gattung 
kennzeichnen fih durch ihre 6 Segmente von nur geringer Breite, mit 
jehr langer, teulenförmiger Baſis. Von den 9 bekannten Species ift nur 
eine der Kultur werth, nämlih G. alatus, eigenthümlich durd ihren nied⸗ 
rigen Wuchs, ihre kurzen ausgebreiteten ſchwertförmigen Blätter und wenige 
große lichtrothe Blumen, deren kreisförmigen Einſchnitte fi unten plöß- 
ih angelförmig verfhmälern. Eine jehr Fräftig wachſende Varietät dieſer 
Art mit breiten Blättern ift unter dem Namen ch. namaquensis belannt ; 
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dieſelbe Art ſcheint and) die von Andrews im botan. Repository, Taf. 
122 abgebildete zu fein, unter dem Namen G. equitans,. 

Sof. Thomſon entdedte eine neue Art diefer Section auf feinen 
Forſchungsreiſen in den Gebirgen am See Nyaffa. 

Bon den wahren Gladiolus haben wir zuerft eine Serie von Species 
mit ſchmalen oft zufammengeroliten Blättern und länglichen, zugejpigten 
Blütenhliffegmenten, von denen G. tristis als Typus aufgeftellt ıft. Bon 
den 12 zu diefer Gruppe gehörenden belannten Arten ift feine der Kul⸗ 
tur werth. Hierher gehören: Gl. grandis, wohl nur eine Form von G. 
tristis, von robuſterem Wuchs und mit größeren Blumen ; G. recurvus, 
au oft unter G. maculatus zu finden mit gelbli-weißen Blumen mit 
dunfelpurpurfarbenen Flecken. G. gracilis Jaq., einem kleinen G. tris- 
tis ſehr ähnlid. G. angustus mit jchmalen, flachen Blättern und weni- 
gen großen rein weißen Blumen, von denen die 3 unteren Segmente 
jedes mit einem diftintten Tpatelförmigen Fleck gezeichnet ift. 

Die Arten einer nun folgenden anderen Serie kennzeichnen ſich durch 
ihre ſchmalen Blätter und umgekehrt eiförmigen ftumpfen PeriantdSeg- 
mente. Die hauptjählichiten Arten diefer Section vom Rap find G. 
brevifolius und villosus. Bei beiden Arten find die Blumen klein und 
nur wenige an Zahl. Es giebt mehrere verwandte Fleinblumige von An⸗ 
gola und 3 oder 4 mit ſchönen, großen Blumen von Gentral-Afrila, 
ferner eine ſehr jhöne Art von Madagascar, G. Garnieri Klatt. (G. 
ignescens Bojer.), jedoch find beide Arten noch nicht eingeführt. 

Nun kommt noch die Serle, zu der alle die großblumigen ſchönen 
Arten und Sorten gehören und die fih durch einen kräftigen Wuchs, 
durch ihre ſchwertförmigen Blätter und durch die eirunden, dachziegelför⸗ 
mig lbereinanderliegenden Perianth - Segmente auszeichnen. Zu dieſer 
Serie gehören an 30 befannte Species, die in 4 Gruppen zerfallen: 1. Par- 
viflori, zeichnen ſich durch ihre verhältnigmäßig Heinen Blumen aus. Yon 
dieſen find 2 im nenefter Zeit entdedte Arten befannt gervorden, die fich 
für decorative Zwecke ſehr empfehlen, nämlid Gl. purpureo-auratus von 
Natal. Die fehr großen hellgelben Blumen find —* ſchön. Don den 
‚Segmenten find die inmeren zwei jedes mit einem großen ſehr diſtinkt 
fpatelförmigen, röthlich-braunen Flecken gezeichnet. 

Gl. Papilio (Bot. Mag. Xaf. 5565), von Natal und der Provinz 
Colesberg mit blaßlilafarbenen Blumen, deren unteren Segmente in ihrem 
Centrum mit röthlihbraunem Fleck mit gelbem Rande gezeichnet find. 

Weniger ſchöne Arten als die genannten find: G. ochroleuca, Eck- 
lonı und sericeo-villosus. 

GI. blandus-Formen haben große trihterförmige Blumen, bie in 
ber Farbe von rein weiß bis roſenroth vartiren. Won diejen ift G. 
blandus als Typus eine der beften Arten, von der es eine große Anzahl 
Varietäten giebt. Eine der fehönften ift wohl G. Mortonianus Herb. 
Bot. Magaz., Taf. 3689, nahe verwandt mit G. blandus. (Früher auch 
in der Hamb. Gartenztg. beiproden). 

G. undulatus, Milleri und floribundus, ftehen fämmtlich dem 
G. blandus nahe, ihre Beriantfegmente find jedoch ſtumpfer. O. hirsu- 
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tus Jacq. ift eine gute Species diefer Gruppe, fi durd ihre roſarothen 
Blumen und ſtark gerippten, haarigen Blätter unterjcheidend. 

Eine neue Art diefer Gruppe, G. brachyandrus mit hellſcharlach⸗ 
farbenen Blumen und jehr kurzen Staubfäden, ftammt von den hoben 
GSebirgen im BZambefi-Lande und wurde bei Herrn J. Buchmann in 
England eingeführt (Hamb. Gartenztg. 1881, ©. 39). 

Die nun folgende Gruppe ift die der Cardinales-Arten mit gleich⸗ 
falls offner trichterförmigen Blumenkrone wie bei G. blandus von meift 
brillant-[harlahrother Farbe. Nur drei Arten, vom Cap, find bekannt. 

Der Typus ift G. cardinalis, über ein Jahrhundert bekannt und 
wohl die am meiften Hultivirte und verbreitete von allen ®ladiolen. Die 
zweite Art ift G. splendens, eine fhöne Pflanze von den Gbirgen 
in der Provinz George der Cap = Eolonie eingeführt. Die Blumen 
find groß, die Segmente dadhziegelförmig ausgebreitet, von brillanteftenm 
Scharlach, breiter und ftumpfer als bei den anderen Arten. Die 3. Art 
G. cruentus ftammt von Natal, die Blume hat einen weit ausgebreiteten 
Saum und hellſcharlach, Tänglich-ftumpfe, bachziegelförmig geitellte Seg⸗ 
mente, von denen die 3 untern, wie die 3 obern ftumpf find, aber auf 
weißem Grunde roth gefledt. 

Schließlich find nun noch die Dracocephali oder Schlangenkopf⸗Gla⸗ 
diolen, bei denen das obere Segment des Prianth vor den anderen vor- 
fteht, felbft wern die Blume völlig entwidelt, gleich dem Kopfe einer 
Schlange, die im Begriff zu fpringen fteht. 

Bon diefer Gruppe bildet die alte befannte Species Gl. psittacinus 
den Typus oder auch, wie fie oft genannt wird, G. natalensis, vor einem 
Jahrhundert von Natal importirt. Die größte Neuheit in diefer Gruppe 
ift die neuefte Einführung G. Saundersii, eine Entdefung des Herrn 
Thomas Cooper — G. dracocephalus, eine jehr diftinkte Art, aber von 
nur geringem blumiftifchen Werthe, eine noch andere, jedoch noch nicht 
eingeführte Art ift Gl. aurantiacus mit großen hellgelben Blumen. 


——— 


Bemerkungen über die Herkunft einiger belannter Zierpflanzen 
und ihre Cultur-Erlebniffe in unferen Gärten. 
(Fuchſien, Hyacinthen und Georginen.) 

Bon Eug. J. Peters in Reibnip. 

(Schluß von S. 365.) 

Eine der berporragendften Zierpflanzen ift wohl die Fuchſie, denn 
nicht blos der Meiche, welcher im Stande ift, firr feine Lieblingsblumen 
Blaspaläfte zu erbauen, große Summen für die Anſchaffung foftbarer Ge- 
wächſe aus allen Zonen der Erde auszngeben und zu deren zumeilen 
Ihwieriger und außerordentlihe Sorgfalt erheiſchender Pflege alles Nö- 
thige anzuwenden, erfreut fih an den oft bei Autgezogenen Eremplaren 
einer Fuchſie in zahllofer Menge erfcheinenden, aͤußerſt zierlih geformten 
Blüten, welde, an den langen Stielen herabhängend, beim leijeften Luft⸗ 
zuge auf- und abfchaufeln, fondern auch der Arme, welcher auf feinem 
Heinen Fenſter nur für wenige Töpfe Raum hat, worunter eine Fuchſie 
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faft niemals fehlt, kann fich desſelben Anblides erfreuen, denn dieſe ſchöne 
Zierpflanze verlangt durchaus feine befondere mit vieler Mühe und mit 
Umftändlichfeiten verbundene Pflege, um auch jelbft in dem Heinen Raume 
eines gewöhnlichen Blumentopfes eingezwängt, dennoch ganz gut zu ges 
deihen und reihlid zu blühen, wenn aud freilich diefe Blüten bei einer 
Mafttultur oder auch bei den während des Sommers im Freien ausge- 
pflanzten Exemplaren um Bieles vollfommener werden. Central⸗ und 
Siübd-Amerifa, dieje beiden Theile des großen Continents, welder uns 
jeit der Entdedung ſchon eine unüberjehbare Menge der berrlichiten Zier- 
und Nutzpflanzen geliefert, aber in diefer Hinficht noch bei weitem nicht 
erichöpft ift, da uns aus vielen noch wenig erforichten Ländern, aus dem 
Innern Brafiliens ꝛc., faft jährlih eine größere oder geringere Anzahl 
ganz neuer oder wenn jchon getrodneter Exemplare oder den Zeich⸗ 
nungen der Reiſenden belannter aber lebend noch nit in Europa vor⸗ 
handener Gewächſe zulommt, find die Heimath der Fuchſien, denn mit 
nur ein paar Ausnahmen, wie 3. ®. der Fuchsia excorticata L. und der 
F. procumbens A. Cunn. aus Neufeeland, ftanımen alle von dorther, 
und zwar fällt die Auffindung oder doch die Einführung der Mehrzahl 
in unfer Jahrhundert. Nah der erft aufgefundenen der F. coccinea 
Ait,, welde zwar ſchon viel länger befannt war, bereits gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts von PB. Plumier entdedt und F. triphylia flore coc- 
cineo benannt wurde, aber erjt 1788 aus Chile nad Eutopa kam, wur⸗ 
den von den hervorragendſten Arten noch gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die prachtvolle F. corymbiflora Ruiz et Pav. in Peru entdeckt, 
aber erft 1839 eingeführt, das Jahr 1825 bradte uns die F. gracilis 
Lindl. aus Merito, 1827 die ſehr zierliche, feinbelaubte und kleinblumige 
F. microphylia H. et B. aus Merito (eine auch zur Zimmercultur ſehr 
zu empfehlende Art, die fait dag ganze Jahr in Blüte fteht), 1835 die 
berrlide F. fulgens Lindl. aus Merito, 1846 vie prachtvolle, leider 
aber fchwer zu erhaltende, jeßt faft verfchollene F. macrantha Hook. 
aus Peru, 1874 die hübſche F. procumbens Hook. aus Bolivia, die 
wegen ihrer feinen hängenden Zweige bejonders zur Cultur in Hänge 
ampeln geeignet ift, und erjt vor wenigen ven, 1876, erhielten wir 
106 die jhöne F. Boliviana Hook. aus Bolivia, welche viel Aehnlich⸗ 
feit mit der F. corymbiflora zeigt, aber ungleich diejer ſchon an Tleinen 
Eremplaren reichlich ihre langen Blütentrauben erzeugt. 

Zwar batten aud die früher eingeführten, mehr beicheidenen F. coc- 
cinea gracilis zc. Varietäten hervorgebracht, welche vielen Beifall fanden, 
aber die fpäter gelommenen, vor allen die außerordentlich großblumigen 
fulgens und corymbiflora gaben erft den Anftoß zur Gewinnung der 
großen Mannigfaltigkeit von Formen uud Faͤrbungen, welde wir gegen- 
‚wärtig befigen, obwohl nicht geleugnet werden Tann, daß viele unter den 
in der Neuzeit in den Handel gebrachten Varietäten, durch ihre nur ver- 
einzelt zum Vorſchein fommenden und oft einen ganz monjtröjen Bau 
zeigenben Blüten, durchaus keinen Vorzug vor vielen älteren Sorten bean- 
ſpruchen können, welche zwar nicht fo gefüllt waren, auch ihre Sepalen nicht fo 
wie es die jegige Mufterform verlangt, nach oben zurückgeſchlagen, ſon⸗ 
bern mehr ausgebreitet oder nad abwärts geneigt trugen, aber dafür 
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ein viel zierlicheres, nicht jo plumpes Anjehen hatten und auch meiftens 
reichlicher blüten. Beſonders ift es eine alte Sorte, die Rose of Cas- 
tille, weldhe wegen ihres enormen Blütenreihthums auch jetzt noch ſehr ge⸗ 
ſchätzt ift und har gezogen wird. 

u den wenigen Bierpflanzen, melde feit der Zeit ihres erſten Er- 
feinen in den Gärten bis auf den heutigen Tag ſich ftets und unverändert 
in der Gunft ber Menge behauptet haben, gehört die allgemein bekannte, 
zur Blütezeit ben Markt überfüllende Hyazinthe (Hyacinthus orientalis 
L) Das Vaterland dieſes ausgezeichneten Zwiebelgewächſes ift Das 
Morgenland, Klein-Afien ; jedoch auch in Perfien, ſowie in Nord-Art 
und im jüdliden Europa kommt fie wildwachſend vor. &8 ift nit ge 

tzuftellen, zu welcher Zeit die Hyazinthe zuerft in umfere Gärten 

anzt worden ift, jedenfall geſchah dies ſchon vor langer Zeit, denn 

* vielen Berichten wurde ſie im Anfange des 16. Jahrhunderts bereits 

in Holland im größeren Maßſtabe gezogen und nahm darauf bie Anzahl 
ber Varietäten binnen nicht gar langer Zeit fo zu, daß ſchon im erſten 
Viertel des 18. Jahrhunderts gegen 2U00 mehr ober ok rl fi 
von einander unterfcheidende Varietäten cultiviert wurden. 
Zeit war bejonders in Holland die Liebhaberei für koſtbare Kon 
bedeutend größer als jekt, wenn u niemals für bie Hyazinthe 
Preife gefordert worden find, als 3. 3. für die Tulpe in den Schwin 
—** 1635—37 ; die ſchönften und theuerjten Exemplare uber um und 
werden zum Theil auch noch jet auf fogenannten Parade-Beeten gezogen, 
bei denen befondere VBorridtungen vorhanden find, um während der Blüte- 
zeit die koſtbaren Blumen, durch Bedeckung mittelft eines Leinwandzeltes, 
den ſchädlichen Einflüffen der Sonne und des Regens zu entziehen und 
die Dauer der Blüten zu verlängern. 

Als die erften gefüllten Hyazinthen auftraten, wurden fie als Mon- 
ftrofitäten verworfen und ihre Zwiebeln entfernt, fpäter änderte fi die⸗ 
ſes wieder und wurben bie gefüllten den einfachen vorgezogen, bie erfie 

te Barietät ift in Swertius Florilegium (1612) abgebilbet, bis 
atte mir 8 Glocken und war von viollettblauer Farbe, aber tim Kata 

ener Gartens vom Jahre 1687 erſcheinen 7 gefüllte Varietäten; 
ber Mitte bes 18. Jahrhunderts, zu welcher Zeit Die gefüllten Hyazinten 
beveits im hober Gunft fanden, erſchien die Abhandlung über die Hya⸗ 
zinthen von George Voorhelm (1753), welche 244 gefüllte Sorten na⸗ 
mentlih anführt. Gegenwärtig ift es wieder anders geworben und be- 
haupten jet tm Allgemeinen die einfachen ben Borrang , theilweife kommt 
vieles daher, weil man jetzt befonders auf frühblühende Varietäten achtet und 
nur ler ben einfachen finden ſich Sorten, welche bereits vor Weihnachten 
oder Neujahr in vollfommener Blüte zu haben find, dann aber haben auch 
Die einfochblüßenden meiftens viel größere Blütentrauben und duften daher 

auch fhärker ; dagegen find zum Abfchneiden für Blumenbouquets 2c. wieder 
Die gefüfkten vorzuziehen, unter denen fi viele Sorten mit wahren Pradt- 
bien befinden, deren einzelne Glocken hinfichtlich der Füllung Kleinen Ro⸗ 


ſen gleichen. 
Obwohl ſchon in vielen Rändern die Anzucht von Hyazinthenzwie⸗ 
bein im Großen mit mehr oder weniger Glüd verſucht wurde, fo tft 
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doch außer geariem und einigen umliegenden Ortſchaften, wo Boden, 
Klima, der Stand des Grundwaſſers und andere Yactoren ſich als befon- 
ders günftig für die Eultur aller Blumenzwiebeln erwieſen haben, und 
wo nach Berichten eine Fläche von 240 Hektaren mit Blumenzwiebeln be 
pflanzt ift, deren Ausfuhr dem Lande in 16 Syahren Bern eine 
Einnahme von 16,640,000 Gulden eingebracht hat, nur noch Berlin ſanmt 
Umgebung anzuführen, wo ebenfall$ der Sandboden ꝛc. für die Maffen- 
cultur der Hyazinthe als ſehr pafjend befunden wurde und befonders einige 
frühblühende und gangbare Sorten (Henry le grand, L'amie du coeur, 
La jolie blanche :c.) zu vielen Tauſenden gezogen und verjendet werden. 

Die Eultur der Hayainthe, ſowohl die Freiland⸗ als auch die Eon 
cultur übergehend, da diefe ohnehin ſchon hinlänglich bekannt, fei hier 
nur noch Emiges über das Treiben diefer Blumenzwiebeln auf Waſſer, 
mittelft eigens dazu geformter, weißer oder gefärbter Gläſer bemerkt; 
dieje Art der Treiberei ift durdaus nicht neu, ſchon feit langer Zeit in 
Gebrauch, gegenwärtig aber leider viel zu wenig verbreitet, was untfos 
mehr zu bedauern, da fie manchen Vortheil darbietet, befonders zur Zim⸗ 
mercultur außerordentlich zu empfehlen und mit gar keinen Schwierig⸗ 
fetten verbunden ift, die Blüten auch genau jo vollfommen werden, als 
wenn man die Zwiebeln in mit Erde gefüllte Töpfe einjegt, die Blu⸗ 
tenftengel nur jehr felten figen bleiben und faft noch höher werden, als 
im Topfe. 

Doch eignen fih von den vielen Hyazinthen-Sorten der Kataloge 
durchaus nicht alle zu der Cultur auf Gläſern, fehr viele wollen fich die- 
jer Behandlungsweiſe nicht anbequemen, treiben entweder gar keine Wur- 
zen, wachen nur kümmerlich weiter oder entfalten ihr Blüten, auch Bei 
der größten Vorſicht beim Treiben, ftetS nur zwilchen den Blättern, das 
heit fie bleiben figen. Beſonders geeignet zu diefer Cultur find jedoch 
folgende jehr fchöne, einfahe Sorten: Weiß: La Gandeur, Cleopatra, 
Grand Vainqueur. Roth: Robert Steiger, L’amie du coeur, Em- 
meline. ®lau: Grand Lilas, Orondatus, Charles Dickens. &elb: 
La Citroniere. Biolett: L’Unique. Es find jedoch nod zu wenig 
Verſuche in diefer Richtung gemaht worden und dürften noch viele andere 
ſchöne Sorten fi diefen angeführten, in Bezug auf ihre Verwendbarkeit 
zur Treiberet auf Gläfern würdig anſchließen. 

Zum Schiuffe ſei Hier noch einer Lieblingshlume der Neuzeit gedacht, 
und zwar ber Georgime (Georgina variables Willd.), welde gegemvär- 
tig einen fo hohen Grad der Volltommenheit erreiht hat, dag man beim 
Andlid der neuen Züchtungen leicht glauben Lönnte, es wäre nicht mehr 
möglich noch Beſſeres nachkommen zu fehen, denn bis auf das reine Blau 
find jegt alle Farben und diefe in den mannigfaltigften Schattirungen 
vorhanden und während vormals alle Sorten, die für viele Zwede jehr 
unangenehme Höhe von 2—2./, Meter erreichten, befigen wir jet jogar 
auch ganz Ha 5 fogenannte Topf⸗Georginen, die bloß 50 bis 60 Gen- 
ee 308 werden und ſich mit Heinen fchöngeformten Blüten ganz 


Bekanntlich ift Mei das Vaterland diefer Bierpflage, von 
dorther erhielt Cavanilles, Direltor des botaniſchen Gartens zu 
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Madrid, 1789 die erſten Knollen und blüte dort im Jahre 1791 die 
Georgine zum erſtenmal in Europa, verbreitete ſich dann unter dem Na⸗ 
men Dahlia, welche erſt ſpäter von Willdenow in Georgina umgeändert 
wurde, aber auch gegenwärtig noch hier und da im Gebrauch iſt, von 
Spanien aus nach Frankreich (1802) und endlich auch nach England und 
Deutſchland; nochmals von A. v. Humboldt in den erſten Jahren dieſes 
Jahrhunderts eingeführt, erzeugte die rothblühende Stammart bald Va— 
rietäten in anderen Farben und endlich auch ſogenannte gefülltblühende, 
und zwar dieſe letztere nad) einigen Berichten 1808 zum erſten Mal in 
Deutihland (in Karlsruhe). In der erften Zeit nad der Einführung 
ging es mit der ©eorgine ähnlid, wie mit vielen anderen Zierpflanzen, 
wie 3. B. mit dem Heliotropium peruvianum (Banille), der Lantana 
u. |. w., fie wurde nämlid, da nman außer Acht Tieß, daß ihr Vaterland 
wohl zu den warmen Ländern gehört, die Georgine jedoch daſelbſt nicht 
in den feucht heißen Niederungenvorfommt, fondern in den Gebirgsgegen- 
den mit mäßiger Wärme und mehr trodener Luft entjtammt, ftets im 
feuchten Warmhauſe gehalten, gedieh natürlih hier nur ſehr fchlecht, bis 
man endlich fpäter den Verjuh wagte, die Pflanze über die wärmere 
Ssahreszeit im Freien auszuſetzen und dadurch glei ein viel befjeres Re— 
jultat erhielt. 

Im Anfang und fpäter noch durch lange Zeit galt die Georgine als 
eine der Ipäteften Blumen des Herbftes, denn fie blüte erft im October 
und November und dürfte es fih ſehr häufig ereignet haben, Daß bei 
früh eintretendem Froſte die Pflanzen gar nicht bis zur Entfaltung der 
Blüten gelangten ; mit der fortichreitenden Verbefferung des ganzen Wuchſes 
der Pflanze, ſowie der Form der Blüten, änderte ſich auch dieſer Lebel- 
ftand, jo daß die Georginen gegenwärtig ſchon im Juni, bei angetriebenen 
Exemplaren jogar meilt noch früher, ihre erjten Blüten erzeugen und 
dann bis zum erjten Nachtfroſte ununterbrochen fortblühben. 

Sn früberer Zeit erhielten wir, wie dieg noch beuzutage mit den 
Roſen der Fall, auch alle Neuheiten von Georginen nur aus Frankreich und 
England ; [yon feit einer Neihe von Jahren behauptet aber jegt Deutſchland 
den Vorrang binfichtli der Erzeugung und Verbreitung neuer und aus⸗ 
gezeichnet ſchöner, befonders reichblühender Georginen und ijt da vor allen 
der Ort Köftrik im Fürſtenthume Neuß zu nennen, wo ſich die bedeu- 
tendften Züchter diefer Modeblume angefcbelt haben und von dort aus 
ihre durch Ausſaat und fortgefekte jorfältige Auslefe getvonnenen Neubei- 
ten nach allen Richtungen verjenden. 





— nu. 
-22 


_— 





Neber die Scüädlicdfeit der an Bäumen, namentlid anch Obfi- 
bäumen haftenden Pilze, 
Bon Geh. MedizinalsRath Prof. Dr. H. M. Göppert. 
(Auszuͤglich.“) 
Bis vor wenigen Decennien beſchränkte ſich die Pilzkunde auf die 
Kenntniß der eßbaren und giftigen Schwämme, und man war und iſt 


*, Aus „Bericht über die Verhandlg. der Section für Obſt⸗ u. Gartenb. der 
Schleſ. Geſellſch. für vaterländifche Kultur im Jahre 1881.” 
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wobl auch jet noch froh, wenn man jene von dieſen richtig zu unter⸗ 
ſcheiden im Stande ift. 

Bon dem allgemeinen Einfluß, den dieſe Pflanzenfamilie aber wie 
teine andere bis jet erlangen konnte, hatte man feine Vorftellung. 

Da wurde im Jahre 1833 eine Entdeckung gemacht, welde das 
größte Auffehen erregte und welde ein Räthſel enthielt, nad deſſen 

öfung man lange ſuchte; es handelte fih um einen unfichtbaren Feind 
ber Seidenraupe, eine Krankheit, welche unter diefen Thieren im ganzen 
jüblihen Europa epidemiſch geworden war und die Seidenernte aufs 
äußerfte gefährdete. Man beobachtete, daß die koſtbaren Thiere träge 
wurden, aufhörten zu frefien, in diefer ihrer Paſſivität abftarben und 
zulegt wie mit einem kalkartigen Staube bededt waren, der diefer Krant- 
eit den Namen „el calcino“ gab. Der Sytaliener Eſano Erivelli ent- 
deckte 1835, daß diefe Krankheit durch das Mycel eines Pilzes veranlaßt 
wurde, deſſen Fäden die jünumtlichen Gingewelde, Nerven, Gefäße der 
Raupe umjtridt, aufgezehrt, und jo den Tod herbeigeführt hatte. Man 
Ihäßte den Schaden auf 700 Millionen Franken, welden damals Frank⸗ 
reich ſchon erlitten Hatte. So wenig es auch glüdte, den mikroskopiſchen 
Feind zu belämpfen, jo wurde doch natürlich viel gethan zur Milderung 
der Epidemie. Die Trennung der gefunden Raupen von den kranken 
und die Vernichtung der letzteren war das Hauptprincip. 

Im ganzen genommen blieb biefe Entbedung ein paar Decennien 
lang bemerkt und wurde nicht verwerthet bei der Bekämpfung ver- 
wandter Krankheiten, Uebeljtände, welche fi auch bei anderen @ulturver- 
ſuchen berausftellten, bi8 die Landwirthe durd die vielen Mißernten 
(Kartoffeltrankheiten) dahin gebracht wurden, ihre Stimme zu erheben 
und zu genauen Unterfuchungen Veranlafinng gaben. 

Zu Ende der 40er Jahre, wo man das koftbare Nahrungsmittel zu 
verlieren fürchtete, haben die Unterfuhungen über den Einfluß der Pilze 
auf die Vegetation nicht aufgehört und mehr oder minder dur ihre 
Reſultate auf die Art und Weife der Eultur eingewirkt, jo auf Garten- 
bau noch mehr als auf Forſtwiſſenſchaft. Es gab auch hier einen langen 
Streit über Urſache und Wirkung, ob der Pilz die Urſache der Er- 
krankung, oder aber ob er ſecundär auftrete auf dem durch die Er- 
— M vorbereiteten Boden, welder der Pilzvegetation befonders 

g 

ae: fühlten die Schäden diefer Krankheit befonders die Forſt⸗ 
leute in ihren Nadelholzrevieren. Die Krankheit tritt hier in Kiefern 
und auch in Rothtannen verderbenbringend auf. Die ſo befallenen Bäume 
ſcheinen bis zum De bin ganz gefund zu jein, bis fie bei nur mäßi⸗ 
gem Froſt im Lauf des Winters ibr ganzes Laub verlieren, welches fie, 
a meifi junge Pflanzen von der Krankheit betroffen werden, nit im 
Stande find, im Frühjahr zu reproduciren. Die Bäumchen gehen daber 
ſchnell Im Grunde. Diele Erſcheinung brachte man auf Rechnung bald 
der Witterungsverbältniffe, bald auf Boden, Lage, Sturm ꝛc. (Unfere 
Schriften der forftwifſenſchaftlichen Section enthalten einige 40 Mittheil⸗ 
ungen über diefen Gegenftand. a | 

Vor vierzig Jahren wies ich nad, daß dieſe Erſcheinung bie Wir⸗ 

Hamburger Blumen» und Sartenztg. XXXVIL. 30 
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fung einer fehr zu fürdtenben Kramfheit fei, hervorgerufen durch einen 
im Frühjahr in die Pflanzen eindringenden Pilz, welder im Herbft zur 
Entiwidelung gelangt. Trotzdem Stein in Prag bald nah meiner Be- 
obachtung nochmals eine genaue Beſchreibung und Abbildung des Pilzes 
veröffentlichte, giebt es noch heute genug orftleute, die fih mit dieſer 
Erflärung der Erfheinung (Schütte) nit begnügen. Ebenſo Babe ich 
vor 10 Jahren auf die Nachtheile aufmerkjam gemacht, welche die Pilze 
auch auf anderen Bäumen herbeiführen. Ein Entgegenwirken gegen die 
Adv kkung beftebt in dem fchnellen Verbrennen bes einmal — * 
Baumes. 

Alle dieſe Warnrufe hätten nichts genutzt, wenn nicht Hartig und 
ſein Enkel (bedeutende Forftleute, früher in ſtadt⸗Eberswalde, jetzt in 
Münden) gezeigt hätten, wie die Einwirkung ſeitens des Pilzes ſtattfin⸗ 
det und namentlih ein Pilz, der Agarıcus melleus, den wir genießen 
(Hallimasch), geradezu die Bäume vernichtet. Er fiedelt fih an 
Wurzeln an, verbreitet fih im ganzen Stamm und bewirkt eine vollſtän⸗ 
dige Auflöfung des Holzes. 

Unfere Kirſch⸗ Bien, Wepfel- und Pflaumenbäume werden ebenfalls 
von einem Pilz heimgefudht, Polyporus igniarius, defjen Mycel den 
ganzen Stamm durchwuchert und auflodert, um endli an bie Oberfläche 
durh die Rinde hindurch zu treten und bier Fruchtkörper zu bilden, 
welche befanntlih conjolenartig, bolzig an dem Stamme anſitzen. Zahl⸗ 
reiche, diefe Schilderungen erläuternde Eremplare des botanifchen Muſeums 
wurden noch vorgelegt. 


Dentiher Gärtuer-Berband *) 


Unter ben fachlichen Vereinigungen, bie fi) die Aufgabe geftellt ha- 
ben, durch freie Vereinsthätigkeit für die Förderung des durch fie vertretenen 
Faches zu wirken, nimmt der m Erfurt domizilirte Deutſche Bärt- 
ner-Verband eine hervorragende Stellung ein. 

Hervorgegangen aus Heinen Anfängen hat derſelbe es in verhältniß- 
mäßig furzer Zeit zu einer bedeutenden Entwidelung und zur Entfaltung 
einer ausgebreiteten und erfolgreichen Thätigkeit gebracht. Im Jahre 
1879 trat der Verband der Aufgabe näher, durch eine zweckmäßigere 
Organiſation feiner Leitung die höchſtmöglichfte Gewähr für ſeinen dauern⸗ 
den Beitand und für eine unımterbrocdhene, energifche Arbeit für Verwirk⸗ 
lihung der Verbandszwede zu ſchaffen. Es wurde die Errichtung eines 
eignen Bureaus und die Anftellung bejonderer Verbandsbeamten beichlof- 
fen und als Sig bes Bureaus umd damit als Domizil des Verbandes 
Erfurt, als der gärtneriſche Mittelpunkt Deutfchlands, gemäglt 

In den brei Jahren, die fett der Schaffung diefer Einrichtung ver- 
floffen find, hat ber Deutſche Gärtner-VBerband einen bedeutenden 


*) Mit vielem Bergnügen bringen wir die nachſtehende uns gütig eingefandte 
Mittheilung zum Abdrud und werben wir und erlauben Ihnen fpäter das betreffende 
Heft für Ihr Archiv einzufenden. Redact. 
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Aufihwung genommen ; es find in biefer Zeit 27 Vereine mit 604 Mit- 
gliedern und außerdem 1234 perſönliche Weitglieder demfelben neu beige- 
treten. Auf der diesjährigen Verbandsverfammlung, die vom 24. bis 27. 
Auguft in Bremen ftattfand, Tonnte ein Mitgliederbeftand von 45 Ber: 
einen mit 1250 Mitgliedern und außerdem von 1536 perſönlichen Mit- 
gliedern fonftatirt werden. — Das Organ des Verbandes, die im Jahre 
1877 von demjelben ohne Geldmittel begründete „Deutihe Gärtner: 
Zeitung”, bat fih im Laufe der kurzen Zeit zu dem bedeutendften und 
verbreitetften gärtneriihen Fachblatt Deutihlands emporgeihmwungen. 
Urſprünglich allmonatlich einmal im Umfange- eines Bogens und in einer 
Auflage von 300 Exemplaren erſcheinend, iſt dieſelbe jegt bei monatlich 
dreimaligem Ericheinen, im Umfange von jedesmal 2 Bogen, in einer Auf- 
lage von 3700 Exemplaren verbreitet. — Die Bibliothek, an der erft jeit 
Jahresfrift geſammelt wird und in der alles vereinigt werden foll, was 
in deutſcher Sprade über Gartenbau erſchienen ift, umfaßt bereits über 
100 Bände. — Die Sammlungen des Verbandes, die allmählig zu einem 
gärtneriſch-botaniſchen Muſeum erweitert werden follen, find in einzelnen 
Abtheilungen, bejonders in der karpologiſchen und dendrologijchen, bereits 
vecht reichhaltig. Zur Vergrößerung berfelben hat u. a. au das preu- 
ßiſche landwirthſchaftliche Miniſterium eine Summe bewilligt und haben 
außerdem hervorragende Gärtner und Botaniker ihre Beihülfe zugefagt. 
Bon Herm Dr. Shweinfurth in Kairo ging Türzlih eine Sendung 
ein, eine andere bat Dr. Nachtigall in Zunis in Ausſicht gejtellt, 
auch find fonft noch werthvolle Zuwendungen zugefichert. 

Die finanzielle Lage des Verbandes ift trog der erheblichen Auf- 
wendungen, die derſelbe für Verwirklidung feiner Zwecke machte, eine 
günftige. Nah dem von dem Verbandsgejhäftsführer auf der biesjäh- 
rigen Berfammlung in Bremen erftatteten Geſchäftsbericht ſchloß das 
Jahr 1881 mit einem Kaffenbeftande von 975 M. Im laufenden Jahre 
etrugen die Einnahmen bis zum 20. Auguft 22876 M., die Ausgaben 
20131 M., jo daß ein Kaffendeftand von 2745 M. und außerdem an 

ventar, Bibliothel, Verlagsartifeln ꝛc. ein Befigitand von circa 4000 
. vorhanden war. | 

Die urfprünglihen Aufgaben des deutſchen Gärtner-Verbandes, bie 
fich auf die Förderung aller Beſtrebungen, die auf Erzielung einer guten 
gärtneriichen Berufsbildung gerichtet find, beſchränkten und die u. a. 
durch Herausgabe einer Fachzeitſchrift, durch Veranftaltung von BPreis- 
ausihreiben, durch Beipredung einfhlägiger Fragen auf Wanderverjamm- 
lungen, durch Errichtung und Unterftügung von Lehrkurſen, durch Bus 
wertdung von Büchern und Unterrihtsgegenftänden an die Verbandsver⸗ 
eine u. f. w. zu Löfen verfucht wurden, haben mit der fteigenden Ent⸗ 
willung des Verbandes eine wichtige Erweiterung erfahren und zwar 
dahin, daß derſelbe auch bie Wahrnehmung der materiellen (geicäft- 
liden) Intereſſen der Mitglieber als feine Aufgabe, hingeſtellt Hat, eine Auf⸗ 
abe fir welche der Verband allerdings ſeither auch ſchon in der ausgedehnte 
— * und erfolgreichſten Weiſe Durch die Vertretung gärtneriſcher Intereſſen 
gegenüber den Behörden und Regierungen, beſonders in Angelegenheiten der 
Reblauskonvention, durch Auskunft über Grebitvgrbältniffe, Durch Nachweis 
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guter Bezugsquellen, durch Toftenfreie Stellenvermittlung, dur Rath und 
Auskunft in taufenderlei Suugen. wie fie die Praris aufwirft u. ſ. w. thätig 
ewefen ift. Gemäs den Bejchlüffen der diesjährigen VBerbandsverfammlung 
iſt nunmehr al8 der Zwed des zu jo ſchöner Entwictung und zur Entfaltung 
einer erfolgreihen Thätigfeit gelangten Verbandes die Wahrnehmung der ge> 
fammten Intereſſen der Gärtnerei ingeftellt worden. Dant der vorzüglichen 
Organifation und Geſchäftsleitung, repräſentirt durch einen Vorftand von 
5 Berfonen und 4 bejonderen Verbandsbeamten, wird der deutſche Gärt⸗ 
ner-Berband auch auf feinem erweiterten Thätigkeitsgebiete in erfolgvei- 
fter Weife und zum Nutzen des durch ihn vertretenen gärtnerifchen Kunſt⸗ 
gewerbes wirfen. — Ein fernerer wichtiger Beihluß der Verſammlung 
in Bremen war die Begründung einer Krankenkaſſe auf Grundlage des 
Hülfskaffengefees, mit deren Einrihtung ein Komite betraut wurde. — 
Als Ort der nächſten Berbandsverjammlung ift Stuttgart gewählt 
worden. Die nächſte Wanderverjammlung wird gelegentlich der großen 
Sartenbauausftellung im April des nächſten Jahres in Berlin ftattfinden. 


Gartenbau-Bereine und Ansftellungen. 


Berlin. — Der Berein zur Beförderung des Garten- 
baues in den preußifhen Staaten, die Gefellichaft der Gar- 
tenfreunde Berlins und die Berlinifhe Gartenbau-Geſell— 
haft „Verſuchsgarten“ haben fih vereinigt, um im nächften Früh⸗ 
jahre eine große allgemeine GartenbausAusftellung in Ber- 
lin zu veranftalten. Außer den erften gärtnerifchen Autoritäten von Ber- 
lin und Potsdam gehören dem Comité an, die Herren: Kammerherr v. 
Behr: Shmoldow, Kommerzienrath Dellihau, PBrofeffor Eichler, Geb. 
Kommerzienrath A. Hedmann, Banquier Hellweg, Wirkl. Geb. Oberre- 
gierungsrath Heyder, Kommerzienrath Kühnemann, Stabtrath Löwe, Ren⸗ 
tier Nauen, Oekonomierath Noodt, Stadtratb Sarre x. — Die Aus- 
ftellung wird vom 15.—23. April 1883 in den gefammten Räumen 
der Skating: Rint-Actiengejellfhaft, Bernburgerftraße 22° ftatt- 
finden, und ift das umfaffende vorläufige Programm von dem Vorſitzen⸗ 
den des Comites, Herr Delonomieratd Späth, Berlin SO. Köpnider- 
ftraße 154 frei zu beziehen. 

Bremen. Ueber die Ausftellung zur Feier des 25jährigen Be 
ftebens des Gartenbau⸗Vereins für Bremen und feine Umgegend 
vom 25. bis 28. Auguft 1882 im Bürger-Par! zu Bremen wurde uns 
von dort berichtet, da die Ausftellung im Ganzen als eine vecht gut ge- 
lungene zu bezeichnen ift. Die Ausftellung wurde von 93 Ausftellern mit 
zufammen 374 einzelnen Concurrenzen beſchickt. 

als Dervorragenbfte Sejammtleiftung ift zu verzeichnen: C. H. Wät⸗ 
jen —— ehle), dem ber höchſte Ehrenpreis zuertbeilt wurde, 
nämlih den Mtamm’s-Preis M. 60 und ber Staatspreis bes Bremer 
Staates: Anweiſung auf den Nathskeller, im Werthe von M. 150, 

Andere Ehrenpreife erhielten: 
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Die große goldene Medaille geftiftet vom Gartenbau⸗Verein für Ham⸗ 
burg-Altona und Umgegend: J. E. Krouel in Bremen. 

Die große filberne Medaille, geftiftet vom Verein zur Beförderung 
hi Gartenbaues in den königl. Preußiihen Staaten: ©. 2. Kari in 

remen. | Ä 

Die beiden großen filbernen Medaillen geftiftet vom Gartenbau⸗Ver⸗ 
ein für Hamburg -Altona und Umgegend: %. U. Bremermann in 
Bremen und Asmuth Müller in Bremen. 

Die Heine filberne Medaille des obengenannten Gartenbau » Vereins 
in Berlin: 9. W. Melders in Bremen. | 
Kauf Die bronzene Medaille deffelden Vereins: % %. Bauer in Schwad- 

auſen. 

Den erſten Preis der landwirthſchaftlichen Kammer in Bremen 
für das beſte Sortiment Obſt von einem bremiſchen Ausfteller: J. Dep⸗ 
ken in Schwachhauſen. 

Den zweiten Preis: für die hervorragendſte Leiſtung eines Bre⸗ 
miſchen Ausftellers in der Gemüſezucht: H. Behrens, Bremen. 

Von Ausftellern aus Hamburg und Umgegend wurden ausgezeichnet 
mit der ſilbernen Medaille des Bremer Vereins und Geldpreis: M. J. 
R. Jeniſch, Flottbeck-Park, Obergärtner F Kramer, für neue Pflanzen. 
Peter Smith und Co. Bergedorf-Hamburg für eine Gruppe Conife⸗ 
ren. €. Stoldt, Wandsbed, für eine Collection Cyclamen. rner 
erhielt noch die Bronce-Medaille L Koh, Marienthal-Wandsbed , für 
eine Gruppe Cyclamen. 

Das Preis-Nichter-Collegium beftand aus den Herren Oberhofgärt- 
ner A. Bayer, Herrenbaufen-Hannover, &. Eichler, Gräfl. Stolderg- 
jcher Hofgärtner, Wernigerode. E. Fritze, Obergärtner, St. Mangnus 
W. Haas, Bremen. % ©. Hagemeyer, Bremen. W. Lauche, Ober- 
gärtner, St. Magnus. J. ©. Lohmann, Director des Norddeutſchen 
Moyd, Bremen, J Stoll, Director des Pomologiſchen Inſtituts, Pros⸗ 
fu. Fr. Kramer, Obergärtner in Jeniſch Park, Flottbeck, TH. Rei⸗ 
mers, Obergärtner auf Villa Donner, Ottenfen. Jul. Rüppell, in 
Firma Peter Smith & Co., Bergedorf. 

Würzburg. Fränkiſcher Gartenbau-Berein.* Nah den Be- 
richten über bie Thätigkeit des inneren und äußeren Vereinslebens des ge- 
nannten Vereins war ber Verein in fteter fortſchreiten der Ent- 
widelung begriffen. Die Verfammlungen des Vereins waren gut 
beſucht und die in denfelden gehaltenen Vorträge aus dem Gebiete der 
Bflanzenphyfiologie, der Pflanzengeographie, der Tandichaftsgärtnerei, der 
Blumiſtik und Pomologie wurden ftetS mit großem Intereſſe von den 
anmefenden Mitgliedern angehört und mit Seifalt aufgenommen. “Die 
Fortſchritte, welche die unterfräntifchen Kunft- und Handelsgärtnereien in 
den legten Jahren gemacht haben, find als ebenfo auffällig wie erfreulid) zu 
bezeichnen. ALS einen deutlihen Beweis für die Nichtigkeit diefer Behaup- 
tung liefern die Blumenmärkte in Würzburg, welche während ber beſſeren 
Jahreszeit mit großen und reichhaltigen Pflanzen-Eollectionen beſchickt find. 


— — — 





*) Für Zuſendung des Berichtes beſten Dank. Redact. 
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Noch vor 10 Jahren Haben bie Hanbelsgärtner Würzburgs nicht den 4. 
Theil des reihen Blumenflors zu diefen zweimal in ber Woche flattfin- 
denden Märkten gebracht, der jolden jetzt zur großen Zierde gereicht. 
Aber nicht nur quantitativ, fondern auch qualitatio ift ſeitdem ein außer- 
ordentlier Hortihritt in der Schönheit, Mannigfaltigteit und im Ver⸗ 
faufswerthe der auf diefen Märkten erſcheinenden Pflanzen, ſelbſt für den 
Laien in der Gartentunjt, unverkennbar. 

Mährend noch im vorigen Dezennium die einfachften und gewöhn⸗ 
lichſten Marktpflanzen die Blumenmärkte füllten, find folde bermalen zu 
jeder Jahreszeit reihlih mit den gerade in Flor befindlichen  fchönen und 
mannigfaltigen Pflanzenformen, fowie mit den pradtvolliten Blatt- und 
Decorationspflanzen bejegt. Bereits in den erften Frühlingsmonaten 
verleihen jest Camellien, Ahododendren und Azaleen in wundervolier 
Mannigfaltigfeit und Farbenpracht unferen Wochenmärften eine bobe 
Zierde, denen ſich ſpäterhin die lieblihe Pflanzenfamilie der Begonien 
in den verjhiedenften Nuancen und Scattirungen der Blüte und Be 
laubung, wie auch zablreide, alle a den zeigende Hybrid» 
Nemontant-, Thea und Noifette-ARojen, und andere werthvolle Erzeugniffe 
der Blumenkultur anfchließen. 

Bor Allen ift es dermalen die königliche Pflanzenfamilie der Palmen, 
welche im legten Dezennium in den zierlichften und grazidjeften, bald als 
Tiederblatt, bald als Fächer ſich darftellenden Geftalten unſere Blumen 
märfte bereichert. Hierbei fommt noch zur Erwägung, daß Diele zum 
Theil fojtbaren und werthvollen Pflanzen, welche zahlreichen und lohnen- 
den Abjag finden, ganz andere und zwar ausnebmend höhere Werthe re⸗ 
präfentiren, als die einfachen und theilweife einfürmigen Pflanzenformen, 
welche früher unfere Blumenmärkte füllten. 

Dean kann wohl annehmen, daß von den beiläufig 100 Kunſt⸗ und 

andelsgärtnern der Stadt Würzburg zuſammen fi etwa 10 ausfchließ- 
ih mit der Blumenzucht bejchäftigen, während die übrigen nebjtdem 
noch eine mehr oder weniger ſchwunghaft betriebene Gemüſekultur unter- 
halten, und unjere Wochenmärkte mit wirklich koloſſalen Maffen von Ge 
müfen und Salaten aller Art, mit Rettigen, Gurten, Melonen, Wurzel 
gewächfen und anderen derartigen Gartenerzeugniffen verjehen. 

Mit vollem Rechte kann man fogar behaupten, daß in der Kultur 
von Frühgemüſen, Spargeln, Gurten u. |. w. die fleißigen und ſtreb⸗ 
famen Gärtner unferer Stadt fi einen namhaften Ruf erworben haben, 
und in Folge deffen mit den Kunftgärtnern der größeren Nahbarftäbte 
. erfolgreih konkurriren, indem fie unglaublih große Omantitäten folder 
Garten-Erzeugniffe nah anderen deutfhen Landern und Provinzen, bes 
fonders nah dem deutfchen Norden ausführen, was ſowohl der anerkann⸗ 
ten vortrefflihen Qualität als auch der verhältnigmäßigen Preiswürdig⸗ 
keit diefer Gartenprodutte zuzuſchreiben ift. 

Dur diefen no ftets im Zunehmen begriffenen Abſatz im Bereiche 
der Stadt und nah Außen eröffnet fih fir die Kanftgärtnerei Würz- 
burgs eine reihe Quelle foliden und fteigenden Wohlftandes. — 

Was das Spezielle Fach der Blumiftit anbelangt, jo haben fih Die 
bedeutendften Kunſt⸗ und Handelsgärtner Würzdurgs mit vollem Rechte 
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und mit gutem Crfolge auf die Kultur gewiſſer beſonders gefuchter und 
lohnenden Abſatz findender Spezialitäten geiworfen. So verdienen bei- 
Ipieföweile die Spezialtulturen der nachftehend genannten Würzburger 

njt- und Handelsgärtner, des Her W. Wahler in Roſen, Goni- 
feren, Nhododendren und Azaleen, Balmen, Dracänen u. |. w., des Herrn 
M. Mofer in Rofen, Ahododendren, Balmen, Dracinen und Blattpflanzen 
aller Art, des Herrn Nagengaft in den neueften Palmen und Blatt⸗ 
pflanzen, bejonders pradtvollen Coleus-Varietäten, der Herren Gebrüder 
Nuland in NRofen, des Herren Ungemach in Camellien, Azaleen, Pal- 
men und Blattpflanzen u. ſ. w. alle Anerlennung. 

Herr Runft- und Handelsgärtuer W. Wahler, Würzburg bat feit 
einigen Jahren ein in der Gegend von Citenfeld gelegenes, über 1 Hek⸗ 
tare umfaflendes Grundftüd mit tiefgründigem, lehmreichen Boden der 
Eultur von Rojen und Coniferen in großartigem Maßftab gewidmet. 

Die obengenannten Runftgärtnereien haben fih in den aufgeführten 
Spezialtulturen einen bedeutenden und in fortwährender Zunahme begrif- 
fenen Abſatz ſowohl nach verſchiedenen Gegenden Bayerns, als auch nad 
anderen deutfchen Rändern verjchafft; und werden namentlid) Roſen aller 
Gattungen, Azaleen und Nhododendren, Camellien und Palmen verichie- 
bener Arten in den legten Jahren zu Taufenden von unjeren größeren 
Kunftgärtnern nach auswärtigen Baden perfauft. 

Bon den verjhiedenen zur Zeit hauptfählih in Kultur befindlichen 
Pflanzengattungen wurde vor Allem der Roſe und ihrer möglihft ausge- 
dehnten und erfolgreihen Kultur bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet, und 
bet jeder fich ergebender Gelegenheit auf die werthoolliten und vorzüglid- 
ften neueren toten aufmerkſam gemadit. 

Eine befondere Aufmerkfamfeit der Landwirthe und Obftproduzenten 
glaubt der fräntifche Gartenbau⸗Verein durch die feither noch ziemlich ver- 
nadläffigten bei rationeller Kulturmethode aber Außerft Iohnende Kultur 
des Haſelnußſtrauches zu Ienfen follen. Größere Hafelnuß-Plantagen find 
zur Beit in Süddeutſchland noch ziemlich vereinzelt anzutreffen. 

Biel häufiger kommt diefe ſehr rentable Kultur im SKaiferftaate 
Defterreih vor, und wird, nad) Anfiht hervorragender üfterreichiicher 
Landwirthe und PBomologen der Anbau der Hafelnuß fiherlih in nit 
allzuferner Zukunft im Gartenbau und in der Landwirthſchaft eine be— 
deutende Rolle Tpielen. 

So erregten beifpielömweife auf der Wiener Weltausftellung im Jahre 
1873 die herrliden Sammlungen von Hajelnüffen aus den großen fürft- 
lich Schwarzberg’jchen gelenup- Plantagen in Böhmen großes Auffehen, 
und wurde bei diefem Anlaffe konftatirt, daß ſich auf den fürftlichen Gü⸗ 
tern diefe Kultur im hohen Grabe rentirt, und nad) allen Richtungen 
bin guten und lohnenden Abſatz ihrer Produlte findet. 

In Oefterreich wird der Ertrag eines Hafelmupftvauges bei guter 
Kultur im Durchſchnitt uf 1’/, Gulden ö. W. per Jahr angefchlagen. 

No höhere Erträge haben große Bafeinuß- Plantagen in England 
geliefert, wo ſich ſolche noch beſſer rentiren, als die Mandelzucht in talien; 
in Folge deſſen iſt dieſe Kultur in England ſchon Fit längerer Zeit ein 
Gegenſtand großer Speculation geworben. 
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So bepflanzte beifpielsweife ein großer engliicher Grundbeſitzer, wie 
Palandt in jener Schrift (S. 2. Heft, Seite 64 d. Syahrg. der Hamb. ©rtz.), 
„ver Haſelnußſtrauch und feine Kultur” mittheilt, 10 Acres — 4 Hectaren 
Land mit Lambertsnüffen, und zwar in der Weife, daß auf 1 Acre 640 
Hafelnußfträude kamen. Nun lieferte, ſobald die Hafelfträuder tragbar 
geworden waren, I Acre durdichnittlih 1200 Pfund Hafelnüffe per Jahr, 
deren Verkaufswerth fi zu 140 Mark per 100 Pfund beziffert. So— 
nad war der Durdichnittsertrag diefer Hafelnuß-Plantage auf etwa 4 
Heltaren Zlädenraum 16,560 ME. per Jahr, gewiß ein Toloffaler Ertrag. 

Auch im lieben Yrantenlande, wie überhaupt in Deutſchland, könnte 
noch manches, zu Getreide und Wiefenbau, ſowie zur Kultur anderer 
Obftgattungen nicht verwendbare Terrain dur die Haſelnußkultur ſehr 
rentabel gemacht werden. 

Hierbei kommt noch bejonder3 zur Erwägung, daß der Import von 
Hafelnüffen, namentlih zur Weihnachtszeit fehr bedeutend ift; es merben 
in der That nach dem ftatiftifchen Erhebungen per Syahr viele Tauſende 
von Zentnern Hafelnüffe aus Spanien via Barcellona, aus Sicilien über 
Genua, Livorno und Trieft, aus Frankreich über Cette und Piontpellier, 
und aus der Levante über Smyrna nah Deutſchland eingeführt, für 
welde ganz bedeutende Summen alljährlich in’S Ausland geben. 

Biel beffer würde aber der deutſche Conſument ftatt diejer größtentheils 
aus älteren Jahrgängen ftammenden, importirten Hafelnüffe einheimifche, 
friſch geerntete Früchte Taufen. 

Wie Palandt in feinem intereffanten Werkchen nacdhweift, haben ge⸗ 
naue Verſuche und gewonnene eigene Erfahrungen der renommirten Nuß⸗ 
züchter Burchardt und Schmidt in Nordbeutichland dargetban, daß der 
ganze Bedarf an Hafelnüfjen jehr leiht und mit großem Bortheil in 


Deutichland felbft gezogen werben könnte. 

Sehr mannigfaltig find die Nutungen des Haſelnußſtrauches; ab- 
gejehen von dem bei in Zunahme begriffenen Rohconſum der Früchte, 
werden die Hafelnüffe auch in vielen Haushaltungen (befonders vortheil- 
haft die volle Italieniſche aſelnuß) anftatt der Mandeln zu Badwerf, 
größere Quantitäten von Hafelnüffen aud zu Nußöl verwendet, welches 
dem Mandeldl ſehr ähnlich, blaßgelb und geruchlos, als Speifeöl ſehr 
gut verwendbar iſt. 

Außerdem liefern die zahlreichen Schößlinge des Haſelnußſtrauches 
auch ein gutes Nutzholz, das zu Faßreifen, Korbſchienen, Spazierſtöcken 
und Blumenftäben, von größeren Schößlingen auch zu Rechenſtielen und 
landwirthſchaftlichen Kleinen Werkzeugen vielfach begehrt ift. 

Außerordentlih mannigfaltig ift Die Verwendbarkeit des Haſelnuß⸗ 
ftrauches in ganzen Plantagen, in Gärten, Feldern und Anlagen. 

Bei größeren Anpflanzungen werben die Haſelſträucher entweder in 
der gerönigen Buſchform, und zwar die Reihen im Verband 21/, bis 
3 Meter, bei Pyramidenform, in der der Haſelſtrauch am fruchtbarſten 
ift, aber nur 2 Meter entfernt gepflanzt. In den erften Jahren nad 
der Anpflanzung ift hoc der Anbau von Zwifchenfrücdten innerhalb der 
Reihen zuläffig; gehörige Lockerung des Bodens muß alljährlid im Früh⸗ 


473 


jahre und Herbfte, wo möglih au in jedem Syahre Düngung der Plan- 
tagen ftattfinden. 

Am beften gedeiht der Hafelnußftrauch in: feuchten, lockeren Boden, 
mit binreichenden Humustbeilen ; bier find auch die Früchte größer und 
volfftändiger, als in zu trodenem Boden, wo allerdings die Fruchtbar⸗ 
fett des Strauches größer zu fein pflegt. 

Vorzüglich gut gedeiht der Hafelnußftrauh an Ylußrändern und in 
der Nähe von Quellen, wo er ein befonders Träftiges und üppiges Wachs⸗ 
thum erlangt; auch in dem friſchen Abraum in der Nähe von Stein- 
brüchen find die Haſelſträucher ſtarkwachſend und reichtragend. 

Mit jehr gutem Erfolge und ſehr vortheilhaft ift der Hafelnußftraud 
als freiftehender Spalier zur Einfriedigung von Wiefen, Weiden ꝛc., 
wie auch in Spalierform zur Belleidung von Wänden, Mauern und 
Planken zu verwenden, wobei noch hervorzuheben tft, daß derjelbe ebenjo wie 
die Schatten-Morelle auch auf der Norbdfeite volltommen reife Früchte trägt. 

Sehr gut ift der Hafelnußftrauh zur Bepflanzung von Böſchungen 
an Kleinen Dügeln verwendbar, auch fire Zwecke der Landſchaftsgärtnerei, 
indem derſelbe in Parks, Landſchaftsgärten und öÖffentlihen Anlagen in 
ganzen Bosquets, befonders zur Abdahung an den Wändern höherer 
Baum- und Strauchgruppen. 

Was die zum Anbau empfehlenswerthen Sorten anbelangt, fo kön⸗ 
nen als ſolche die rothe Lambertsnuß, die fruchtbarfte aller Sorten, mit 
ihrer dunkelblutroth belaubten Gartenvarietät Corylus atropurpurea, 
ferner die ſehr fruchtbare, in Bezug auf Boden und Standort jehr ge 
nügjame weiße Lambertsnuß; die volle italieniſche Zellernuß, die gelbe 
Barzelonanuß ; alle diefe Sorten find ſehr fruchtbar. 

Der in Rede ftehende Bericht über die Thätigfeit des fränfifchen 
Sartenbauvereins] im Jahre 1881 enthält nun no mehrere Mitthei- 
ungen aus den Berhanblungen in den Vereinhverſammlungen des Jah— 
tes 1881, von denen die von dem Herrn Notar Seuffert gehaltenen 
Vorträge ganz beſonders ihres belehrenden Inhaltes wegen, hervorzuheben 
find. Bon diefen Vorträgen find zu bemerken: Weber &artenbaufunft 
und Gartenanlagen im alten Rom. In einer anderen Berfammlung des 
Vereins berichtet Herr Notar Seuffert über den zweckentſprechenden Er- 
fa der durch die abnorme Kälte des Winter8 18780 zu Grunde ges 
gangenen Obſtbäume des unterfräntiichen Regierungsbezirtes. — Die Ver- 
ufte an tragbaren Obftbäumen, verurfaht durch die hochgradige Kälte 
des Winters 1879/80 find wahrhaft koloffal. Nach den ftatiftiihen Er- 
hebungen wurden im Ganzen 209,400 Yepfelbäume, 48,471 Birmbäume, 
13,922 Nußbäume, 34,860 Kirſchbäume, 1,174,000 Zwetſchenbäume, 
27,185 Pflaumenbäume und 2,790,000 Weinreben durd die intenfive 
Kälte vernichtet. In der Verfammlung am 22. März wurde vom 1. 
Borftande des Vereins ein fehr belehrender Vortrag über die „Vermwen- 
dung der Rofen in den Gärten und Anlagen, im Zimmer und Gewächs⸗ 
Haus,” gehalten. 

rr Notar Seuffert hielt ferner einen intereffanten Vor⸗ 
trag über das Thema „Frühlingsbild aus der Riviera“ umd einige 
andere meift populäre und belehrende Vorträge hielt der gelehrte 
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unermäthlich thätige 1. Vorfigende in den übrigen Dionatsverfammlungen 
des fo ungemein rührigen und rüftig vormwärtsftrebenden Gartenbau⸗Ver⸗ 
eins. Aber au noch andere Vorträge find in diefem Jahresberichte, fo 
3. B. ein Vortrag von Herrn Sachs über das Thema: Begetationsbil- 
der aus Spanien, dann ein Vortrag vom Stadtpfarrer Zriedrid über 
das Thema „das Heim im Hausgarten” u. a. m. enthalten. 

Deteröburg. ynternationale Gartenbau-Ausftellung und 
Congreß von Botanifern und Gärtnern im Frühling 1883 in St. 
Petersburg. 

Die unter dem hohen PBrotectorat Sr. Raiferlihen Hoheit des Groß⸗ 
fürften Nikolai Nilolajewitfh des Aelteren jtehende Kaiferliche 
Ruſſiſche Gartenbau⸗Geſellſchaft in St. Petersburg veranftaltet von °/,, 
bis 1%/,, Mai 1883, zur eier ihres 25jährigen Stiftungsfeftes, eine 
Amermationale Gartenbau-Ausftellung und einen Congreß von Botanitern, 

ärtnern und Gartenfreunden. 

Die fpeziellen Programme über die Ausftellungs - &egenftände und 
für den Congreß, die Einladungen zur Theilnahme am Preisgerichte, Die 
Mittheilungen über Transport und Neife-Erleihterungen zc., werden die 
fen Herbſt vertheilt. ‘Die vorberathende Commilfion ladet hierdurch zur 
allgemeinen Theilnahme ein und bittet alle diejenigen, melde fih zu be- 
theiligen gedenken, dem Vice-Präfidenten der Gelellihaft Dr. €. Regel 
(im kaiſerlichen Botaniſchen Garten) anzeigen zu wollen, ob fie als Ex⸗ 
ponenten, oder als Mitglieder des Congreffes oder in beiden Richtungen 
Theil zu nehmen wünſchen. Die Herren Erponenten von Gewächshaus⸗ 
pflanzen bitten wir um vorläufige Mittheilung, was fie ungefähr aus— 
ftellen wollen und die Herren Theilnehmer am Gongreß wollen gütigft 
bemerfen, ob fie einen Vortrag zu halten gedenken. Als officielle Sprache 
des Congrefjes gilt die ———— jedoch bleibt es jedem Referenten 
vorbehalten, ſich ſeiner Mutterſprache zu bedienen. Für jeden Vortrag 
werden 20—30 Minuten beſtimmt. 


Die vorberatbende Commiſſion: 


N. dv. Baranoff. H. Eilers. E. Ender. ©. Grünerwald 
©. J.v. Marimomwicz K. v. Merdlin E. v. Regel A. Rodel 
PB. v. Tatarinoff. P. v. Uspensty. 


Liter atur. 


Beitrag zur Kritik des ſogenannten Rahrungsmittel ˖Geſetzes in 
feiner Anwendung auf den Weinhandel und die Weinproduction. Bon 
Dr. 8. von 9. Verlag von J. Diemer, Mainz 1882. 8. 36 ©. 

Eine Fleine beachtenswerthe Schrift, die wir namentlih den Lejern 
der Garztenztg. empfehlen, welche fih mit den Weſen des Weines und 
dem ganzen Mechanismus des diefem Genußmittel gewidmeten Induftrie⸗ 
Ha J owohl, was Production als Handel betrifft, näher bekannt find, 
emp 
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Neue Erſcheinungen: 

Deutſche, vorzugsweife rheinifhe Rubus-Arten und For- 
men zum ſichern Erkennen, analytiſch angeordnet und beichrieben von 
50 an ender. Berlin. Verlag von Ad. Stubenraud. 1882. Preis 
1: 

Deufhlands wilde Roſen, 150 Arten und Formen. Zum 
leichteren Erkennen und Beftimmen angeordnet und beichrieben von Th. 
Braeucker. Berlin. Ab. Stubenraud. Preis 1,50 M. 

Die Lebermooſe Deutihlands, Dejterreihs und der Schweiz. 
Paare von B. Sydow. Berlin. Ad. Stubenrauh, 1882. Preis 
1,20 M. 

Die Mooſe Deutihlands. Anleitung zur Kenntniß und Be— 
ftimmung der in Deutichland vorlommenden Laubmooſe. Bearbeitet von 
B. Sydow. Berlin, Ad. Stubenraud. 1881, Preis 2 Mark. 

Bericht über die Thätigkeit des fräntiihen Gartenbau-Bereins im 
Sabre 1881. Würzburg 1882. 

Dr. Morig Willfomm, Führer in’s Neich der Pflanzen Deutichlauds, 
DOefterreihs und der Schweiz 11. und 12. Heft. 2. umgenrbeitete und 
pieiad vermehrte Auflage. Leipzig, Herm. Mendelsſohn. 1882. 12 Lief. 

. 1,25. 


Deutichlande wilde Nofen, 150 Arten und Formen. Zum leid): 
teren Erkennen und Beftunmen angeordnet und bejchrieben von Th. 
Braender. Berlin 1882. Adolf Stubenrauh. 12°. 80 Seiten. Preis 
1,50 M. Die Rubus-Arten find mehr oder weniger jchöne, meift Het- 
ternde Stauden oder Sträucher, die bisher viel zu wenig in den Gärten 

tet worden find und zu wenig Verwendung gefunden haben ; verhält- 
nißmäßig haben fich mer wenige Botaniker bisher mit diejen gewiß zu 
den ſchönſten Gewächſen gehörenden Rubus-Arten befhäftigt, wohl mif- 
ſend, welde Schwierigkeiten dieſe Pflanzengattung bietet. Zur Erleich⸗ 
terung im Erlennen und Beſtimmen der zahlreichen Arten und Formen 
derſelben find, wie der Herr VBerfaffer anführt, verjchiedene, meift analytijche 
Syſteme aufgeftellt worden. In neuerer Zeit hat Herr Dr. Focke ver- 
fucht, alle Rubi in wenige natürlihe Gruppen zu bringen und ift dieſe 
Arbeit eine jehr beadhtenswerthe. Herr Braeuder jagt nun, wer jedoch 
die Rubi Tennt, weiß aud, daß es gar keine Merkmale giebt, nad) wel⸗ 
den diefelben im menige Gruppen gebradt werden fünnen, und daß bei 
willführliher Gruppirung einestbeils Arten zufammen kommen müffen, die 
in keiner näheren Verwandtſchaft mit einander ftehen, anderntheils ſolche 
anseinamdergerifien werden, die nahe verwandt find und jo jemand nur 
eine in der Natur entbedte Form im Syſtem auffuchen wollte, er nie 
wifjen kann, in welcher Gruppe fie mit Sicherheit zu finden iſt. 

Um fi in diefer Verlegenheit zu helfen, hat ſich Herr Th. Braeuder 
feit einer Neihe von Jahren bemüht, fein eigenes Herbar jo einzurichten, 
- dab er mit Leichtigteit nen entdeckte Formen den nädhjft verwandten Arten 
anuordnen und im Spftem auch wieder auffinden konnte. Auf dieſe Weije 
bat der Herr Berfafler eine ſyſtematiſche Zufammenftellung getroffen, nad) 
der jeder ernfte Botaniker feine Funde mit Sicherheit beftimmen Tann, in ber 
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dann auch die wirflih verwandten Formen in natürlichen Gruppen zus 
fammenftehen. 

Freunden diefer Ihönen Pflanzenarten empfehlen wir dies Büchel⸗ 
hen angelegentlichft, welches wejentlich zum ficheren Erfennen und zur Ver⸗ 
Breitung der Rubi-Arten beitragen wird. 

Die Rubi-Arten gehören zu denjenigen Pflanzen, deren gärtneriſcher 
Werth bisher verfannt oder noch nit recht erkannt worden ift, was 
fo mehr zu verwundern ift, da ſich unter den vielen Arten mande be= 
finden, die als wahre Zierſträucher zu empfehlen find, theils wegen ihrer 
decorativen Belaubung, theils wegen ihrer Blumen, wie endlih aud we- 
gen ihrer ſchönen meiſt eßbaren Früchte. 

Zur Aufklärung. 

Die Gartenbau⸗Geſellſchaft Feronia zu Dresden wird in einer Ylug- 
und Schmähſchrift der $"- Senſenhauſer'ſchen Buchhandlung im lin 
beſchuldigt, die Statuten des Verbands deutſcher ſelbſtſtändiger Gärtner 
dem Redacteur der Sammlung gemeinnütziger Original-Vorträge Herrn 
Fr. Senſenhauſer als deſſen geiſtiges Eigenthum, widerrechtlich angeeig⸗ 
net zu haben und beſchimpft in ſchamloſer Weiſe die Geſellſchaft, ſo wie 
diejenigen Herren, die im Auftrage der Geſellſchaft die Anmeldungen zum 
Verbande entgegenzunehmen haben. 

Die Gartenbau⸗Geſellſchaft „Feronia“ in Dresden übergiebt dieſe 
ngaegenheit zur Wahrung der Ehre und des Rechtes der Staatsan⸗ 
waltſchaft und rechtfertigt ſich hierdurch durch folgende Aufklärung: 

Am 1. December 1881, beehrte Herr A. Müller, Kımft- und Han⸗ 
delsgärtner in Oederan, Randtags-Ahgeordneter der II. Kammer zu Sach 
fen die Verfanmlung der Yeronia, erläuterte feine zur Gründung 
eines Verbandes ſächſiſcher Gartenbau⸗Vereine und beleuchtete die Wich- 
tigfeit eines derartigen Verbandes. 

Nah lebhafter Debatte wurde beſchloſſen, nicht einen Verband ſäch⸗ 
ſiſcher GartenbausBereine jondern zur Hebung des Handels- und Wah- 
rung der Handels⸗ und Standesinterefjen der Gärtner, einen Berband 
Deutfher felbftftändiger Gärtner zu gründen. Zu biefem Zweck 
wurde von der Gefellihaft ein Comite, beftehend aus 7 Mitgliedern ge- 
wählt, dem die Vorarbeiten und Ausarbeitung der Statuten übertragen 
Wurde. 

Am 14. December 1881 legte das Comité das bearbeitete Circular 
por und wurde einftimmig von der Gejellihaft angenommen. 

In den Sitzungen am 21. Dec. 1881, 4. Jan. und 24. Jan. 1882 
gab das Comité erläuternde Berichte über die weiteren Vorarbeiten, wos 
rauf am 1. März die ausgearbeiteten Statuten der Geſellſchaft vorges 
legt und von Lekterer einftimmig angenommen wurden. 

Am 20. März a. c. follte nun auf Grund diefer Statuten bie Con⸗ 
ftituirung erfolgen, wurde jedoch nad längerer Debatte beichloffen, da 
das Frühjahr Thon zu nahe, wo die Zeit des Gärtners zu fehr in An- 
ſpruch genommen ift, die Conftituirung auf günftigere Zeit zu vertagen 
und bis dahin die Statuten, Aufruf und fonftiges Material dem Archiv 
der Tyeronia zu übergeben. 


477 


EN ber Sigung vom 5. Juli 1882 forderte Herr Senſenhauſer 
die Mitglieder der Geſellſchaft auf, einen ähnlichen, vom ihm zu grün- 
denden Verbande beizutreten. 

Dieje Angelegenheit wurde in der Sigung vom 19. Juli dem Aus- 
ſchuß der Gejellihaft zur Begutachtung übermwiejen und dieſer beſchloß 
dem Unternehmen fern zu bleiben, aber das eigene jelbftgeplante Project 
zur Ausführung zu bringen 

Die Öefelkhaft beichloß darauf hin, die von dem Comité bearbei- 
teten Statuten und Aufruf durch die Börfe zu veröffentlichen, was auch 
in der Börſe Nr. 133 vom 10. Auguſt a. c. geichehen ift, 

Ob Herr F. Senjenhaufer nad Obigem berechtigt, dieſe Arbeiten als 
fein gei Fa eiftiges Eigenthum zu betraditen, wird die Staatsanwaltidhaft uns 
terju 

In einem Artikel der IV. Serie der Sammlung gemeinnüßiger 
Origtir Vorträge Senſenhauſer's erklärt Letzterer unter Chiffre Fr. 
daß Jämmtliche Unterſchriften der Aus chußmitglieder ſeines Unternehmens 
vom Berliner Central-Somite und von dem Berein Feronia zu 
Dresden geprüft worden jeien. 

Unterzeichnet 
„Das Berliner Central-Comite.“ 

Die Sartenbau-Gefellidaft Feronia erflärt dies hierdurch 
als freche Züge, da der Gejellihaft nichts vorgelegen hat. 

Dresden, den 8. Septbr. 1882. Die Bartenbaugejeifigaft 


„Keronia“ 





Sentlleton. 


Beeren- und Schalenobft. Die Hauptzeit, zu der namentlich die 
Beerenobft-Sträuder, wie Stachel- und Johannisbeerſträucher zu pflanzen 
find, ift vor der Thür umd machen wir beshald auf die reichhaltige Sammlung 
diefer Obftjorten des Herrn Hofgärtner & Maurer in Jena aufmerk- 
ſam, weldder in Deutſchland a das rei baltigfie Serie von Stader 


beeren befigt (nahe an 500 Sorten, von denen jed die beiten und 
empfehlenswertheſten vermehrt und „.ogegeben —ã— In verhältnig- 
mäßig reicher Auswahl kultivirt H aurer auch —E orten, 


Himbeeren, Brombeeren, ferner Ri. Dorzüglice Moosbeere und Fe ie 
dann Weinforten, Hafelnüffe, Wallnüffe, Erdbeeren, Cornelliri 

peln, Qutitten, Syeigen, Hagebutten cc. Bon allen Fruchtſorten nur die 
anerkannt beften. 

Verzeichniſſe werben auf franco Verlangen gern von ber Re— 
daction dieſer Ztg. zugeſandt. 

Li rum Quihoui Carr. Ein neuer u jeltener Straud, 
der na Garden. Ehron. ganz hart fein ſoll (d. h. in England). Er ift 
von niedrigem Wuchſe mit abjtehenden dünnen Zweigen und loderen end- 
ftändigen Rispen weißer Blumen. Der ine — geipreigte Wuchs, bie 
dunfelgrünen Blätter wie die zahlreichen Rispen weißer Blumen maden 
dieſe Straudart zu einer jhäßenswerthen Acquifition für die Gärten. 


478 


Kultivirt wird diefe neue Ligufter-Art in der Baumfchule der Herren 
Paul u. Sohn in Cheshunt bei London. 

Eine nene Roſe aud Californien. Nah einer Mittheilung in 
Garden. Chron. vom 2. September 1882 ift in dem „ZTorrey Yulletin“ 
eine neue Roſe bejchrieben, die von Torrey ſelbſt und anderen in Nieder- 
Californien gefammelt worden ift. Sie ift eine intereffante Entdefung im 
Bezug auf die Verbreitung der Arten der Gattung Ross. Nah der 
Beſchreibung ſcheint fie eine fehr diftinkte Species zu jein. Man jah die 
Pflanze zuerft an einer ſehr frequenten Landftraße an den Ufern der „All 
Saint’s Bay“, zwiſchen Sanzal und Encenada; faft parallel mit dem 
32 N. B. tritt diefe Roſe immer häufiger auf, dichte niedrige Buſch⸗ 
maffen an trodnen Abhängen bildend, legtere von den Seewinden zus 
fammengeweht und vermifcht mit zerbrödelten eifenroftfarbigen Sandfleins 
ftüden, ein ganz eigenthlmliches wie hübſches Bild mit ihren hübſchen 
und prablenden Blumen in der Landſchaft darftellend. 

Dr. Engelmann bat diefer Roje den Namen R. minutifolia q 
Die Pflanze bildet einen dichten Bulh von 2—4 Fuß Höhe. Die fehr 
dünnen Zweige find dicht befeßt mit graden oder aud wenig gebogenen 
rothöraunen Dornen und bekleidet mit, wegen ihrer Kleinheit, merholtrdi- 
gen Blättern. Das Blatt befteht in der Pegel aus 5 Blättchen, die letz⸗ 
teren find nur 1—2 Linien lang. Die tiefrofenrothen oder weißen Blu⸗ 
men find °/, bis 1 Zoll im Durchmeſſer groß. Die Pflanze wird als 
ſehr lieblich gefchildert, fih von allen befannten WRofenarten durch ihre 
Heinen eingejchnittenen Blätter unterſcheidend. Im Wuchs und Anſehen 
bat fie viel Aehnlichkeit mit einer RK. pimpinellaefolia, ebenfo wegen ihrer 
einzeinftehenen Blumen ohne Dedblätter und ihrer Heinen Blätter, ihrer 
zahlreichen nabelfürmigen Dornen, unterjdeidet fi aber durch ihre gefie⸗ 
derten Kelchlappen. 

Die Orangerie in Sand-Sonc, Aus Potsdam ift uns folgende 
Mittheilung über die Orangerie in Sans⸗Souci zugegangen : 

jahrelang die einft viel bewunderte Orangerie, weldhe den Terraſſen vor 
dem Schloſſe Sansjouci den eigenthümlich Schönen Schmud gab, unrettbar 
dem Untergange verfallen jchien, wurde die Kunde, daß es endlich den 
unausgefehten Bemühungen um ihre Erhaltung gelungen, dur Umpflan⸗ 
zen in andere Erde ımd etwa auch durch anderes Wafier den Bäumen 
neues Leben zuzuführen, freudig begrüßt. Syn diefem Jahre bat man 
nun wieder einen U der Bäume vor dem Schloſſe felbft und auf den 
beiden nächftfolgenden Terraſſen aufgeftellt und das kräftige Laub, das fie 
tragen und nod treiben, bezeugt, daß fie gejundet find ‚und bald wieder 
in alter Schönheit prangen mögen. Schon find auf allen drei oberen 
Ahftufungen des Schloßhügels je 11 Bäume auf jeder Seite wieder in 
ihren großen Kübeln placirt, und da die obere affe außerdem mod 
an „jeber e zweimal fünf Orangenbäume bat, jo Haben überhaupt 
wi 86 dieſer Südländer mit immergrünem Laube die früheren Plätze 
eingenommen und es ſchließen ſich ihnen dann noch auf dem Parterre vor 
der großen Fontäne beim Marmor⸗Reiterbilde Friedrichs des Großen 
und hinter jener 7 ftattliche Lorbeerbäͤume in Kugelform an. Auch die 
anderen drei Terraſſen werben künftig ihren Orangerieſchmuck wieder er⸗ 
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halten; was aber alle, neben der herrlichen Ausfiht, Die man von oben 
vor fih hat auszeichnet, das ift die ſchöne Blumenfülle, die in gefälliger 
Anordnung fich überall vorfindet und der Luft einen Töftlichen Duft giebt. 

Lespedeza bicolor Turcez. Im 6. Hefte ©. 373 d. Jahrg. 
der Hamburg. ®artenztg. wurde diefer hübſche Straub nad) einer Be 
fhreibung und Abbildung im. botan. Magaz. Taf. 6602 beiproden und 
empfohlen und dabei bemerkt, daß er fynonym fein dürfte mit der von 
Belgien aus unter dem Namen Desmodium penduliflorum verbreiteten 
Pflanze. Nah einer gütigen brieflihen Mittheilung von Herm C. ®. 
im k. Hofgarten zu Wilhelmshöhe bei Caſſel, woſelbſt fi) beide Pflanzen: 
arten in Kultur befinden, erfahren wir, (wofür beſten Dank. E. O—o.) 
daß die beiden genannten Pflanzen gänzlih von einander verſchieden 
und beide jehr zu empfehlen find. Sie follten in feinem Garten ober 
Parlanlage fehlen. Die Les P- bicolor bat, ohne im geringften zu leiden, 
im Parke zu Wilhelmshöhe die Fälteften Winter ausgehalten, während 
Desmodium penduliflorum j&on bei geringer Kälte bis auf den Boden 
zurüdfror, im nächſten Frühjahre aber wieder austrieb. 

Urfprung des Namend Bonpland. Nach Garden. Chron. macht 
folgende Notiz die Runde durch die amerikanischen Journale mit der Bes 
merkung, daß darüber in der biographiihen Skizze über Aimé Bonpland 
in der „Bonplandia“ nichts erwähnt ift. — Mrs. Mulhall in „Between the 
Amazon and Andee“, giebt eine eigenthümliche Notiz über den Urſprung 
des Namens des berühmten Botanifers Bonpland. Das Haus eines feiner 
Freunde zu Eorrientes befuchend, fand fie ein von Bonpland jeldft gefchrie- 
benes Manuffript, welches anfängt: „Ich wurde am 29. Auguft 1773 zu 
Nocelie geboren. Mein wirflider Name war Amade Goryand. Mein 
Vater, ein Arzt, beftinmte, daß auch ich mich der Arzneitunde widmen follte. 
Wegen meiner großen Liebhaberei für Pflanzen gab er mir den Bei⸗ 
namen Bon-Pland, den ich fpäter anftatt meines Familiennamens annahm. 
Es ift bemertenswerth, daß das Datum, wie der Ort feiner Geburt ſo⸗ 
wohl als die Profeſſion richtig angegeben find. — 

Dad japanifhe Omphalodes Krameri ift nah dem Flor. 
u. Pomolog. ein ſchöner Zuwachs zu unjeren harten Staudengewächſen. 
Es ift von größerem Wuchs al8 OÖ. verna und O. Lucilise. Die 
Blätter find groß; die einzelne Blume hat die Größe eines 50-Pfen- 
nigftüdes und tft von ſchöner blauer Farbe. Eingeführt wurde die Pflanze 
von den Herren Veitch, in deren Gärtnerei zu Coombe Wood fie im freien 
Lande prächtig gedeiht. 

Ueber eine neue Art Baumwollen-Pflanze, welche in Georgien 
(Vereinigten Staaten Nordamerikas) gezogen wird, enthalten die Hamb. 
Nachricht. folgendes: Herrn A. A. Suber von Macon ift der Verſuch 
gelungen, die in Georgien wildwachſende Baumwollenpflanze mit ber ges 
wände DOfra*) zu freuzen. 

Die neue Pflanze hat den Stengel der Ofra und das Laub der 
Baummollenftaude, aber die Blume und Frucht derfelden tft von beiden 
ſehr verſchieden. — Die Pflanze wird im Durchſchnitt zwei Fuß hoch 
und foll die Blume fo wohlriechend fein wie die der Magnolia grandiflora. 


— — — — — — 


*) Hibiscus esculentus. 
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Sie ift wie, die Blüte der Baumwollenſtaude einige Tage, nachdem fie fich 
geöffnet hat, weiß, fpäter wird fie blaßroth und zu eg roth, dann fällt fie 
ab, und hinterläßt eine wunderbare Kapſelfrucht. Dieſe gleicht während 
10 Tagen jener der Baumwollenſtaude, dann wächſt ſie wie durch Zauber 
und erreicht die Größe einer Cocosnuß. Nun erſcheinen die Faſern. 
Jede Kapſel liefert ungefähr 2 Pfund ſehr langer Baumwollfaſern, von 
beſſerer Qualität als jene von Sea Island, und am Boden der Kapſel 
befinden fi vier bis ſechs Samenkörner, welde denen der Dattelpflaumen 
(Diospyros edulis), Perfimonpflaume gleihen. Auch joll bei diefer Art 
Baumwolle das „Sinnen“ nit nothiwendig fein. 

Wie viel an der amerikanischen Beichreibung diefer eigentbiimlichen 
Pflanze wahr und zuverläfjig ift, muß die Zeit lehren. 


Berjonal- Notizen. 

—. G. Stoll, Director des pomologifchen Inſtituts zu Proskau, 
ift zum 8. preußifhen Deconomierath ernannt worden. 

—. Dr. Herm. Schmidt Göbel +, früher Profeffor an der Univerfi- 
tät zu Lemberg, der Verfaſſer des illuftrirten Wertes: „Die ſchädlichen 
und nütlichen Inſekten in Forſt, Feld und Gärten”, ift am 17. Auguft 
in Klofterneuburg im Alter von 73 Jahren geftorben. 

—. Herr Emil Bouché F, Inſpector des bot. Gartens der poly 
techniſchen Schule in Braunſchweig tft dafelbft am 25. Wuguft geftorben. 


— — — 
— 2-77 


Eingegangene Kataloge. 

Gerd. Kaifer, Eisleben. Samenhandlung Runft- und Handelsgärt- 
nerei. Verzeichniß über Sämereien für Yerbitausfaat, Blumen-Zwiebeln x. 

Emil Liebig, vormals 2%. L. Liebig in ‘Dresden. Pflanzen Katalog 
1882 und 83. 13. Syahrgang. Specialtulturen von Azaleen, Gamellien, 
NRhododendron, Erifen und Roſen. 

NR. H. Müller, Striefen bei Dresden. Preisverzeihniß über Sa⸗ 
men und Pflanzen von Cyclamen. 

Joſeph Schwart, route de Vienne 7 à la Guillotiere & Lyon. 
Neuefte Rojen, am 1. November in den Handel gefommen. 

Friedr. Keyner, Baumſchulen zu Moers am Rhein. Eifenbahn- 
ftation. Obſthäume, Alleebäume, Zierſträucher ꝛc. ꝛc. 

Franz Deegen, Köſtritz, Thüringen. bſtofferte über Roſen. 

8 Maurer, Großherz. Hofgärtner. a 1882/83. Katalog 
über DBeeren- und Scalenobit, jehr reichhaltig. 

Lenault Huet, Uffy, Calvados, Frankreich. Auszug des Ge- 
neral-Ratalogs für Herbft und Yrübling 1883. — Gehölzjämlinge in 1, 
2, 3 und Ajährigen Exemplaren. 

C. M. Hildesheim, Kunft und Handelsgärtnerei in Arnftadt, Er- 
furt. Engros-Preiscourant über getrodnete und gefärbteBlumen, Gräſer und 
Moofe der Dampffärberei und Bleihanftalt, Bouquets- und Kranz- Fabrik. 

Auguft Buchner, Münden, Kunſt- und Handelsgärtner. Preis⸗ 
lifte ächter holländiſcher Blumenzwiebeln und Auszug aus dem Haupt⸗ 
katalog über Roſen, Blumen, Sträuder ıc. 


Drud won Br. Jacob in Daben. 
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Die Pllanzenfhäte von Südafrika, Auftralien und Chile; 


Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten zwifchen diefen drei Floren- 
gebieten, ihre Beziehungen zu unferen Auliuren. 


Bortrag, gehalten am 2. October 1882 im GartenbausBerein für Hamburg, Altona 
und Umgegend von Dr. Edm. Goeze, Königl. Barteninfpector zu Greifswald. 


Nachdruck verboten. 


‚ Geftatten Sie mir, meine Kerzen, hnen zunächft zu danken für die 
mir gebotene Gelegenheit, von Neuem als Redner in Ihrer Mitte auf- 
treten zu dürfen. Kann ih Mande von Ihnen als alte Bekannte be⸗ 
grüßen, die angenehme Aeminiscenzen an bie im Hamburger botanifchen 
Garten begonnene Laufbahn in mir wachrufen, gebe ich mich nicht weni- 
ger der Hoffnung bin, Andern auf diefe Weife näher zu treten, ift ber 
Wunſch meinerjeits gewiß ein "gerechtfertigter, daß wir uns alle durch 
jolde Zuſammenkünfie auf dem Pfade des Lernens mehr und mehr be- 
gegnen werden. Durch eigenes Forſchen und Nachdenken, das Zurathe⸗ 
ziehen trefflicher Bücher wie durch den Vekehr, das Ausſprechen mit Fach⸗ 
genoſſen hat ſich der Vortragende für feine Aufgabe zu rüften, nicht we- 
niger liegt es ibm aber ob, fih in ſolch anſchaulicher Weiſe feinen Zu- 
börern zu nähern, daß er felbft zu einer noch Mareren Einfiht in) das 
von ihm berührte Gebiet gelangt. Bei meinen pflanzengeographifchen 
Schilderungen werde ich diesmal Gelegenheit finden, mande Punkte zu 
erörtern, die in das Gebiet unferer Kulturen fallen und wird mir dies 
eine erwünſchte Veranlaffung fein, aus Ihrem Kreiſe, der jo viele erfah- 
rene Braftifer aufweifen kann, Belehrung entgegenzunehmen. Ihrem hoch⸗ 
verehrten Vorſtande glaube ich aber auch zu einer hl unter den von 
mir in Vorſchlag gebrachten Themata glückwünſchen zu dürfen, infofern 
mir feine anderen Ränder, mit Ausſchluß einiger Qropengebiete der Alten 
und Neuen Welt belannt find, wo fich eine folde Fülle von Pflanzen- 
formen zeigt, ein ähnlicher Neihthum an fchönen, zum großen Theil en- 
demiſchen Arten zur Geltung kommt, wie eben am Cap der guten Hoff- 
nung, in Auftralien und in Chile. Nichts defto weniger gehören aber dieſe 
P ſchätze, inſonderheit die der beiden erftgenannten Länder zu den 
Stieffindern der jetzigen Gärtnerwelt, find in den letzten Jahrzehnten immer 
mehr aus den Sammlungen verſchwunden, bilden auch nit im entfern- 
teften mehr ein derartig bervorfpringendes anziehendes Bild in unjern 
Kalthäufern, wie es zu Anfang diefes Jahrhunderts der Fall war. 

Bei Privaten und delsgärtnern, in königlichen und botaniſchen 
Gärten wurde bereinft viel Liebe und Intereſſe für dieſe prächtigen, oft 
recht eigenthümlichen Vertreter der ſüdhemiſphäriſchen Flora bekundet, pflegte 
man nicht felten gärtneriſche Leiftungen nach dieſen Inſaſſen der Ge— 
wächshäufer zu beurtbeilen. Hat die vecht capriclöfe Mode bei die- 
ſem Verſchwinden von der Bühne ihren nicht zu unterfhägenden Einfluß 
ausgeht, wird man es ebenfomwenig in Abrede fiellen können, daß manche 
Särtner vor den Schwierigkeiten zurüdicheuchen, jenen in ihren Anſprü⸗ 
hen Teineswegs ſehr befcheidenen Ylorenkindern ein untadelbaftes Kultur⸗ 
gewand anzulegen. — Möchte es mir gelingen, diefe Mißverhältniffe in 

Hamburger Garten⸗ und Blumen-Beitung. Banb ZXXVIIL 31 
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unferen heutigen Kalturen deren tropiſche Tendenzen nur zu beutlich 
heroortreten, ein wenig wieder auszugleichen, bei Dieſem und Yen 
aus unferer Verſammlung die alte, gute Zeit ins Gedächtniß zu = 
rufen, bei den Syüngeren meiner verehrten Zuhörer neue Luft zu erweden, 
diejen lang gemiedenen, häufig verfannten weil wenig befannten Pflanzen 
ihr altes Recht wieder einzuräumen. 

Etlihe allgemeine Bemerkungen über Bodenbeichaffendeit, Wärme 
und Feuchtigkeitsverhältniſſe dürften als wichtige pflanzengeographiſche 

oren bei dem Verſuche, die Aehnlichleiten und Unähnlichkeiten in der 
überaus formen- und farbenreihen Pflanzendede der genannten drei Län⸗ 
der näher zu beftimmen, am Blake fern, können wohl aud bei dem Kul⸗ 
turverfahren nützliche Yingerzeige geben. Nehmen wir für Die ganze Erde 
vier Wärmezonen an, eine heiße oder imtertropifche, eine warme gemäßigte 
oder jubtropifche, eine Falte gemäßigte und ſchließlich eine arktiſch⸗-alpine oder 
falte Zone, jo gehören auf der ſüdlichen Halbkugel und zwar im Meeres⸗ 
Nivem die ganze Capkolonie, Queensland, Weſt⸗ und Shd-Auftralien, Neu⸗ 
Sid-Wales und Tasmanien, ſowie auch die nördlichen und mittleren Provins 
zen Chiles der zweiten an, welche im Ganzen etiwa ein viertel der Erdoberfläche 
einnimmt. Während die Durhfchnittliche Syahrestemperatur diefer ſubtropi⸗ 
Then Zone auf 23089 bis 1555 Cels. veranichlagt wird, geht das Klima 
im Süden derfelben ganz allmälig in das der beißen Zone über, die 
in derfelben fich geltend machenden Tontinentalen oder exceffiven Klimate 
mit ihrer Sommerhitze jenen aequatorialer Regionen kaum nad), werm auch 
mit dem Unterſchiede, daß ähnlich bedeutende Wärmegrade hier nur in 
einer Fa beobachtet werden. Mit der heißen und alten Bone 
verglichen, kann diefe jubtropifhe im Wllgemeinen als eine trodene bin- 
geftellt werden. Die rerophilen Pflanzentypen, d. 5. ſolche, welde dort 
ihr Fortkommen finden, wo die Luft meiftens nur ſehr wenig Seuätig: 
keit enthält mit anderen Worten, die Trodenheit lebenden Gewächſe wal- 
ten in ihr vor. Man würde aber entſchieden irre geben, wollte man 
aus diefen Bedingungen verminderter Wärme umd Feuchtigkeit von vorn⸗ 
herein ng ein beträdtliches Sinken in der Artenzahl fchließen, denn ge 
rade im jubtropifchen Bonengebiete finden fi einige der reichften und 
mannigfaltigften Floren der Erde Die Welt der Sträuder tritt uns 
bier in unermeßlicher Fülle entgegen, auch Fleine, oft verfrüppelte Bäume 
find recht häufig. Gedrungener Wuchs, ſchmächtige und ftarre Belaubung, 
häufige Entwidelung von Dornen auf dem Stamm oder Blatträndern, 
fowie von drüfigen Punkten auf der Blattoberfläche gehören zu den ein 
trodnes Klima harakterifirenden Merkmalen. Dies kennen wir ſchon 
im Süden ımjeres Welttheils bei den Eiftrofen, den Lippenblutlern und 
einigen mehr, dur die Myrtengewächſe, die Rutaceen, Ericaceen, 
Epacrideen, Thymelaeen, Proteaceen und Escallonieen der Süb- 
hemiſphäre wird e8 uns aber noch viel anfchaulicher gemacht. Ein gänz- 
liches Fehlen vieler tropifher Formen macht ſich hier ebenſo fehr bemerf- 
bar wie ein allmäliges Auslaufen ſolcher, die in ihrer Conftitution bieg⸗ 
famer find. Ein Erfat für den Palmenſchmuck, das Gewirr von Para- 
fiten und Lianen, für den endlojen Wechjel großer, in allen Karben ftrab- 
Inder Blüten umd gigantiſcher Blätter, — Hanptreize der Tropenwelt ift 
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in unferer warmen gemäßigten Zone — faum wahrzumehmen. Erſatzlos fehlt 
desgleihen das düftre ſchöne Waldgemälde der Nadelhölzer älterer 
Breiten, unterbrochen von den traulihen Laubwäldern fchattiger Eichen, 
grünender Buchen und vergebens Ipäht man nach dem faftigen Grün der 
Sräfer, dem bunten Gemiſch der Stauden, wie e8 auf der Wiefe, diefem 
Edelftein des Nordens unfere Bewunderung erregt. Dafür zeigen fi 
Grasjavannen, die bald in großer Monotonie auf das Auge, das Ge— 
müth des Neifenden einen glei troftlofen Eindrud zurüdlaffen, bald nad 
eingetretenem Regenfall den ihnen innewohnenden, vielfarbigen Blumen- 
teppich bervorzaubern. Was nur immer in der Organifation ſich ei- 
nem trodenem Klima anpaßt, — das Dauergewebe der Blüten in der 
Immortellenform, das wollige Blatt, das faftreihe Parenchym der Suc- 
culenten, die unterirdifhen Nahrungsfpeiher der Zwiebeln und Knollen, 
die Dornen am Gefträud iſt auf diefen endlofen Savannen in Hülle und 
Fülle vorhanden. Unermeßliche Gebüfchdidichte, wo winzige Blätter und bunte, 
oft fogar große Blumen fih um die Herrſchaft ftreiten, — Wälder mit 
fteifem häufig blaugrünem Yaube, deren Prädikat — Cinförmigfeit beißt, 
find weitere Eigenthümlichfeiten der fubtropifhen Zone, — wie auch dieje 
ormationen Reize auszuüben im Stande find, werden wir vielleicht bei 
—— der hierher gehörigen 3 Florengebiete zu ſehen Gelegen⸗ 
eit 
Das etwa 6000 geogr. Meilen umfaſſende Territorium der Cap⸗ 
flora mag wohl 10 bis 12000 Arten von meift ungefellig und zer- 
ftreut auftretenden Gefäßpflanzen enthalten, deren Ausbildung vegetativer 
Drgane durh Klima und Boden zurüdgehalten wird. Die Granite, bie 
Thonſchiefer und ſiluriſchen Sandjteine find hier oft nur von einer dün⸗ 
nen Humusfrume bededt und einer regelmäßigen Bewäſſerung wenig zu⸗ 
gänglid. Scheinbar geringfügige hiedenheiten in diefem an Nab- 
rungsftoffen jo armen Boden fallen aber bei der Bertheilung ber ein- 
heimiſchen Gewächſe ſehr ins Gewicht und bindern fie, fidh über größere 
Räume auszubreiten. Nicht in der Temperatur der Luft, jondern in der Be 
wäflerung des Bodens muß man das entſcheidende Moment für die ehr von 
einander abweichende Vertheilung der Cappflanzen fuchen. Wenn wir dann 
weiter erwägen, daß die ungleiche Menge der jährliden Niederichläge ſowie 
ihre entgegengejegten Perioden, dann aud) der Dampfgehalt der Luft bei den 
ſich bier geltend machenden PVegetationsformen gleihmäßig in Betracht zu 
ziehen find, bietet fih uns der Schlüffel für die Schwierigkeiten, den Ver⸗ 
tretern dieſerFlora die geeigneten Bedingungen zu ihrem Gedeihen zulommen 
zu laffen. Bom pflanzengeographifhen Standpuntte aus laſſen fih am Cap 
vier Regionen aufftellen. Die jüdmeftliche derjelben, durch regelmä⸗ 
Bigen Winterregen, großen Mangel an Bäumen gelennzetchnet, ift wäh⸗ 
rend der Winter: und Yrühlingsmonate das Paradies der Blumen, kann 
entfchieden als das an endemiſchen und Iofalen Arten reichfte Gebiet der 
—* angeſehen werden, wird auch wohl von Gärtnern als die Gewächs⸗ 
sregion bezeichnet. ‘Die Ericaceen, die Pelargonien, Diosmeen, 
Araliaceen, Thymelaeen und Proteaceen walten vor und unter den 
Monocotyledonen ift es die faft unüberfehbare Schaar der Zwiebelgewächſe, 
welche zu Zeiten jenen Gegenden einen faft zauberhaften Glanz verleihen. 
‘ 31" 
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Die den Riedgräſern und Binſen veriwandten Restiaceen, eine auf die 
ſüdliche Halbkugel beſchränkte Familie bededen weite Flächen, bis ſich nad) 
Dften zu ihr monotones Bild in der ſchon etwas friſcheren Grasform 
verliert. Dieſer ſüdweſtlichen jchließt fi die im Norden von Bergen 
begrenzte fubtropifhe Region ummitteldbar an. Mad) und nad ver- 
ſchwinden die bis dahin vorberrfchenden Ordmungen und andere, nament- 
ih Malvaceen, Rubiaceen, Apocyneen, Asclepiadeen, Bignoniaceen, 
Acanthaceen mit vielen ftraudigen Leguminoſen erfcheinen, um das in 
der erften Region bereits fidhtbar gewordene Buſchland in weiteren 
Bariationen vor Augen zu führen, zugleich aber auch Zwergwälder, felbft 

ößere Waldungen bervorzurufen. — Nach Ueberfi g der 5000 Fuß 
oben Gederberge dehnt ſich der dürre, harte, eifenhaltige Boden der 90 

eilen langen Karro-Ebene vor ums aus, welde die durch Sommer- 
regen mit Gemwittern klimatiſch näher bezeichnete centrale Region oder 
die ber Succulenten bildet. Dickſtengelige Compofiten, niedrige Stapelten 
mit ſchön gezeichneten aber übelriechenden Blumen, weiß, gelb und in allen 
Schattirungen des Roths blühende Halbiträuger von Meſembrianthemen, 
ein ebenfo buntes Gewimmel von Crassulaceen geben fi bier ein Stell- 
dichein, zeigen unangefodhtene gerophile Neigungen. An ihrer Spike fte 
ben gleihfam eine gejellig lebende Compofite, der Rhinocerusbuſch, Ely- 
tropappus Rhinocerotis, in Eigenthümlichfeit des Wuchfes mit der bier 
gleichfa vertretenen Tegtudinaria elephantipes metteifernd, der Speck⸗ 
baum, Portulacaria afra, und eine Feigendiftel der Neuen Welt, Opun- 
tia species, die fi aus dieſer oder jener Veranlaſſung dorthin verirrt, 
entjelich vermildert bat und nun im Bunde mit den genannten, urfprüng- 
lihen Bewohnern das Terrain oft für. fi allein occupirt, den Kulturen 
überall hemmend entgegentrit. Doch nicht immer war es fo, einft kannte 
man bier üppige, prairieähnliche Grasebenen, die zum großen Theil durch 
Einführung der Merino⸗Schafe, im verringerten Maaßftabe auch durch 
das Entholzen und Abbrennen ihren immer wüfter werdenden Charakter 
angenommen baben. — Auf dem 4—5000 Fuß hoben Plateau des Rog⸗ 
—5 — entdeden wir ſchließlich die vierte und obere Region, die ber 
ompofiten, welche alle übrigen an Trockenheit noch übertrifft, in welcher 
verichiedene Vertreter der Korbblütler fo voriwiegen, um alle übrigen von 
vornberein feine Chance zum Fortkommen zu laſſen. 

Bom Allgemeinen zum Speciellen übergebend, treten die geographi- 
ſchen Verhältniffe mehr in den Hintergrund, werden die fyftematifchen 
um foviel eingreifender. Bei Beipredung der Capflora iſt es meine Ab- 

ht, die verwandtichaftlichen Beziehungen zwiſchen den 3 in Frage fehen- 

Vegetationsgebieten mehr oder minder ausführlich gu berühren, bre 
nicht übereinftimmenden Merkmale dagegen, bie jedem Lande anbaftenden 

enthümlichleiten der Flora getrennt zu behandeln und bei beiden, den 

he n⸗ und —— be ich, Hang einige ber ne 
ypen, er ſolche zur phyſiognomi ruppirung anzen 

auf unſerer Erde hinſtellte, zum beſſeren Verſtändniß des Geſagten dienen. 

Manche Familien find in allen 3 Regionen, der capſchen der auſtra⸗ 
liſchen und chileniſchen mehr oder minder reich vertreten, ich brauche nur 
auf die Compofiten und Leguminofen hinzuweiſen; einige große Orbnun- 
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gen finden fi in der einen, in der andern durch nahverwanbte repräfen- 
tirt, als Beifpiel führe ich die Ericaceen vom Cap, die Epacrideen 
Auftraliens und bedingungsweije die Escallonieen Chiles an; anbere, 
weldde in der Vegetation eines Landes bezeichnend find, fehlen in jener ber 
beiden andern, jo die Aloineen in Süb-Afrila, die Tremandreen in Auftras 
lien, die ausſchließlich in Amerika einheimiſchen, auch Chile beivohnenden 
Cacteen und Bromeliaceen. Verſchiedene Tleine Ordnungen gehören 
theils dem Cap, nämlid die unjern Kulturen faft fremden Bruniaceen 
und Selagineen, theils Auftralien, wie die Stylidieen und Goodenoviaceen 
mit den lieblichen Formen der Leschenaultien und Scaevolen, theils 
auch Chile, die Gilliesieen ausjchließli an oder beinahe fo. 

Die die Capſchen Gefilde reich ſchmückenden Cruciferen, Gerania- 
ceen, Oxalideen, Celastrineen, Crassulaceen und Ficoideen walten 
dort durch mumerifches Lebergewicht fo vor, daß wenn nicht die beiben 
andern Länder jo doch das eine derjelben bierbei wenig in Betracht 
tommen. Von den Kreuzblütlern kennt man dort über 100 Arten, 60 
allein aus der Gattung Heliophila, die als niebliche einjährige Gewächſe 
Erwähnung verdienen. Die 5 Gattungen, welche die Geraniaceen aus- 
maden, finden fi alle am Cap, 2 Tleinere berfelben nur dafelbft, von 
Pelargonien find etwa 4 Arten dem tropiſchen Afrika, das feltene Pelar- 
gonium Cotyledon St. Helena. P. Endlicherianum dem weftlichen 
Taurus eigen, 2 -3 Arten erftreden fih nad Auftralien, während nicht we⸗ 
niger al8 169 Pelargonien am Cap endemiih find, Wie kommt es, 
möchte i fragen, daß man all’ dieſen hübſchen Arten, durch herrliches 
zyarbenfpiel, zierlie Blatt» und Blütenformen, die manden derſelben 
innewohnenden wohlriechenden Dele gleich ausgezeichnet, in unfern Gär⸗ 
ten felten oder garnicht mehr begegnet, — iſt man, frage ih weiter, 
nicht zu weit gegangen, indem man den durch die Kumft Gärtners 
erzeugten Varietäten und Abarten eine derartige Alleinherrſchaft einräumte, 
daß ihre Stammteltern nur noch in einigen botaniihen Gärten ein mei- 
ftens vecht kümmerliches Dafein friften? — Einen Anknüpfungspunkt 
mit den Pelargonien bieten die liebliden Tropaeolen, in erfter Ya 
Tropaeolum azureum und tricolor, wenn man will, auch die gelbleuch⸗ 
tenden Loasen, die rothen und bunten Cajophoren und Mentzelien, 
die alle von Chile zu uns herüber gelommen find. Bon Sauerfleearten 
entdeden wir in Siüd-Afrila 100, in Chile etwa 82 Arten, und Tieblich 
iſt's zu fchauen, fei e8 hier oder dort, wenn dieſe reizende Oxalis-Co- 
borte beim Herannahen des Winters dur nur einige Sonnenftrablen 
ing Leben gerufen wird, ihre goldenen, violetten, purpurnen oder dreifar⸗ 
digen Blumentronen dem Tageslicht erſchließen. Wir lafjen die Hundert- 
artigen Crassulaceen des Caps mit den ſcharlachrothen Rocheen, den 
meergrünen ober weißbeftäubten Cotyledons, den mit zierliden Ver⸗ 
zweigungen ausgeftatteten Crassulas —* und gedenken dabei auch der 
chileniſchen Echeverien, welche neuerdings für Teppichbeete jo beliebt ge⸗ 
worden find. Ihnen würdig zur Seite ftehen die Ficoideen, ihre amt 
Cap durch nicht weniger ald 400 Arten vertretene Gattung Mesem- 
brianthemum, von welder nur 2 bis 3 die auftraliichen Küften bew oh⸗ 
nen. Sind faft ſämmtliche Mesembrianthemen ihres leichten und vol- 
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Ien Blühens wegen bekannt, fo giebt es auch mehrere, die faftige, ſchmack⸗ 
hafte Früchte, | ogenante Hottentottenfeigen erzeugen, werden mande als 
wohlſchmeckende Küchenträuter gepriejen, ſchätzt man nod andere ihrer 
trefflihen fandbindenden Eigenſchaften wegen. Die chilenischen Calan- 
drinien, meift hübſche Sommergewächſe, verfchievene ausdauernde Por- 
tulaca-Arten von berjelben Region, Miniatur⸗-Formen von Tillaeen, 
Claytonien, Triantheinen, die feltnerweife rothblühende Portulaca ole- 
racea, fleiihige Tetragonien und eimige andere Pflanzen des Auſtral⸗ 
landes erleichtern es einem, diefes Bild in feinen einzelnen Zügen weiter 
zu verfolgen. Bei den Rutaceen ergiebt fi) die merkwürdige Thatſache, 
daß der eine Tribus diejer Ordnung, die Diosmeen mit 190 Arten 
in 14 Gattungen ebenfo ausichließlih auf die Capflora angewiefen iſt, 
wie ein anderer, die Boronieen mit 29 Gattungen und 160 Arten auf 
Auftralien. Gut gezogene Dioemen, Adenandren, Coleonemen, Aga- 
thosmen und wie fie nun alle heißen, diefe mit Blumen überfäeten, häufig 
recht gewürzreihen Sträucher, lieferten vor Zeiten ein nicht unbeträdtli- 
ches Contingent für unfere Caphäuſer, vereinigten fi dort mit roſablu⸗ 
migen oder braungefärbten Boronien, roth- und gelbglodigen Correen, 
porcelfanglänzenden Eriostemen, zierlich beblätterten Zierien des zweiten 
Yandes. Um auch der Rhamnaceen zu gebenfen, geftatten die 58 füb- 
afrikaniſchen Phylicas eine paffende Parallele zu ziehen mit den in Auftra⸗ 
lien heimiſchen 69 Trymalium-Arten. Dies tritt noch ſchöner bei ben 
Thymeleen zu Tage, wo 40 Gnidien am Cap gleihjam die 70 Pime- 
leen Auftraliens als Zierarten vertreten. Der Malvaceen, Sterculiaceen, 
Polygaleen, finden fih viele in ben 2 Florengebieten, brauche ich doch 
nur an die allerliebften Hermannien, die duftenden Mahernien, die dun- 
fel- und bellviolett farbigen Polygalen, bie jeltfjamen Muraltien vom 
Cap, anbererfeit8 an bie hübſchen Hibiscus, Abutilon- und Sida-Arten, 
die bauſchigen Flaſchenbäume, den in feinen Dimenfionen der tropiſch⸗ 
afrikaniſchen Art faft gleihfommenden Affenbrodbaum Yuftraliens, Adan- 
sonia Gregorii zu erinnern, um uns weitere Einblide in die ſyſtema⸗ 
tiſchen Verwandtſchaftsverhältnifſe beider Länder zu ermögliden. Zu den 
Leguminosen übergehend, weift die von Bentham und Mueller bearbei- 
tete Flora Australiensis 92 Gattungen mit 950 Arten auf, — in 
der leider nicht vollendeten Flora Capensis von Harwey und unferm 
unvergeßlichen Sonder finden fi) deren 785 Arten in 88 Gattungen be- 
ſchrieben und Philippi's jüngft erihienener Pflanzencatalog Chiles enthält 
desgleihen eine vecht beträchtliche Menge von Leguminosen. Wer ein- 
mal mande diefer zierenden Blütenfträucher unter Händen gehabt, wird 
gern an die Zeiten zurüddenten, wo fie den lieblichſten Srühlingsiämud 
unferer Kalthäufer ausmachten. Hier mahnen mid) bie längft verjchollene 
LodJigesia oxalidifolia, großblumige Thephrosien, ftattlihe Schottien, 
leuchtende Erythrinen, ginjterblättrige Cyclopien vom Cap, die unzäh- 
figen Pulteneen, Daviesien, Chorizemen, Dillwynien, Swainsonen 
Auftraliens, die prachtvollſte aller Trautigen Pflanzen deffelben Landes, 
Clianthus Dampieri, ſchließlich nod die vielen feidenhaarigen Adesmien 
Chiles meinen Anertennungstribut laut werden zu laſſen. Doch — im⸗ 
mer weiter — beißt unfere Parole, jo jehen wir in faſt allen Monaten 
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bes Jahres die füdafrilaniſche Landſchaft von 400 Erica-Arten wunder⸗ 
vol geſchmückt, in den Ebenen, auf den Bergen machen fie ſich bemerkbar, 
ſind aber immer ſehr localifirt, im graben Gegenſatz zu den 2—3 Ar⸗ 
ten, welde, in großen Maffen zufammenlebend, den Hauptbeitand unferer 

iden bilden. Syſtematiſch und phyſiognomiſch ftehen ihnen die auftra⸗ 
tichen, durch 272 Arten vertretenen Epacrideen jehr nahe, welde in 
ben feuchten Moorgegenden des Südweſtens ihre bedeutenfte Entwidelung 
erlangen. Dort kennt man in 3 Anderscnien fogar blaublühende Ver⸗ 
treter der Ordnung, gefüllte Epacris, ungemein zierlihe Leucopogen, 
impofante Dracophylien, und noch manch' andere anziehende Geftalt aus 
ben 24 bereits belannten Gattungen. Wenn beide Familien vereint ben 
Grandton zu der Humboldtihen Erilenform abgeben, fo laſſen fid 
auch eben verichiedenen bereits jchon erwähnten, die chileniſchen Escal- 
lonieen, die von dort Tommende erifenartige Fabiana imbricata, Die 
ftehpalmenblättrige Desfontainea, und die niedrige Margyricarpus se- 
tosus in diefelbe einfließen. — Zur weiteren Vervollftändigung dieſer 
phyſiognomiſchen Gruppe, die troß alles Schönen, weldes fie uns fchon 
geboten bat, immer das Bild des Starren und Unfruchtbaren wiedergiebt, 
ziehen wir aud) die Proteaceen heran, eine faft nur aus Sträudern 
mit lederartiger Belaubung zufammengefeßten und beinahe ausjchließlich 
auf die Südhemiſphäre beſchränkten Familie. Nicht weniger als 405 
Arten in 21 Gattungen Tennt man davon in Auftralien, wo unzählige 
Grevilleen, Hakeen, Banksien und Dryandren das Gros bilden, 
Banksia coccinea und grandis, Telopea speciosissima, Stenocarpus 
Cunninghami, St. sinuatus und Grovillea robusta als einige der 
prächt igften Blütenfträucher angefeben werden können. ‘Der fchönfte Ver⸗ 
treter der füdafrifanifchen Proteaceen, in 11 Gattungen mit 250 Arten 
vertreten, ift meines Dafürhaltens nad) der Silberbaum der Soloniften, 
Leucadendron argenteum, welder kaum mehr in irgend einer Samnt- 
lung Deutihlands gefunden wird. Auch noch bei anderen Arten derjel- 
ben Gattung, ferner den Proteen, Leucospermen, Isopogons des Caps 
wiederholt fih mit mehr oder minder großen Abweichungen dieſe filber- 
baarige Belaubung. In Chile finden wir die Proteaceen, wenn aud 
nur in 3 Gattungen und wenigen Arten noch einmal wieder. Hier fei- 
ſeln uns die ſchlanken Lomatien und insbejondere das reich und köſtlich 
blühende Embothrium coceineum, Noch darf e8 nicht unerwährt blei- 
ben, daß diefe höchft anziehende Yamilie, die in früheren Erdperioden 
auch in Europa auftrat, in den 3 Ländern durch je eine Art mit eßba- 
ren, wohlſchmeckenden Nüffen ausgezeichnet ift, durch Macadamia terni- 
folia in Auftralien, Brabejzum stellatifolium vom und den chile⸗ 
nischen immergrünen Hafelnußftrauh Guevina Avellana. — Unſere 
botaniſch⸗gärtneriſche rſion bringt uns weiter zu den Compoſiten, 
eine der zahlreichſten Pflanzenfamilien der Erde, die ſich nicht weniger 
als 1400 ſüdafrikaniſcher, 500 auſtraliſcher Arten rühmen kann. Bil⸗ 
den ihre ſucculenten Vertreter, wie beiſpielsweiſe die blaugrünen Kleinien 
und Othonnen eine beſondere Seite der Capflora, jo deutet die anmuthige 
Schaar der Immortellen auf eine Uebereinſtimmung mit jener Auftraliens 
bin. In Gelb und Weiß ſchillernde Helichrysen erfreuen dort das Auge, 
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hier erheben andere Gattungsgenoffen im Bunde mit transparentrothen 
Rhodanthen, Acroclinien, graciöfen Humoen nod weitere Anſprüche 
auf unjere Bewunderung. Holzige Gomtpofiten, von feltjamen, oft 
windendem Habitus, herrlichen Blumen entdeden wir in Chile, dies find 
die prachtvollen Mutisien und Barnadesien, auch blaue Perezien, röthliche 
Lasiorhizen, von ein» oder mehrjährigem Wuchſe, ferner 212 Senecio, 
56 Baccharis-Arten deſſelben Landes, welche eine VBerbindungstette zwiſchen 
den 3 Floren herſtellen. Selbft ftolze, bei den Korbblütlern höchft ſel⸗ 
tene Baumerfdeinungen bewundern wir in der dhilenifchen Flotovia dia- 
canthoides mit faft 100 Fuß hohen Stämmen, der auftraliihen Mo⸗ 
fhusafter, Aster argophyllus, die in ihren Dimenfionen kaum binter 
jener zurückbleibt. ‘Die Droseraceen, diefe meift winzigen und doch 
io gefräßigen Pflanzengebilde dürfen bei diefer &elegenheit nicht überſe⸗ 
hen werden, zeigt fi doch das Gros ber artenreichften Gattung Drosera, 
nämlich 55 Arten in Auftralien und etwa 12 am Cap; einige berfelben 
find von ungewöhnlider Höhe, Schönhelt und felbft windendem Wuchs, 
faft alle Haben im Gegenjat zu unfern in fumpfigen Mooren baujenden 
Sonnenthauarten auf einem trodnen Boden ihr Heim aufgefölagen. 
Außerdem begrüßen wir am Gap die mehrere Fuß hohe verzweigte Ro- 
ridula dentata mit ſchmalen, ſchlangenförmig gewundenen Blättern, in 
Auftralien die gligernde Byblis gigantea, gewiffermaßen bethauet von 
Inſekten tödtender Exſudation. An der Südweſtſpitze Neuhollands wächft 
ferner ein kleines Juwel unferer Gewächshäufer, die feltene Cephalotes 
follieularis, die in ihren Miniaturſchläuchen den nordamerikaniſchen 
Sarracenien, den Nepenthes Bolynefiens nachzueifern ſcheint. Die 
Nymphaeaceen werden immer mit Freuden willfommen gebeißen, errei- 
hen fie auch erft in den Tropenländern ihre höchfte Entwidelung, fo ha⸗ 
ben wir do in Auftralien Gelegenheit, der mwohlriehenden Nymphaea 
stellata, der noch weit fchöneren N. gigantes, ja felbft dem von Alters ber 
berühmten Nelumbium speciosum zu begegnen, deren Blumenfärbungen 
fih vom reinften Weiß zu lebhaften Roth und tiefem Blau wenden. 
Selbſt am Eap ziert die erfte der genannten ab und zu bie feichten Ge⸗ 
wäfler. Eine Familie hat Süd⸗Afrika von den genannten breiten faft 
ganz für fi allein, — die Asclepiadeen mit 200 Eolzigen, meift Schling- 
gewächſen und 100 Succulenten, insbefondere Stapelien. Scrophula- 
rineen theilt e8 bejonders mit Chile, unter den 240 capſchen Arten ver: 
zeichnen wir rothblühende Teedien, einjährige oder perennirende Nycte- 
rinien, ftraudjige Chaenostomen, Phygelius Capensis; aus der dile 
nifchen Vertretung heißen wir Budleia globosa mit pomigjüßem Duft, 
50 meift ſchön getüpfelte Calceolarien, bunte Mimulus, Schizanthus, 
Ourisia, Salpiglossis-Arten als alte Bekannte willlommen. So Tießen 
ih bei den Acanthaceen mit ben hübſchen Ruellien, Thunbergien, 
usticien vom Cap, bei den Verbenaceen mit ben vielen Verbena- 
Arten, der citronenduftenden Lippia Ehiles, den zierliden Streptocarpen 
SüdsAfrilas, der ſchönen Silenilden Mitraria aus der Familie der Ges- 
neraceen, vielen ſtachlichen Solanen noch weitere ein be Bergleiche 
ziehen. Doch es foll biermit genug fein, nur en passant möchte ich an 
einige Pflanzen des Caps erinnern, die ſchon vor langer Zeit als Gars 
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tenliehlinge angefehen wurden, es zum Theil noch find. Lobelia Erinus 
ift für Zeppichbeete unentbehrlich geworben, Plumbago Capensis ziert 
jeßt wie früher in zierlichen, hellblauen Feſtons die Wände der Kalthäu- 
fer, 2 Rubiaceen dagegen, Burchellia Capensis, Gardenia amoena 
hat man und zwar jehr mit Unrecht, in die Rumpelkammer der Ver⸗ 
gangenheit gethan. 

Endlih haben wir die Schranke durchbrochen, die uns von den 
Monocotyledonen trennte und wollen gleih mit den fchönften beginnen. 
ALS phyſiognomiſch beftimmende Gruppe ftehen die Orchideen in unfern 
3 Ländern auf einer fehr niedrigen Stufe, denn die dabei in Betracht 
fonımenden atmofphärifchen oder epiphytiſchen Orchideen fehlen in Chile 
ganz, find, wie uns die Herren Kramer und Stange noch ausführlicher 
berichten können, am Cap nur durch fehr wenige, jeldft in dem innerhalb 
des Wendefreifes gelegenen auftralifhen Gebiet ſchwach, durch wenig in 
die Augen fallende Arten vertreten. In allen dreien treten aber bie 
Erdordideen in all ihrer Glorie auf, würde es ſchwer fallen, ihrem bun- 
ten Gewirr, den oft höchſt eigenthinmlichen Geftalten nur einigermaßen 
gerecht zu werden. Aus der langen Reihe der 170 Orchideenarten vom 
Cap jtellen fi die unvergleihliden Disas obenan, denen fich die andern, 
ih nenne nur die vielen Calanthen, Habenarien, Satyrien gerne un- 
terordnen. Zwei Hımdert Orchideen, die meiften terreſtriſch, find be- 
reits in Auftralien aufgefunden worden, hier find e8 die Pierostylis, 
Drakaea, Diuris, Caladenia und Caleana-Arten, auf welde ich bin- 
weifen möchte, da ſich manche von ihnen durd eine auffallende Reizbar⸗ 
feit in der Lippe der Blüten auszeichnen. Vorzügliche Formen find 
auch im chilenischen Gebiet nicht felten, haben fich häufig auf grasbewach⸗ 
jenen Felſen niedergelaffen, wie dies bei der fonderbaren Chloraea fim- 
briata, der gefellig lebenden Gavilea odoratissima mit goldgelben, veil- 
henduftenden, auf hohem Schafte fitenden Blumen beobachtet werden kann. 
— J Lieblichkeit der Formen, Schönheit der Farben, in großer Menge 
von Arten, unzähliger der Individuen prangen die Zwiebelgewächſe am 
Cap der guten Hoffnung und kein Land der Erde kann ſich ähnlicher 
Schätze ruͤhmen. Aus der hier an 300 Arten ſtarken Familie der Schwert⸗ 
lilien gehörten die himmelblauen \Witsenien, die geftreiften Ixien, die 
purpurnen Watsonien, die bunten Gladiolen, die goldgelden Tritonien, 
zu einftigen Gartenlieblingen. Von Liliaceen einſchließlich der Ama- 
ryllideen finden fi nahe an 600 Arten, auch fie mahnen an das Jetzt 
und Einft; Agapanthen, Veltheimien, Albucas, Lachenalien, Orni- 
thogalen, ferner Haemanthus, Crinum, Cyrtanthus, Amaryllis, Val- 
lota-Arten, waren gern gefehene Gäſte bei uns, find e8 zum Theil auch 
geblieben. &s hält aber recht ſchwer, ihre natürlichen Lebensbedingungen 
durch Tünftliche Meittel zu erſetzen. Die harte humusarme Erdmiſchung 
Tann man wohl bereiten, die fpärliche Bewäflerung nachahmen, aber nicht 
Veicht die Luft fo troden erhalten wie die Verdunftung und Saftentleerung 
ihrer atmoſphäriſchen Organe es erheifcht. Syn gewiſſer Beziehung hat 
dieſes auch auf die vielen chilenischen Aepräfentanten der Monocotyledonen 
Bezug, — wollen wir mit denfelden einen Strauß winden, jo maden 
ung die 51 meift prächtig fchattirten Alstroemerien, die hellblauen 
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Scillen, blasgelben Ornithogalen, weiß und violett geäderten Triteleien, 
die Wahl nicht leicht. Auftralien ift diefe blendende Pracht der Lilien⸗ 
gewächje und Amaryllideen faft ganz verfagt, als großblumige Tennt 
man nur ein Baar Crinum-Arten, die ftattlide Doryanthes excelsa 
und die mannshohe Iris Robertsoniana. Etwas Erjak bieten freilich 
die größtentheils auf den Südweſten des Kontinents angewiejenen Hae- 
modoraceen, dort durch Anigosanthus-Arten, die unfere Gärten mei- 
- tens noch fehlen, in hoher Schönheit prangend. Aus den ſüdafrikaniſchen 
Aloineen, welde bald baumartige Proportionen annehmen, 3. ®. Aloe 
ferox, dichotoma, Bainesii, Barbarae, socotrina, bald wie bei den Ha- 
worthien und Gasterien zu liliputartigen — einſchrumpfen, bil⸗ 
dete Humboldt eine weitere phyſiognomiſche Gruppe, welche ſich auf Die 
merkwürdigen Grasbäume, die Xanthorrhoeen, auf die Kingien 
Auftraliens, ausdehnen läßt. — Die Majeftät der Palmen iſt, 
wie fhon zu Anfang bemerkt, der jubtropifhen Zone faft ganz 
verjagt, in Chile, am Cap finden wir nur je einen ihrer Vertreter; 
ift die Jubaea spectabilis immerhin mit ihren in der Mitte anges 
Ihwollenen, 30 Fuß hohen Stänmen, eine impofante Erjcheinung, 
jo erhebt Phoenix reclinata mit niederhängenden Wedeln größeren 
Anfprud auf Anmuth. Pandancen glänzen dur gänzliches Fehlen, 
Cycadeen dagegen find am Cap durch herrlide Encephalartos vor» 
handen. Auftraliens Himatifhe Bedingungen find den Palmen ſchon 
weit günftiger, von der Nordküſte werden bereits 19, von der Oſtküſte 
6 Arten notirt und zeigen fi unter ihnen manche, namentlih mehrere 
Kentien, Livistona Mariae, L. australis, Ptychosperma Alexandrae 
und Cunninzhami, welde die Rivalität ihrer tropifhen Brüder nicht 
zu fürdten brauchen. Selbſt Hletternde Palmen, einige Calamus-Arten 
erjtreden fich mit ihren dornenbewaffneten Stämmen hoch in die Baum⸗ 
gipfel hinein. Pandanus und Freycinetien, desgleiden von Cycadeen 
verfchiedene Encephalarten und Zamien, ſowie die überraſchend ſchöne 
Bowenia spectabiiis gehen der auftraliihen Landſchaft nicht ab. In 
den Pifang: und Bananengewädfen haben wir Veranlaffung, eine 
der vollendetiten Erſcheinungen der Tropenwelt anzuftaunen, nichts deſto 
weniger bedingen fie aud manche Reize gemäßigterer Himmelsſtriche, wie 
dies hohe und niedrige Strelitzien mit ebenfo feltfam geformten wie 
buntgezeichneten Blumen vom Cap, einige ächte Musa-Arten und prun- 
tende Scitamineen Auftraliens, mehrere ftattlide Cannas von Chile 
zur Genüge beweiſen Man fünnte mir Parteilichteit, wenn nicht noch 
Schlimmeres voriwerfen, wollte ich hier Die dritte Hauptgruppe des Pflanzen- 
reichs mit Stilffchweigen übergeben. Da feileln denn von vornherein die 
Farne unfere Aufmerkſamkeit. Ihre Verbreitung im Allgemeinen er- 
läutert fehr deutlich den Einfluß, welcher durch das Auftreten oder Feh⸗ 
len der Xerophilen und Hygrophilen auf den Charakter der Flora 
ausgeübt wird. Bon den 2228 bekannten Farnen find 1901 Arten oder 
85070 in der tropiſchen Zone anzutreffen, 1437 Arten oder 65%, der⸗ 
jelben eigenthümlih. Je nah der Farnzahl in einer tropiſchen oder 
ſubtropiſchen Flora läßt ſich mit Sicherheit auf das feuchte oder trodene 
Klima des betreffenden Landes chließen. In Bezug auf die Sübhemij- 
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phäre und fpeciell die 3 in Frage ftehenden Länder bewahrheitet ſich die⸗ 
jer Ausfprud der Art, daß nur 423 Farne der ſüdlich gemäßigten Zone, 
als ein Ganzes genommen, angehören. Im gemäßigten Südafrika wach⸗ 
fen 153 Arten, von welden 23 der Gaptolonie ausſchließlich angehören. 


Das ſubtropiſche Auftralien mit Einſchluß Neu-Seelands weift 212 Ar⸗ 


ten auf, unter diefen etwa ein Drittel auf das Gebiet befchräntt und 
Chile nebjt Patagonien fommen 18 Arten mit 32 endemifchen zu. 

ber Baumform tritt der phyfiognomiihe Farncharakter am großartigiten 
hervor, — Baumfarne fehlen Chile ganz, es ſei denn fehon, daß man Lo- 
maria magellanica hierzu rechnet, am Cap dürfen Todea barbara, 
je eine Cyatlıea und Hemitelia als Ausläufer angejehen werden, in 
Auftralien aber fennt man bereits 13 Arten diefer edlen, an die Vor⸗ 
welt erinnernden Pflanzenformen, welde in jteigender Mannigfaltigteit die 
Waldthäler des tropifchen und fubtropifchen Gebiets zieren und unter 
denen die bereit3 genannte Todea, ferner Dicksonia antarctica, Also- 
phila australis mit zuweilen 60 Fuß bohen Stämmen, die äußerſt 
Ihlanfe Cyathea Cunninghami die hervorragendſten find. 

Zu einer allgemeinen Charafterifirung des zweiten Landes, — Auftra- 
liens und feines Klimas übergehend, treten einem ähnlid wie bei Süd⸗ 
Afrika mehrere Regionen entgegen, welde dur mehr oder minder üppige 
Vegetation, das Vorwalten oder Fehlen eigenthümlicher Pflanzenformen 
von einander abweihen. Die jüdmweftliden Kolonien mit einem 
Flächeninhalt von etwa 1000 g. [_]Meilen find entf&ieden die an Pflan- 
zen und Blumen reichjten, auch durch einen großen Neihthum an ende- 
miſchen Arten ausgezeihnet. Das zwanzigfah fo große jüdöftlide 
Gebiet zeigt nah der Küfte zu ein gewaltige Andrängen von Vegeta- 
tionsmaffen, welde auch Manches des Eigenthümlichen einjchliegen. Die 
an endemiichen Arten ärmfte Kolonie Victoria und das feuchte, gebirgige 
Zasmanien, wo eine üppige Alpenflora anzutreffen ift, legen die meiften 
Beziehungen zu dem ertratropiichen Süd-Amerifa offen, zeichnen ſich nicht 
weniger aus dur einen verhältnigmäßig großen Neihthum ſolcher Arten, 
welche ſonſt nur auf der nördliden Hemilphäre vorkommen. Das tro- 
piſche Auftralien mit Einfluß des wafferlofen und unbekannten Theils 
des Kontinents ift beinah’ noch 6mal größer als der Südoften; in diefem 
ungeheuren Gebiete fommen, foweit es Himatifhe Bedingungen zulaffen, 
allgemein verbreitete tropifche Yamilien wie Anonaceen, Sapindaceen, 
Meliaceen, Sterculiaceen, Rubiaceen, Sapoteen, Ebenaceen, Lauri- 
ncen und Euphorbiaceen zur Geltung. Die Wellen und Hügel bes 
Flugſandes bilden nur einen fleinen Theil vom Wiüftengebiet des großen 

nern, ausgebehnte faſt nur aus Chenopodiaceen gebildete Salzbuſch⸗ 
teppen liefern hier ein herrliches Futter für die nah Millionen zählenden 
Schafherden. In den füdliden Breiten des Kontinents erinnert das 
Klima an jenes der Mittelmeerländer, zu tropifcher Hitze fteigert es ſich 
auf der äquatorialen Seite des Wendekreifes und im Innern, doch ſelbſt 
in den beißeften Diftriften des Landes finft die Temperatur der trodnen 
Luft noch zu dem Grade herab, um während ver fühlen Monate Weizen 
reifen zu laffen. Die durch Quftftrömungen geregelten atmojphärifchen Nies 
derichläge breiten fi in gefegmäßiger Stufenfolge aus; in ganz Yuftra- 
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Vien ift die Dauer ber Regenzeiten aber keine beträchtliche, wird jelbft im 
tropifhen Theile nur auf etwa 3 Monate berechnet. — — Gewiſſe un⸗ 
ter den tühleren Breiten vorherrſchende Pflanzenformen mit ebenjo felt- 
famen als mannigfaltigen, in den Grundformen aber wieder übereinftim- 
menden Arten und Gattungen begründen unverkennbar die Phyfiognontie 
des Landes. Suchen wir nad) allgemeineren, fi) überall geltend machen 
den Formationen, fo treten uns der Scrub und das auftralifche bewaldete 
Grasland als folhe entgegen. Die Beftandtheile des Scrub im Einzelnen 
aufzuzäblen, bieße, meint Grieſebach, die Dicotyledonen der auftraliichen 
Dora zum großen Theil zufammenftellen und dennoch zeigt ſich das 

anze immer als daſſelbe einförmige, undurchdringliche, unheimlide Ge⸗ 
fträuchdidicht, bei welchem jelhft die Negenzeit nur wenig Veränderung 
hervorruft. Eine ebenfo große Eigenthümlichfeit des auftralifchen Bodens 
ift das bemaldete Grasland, mit anderen Worten die offenen, lichten Eu- 
calyptus-Wälder, deren Bäume zu weit augeinderftehen, um ſich mit 
den Kronen zu berühren, deren Laubdach feinen vollen Schatten wirft, 
ein helles Licht zuläßt und zwar in Folge der ſenkrechten Stellung der 
Blattflächen, in welcher Beziehung die vielen Eucalypten, man fennt deren 
bereit3 150 Arten, mit den 290 Phyllodien tragenden Acacien defjelben 
Landes viele Ubereinftimmung zeigen. Bei beiden Formationen tritt Die 
zorm der Myrtengewädfe, die hier dur 556 Myrtaceen vertre- 
treten ift, fehr in den Vordergrund. Nicht weniger als 100 Melaleucen 
oder Cajeputbäume mit häufig coniferenähnlicher Delanbung, oft loshäuti⸗ 
gen Nindenfhichten zeigen einen Hauptbeftandtheil des Scrubs. Zahl⸗ 
reihe, oft prachtvoll blühende, bufcige Myrtaceen aus den Gat- 
tungen Darwinia, Calycothrix, Chryptomene, Baeckea, Beaufortia, 
Calothamnus, Callistemon f&ließen fi ihnen an, werden aber alle an 
Pracht dur einige Verticordia-Arten überragt, deren unvergleichliche 
Schönheit durch die zarten, federigen Schuppen ihrer Kelche bedingt wird. 

Wenden wir unjere Blide zu den Eucalypten, den Gummi⸗Maha⸗ 
goni-Burbäumen der Coloniften, von denen einige durch ihre hygieniſchen 
Kräfte ſchon ein großer Segen für viele mit Fieber behaftete Länder ge- 
worden find. 

Die größere Mehrzahl derjelben zeichnet fih durch vorzügliches 
Hartholz aus, vor allen andern der Jarrah- oder Mahagonibaun, Eu- 
calyptus marginata, mande enthalten einen großen Reichthum an Kino, 
insbefondere E. calophylla, andere wieder empfehlen ſich durch kaum 
glaublihe Raſchheit des Wuchfes, wie der Blaugummibaun, I. globulus, 
während einige, z. B. E. amygdalina durch fabelhafte Höhenverhältniffe 
Erſtaunen erregen, die amerifanifhen Sequoien weit binter ſich laſſen, 
der Höhe des Kölner Domes bisweilen gleichkommen. Doch aud berr- 
lie Blütenpracht geht ihnen nicht ab, wie dies bei Eucalyptus ficifo- 
lia mit carmoifinrothen Blumen am imponirenften vergegenwärtigt wird. 
Sm den aus etwa 1010 Baumarten zufanmmengefegten Wäldern mit faft 
ausschließlich immergrüner Belaubung, denn nur etiwa 12 Baumarten mit 
periodiſchem Laubfall find dem weite Gebiete eigen, beanfpruchen immer- 
bin die Eucalypten den erften Platz. Während fo die Myrtaceen bier 
zu höchſter Ehre gelangen, kommen fie in Süd⸗Afrika mit nur jehr went- 
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gen Arten zu gar Teiner Bedeutung, gedeihen dagegen, und zwar die ädh« 
ten Myrten, im mittleren Chile, in üppigfter Pradt, erreichen dort einen 
Stammumfang von 5, 6 bis 9 Fuß, bilden weit um fich greifende ftolze 
Kronen, find mit Hunderttaufenden ſchneeweißer Blüten bededt und tragen 
überdies höchft Ihmadhafte Früchte. Hier wie dort zieren Loranthen 
mit vothen und gelben Blütenbüſcheln als ächte Parafiten die höchſten 
Baumgipfel, fo namentlich die hochbaumartige Miftel Auftraliens, Nuyt- 
sia floribunda, deren dottergelde Blumen weit in die Landſchaft hinein- 
leuchten. Wenn aud viel weniger eingreifend, darf die den auftralifchen 
Wäldern zugehörige Cafuarinenform doch nicht überjehen werden. 
Baumartigen Schadtelhalmen ähnlich können diefe blattlofen Baum⸗ oder 
Strauchgeſtalten der auftraliihen Cafuarinen mit ſchlangenförmig gewun⸗ 
dener, graugrüner Veräftelung, desgleichen die hierher gehörigen Callitris 
Süd⸗Afrikas und Auftraliens, die Colletien und Ephedren Ehiles nur 
ein Bild des Leblojen darbieten. 

In Teinem anderen Lande der Welt nehmen die Acacien eine jo her⸗ 
porragende Stellung im Vegetationscharakter an als eben in Auftralien ; hier 
erfreuen fie dur Blumenreichthunt, befremden durch fonderbare, allen Na⸗ 
turgefeßen jpottende Formen, gruppieren ih bald zu lieblichen Bosquets, tre⸗ 
ten bald gemifcht unter den Eucalypten und Melaleucen auf oder bil- 
den auch dur gebrängten Wuchs, bewehrte Phyllodien undurchdringliche 
Deden. Mande von ihnen zeichnen fi durch wohlriechendes, vorzügliches 

öbelholz aus, beifpielsmeife Acacia Melanoxylon, eine der werthvoll⸗ 
ften Gerberinden liefert Acacia decurrens und in Menge von Klebgummi 
thun es verichtedene auftraliihe Acacien den ſüdafrikaniſchen Vertretern 
der Gattung gleih. Vielartige Dodonaeen mit einfachen oder gefleder- 
den Blättern, purpurnen, geflügelten Samentapfeln vertreten hier bie Fa⸗ 
milie der Sapindaceen, aus den in Auftralien ftärler als anderswo ver- 
tretenen Myoporineen, Pittosporeen und Tremandreen treten uns 
alferliebfte —— — von Pholidien und Eremophilen, der Sollya 
heterophylla, Prinaya elegans, Cheiranthera linearis, Platytheca 
galioides entgegen, hier auch verdient die einzige hochbaumartige Labiate 
der Welt, Prostranthera lasianthus genannt zu werden. 

Die Total⸗Summe aller bisher beſchriebenen Pflanzen Auſtraliens 
beläuft fih auf etwa 11550 Arten, von melden 7000 zu den Dicotyle- 
donen, annähernd 1550 zu den Monocotyledonen und nahe 3000 zu 
den Acotyledonen gehören. 

Pet wirde meiner Aufgabe nicht ganz nachzukommen fucdhen, wenn 
ih Ehile nur fo nebenbet behandelt hätte. Eigenthümliches Land das, wo, 
je weiter wir uns vom Aequator entfernen, dem Pole zumenden, die 
Pflanzenwelt eine veichere, uriprünglicere wird. Nicht in den nördlichen 
und mittleren Provinzen mit den vielen öden Gegenden, dem oft nur recht 
fpärlihen Pflanzenwuchs, fondern in den füblichen, nah Batagonien ſich 

inziehenden Gebieten entdedien wir den von Neifenden jo oft und hoch⸗ 
epriejenen, ewig grlinen Garten Amerilas. Deffen ungeachtet find aber 
Immer, fei es im Norden, fei es im Süden die Syabreszeiten dabei in 
Betracht zu ziehen, und ſcheinbar recht große Widerſprüche Tönnen nur - 
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dur nähere Kenntniß der dortigen klimatiſchen Verhältniffe wieder aus⸗ 
geglichen werden. 

Die nördlichen und mittleren Provinzen von Atacama bis Valpa⸗ 
raiſo machen das Chilenifche Uebergangsgebiet aus, umfafjen ein 
Areal von etwa 3000 g. Meilen und fallen in die jubtropifche Zone. 
Die Zahl der dafelbft vorkommenden phanerogamijchen Arten wird auf 
etwa 2500 geſchätzt, unter denen 18U0 endemitche Das jüdliche, bis zur 
Magellanſtraße fi Hinziehende Chile gehört zum Antarftifhden Wald- 
gebiet, welches einer wärmeren und fälteren gemäßigten Zone gemein- 
jam angehört. Claude Gay, der erfte Bearbeiter einer Ylora von Chile 
veranlagt die Gefammtartenzahl des ganzen Landes auf etwa 400U, 
neuerdings ſchätzt jedoh Philippi diefelbe auf nahe 5400, unter welchen 
die Dicotyledonen 3651, die Monocotyledonen mit 932, die Acoty- 
ledonen mit nur 255 angegeben werden. | 

Die im Mai und uni, den Wintermonaten, heftig abfühlenden 
Nordwinde führen den Regen herbei und im Auguſt ift die bis dahin 
öde Landſchaft zu neuem Leben erwacht. Außer den bereits erwähnten 
Zwiebelgewächfen kommen dann viele hübfhe Stauden und Einjährige, To 
namentlid zahlreiche Veilhen, Anemonen, Ranunkeln, Nierembergien, 
Nolanen, Argylien, Verbenen zur Geltung. Dieſem llebergangsgebiet 
geht aber ein kräftiger Baumwuchs ganz ab, denn fleine Bäume von 

eumus Boldus, Quillaya Saponaria und einigen mehr fallen nur wenig 
ins Auge und felbft die ebenfo mannigfaltige wie ſchöne chileniſche Strauch⸗ 
vegetation macht ſich noch wenig bemerkbar. Poeppig einer der erjten 
botanischen Neifenden in jenen Negionen, jchreibt diejen Umftand mehr 
der Unfruchtbarkeit der Erbfrume als der Dürre des Klima’s zu, weshalb 
wir e8 uns auch erflären können, daß gerade hier die Cacteen-yorm 
zum vollen Yusdrud' gelangt. 

Baumartige Yadeldifteln, die impojanten Cereen. gegliederte Yeigen- 
difteln, die ſchwer bewaffneten Opuntien und gerippte, ſtarkſtachelige Echi- 
nocacten maden hier diefe phyfiognomifch:bizarre Gruppe aus, der wir 
ohne Bedenten die fleifhigen, baumartigen Euphorbien vom Cap anreihen 
können. Steigen wir von der Ebene zu den Höhen hinan, begrüßen uns 
prädtige, hier jehr varritrende Fuchſien, wie Fuchsia mocrostemma und 
coccinea, auf den Erhebungen der Anden ift aud das eigentlihe Heim 
der zahlreihen Escalonien. Wo im füdlihen Chile dichte und immer: 
grüne Wälder beginnen, ijt der natürliche Abſchluß der Flora des dilent: 
hen Uebergangs⸗, der Beginn des antarftifhen Waldgebiet$ zu fuchen 
und während für die nörblichere diefer beiden Küftenfloren hohe Wärıne, 
Winterregen und Unterbrehung der Pegetationsperiode während des 
Sommers als Himatifher Characterzug bingeftellt werden kann, zeichnet 
fih die füdlichere Durch hohe, kaum unterbrochene Feuchtigfeitsgrade, viel ge- 
ringere Sommermwärme und verhältnißmäßig gelinde Winter aus. Werfen 
wir noch einen furzen Blick auf die jo üppig entwidelte Pflanzenwelt. 
Unfer Herr Rüppell mag vielleicht ſchon bedenklich den Kopf geihüttelt haben, 
daß feiner Lieblinge, der Coniferen bis dahin faft mit feiner Silbe Er- 
wähnung gethan iſt, do Eile mit Weile Wir wilfen, daß die impofar- 
ten Nadelbölzer, die in unjern Gärten und Parks eine ſo bevorzugte 
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- Stellung einnehmen, ganz insbejondere ein Attribut der nördlichen Halb⸗ 
fugel find, dort durch Maſſenbildungen, insbefondere aus den Gattungen 
Pinus und Abies phyfiognomifch beftimmend wirken. Keineswegs gehen 
fie aber der Südhemijphäre od. In Süd-Afrifa finden fi freilih nur 
2—3 baumartige, bis 70 Fuß hohe Podocarpus-Arten und eine Callitris, 
in Auftralien dagegen treten fie ſchon in herrlichen Geftalten von riefigen 
Dimenfionen auf, brauche ih do nur an Araucaria Cuninghami und 
Bidwilli, an die edle Huon-Zanne, Dacrydium Franklini, die Sellerie 
und Kauri-Tanne, Phyllocladua rhomboidalis, Dammara robusta zu 
erinnern, um uns füniglide Mepräfentanten der Coniferen vor Augen zu 
führen. Durch eigentliche Beſtände von ungeheurer Ausdehnung gelangt 
die Form der Nadelhölzer aber erft im füdlichen Chile zur voliften 
Geltung ; hier find es Fitzroya Patagonica, Saxono-Gothaea conspicua 
Libocedrus tetragona, Prumnopitys elegans, ntehrere Podocarpus- 
Arten und die auf den beiden Cordilleren von Araucanien bei 1500 bis 
2000 Fuß unterhalb der Schneegrenze Wald bildende Araucaria imbri- 
cata, welde an impofanten Geftalten, bedeutenden Dimenfionen, unermeß- 
lichen Beftänden den nordhemifphäriichen Vertretern wahrlich nicht 
nachftehen. dieſen Gegenden haben wir auch Gelegenheit, eine feit 
unferer Kindheit uns Itebgewordene Baumgattung — die Buche wieder 
zu begrüßen. — Es iſt dies Fagus obliqua mit periodifhem Laubfall, 
bie von einigen immergrimen Arten, namentlih Fagus betuloides be 
leitet wird. Andere immergrüne Bäume von beträdtlihen Höhenver- 
Pältnisfen, untadelbaften Wuchs haben fih in dieſen chileniſchen Buchen⸗ 
wäldern den Zutritt errungen, in erfter Linie Adenostemum nitidum, 
Euceryphia cordifolia, Laurelia aromatica, Maytenus Chilensis und 
der chileniſche Zimmetbaum, Drimys Winteri. 

Einen Anklang hieran entdeden wir im ſüdöſtlichen Auftralien, wo 
in den kühlſten und tiefften Schluchten Buchenwälder von einer immer- 
grünen Art, Fagus Cunninghami gebildet werden, ja auch im Hochland 
von Tasmanien, in Neu-Süd-Wales ftoßen wir auf 2 weitere immer- 
grüne Buchen, Fagus Gunnii und F. Moorei. Um fo befrembenber 
darf es erfcheinen, wenn im diefen chilenischen, an unfern deutihen Baum 
erinnernden Buchenwäldern ächte Tropentinder ſich heimiſch fühlen; ver- 
ſchiedene Bromeliaceen, wie Puya, Tillandsia und Bromelia-Arten 
dringen foweit nad Süden vor, um hier im Bunde mit der reizenden 
Philesia buxifolia dur große, tulpenähnliche, dunkelrofa Blumen aus- 
gezeichnet, der weißblübenden wohlriechenden Luzuriaga radicans die 
Orchideen als Epiphyten zum Theil zu erjegen. Da, wo der Wald eine 
Lichtung zuläßt, treten die großen, an Rhabarber erinnernden Blätter der 
Gunnera scabaa hervor, vermiſchen ſich mit dem Unterholz, welches ung 
hier durch Berberis Darwini und buxifolia, Condalia microphylia, 
verſchiedene Cestren und Vestien und noch mande mehr als befannt 
anbeimelt 


Ueberall, fei es in den Tropen oder unter nördlichen Breiten müffen die 
Schlinggewüchſe in der Verzierungsvegetation eine mehr oder minder wich⸗ 
tige Rolle fpielen; die ächten Lianen find in den Ländern zwiſchen ben 
Wendekreiſen concentrirt, doch auch in ſubtropiſchen finden fi} noch mande 
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als Ausläufer. So zeigen ſich am Cap die eigenthümlichen Ceropegien, 
die leuchtenden Tecomen, in Auftralien die gefälligen Hardenbergien 
und Kennedyen, die noch mächtigeren ?;ormen der Mucuna giganten, 
Entada scandens, Vitis hypoglauca und anderer. Im Waldgebiet des 
füdliden Chile wirken fie aber am unmiderftehlichiten, beginnen mit ber 
Eccremocarpus scabra, der Scyphanthus elegans, fteigern fih in den 
Lardizabalen, der armsdiden Saxifragee, Cornidia integerrima, er- 
reichen ihren Glanzpunft in der Lapageria rosea. Wer von ung kennt 
fie nicht, dieje ftolze königliche Erfcheinung, die ihre dünnen ungerreißbaren 
Ranken von einem Aft zum andern jendet, deren dunfelgrüne Blätter kei⸗ 
nem Wechjel der Jahreszeiten unterworfen find und die fih dann grade 
mit Lilienähnliden Blumen ſchmückt, wenn die Vegetation ringsumber 
duch herannahende Winterregen einer erwünſchten Ruhe entgegengebt. 
Durch alle Winterftürme hindurch ziert fie vom Februar bis zum Juli 
die armfeligen Hütten der Eingeborenen. 

Wir haben nun gejehen, daß alle 3 ſoeben beſprochenen Länder eine ſtau⸗ 
nenswerthe Fülle eigenthümlicher, zum großen Theil fchöner Pflanzen auf- 
weifen und muß es um fo mehr befremden, daß die dem Menſchen, fei 
es auf diefe oder jene Weife nütlichen Gewächſe, in ihnen nur jehr ſchwach 
vertreten find. Dies ift ganz insbefondere mit den Näbrpflanzen der 

I. Die widtigen Cerealien fehlen ganz, wie id) dies ſchon früher 
ervorzuheben Gelegenheit hatte, einige eßbare Beeren und Früchte von 
mehr oder minder angenehmem Geſchmack finden fih in allen dreien, 
jtärfemehlhaltige Knollen geben dem Cap ganz ab, es ſei denn, daß eine 
Doldenpflanze, Carum Capense folde vertretee Die in Auftralien 
einheimiſchen Yarıs- Wurzeln, Dioscorea- Arten harren nod der 
veredelnden Kultur, Chile dagegen theilt fih mit Peru in dem 
Nuhme, das Vaterland der Kartoffel zu fein. Für Aderbauzwede find 
alle 3 Länder mit ihrem gefunden Klima vortrefflih ausgerüftet 
und wie mächtig ummgeftaltend die mit dem Europäer dorthin überfiedelnde 
Begetation auf die urjprünglichen Floren eingewirkt bat, zeigt fih uns 
in zweierlei Weiſe. Ueppige Getreidefelder, Obftplantagen, Weinber 
zeugen jet von menſchlichem Fleiß und Beharrlichkeit, wo einft Table, 
dürre Streden oder auch undurchdringliche Waldungen das Landſchafts⸗ 
bild ausmachten. Zugleih haben aber auch mande europäiſche Unfräuter 
mit dem Menſchen ihre Weberfievelung nad jenen Ländern bewerfftelligt, 
baben fi in manden Fällen jo ausgebreitet und feftgejegt, daß fie nicht 
nur den Kulturen dort wie bier hemmend entgegentreten, fondern auch 
die einheimifche Pflanzenwelt nicht jelten verdrängt und überwältigt haben. 

Abſchied nehmend von diefen 3 jo reich ausgejtatteten Florenreichen, 
möchte ih nur noch einmal dem Wunſche bier Ausdrud verleihen, daß 
die Gärtner Hamburgs und Umgegend, deren Ruf als ausgezeichnete 
Rultivateure weit über die Grenzen Deutſchlands hinausgedrungen ift, fid 
veranlagt fühlen möchten, diefem Dreigeftirn der ſüdhemiſphäriſchen Flora 
ihre bejondere Zuneigung wieder zuzumenden, ihren Vertretern einen ber- 
vorragenden Play auf den vielgepriejenen Blumenausftellungen dieſer 
Weltftadt zu Theil werden zu laffen. Hierzu mein beicheidenes Scherf: 
lein beizutragen, war Aufgabe und Zwed diefer Mitteilungen. 


— 
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Ueber die Beränderlicdfeit der Wintereiche (Quercus Robur) 
und Bemerlungen von Alpbons de Candolle, 


(Aus dem Archiv des Sciences physiques et naturelles, Tom. VII, p. 555). 


1. Ueberfegung eines Artitels von Herrn Mee han. (An dem Bulle⸗ 
tin von Torrey 8 botanischen Club, New-Nort, April 1882). 

Als ih mich in Germantown, in Penjylvanien, vor ungefähr 30 
dehren niederließ, bemerkte ich auf dem Grundſtück eines meiner Nad- 

arn, Jeremia Hacker, einen Stamm von Quercus Robur aus Europa, 
welcher Eicheln trug. Ich habe ſeitdem Hunderte von Samen dieſes ver⸗ 
einzelten Baumes geſäet, und die erhaltenen Stämme haben Früchte ge⸗ 
tragen. Ich habe zwei Generationen Früchte tragend des urſprünglichen 
Baumes. Nach der Erfahrung kann ich beſtätigen, daß die meiſten eine 
ähnliche Form erzeugt haben, aber auch, wie von Zeit zu Zeit es eigen- 
thinmliche Verjchiedenbeiten gegeben bat. So bat lar ſitzende 
Blätter, ein anderes Blätter mit einem Blattftiel von einem viertel bis 
einem balben Zoll Länge. Ich babe Bäume gefehen, deren Blätter eben 
jo ganz waren, als die einer Kaftanie, während andere tief gelappte und 
beinahe geftederte Blätter beſaßen. Auch die Eicheln find veränderlic. 
Einige find kaum länger als breit, andere haben eine die Breite um das 
Doppelte übertreffende Länge und bilden wahre Eylinder. Ich habe nie 
entdeden können, wie oder modurd fi diefe Veränderungen erzeugen. 
Es ift Mar, daß fie nicht aus Geſchlechtsvermiſchung entftanden. Klar ift 
es, daß fie die Wirkung einer angeborenen Kraft, irgend eiuer bejondren 
Natur find. Eine intereffante Thatfache ift ferner, daß diefe Abirrungen 
beinahe ebenjo erblich find, als es die urfprüngliche Form iſt. Von Zeit zu 
Beit, wie bei dem urjprüngliden Stamm, giebt es einen plötzlichen Seiten- 
iprung, der nah den Eltern bin fi neigt, aber auch nicht immer. Ich 
würde darüber Eremplare anderer Bäume als diefe Eiche aus Europa 
ebenfalls anführen Tönnen. 

Der Schluß, zu dem ih habe kommen müſſen, ift, daß dieſe abfon- 
derlihen Formen fich oft in der Natur finden, ohne daß fie von Ge 
ſchlechtsvermiſchung entjtehen, jondern vielmehr aus einem inneren Geſetze, 
das wir no nit kennen. Von den Tauſenden von Samen eines ein- 
zigen Baumes geht ein Heiner Theil auf und von diejen gelangt ein ges 
ringer Theil dahin, rüchte zu tragen. Die ihrem Erzeuger Ahnliden 
Stämme find hundertmal zahlreiher, als die, weldhe eine Ausnahme bil- 
den. Zu Zeiten fann fih ein Baum in einer fo günftigen Lage finden, 
daß fi viele jeiner Sämlinge fo lange erhalten, bis dieje wieder Santen 
erzeugen Dann kann eine ausgeprägte Varietät fi erhalten und feinen 
Weg dur die Welt machen. Ich habe mir ft gejagt, daB Individuen, 
welche dieſe Formen plötzlich erzeugt haben, könnten andere Geftalten 
gleicherweiſe neu hervorrufen, die fortbeſtehen möchten, und daß man dann 
eine neue Art hätte, ganz unabhängig von dem e der natürlichen 
Auswahl, aber auf Rechnung beſonderer äußerer Umſtände. 

II. Bemerkung von M. A. de Candolle. 

Die Unterſuchung mehrerer hunderte ee des Quercus Ro- 
bur von Linne hatte mi 1862 dahin geführt bis 28 formen, wild» 
Yamburger Garten» und Blnmen-Beitung. Banb KIXVILL 32 
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wachiend in Europa ober im Aften zu unterſchelden. (Siehe Studium 
über die Art“ in den Archives des Sc. phys. et nat. 1862, wieder ab- 
edrudt in den Annales des Sciences nat. vol. 18; Prodromus, vol. 
VI, sectio I, p. 4). Es zeigten ſich oft UWebergänge von ber einen 
zu der anderen Art und in gewilien Fällen ſah man 2 oder 3 Formen 
auf demjelben Exemplar. 
Ich führte mehrere Beifpiele an, wo man auf demfelben Baum die 2 
ormen: pedunculata und sessiliflora fand, von den meiften Schriftftel- 
als beftimmte Arten aufgeführt, und jo war ich durch die genanefte 
Beobachtung von Xhatfachen zu der Meinung Linne’s gekommen, mer 
eine einzigjte Art: Quercus Robur anzımehmen. 

Dean bat eingewendet, daß die Bwifchenformen vielleicht dur eine 
Kreuzung zwiſchen Quercus pedunculata und sessiliflora entjtehen könn⸗ 
ten. Wenn befruchtende Kreuzung ftattgefunden Hätte, und wenn die 
Erzeugnifje davon fruchtbar gemorken wären, jo würde man oder Tünnte 
man wirklih auf demjelben Baum Geftalten der zwei Eltern baben;; aber 
die Geſchlechtsvermiſchung diefer Eichen tft eine reine Vorausfekung Es 
ift alfo intereffant zu erfahren, daß bei einem Quercus Robur, in Amerika 
erzogen, einem Lande, wo die Art und irgend eine benachbarte Form 
nicht vorhanden ift, ein Gemiſch von Formen beobachtet worden iſt. Die 
Beränderlichkeit kann in diefem alle durchaus nicht durch eine unvermuthete 
Kreuzung in Amerika erklärt werden. Wenn man durchaus den Geban- 
ten einer Geſchlechtsvermiſchung feithalten will, fo ift man gezwungen, 
folgende drei Hypothejen aufzuftellen: 1) daß in Europa eine —2 
ftattgefunden hat; 2) daß ihre hybriden Erzeugniſſe fruchtbar geworden 
-find; 3) daß man zufällig nad Amerika einen der bybriden Stämme ge= 
bracht hat. Dieſe Sammlung von Hypotheſen ift weniger wahrfcheinlich, 
als eine natürlihe Beränderlichkeit Durch unbelannte Urſachen. Ich er⸗ 
achte aljo die Umformung des Quercns pedunculata in sessiliflora als 
eriwiefen und noch mehr, unabhängig, nad aller Wahrfcheinlickeit, von 
einer früheren Kreuzung. 

Die Beobadtung verdient unfere Aufmerkfamlet, weil der Baum 
in Amerika vereinzelt war; auch des feltenen Umftandes wegen, daß Herr 
Mechan drei Geſchlechter von einer Holzigen_Art gefehen bat, die nicht 
raſch wählt. Viele ähnliche Thatſachen find von jährigen oder ausdauern⸗ 
ben Pflanzen aufgezeichnet worden, die in die Kultur eingeführt worden 
find, und Niemand, ſcheint mir, Tara zweifeln, daß — — manch⸗ 
mal ohne Geſchlechtsvermiſchung ſich erzeugen. Der Schluß 
Meehan tft alſo richtig, indem oir nur verwerfen, was ex über bie Aus⸗ 
wahl jagt, denn diefe muß kräftig eintreten, um bie neuen Formen weg⸗ 
zuſchaffen oder zu erhalten. 


Heimathlofe Pflanzen. : 
II. Solidago. 
Die Arten der Gaktung: Goldruihe, Solidago, 


wel tlich ihrer Heimat b, werben von A. © 
—— ta der Beife wie den —* ii den uften Herbarien auf. 
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gefucht, beftimmt und beſprochen. Schließlich gibt der — Bo⸗ 
taniker eine Ueberſicht über die ganze Gattung. Wir glauben durch eine 
Mittheilung dieſer Anordnung unſern Leſern hinreichend Material zur 
Beſtimmung der Arten zu geben. 

Haupt-Anordnung der zugelaſſenen Nord-Amerikani— 
ſchen Arten, mit den wichtigſten Synonymen, beſonders jenen, 
die noch nicht in der Flora von Nordamerika, herausgegeben von Torrey 
und Gray, angeführt find. 

8. 1. Virgaurea (Virga-auresa Tourn.) 

* Squarrosae ($. 1. Chrysastrum Torr. & Gray). 

S. discoidea Torr. & Gray. Eine gleihförmig ftrahllofe Art. 

S. squarrosa Muhl. 

S. petiolaris Ait. u. var. angusta. (9. angusta Torr. & 
Gray, Flora.) 

** Glomeruliflorae. 

a. Achänen grau behaart oder weichbehaart, Stengel und Zweige 
ftielrund, oft eergrüin. 

S. eaesia L. mit der Abart: axillaris (S. axillarıs Pursh.) und 
ber Abart: paniculata. Zu der lekteren gehören S. gracilis Poir., S. 
arguta Spreng. Syst. (nidt Ait.), $ argentea Hortorum S. 
Schraderi der Gärten (die Art DOG.'s ſcheint eine regelwidrige oder 
hybride Form zu fen) und felhft S. recurvata Wlld., alle aus Gärten 
und durch die Kultur verändert. Diefe Art tft auch wahrſcheinlich Water 
von S. livida Willd., einfchließend S. Habellata Schrader oder S. 
flabelliformis Wendl. | 

b. Adänen grau behaart; Stengel und Zweige edig, nicht meergrün. 

S. latif olia L. mit Yusihluß ber Sm Blut S flexicaulis L., 
mit Ausjähuß der Syn und Char. aber nicht des Herb. 

S. lancifolia Torr. & Gray. in Chapm. Fl. 209. 

8. Curtisii Torr. & Gray., mit der Abart: pubens, S. pubens 
Curtis F orr. & Gray. Flora. aithigſe 

c. Achänen kahl, Ylütenfta sftraußig. 

S. monticole Torr. & Gray, in Cha Fl. S. Curtisii, var. 
monticola Torr. & Gray, Flora. 

S. bicolor L. S. viminea Bosc. in Herb. Poir., damm S. 
erecta DU. Prodr. Abart: concolor Torr. & Gray. S. hispida 
Muhl. in Willd. S. hirsuta Nutt. Abart: lanata. S. lanata Hook. Flora 

2 Sihwrflie Ari, ‚voll wel Suß, Hoc, mit fee ga 

& Südweſiliche Arten, vo uß hoch, mit fehr reihen, 
furzen, feften, ganzen Blättern, gleihförmig bis zu dem — *22 
Behaarung kurz, etwas ſcharf und grau; Köpfe vier Linien lang. 

Bigelovii Gray, Proc. Am. Acad. XVI. 80. S. petio- 
laris, Gray. in Bot. Mex. Bound. 79, not Ait. Die Art „gt in 
bie Abart: Wrightii über. 9. petiolaris, Mbart: Gray., Fl. Wright. 
l, 94. S. Wrighiii, Gray. | 

S. Lindheimeriana Scheele in Linnaes XXI. 599. 8. spe- 
eiose, var. rigidiuscula Gray, Pl. Lindh. II. 222, nit Torr. & Gray. 

52° 
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b. Alleghanianiſche Arten mit dünnen und glängenb grünen, meift 
breiten und 58 Blattern. 
aa) aus dem mittlern Lande 
S. Buckleyi Torr. & Gray. 
bb) von den hoben Bergen. 
S. glomerata Michx. Stimmt nicht gut mit dem Namen, bie 
großen, gut entwidelien aepfe ſe find tofe „angeorbnet oder zerftreut. 
— amaeea, 


—— von Aſer Ausdehnung. 
—— — des un 5 ip 


S. meer hylia Pursh. S. tbyrsoidea E. Meyer, Torr. & 
Gray Flora. 8. leiocarpa DC. Nördlides Neu-England und obere 
See bis zur Hubf ons Bay. 

S. multiradiata Ait. S. Virgaurea var. multiradiata Torr. 
& Gray, Flora. Labrador nad dem nördlichen Felſengebirge und Una- 
lasfa. Abart: scopulorum. S. corymbose Nutt. Düleres —ã 
nah Neu⸗Mexico, Utah xc. Abart: Neo-Mexicana. Eine ſchlanke 
vielleicht eigne Art, zwei Juß hoch, mit zahlreichen Köpfen in g 
achſel⸗ ſowohl ais endftändigen Büſcheln, bildend einen —* verlãn⸗ 
gerten Strauß. Hober Gipfel eines der Mogollon⸗Berge. 

S. aurea L. Abart: Alpina Bigelow. Alpen⸗Region der 
Berge von n Dan atne, NeusHampfbire und nördlides Newyork. 

bbb) Decblätter des Hülftelhs Kun: 

S. humilis Pursh nidt Desf. Var. Gillmani ift eine außer- 
orbentlihe Form dieſer veränderlichen Art, mit gezähnten, ſelbft lappigen 
Blättern und einer offenen Rispe, —5 auf ſandigen Hügeln an den 
Küſten des oberen und des Michigan⸗S 

S. confertiflora DC., " lutinoss Nutt., von Oregon nad 
Zritiſch olumbia, nahe ber Küifte, A wahrſcheinlich nur eine Form von 

umilis 
F Sim Km Tornifäe Küften-Arten, mit wenig Köpfen und undeut⸗ 

en 
spathulata DC. 8. spieiformis Torr. & Gray Flora. 
* Paniculatae, 
A. Am Meere wachſende, gintte 

S. confinie. — — b eihgrün, Blätter lanzettlich und kurz, 
bie Wurzelblätter verfehrt-eiförmig; Köpfe Mein (2 Linien lang), Ki 
zu einer dichten, Tänglichen Rispe, nicht einfeitsmendig, Strahlen 
nidt die Scheibenhlüten überragend; Ahnen grau weich behaart. 
— ekorniee Gray in Bot. Calif. I, p. 319, theilmeife. Südliche 

von ornien. 

S. sempervirens L. Zu ben Synonymen S. mexicana L., 
S. laevigata Ait. und S. limonifolia Pers. Ku . asorica Hochst. 
hinzuzufuͤgen. Die wilde Pflanze tft fählg etwas Behaarung an dem 
Blütenftand und dem obern Theil des Stengels, felbft auf einigen | Blät- 
tern zu erhalten, wenn fie unter dem Einfluß von falzigem ober bradi- 
[hen Waſſer wähft. Abart: viminea, S. viminea Ait., S. integerrima 
Mill., S. integrifolia Desf. und S. carinata Schrader find lätteri- 
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gere Tultivirte en, mit etwas zarten, angebrüdten Weichhaaren bei 
dem Blütenftand, augenſcheinlich der Erfolg for ee Cultur in euro⸗ 
päifchen Gärten. Und S. lithospermifolia Willd. muß ein noch mehr 
veränderter Zuftand mit breiten Blättern und biefe etwas behaart, fein. 

S. stricta Ait. und auch Pursh., doch nicht fpäterer Autoren. 
S. virgata Michx., S. linoides Solander, S. genistoides Bertol. &8 
war eine merwarten Entdeckung, bie keine andere Wahl erlaubt, als die 
Herftellung des urſprünglichen Namens biejer Art, welde paſſend S. 
virgata bei Michaux genannt wurde. unzertrenniich davon ift die Ab⸗ 
art angustifolia, S. angustifolia Ell. 

S. flavovirens. hapm. Fl. 211. Diele Art zeigt Neigung in 
eine breitblättrige Form von S. strieta Ait. Überzugehen. 

B. Einrippige, auf wachjende. 

a. Schlant, ganz Tabl und — immer ſtrahllos. 

S. gracillima Torr. & 

b. Kurz weichhaarig, unbeutfich Frig ſtraußig rispig; aus ſchmalen, 
nicht alle —— Köpfen. 

S. pulverula Nutt. Abart: pulverulenta Chapm., S. pulveru- 
lenta Nutt. und S. obovata Bertolbni. 

c. Blätter undeutlich gendert, mit beroosrogenber Mittelrippe, vor- 
züglich gang, Stengelblätter dicht fikend; Köpfe Fein, in einer breiten 
—* en oe zurüdgebogenen vüſchein beſtehend, Strahlen 3 bis 

elten fehlend 
8 Blätter alle ganz und kahl, mehr oder weniger durchſcheinend 
punktirt 

S. odora Ait., mit der Abart: inodora. 

8. Chapmani Gray. S. odora Chapm. Fl. theilmeife 8. 
tortifolia Curtis. Florida, zwiſchen S. odora und S. pilosa. 

bb. Blätter mehr oder weniger gezähnt, ſcharf oder weihhantig, ſehr 
zahlreich bis zu dem Blütenftand. 

>. tortifolia Ell. S. retrorea Pursh & Nutt., nidt Michx. 

ilosa Walt. S. fistulosa Mill. 

i. lätter verhältnigmäßig breit und deutlich, aber nicht hervor- 
ragend abrig, von beſonders feſtem Gewebe, vollſtändig kahl und glatt, 
nie jehr gejägt; Köpfe: Mittelgröße, gehäuft: in —** verkürztem 
und aufrechtem ſtraußigem Blüutenſtand, nicht einſeitswendig. 

aa. Atlantiſche Arten: Achänen kahl oder beinahe fo; Strahlen ſicht⸗ 
bar, fünf oder ſechs. 

S. uliginosa Nutt. S. stricta Hook. theilweiſe, nicht Aiton. 

S. speciosa utt. mit der Abart: angustata und Abart: rigi- 
diusla Torr. & Gra 

bb. —— und 3 üefegeegsartn Achänen weihhaarig, Strahlen 

zahlreicher und Mein 

S. Guizardonis Gray. 

S. spectabilis. S. Guizardonis, var. spectabilis Eaton. 

e. Blätter adrig und wenigftens die umteren gejägt, Köpfe traubig 
rispig, und wenn gut entwidelt, einfeitswendig, gemeinigli in zurüde 
gekrümmten traubigen Haufen: atlantijche Arten. 
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aa. Blätter Er ber Qeerſen navbig ſcharf breit, Dtenge! ſtarl eckig. 

S. atula Muhl. erata Pursh, nad dem d. Lamb. 
S. angulata Spreng,, * wid. bar. ; Schrader in DC. Prodr. 
Abart: strictula. S. salicina El. S. scabra Hook. Comp. Bot. M 

bb. Blätter auf beiden Seiten und der Stengel furz, grau, wei 
haarig blühend m Frühliug der Blütenftand tan einfeitSwendig. 

verna M. A. Curtis. 

e. Blätter dünn und loder, adrig, oder fefter, wenn die Pflanzen an 
bürren Pläßen wachſen; aber Adern ımd Aederchen auf der Unterſeite ge- 
meiniglih bemerkbar und nekartig; Köpfe Hein; ‘Dedblätter des Süh- 
kelchs gebe wenig und f ——— Achaͤnen welchbehaart. 

S. elliptica Ait. 8. plantaginea Desf., unbelannt im wilden 
Buftand. 

aa. Strahlen wenige (1—2) oder fehlend: Blätter ftengelumfaffend. 

S. amplexicaulis Torr. & Gray, aber nit Martens. 

bb. Strahlen 4 bis 6, oder felten fehlend: Blätter am jchmalen 
— ſitzend, fiederig geadert, Behaarung aus abſtehenden Haaren oder 
ehlend. 


S. rugosa Mill. Virga aurea etc. Dill. Elth. 406, 410, 411, 
und 304, 305, 308, von Linné unter feiner S. altissima angeführt, aber 
nicht vertiefen darauf, wie gewöhnlich vorausgefeßt wird, und wirklich gar 
nidt S. altissima L., wofür es von den folgenden Botanifern genommen 
wurde: S. altissima & S. aspera Ait. Kew., Willd. ete. S. scabra, 
Muhl., 8. villosa, Pursh. S. humilis Desf,, S. hirta Willd. Enum. 
S. rigidula Bosc. S. asperata Soland. S. ilosa, recurvata, Vir- 
giniana, and altissima, jowohl als rugosa Mil. 

S. ulmifolia Muhl in Willd. S. lateriflora Ait. Kew, aber 
nicht Linne. S. multiflora Desf. fheint eine fultivirte Form davon zu 
fein. Abart: microphylla. S. microphylla Engelm. 

f. Blätter von fefterem Gewebe und weniger Deutlich nekadrig, noch 
ſcharf oder kaum fo, gemeinlih Tabl, wie aud bie Stengel find; Deck⸗ 
blätter bes Hülllelchs breiter, ſtumpf. 

S. Elliottii Torr. & Gray. S. elliptica El, aber nit die ur: 
nn S. elliptica, von der bis jetzt Die wilde Pflanze nicht Des 
annt ift 

S. linoides Torr. & Gray’s Flora, aber nicht Solander's. 

S. neglecta Torr. & Gray Flora, nit mit irgend einer älteren 
Art in ebereinftimmung zu bringen. 

S. Terrae-Novae Torr. & Gray, Flora, nod unzureichend 
belannt. 

S. Boottii Hook., S. junces DC. nicht Ait. Abart: Ludovi- 
ciana, ift eine zwelfelhafte gorm, mit großen Köpfen und Blättern. Ab- 
art: brachyphylia, S. brachyphylla Chapm. in Torr & Gray, Flora, 
Mur merhoirbig ihmalblättrig And ? Gewöhnlich ftrahlios aus Georgien und 

rida. 
ö S. arguta Ait, Muhl, Pursh., DC. etc, S. Muhlenbergii 
Torr. & Gray. S. verrucosa Schrader ift wahrſcheinlich dieſelbe Art, 
aber nur bekannt durch eine Abbildung. 
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S. junoea Ait. 8, ailiaris Mühl. in Willd. 8. arguta Torr. 
& Gray, nidt Ait. Der Name ift nur nah dem Blütenftand gegeben, 
der nad Solander an einige Arten Juncus erinnert 

C. Nicht am Meere wachſende: Blätter mehr ober weniger drei⸗ 
rippig (wovon ſchon einige Andeutungen in den unteren Blättern bei einer 
oder zwei ber vorhergehenden Arten vorkamen und einige der folgenden 
es undeutlich zeigen). "Triplinerviae. 

1) Wenigftens der Stengel und meift bie glänzend grünen Blätter 
glatt und Tabl oder Beinahe fo, nicht aſchgrau ober weißgraulich. Blüten⸗ 
itand (wenn gut entiwidelt) einfeitsiwendig, in gemeinlich ausgebreiteten 
traubigen Büſcheln, melde fi im eine endſtändige Rispe vereinigen; 
Ahnen mehr oder weniger weichbehaart. 

a. Blätter von feften Gewebe oder fteif, ſpitz oder zugefpigt, bie 
ſchlanken ſeitlichen Rippen kaum fihtbar in ben oberen Stengelblättern ; 
Deddlätter des Hüllkelchs feit und breit, alle ftumpf. 

S. Missouriensis Nutt. Abart: montana. hart: extraria, 
dom Sejmmaedirge in Colorado und Neu-Merico. 

hortii Torr. & Gray. zyrüher nur von den Ufern des Obio 
bekannt, ift jet in Nord-Arkınfas entdedt worden. 

> Marshalli, Rothrock. S. Arizona. 
ei u dünner, manchmal häutig ; Dedhlätter des Hüllkelch Tineas 

S. Leavenworthii Torr. & Gray. Südliche atlantiſche Staa⸗ 
ten, nahe ber Küſte. 

S. rupestris, Raf. Wahrſcheinlich eine außerordentlich Tahle und 
ihlante Form von S. —— welche im Schatten wãchſt. 

S. serotina Ait. igantea Willdenow’s und ber 
amerikaniſchen Botaniker, S- "Habra De sf. und eine Form davon ift 
S. Pitcheri Nutt, Die Barietät gigantea oder S. gigantea Ait. aber 
S. serotina Willd. und der fpäteren Autoren ift nur durch bie ðvehaa⸗ 
rung der Adern auf der Unterſeite der Blätter verſchieden. 

2) Kurz weichhaarig oder Tabl, nicht grau oder fharf; Blätter dünn, 
abrig und mit manchmal beutlichen, oft aber undeutlichen Geitenrippen; 
Nispe gewöhnlich aufrecht und au törig, mit durdaus nicht ganz ein- 
jeitswendigen Köpfen; ‘Dedblätter der Hülllelche Hein, bünn und jhmal 
| haltet zwiſchen die vorhergehende und nachfolgende Abtheilung, weil 

u beiben bie Sen * abe verwandt find, doch bejonters zu S. rugosa. 


—* zugeſpitzten Dedblätter des elchs. 
S. BEE Nutt. 8. 73 S. elata Hook., f&eint in 
S. eanadensis ũberzugehen. 
3) Wenigftens der Stengel weichhaarig oder borftigejharf, rauh⸗ 
haari et grau; Zweige ber Rispe, wenn ganz entwidelt, einſeitswendig. 
ätter alfmäßlig in eine jpige oder zugeſpitzte Spige übergehend, 
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Rise o offen, Deddlätter des Hülllelchs ſchmal und dünn; Strahlen Tlein 


s  anadeneis L. auch das Original von S. altissima L., 
S. reflexa Ait, S. nutans Desf,, S. longifolia Schrader in DC. 
gbart : Procera Torr. & Gray, S. eminens Bischoff. Abart: scabra 

orr. 

Pd A eine ſüdliche yorı ‚ bie fi nach Merico ausdehnt, 
unter dem Namen S. scabrida DC. — hart: canescens, aus Giid- 
weit Teras und Süb-Neumerico, ift vielleicht eine eigne Art, welche fich 
dur ihre Behaarung und ihre breiten Dedblätter bes Hüfffelches aus⸗ 
zeichnet. Abart: Arızonica, S. mollis Rothrock, nähert ſich durch die 
Koͤpfe vr meeitanifchen S. velutina DC. 

Blätter ftumpf oder abgebroden zugefpigt oder ſpitz, von feften 
oder (berartioem Gewebe, die oberen ganz; Behaarung ganz lichtgrau 
oder weißgrau, oder | harf rauh; ; die feitlichen Nippen gewöhnlich unvoll⸗ 
ſtändig und nicht ſelten unbeutlich oder ſelbſt fehlend, Rispen meift dicht ; 
Dedblätter des Hüllkelches breit, ftumpf und von feftem Gewebe, Strahlen 
wenige aber breit, golbgelb. 

1. Von grau zu weißgrau, mit feiner und fanfter oder endlich kurzer, 
ſcharfer Behaarung, Blätter feſt, aber nicht ſteif. 

S. californica Nutt. S. velutina, var. parvicula contracta 
DC. Die Pflanze Haenke's iſt aus Monterey in Californien, nicht M 
Die Abart: Nevadensis ift faum von der nächſten Art zu ——8 — 

S. nemoralis Ait. S. hispida Muhl. in Willd. S. conferta 
Poir. S. cinerascens Schweinitz. S. decemflora DC. S. puberula 
DC., nicht Nutt. Abart: incana, S. mollis Bartl. n DC. S. in- 
cana Torr. & Gray. 

S. nana Nutt. vom ?yelfengebirge. 

2. 2. Steifüaneigl charf, ftarr, grün. : 

S. radula Nutt. S. rotundifolia DC. S. scaberrima Torr. 
& Gray, Flora. S. decemflora Gray, nidt DC. 

3. Scharf⸗kurzhaarig, etwas grau; bie ſehr kleinen Blätter mit kaum 
einer Seitenrippe. 

S. sparsiflora Gray. Cine Abart: subcinerea aus Arizona, 
zeigt eine ımermwartete Verwandtihaft mit S. nemoralis. Und von ben 
Mogollon-Bergen aus Neu-Merico ſchidte Herr Rusby eine Form zwi- 
iden S. nemoralis und S. canadensis, die Abart: canescens. Die 
Pflanze muß mit mehr Material noch unterſucht werben. 

c. Blätter dünn, weihhaarig, aber grün, breit, fpig, auseinander- 
gehend dreinervig und adrig, gelägt; Dedblätter des Hüllkelches ſchmal, 

uglich, ſtumpf, Strahlen wenige. 
S. Drummondii Torr. & Gray. Dreinervig, aber jehr ver: 
wandt mit ſolchen adrigen Arten, als 8. amplicaulis und S. rugosa. 

*+# Corymbosae. 

a. Blätter nicht breinervig, flach; Stengel jehr zahlreich ; Achänen Tabl. 

aa. Steif, 10 — länervig. 

S. rigida L. 

S. corymbosa EIl., nit Poir., welde Art mır S. Virgaurea ift. 
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bb. Adhänen kahl 5nervig. 

S. Ohioensis Riddell. 

b. Blätter etwas zufammengelegt gefielt ; die unteren wenig dreinervig. 

S. Riddellii, Frank in Riddell, Syaops. S. amplexicaulis 
Martens. 

S. Houghtoni, Torr. & Gray. 

c. Blätter flach, glatt und kahl, ſchmal, etwas Inervig, ftarf glänzend. 

S. nitida Torr. & Gray. Louifiana und Texas. 

S. pumila Torr. & Gray. Chrysoma pumila Nutt. 

8. 2. Euthamia. 

* Meftliche Arten, meijt rispig. 

S. occıidentalis Nutt. 

** Deftlihe Arten; gegipfelt-trugdoldig und gefnäuelt. 

S. lanceolata L. 

S. tenuifolia Pursh. Diefe Art iſt Erigeron carolinianum L. 
oder Virga-aurea Carol. etc. Dilth. Elth. 412, t. 306, Fig. 344. 

S. leptocephala Torr. & Gray. Louifiana und Texas. 

8. 3. Chrysoma. 

S. paucifloseulosa Michx. Chrysoma solidaginoides Nutt. 

* + Mericanifche Arten. Bemerkenswerth wenige find befannt und 
dieſe fin beinahe ſchon alfe in der vorhergehenden Aufzählung genannt. 

. scabrıida DC., ift fhwerlich etwas anderes, al8 eine befondere 
Form von S. canadensis, Abart scabra. 

S. velutina DC., ſcheint eine bejtimmte Art derjelben Gruppe. 
Die Abart von „Real del Monte, Haenke“, iſt ausgejhloffen, da fie 
S. ealifornica aus Monterey, Californien ift. 

S. gonoclada DC., ift eine eigne Art, die nit mit S. odora 
verwechjelt werden muß, (movon eine Form S. gonoclada, die in Merico 
vorfommt, von Schule Bip. genannt wurde), auch ift fie S. puncticu- 
lata DC. aus Teras, nicht Merico. 

S. paniculata DC. ift dafjelbe als S. gonoclada. Aber S. mexi- 
cana HBK., zweifelhaft dazu gezogen, ift die wirflide S. mexicana L. 
oder S. sempervirens 

S. simplex HBK. iſt eine eigne Art aus der S. Virgaurea- 
&ruppe, welde Art Dr. Schaffner jegt wieder entdedt hat und S. Pseudo- 
Virgaurea nennt. 

S. spathulata DC. aus derjelben Gruppe jcheint aus Califor- 
nien zu ſtammen. 


— —— en 


Hypocalymna robnsium Endl. Kappeumyrte. 
Ein ſehr empfehlenswerther Kalthausſtranch. 


Zu den ſo vielen herrlichen Pflanzen Auſtraliens, welche vor einer 
Reihe von Jahren zu den ſchönſten Zierpflanzen unſerer Kalthäuſer ges 
hörten, jedoch jetzt nur ſehr ſelten, außer vielleicht in botaniſchen Gärten, in 
Kultur angetroffen werden, gehören auch mehrere Gattungen und Arten der 
großen Familie der Myrtaceen, die in Neuholland in ſo zahlreichen Arten 
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wachen, find, wie 3. B. bie Gattungen Callistemon, Metrosiderus, Eu- 
calyptus, Genethyllis, Myrtus etc. 3u den ſchönſten Arten der legt- 
genannten Gattung, Myrtus ober Hypocalymna, gehört die genannte 
M. robusta, abgebildet in the Garden, XXII. Taf. 353. Die Blumen 
diefes ſchönen Strauches oder Heinen Baumes haben beim erften Anblick 
viel Aehnlichkeit mit den Blumen eines Mandel- oder Pfirſichbaumes; die 
jelben find von einer ſchönen roſa Farbe, einer Farbe, die nur felten un⸗ 
ter den Blumen der auftralifhen Myrtaceen angetroffen wird, denn 
biefelben find bei allen amderen Arten ausſchließlich weiß. 

Die Hypocalymna robusta ift ein zierlicher, ſich ſtark verzweigen- 
der Straud von 2—3 Fuß Höhe, mit Tinienförmigen Blättern, melde, 
wenn man fie zwiſchen den Fingern reibt, einen ftarfen citronenartigen 
Geruch verbreiten, die hübſchen pfirfihblütartigen Blumen in den Achſeln 
der Ihmalen Blätter, die ſich ziemlich lange im Waffer erhalten, eignen 
fih jehr vorzüglih zu zierliden Bouquets u. dergl. Auh für Kalt- 
häufer ift die Pflanze fehr zu empfehlen und da fie fich leicht kul⸗ 
tiviren läßt, fo ift wohl fiher anzunehmen, daß fie ſehr bald eine 
beliebte und viel geſuchte Pflanze werden wird. Sie wählt am beften 
in einer nahrhaften lehmigen, mit veihlih Sand vermifhten Haideerde, 
in einem Kalthaufe während des Winters und während des Sommers 
an einem halbihattigen Standorte im Freien. 

Bon der Gattung Hypocalyımna find etwa 12 Arten befchrieben, 
von denen jedoch nur die genannte Art und H. Philippsi werth find 
kultiviert zu werden, leßtere Art mit großen weißen Blumen ift eine Art, 
die vor mehreren Jahren im botanifhen Garten zu Dublin aus Samen 
gezogen worden iſt, jedoch jet auch wohl wieder verſchwunden fein 
dürfte. Gleich ſchön find noch H. album Hort., H. suave Bot. Cabin. 

In England find es die Hamdelsgärtner Herren Cutbush bei Lon⸗ 
bon, welche mit Vorliebe eine Menge Arten der auftralifchen Myrtaceen 
befigen und Tultiviren. 


— mn 


Ornithogalum. 


Die Ornithogalum-, Bogelmild-Arten find Zwiebelgewächſe mit 
blattloſem Schaft und gelben oder weißen Blumen in Trauben, heimiſch 
in den gemäßigten und warmen Ländern Europa's, Aſiens, Afrikas's und 
Amerika's. Im Deutſchland kommen etwa 10 Arten vor. Die ſchönſte 
von allen Arten ift ohne Frage das O. arabicum Lin. aus Nordafrika, 
Portugal mit fehr großen ſchneeweißen Blumen und orangegelden Ans 
theren. Obgleich die fhönfte Art von allen, fo ift fie in den Samm- 
lungen jehr felten. Erſt jeit wenigen Jahren wird bie Pflanze von 
einigen Handelögärtnern in England als ein hartes Staudengewächs kultivirt, 
eigenthümlich genug, da die Pflanze doch ſchon zu Parkinſon's Zeiten in 
Kultur war und von der das botanifhe Magazin in einem feiner erften 
Bände eine ziemlich gute Abbildung giebt. 

Wenn in gutem Culturzuftande, ſchreibt the Garden, fo ift das Orni- 
thogalum arabicum eine ſchöne Pflanze, deren Blütenſchaft eine Höhe 
von 2—3 Fuß erlangt. Die Zwiebel trägt nur wenige Blätter, der 
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Blütenſchaft iſt Ichlank, mit einem breiten Büchel Blüten endend. Die 
Blumen find rein wachsgelb, deren Centrum grünlich-ſchwarz, was einen 
ſchönen Contraft liefert. Blütezeit ift gewöhnlid im Mai umd Juni 
und balten fi) die Blumen ziemlich) lange Zeit in gutem Zuftande, was 
ihnen einen großen Werth giebt, da fie fi als Schnittblumen fehr gut 
verwenden laffen und ſchon für diefen Zweck jollte die Pflanze allgemei- 
ner angezogen und fultivirt werden. 

der Hale Farm Nurfery zu Zottenham bei London wird Dies 
Ornithogalum in großer Menge im freien Lande kultivirt. Ein Beet 
mit mehreren hundert Pflanzen bot im vergangenen Sommer, als die 
felben in Blüte waren, einen ſehr ſchönen Unblid. 

Die Knollen oder Zwiebeln waren ziemlich dicht aneinandergepflanzt 
und die große Anzahl von Blütenſtengel, welche die Zwiebeln erzeugt hat- 
ten und vom Winde leicht hin und her bewegt wurden, war von gro= 
gem Effekt. 

Sn einem leichten Boden in gefhütter warmer Lage ift das Or- 
nithogalum in England vollkommen winterhart und dürfte demnach auch 
bei uns in einem froftfreien Kaften oder unter guter Yaubdede im Freien 
aushalten. Am beiten gedeiht die Pflanze in einer recht nahrhaften po- 
röfen fandigen Erde in fonniger Lage, geihüßt von der Wetterfeite durch 
eine Wand. 

Aber auch als Topfpflanze ift dies Ornithogalum zu empfehlen, wo 
es fih zur Decoration von großen Kaltbäufern gut verwenden läßt. 

Im Herbfte ſuche man ſich ftarfe gefunde Zwiebeln zu verichaffen, 
pflanze dann 3 oder 4 derfelben in einen 6 Zoll weiten Topf, halte fie, 
bis fie anfangen zu treiben, ziemlich troden, und erft wenn leßteres der Fall 
ift, gebe man den Pflanzen Waffer und fpäter, wenn bie Pflanzen fräftig 
zu wachſen anfangen, auch einen Dungguß. 

Nach der Blütezeit müſſen die Pflanzen fo lange zierlich feucht ge- 
halten werden bis die Blätter anfangen zu vergehen. 








Alte und nene empfehlenöwerihe Pflanzen, 


Hoya lasiantha Korth. Garden. Chron. XVIII, 1882, 
pag. 333. — Asclepiadeae. — Eine äußert hübſche Species, die auch 
unter dem Namen Plocostemma lasiantha befamnt if. Die Pflanze 
war, wie Garden. Chron. angiebt, von Herren Veitch auf einer der Te- 
ten Ausftellungen der königl. Gartenbau-Geſellſchaft in London ausgeftelit. 
Das Vaterland derfelben ift Borneo, fie wurde in England zuerit von 

ern Row zu Clapton bei London bei fich eingeführt. Wenn in guter 

ltur und veih blühend, fo ift dieſe Hova unjtreitig die jchönfte von 
alfen befannten Arten. Der lange fchlanfe Stamm ift windend. “Die 
gegenüberjtehenden Blätter find ganz glatt, deren Blattftiel /, Zoll lang, 
gerillt. Das Blatt ift 5—6 Zoll lang, 3—4 Zoll breit, lederartig, dünn 
für ein Hoya-Blatt, elliptiih, an der Bafis abgerundet, am oberen Ende 
zugeſpitzt, auf ber Oberſeite lichtgrün mit einigen blaßgrünlichen Yleden. 
Die Unterfeite hellgräulich-grün. Blütenftengel 2—3 Zoll lang, glatt, 
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8—12. Blumen tragend. Die Blütenftiele 11,—1°/, Zoll lang, glatt. 
Kelhlappen länglich ftumpf. die Blumenfrone nit überragend. Blumen 
krone fünflappig, die Kappen zurüdgejchlagen mit zurüdgebogenem Rande, 
glänzend orangefarben. Die untere Hälfte dicht bedeckt mit langen weichen 
weißen Haaren. Die Krone ocdherfarben, glänzend. 

Aglaonema Hookeriana Schott. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 333. — Aroideae. — Im 25. Jahrg. der Hamburg. Gar⸗ 
tenztg. ©. 206 ift die Aglaonema Mannii beſchrieben und beſprochen, 
die von Herrn ©. Mann von den Viktoria Gebirgen des tropiſchen Afri- 
Tas in Kew eingeführt wurde “Die A. Hookeriana ift eine neue Art der 
nur aus wenigen Arten beftehende Aroibeen-Gattung Aglaonema, eine Art, 
melde der bot. Garten zu Kew von Herrn R. L. Keenan im Jahre 1874 
von Cachar erhalten hatte, die jedoch bisher noch nicht geblüt hat. Es 
ift eine Art ohne blumiſtiſchen, ſondern von nur botanifhem Werth. 

Dendrobium Dearei Rchb. fil. Garden. Chron. 1882, XVIII, 
p. 361. — Orchideae. — Nah dem allgemeinen Zuſchnitt gehört dieſe 
Species zu der Heinen Gruppe von D. radians und sculptum. Die 
Blume ift ganz gleih der von D infundibulum, weiß mit etwas Gelb 
ann der Baſis der Lippe. Die Pfeudofnollen find meift 1—1'/, Fuß 
lang und erreiden felbft eine Länge von 21, Fuß. Tie Blütenrispen 
find 8— 18blumig an jungen wie alten Knollen fich bildend. 

Masdevallia erythrochaete Rch). fil. Garden. Chron. 1882, 
XVII, p. 392. — Orchideae. — Eine neue Art, eingeführt von Yon 
N Sander aus Central-Amerifa, ver M. Houtteana naheftehend, jedoch 
iſt fie in allen Theilen viel größer. Die ſchmalen Blätter erreichen meift 
eine Länge von 1 Fuß und eine Breite von ?/, Zoll. Die aufredit- 
jtehenden Blütenftengel haben eine Ränge von 4 Zoll. Die Blumen find 
größer al8 die der M. Houtteana, haben aber ebenfo lange rothviolette 
Schwänze Die Sepalen find weiß und heligelb, hübſch contraftirend mit 
den Schwänzen. Die Sepalen find auf der innern Seite über und über 
mit griffelförmigen Fortſetzen bedeckt. — Eine ſehr Tiebliche Pflanze. 

Curcuma sumatrana Miq. Garden. Chron. 1882, XVII, 
p. 393. — Scitamineae. Eine ſchöne decorative Pflanze, die 
Curtis auf Sumatra entdedt und an Herren Veith in Chelfen bei Lon⸗ 
don eingefhidt hat. Die 9 Zoll langen und 4°/, Zoll breiten Blätter 
find lihtgrün, während deren Stiele von hübjcher dunfel violettpurpurmer 
Farbe find. Die Blütenrispe ift 6 Zoll lang, die Bracteen an derſelben 
find groß und breit, lebhaft orangegeld, auf beiden Seiten ſchwachflaum⸗ 
haarig. Die Nänder an der unteren Hälfte jedes Deckblattes find theil⸗ 
weife mit den Stengeln und theilweife mit der Baſis der zwei nächften 
über ihnen ftehenden verwachſen, jo daß dieſe eine Neihe von Taſchen 
bilden, in denen ſich die Blumen befinden, die von gelber Farbe find. 

Microstylis trilobata Kurz. Garden. Chron. 1882, XVIH, 

. 393. — Orchideae. — Der bot. Garten zu Kem erhielt unlängſt 
ein lebendes Eremplar diefer Orchidee, die jedoch ohne allen Werth für 
Liebhaber ift, von Lieut. Colonel E. ©. Berkeley, der die Pflanze von 
den Andaman⸗Inſeln mitbrachte. Die Pflanze wurde zuerft unter obigen 
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Namen von Kurz in feinem Berichte über die Vegetation auf den An- 
daman⸗Inſeln (1868) Appendir B. p. XIX. erwähnt. 

Dendrobium bursigerum Lindl. Gard. Chron. 1882, XVIII, 
pı 424. — ÖOrchideae. — Dieje Species ift in Art des D. secundum 

all. Die fehr zahlreichen Blumen jtehen fehr gedrängt in einer Rispe 
beifammen. Die Pflanze wurde zuerft von Herrn H. Cuming auf den 
Philippinen entdedt, in neuefter Zeit wurde fie von Herrn Sander wie⸗ 
derum eingeführt. 

Cirrhopetalum ornatissimum Rehb. fil. Garden. Chron, 
1882, XVIll, p. 424. — Orchideae. — Die Blumen diefer Species, 
bie fih in der Sammlung der Herren Veitch und in der des Herrn W. 
Bull befindet, find ebenfo wie die des C. Thouarsii. Gie find fikend, 
ſtrohgelb, gezeichnet mit purpurfarbenen Längslinien. Die Säule und 
Lippe ift hellroth. Das Vaterland der Pflanze ift vermuthlih Oftindien. 

Senecio lagopus Raoul. Garden. Chron. 1882, XVIII, p. 
424. — Compositae. — Nahe verwandt mit S. saxifraguides, unter 
welchem Namen die Pflanze von Herrn Mar Leichtlin abgegeben wurde, 
von welcher fie jedoch verfchieden durch die filzigen Blätter ift, ein 
Charakter, der fih an Tultivirten Exemplaren weniger bemerkbar macht, 
an biefen find nämlich die Blätter auf der Oberfeite mit langen, anlie- 
enden ſeidenhaarigen Haaren bekleidet. S. lagopus ift feine auffällige 
Belanze, eignet fi) jedoch ſehr vorzüglih für Steinparthien. Diefelbe 
erreiht eine Höhe von — 1 Fuß, deren Wurzelblätter find geftielt, . 
breit elliptiic, ftumpf. “Deren Oberfeite ift borjtig, während die Unter- 
feite mit einem dichten Filz überzogen ift. Die Blattftiele find wollig. 
Der blattlofe Blütenftengel ift nur mit einigen Bracteen bekleidet, fonft 
kahl und blattlos. Die ftrahligen Blütenköpfe find etwa 1 Zoll groß, 
hellgelb, in weniglöpfigen Trugdolden beifammenjtehend. Die Pflanze 
kommt aus Neufeeland und dürfte bei uns im Freien an einem geſchütz⸗ 
ten Standorte aushalten. 

Nepenthes Rafflesiana var. insignis und N. nigro-pur- 
ures. Garden. Chron. 1882, pag. 425 und 429. — Nepenthenae. 
ardener’8 Chronicle giebt an Angefüßrter Stelle wiederum die Be 

ſchreibungen und Abbildungen von 2 neuen Nepenthes-Baftarden von ganz 
befonderer Schönheit in Form und Zeichnung. Von der großen Man⸗ 
nigfaltigfeit, welche unter den Nepenthes bejteht, liefern die während der 
legten Syahre in der Gartenzeitung aufgeführten und kurz bejchriebenen 
Arten und Hybriden den beten Beweis. Dieſe Veränderlichkeit oder die 
Entjtehfung von Baftarden unter den Nepenthes-Arten kommt hauptſäch⸗ 
lich wohl rg daß die Nepenthes ri ſelbſt befruchten, wie durch den 
Umstand, daß fie nur eingefhlehtlih find, doch ift es auch möglich, daß 
die große Verſchiedenheit in der Gejtalt und Farbe der Kannen herge⸗ 
leitet werden Tann von den Functionen, die fie zu verrichten haben, wie 
von der Nahrung, welche fie verlangen, von den Bedingungen, unter denen 
diefe Pflanzen wachſen und anderen bis jetzt unbelannten Urſachen, die zu 
erforihen und Tennen zu lernen von großem Intereſſe fein würden. 

Die Abbildungen der beiden oben genannten Nepenthes-Varietäten 
wurden nad lebenden Exemplaren in ber Gärtnerei des Herrn W. Bull 


510 


in Chelſea bei London angefertigt, beide Pflanzen wurden von Herren Bull 
von Borneo eingeführt und follen beide Formen der R. Rafflesiana fein, 
jedoch können die Kannen diejer Pflanzen dies nicht allein beftimmen, ba 
diefe Organe ſehr variiren, jelbjt an einem und demſelben Eremplare in 
verjchiedenem Entwidlungszuftande Für gärtnerifhe Zwecke jedoch ge- 
nügen die oberflächlichen Bejchreibungen völlig. Unter allem, Herrn Dr. 
Mafters zur Verfügung geitandenen Material befindet ſich Teine Nepen- 
thes-Art oder ‘Form, mit der die eine oder die andere der beiden bier 
genannten übereinjtimmt. Sie find diftinft und auch ſchön genug, um fie 
als neue ſchöne — unter obigen Namen zu empfehlen. Die erſte Varietät 

N. Rafflesiana var. insignis, Garden. Chron. 1. c. ig. 69 
treibt einen ftarfen geraden Stamm, der in jungem Buftande mit ſpreu⸗ 
artigen Schuppen bekleidet if. Die Blätter werden bis 18 Zoll lang 
und 3 Zoll breit und haben einen verhältnigmäßig kurzen (3 Zoll) tief 
geriliten Blattftengel; die Blätter find jehr did, Yänglich ,‚ an der Bafis 
abgerundet, furz zugeipigt am obern Ende Die Kannen find ausneb- 
mend ſchön, etwa 9 Zoll lang und 4 Zoll did; grün, dicht gefledit mit 
purpurbraunen Secen und befleidet mit fleinen bräunlichen fiernförmigen 
Bann. Die Geftalt der Kannen ift krugförmig, nad) oben verjüngt, die 

ittelrippe auf der Nüdfeite des Blattes ftarf hervortretend, mit 2 
breiten, jcharfgezähnten Flügeln. ‘Der Saum, weldier den Mund der 
Kanne umgiebt, ift tief gerillt. Die Rippen find theils chocoladenbraun, 
. theils blaßgrün. Am obern Ende iſt der Saum oder Wand verlängert 
in einen langen Stiel, an den Seiten abgeflaht, verjehen mit großen 
—* und einem großen einförmig-länglichen Deckel, gezeichnet mit 2 
ervorragenden Nerven und einem gezähnten Sporn an der Bafis. Der 
Schlund der Kannen iſt bläulih grün und die Unterfeite des Deckels 
grün, purpurbraun gefledt und punktirt. 

Die zweite Form Nepenthes nigro-purpurata (l. c. Fig. 70) ift 
eine von der Stammart (M. Rafflesiana) mehr abweichende Varietät, 
namentlih in Bezug auf die dunkelbraune faft gleichförmige Farbe der 
Rannen. Sie ift jo diftinft, daß es nicht Wunder nehmen follte, wenn 
fie fih als eine ganz neue Species herausſtellt, was ſich jedoch erft ent- 
fheidet, wenn fie zur Blüte gelangt fein wird. In Bezug auf die faft 
gleihförmige dunfelbrame Farbe der Kannen hat man der Pflanze vor- 
läufig den Namen nigro-purpurea gegeben. 

Der cylindriihe Stamm, die lederartigen glatten Blätter find an 
beiden Enden ſpitz, untenntlih geadert, der lange Stiel rillenförmig. 
Die Kannen find 6 Zoll lang, 2’/, Zoll did, von ſchmutzig dunfel pur⸗ 
purbrauner Farbe mit einigen helleren Flecken umd wenigen bräun⸗ 
lichen jternartigen yadıen Die Geftalt der Kannen ift jadfürmig, am 
unteren wie obern Ende faft gleich ausgedehnt und verjehen mit zwei 
bäutigen, einwärts gekrümmten gezähnten Flügeln. Der jtumpf-eiförmige 
Schlund verlängert fih an der Nüdfeite in einen fladen Stengel, den 
Dedel tragend, deſſen Rand aus zahlreiden, dicht beifammenftehenden, 
iharf zugeipigten Rippen, die theils purpurfarben, theils weiß find, be⸗ 
fteht. Der 2 Boll lang und 11/,—3/, Zoll breit, tft länglich⸗ 
eirund, ausgebreitet, purpurn auf feiner Unterſeite gefledt. 
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Diefe ſchöne Art ftammt gleichfalls von Borneo und ift gänzlich 
verichieden von allen bis jegt befannten Nepenthes-Arten und Varietäten. 

Alsophila contaminans Wall. Illustr. hortic. 1882, Taf. 
458. — Filices. Unter den verſchiedenen Arten von Baumfarnen, welche 
Beute unferen größeren Kalt: und Warmhäufern zur Zierde gereichen, 
zeichnen fi) die Arten der Gattungen Uyathea, Cibotium und Alsophila 
aus und ſchwer ift es zu jagen, weldien Arten diefer 3 Gattungen der 
Vorzug gebührt. Faft jede Art dieſer Gattungen beſitzt eine unbefchreib- 
lihe Schönheit, jo ift 3. B. die genannte Alsophila contaminans eine 
ganz ausnehmend ſchöne Art. 

Wie die Alsophila australis, Ghellincki, villosa verlangen alle 
Baumfarne einheimiſch in den Zropengegenden der alten wie ber neuen 
Welt und des tropifchen Auftraliens eine feuchte Atmofpäre und einen 
ſchattigen Standort, wenn fie ſich gut entwideln follen. Während unferer 
Winter verlangen fie jedoch nur wenig Schatten und auch weniger Feuchtigkeit. 

Encephalartus cycadifolius Lehm. £ Frideriei Guilli- 
elmi. — Illustr. hortic. 1832 Taf. 459. — Cycadese. — Neben 
ben anderen Encephalartus-Arten ift aud bie genannte Species in ben 
Sammlungen jhöner Palmen und Cycadeen feine Seltenheit mehr und 
ift fie au eine der ſchönſten Arten ihrer Gattung. Wie alle übrigen 
Arten ſtammt auch fie vom Vorgebirge der guten Hoffnung oder aus 
dem Kaffernlande. 

N epenthes Henryana h. Angl. u. N. Lawrenceana h. 
Angl. Ulustr. hortic. 1882, Zaf. 460. — Nepenthese. — Bei 
ſchöne Hybride-Nepenthes, die erſte N. Henryana tft hervorgegangen aus 
der Befruchtung der N. Hookeri mit dem Pollen von N. Sedeni. Die 
durch dieſe Befruchtung erzielte Hybride gleicht ihren Eltern ſehr, über- 
trifft aber beide an Schönheit. 

N. Lawrenceana ift eine Hybride zwiſchen N. „Pryllamphora be⸗ 
fruchtet mit N. Hookeri als Pollenpflanze. Beide Nepenthes-Varietä- 
ten ſind ausnehmend ſchöne Pflanzen und demnach ſehr zu empfehlen, von 
denen die Compagnie continentale d’Horticulture (früher X. Linden) 
rue 52 in Gent, Exemplare zum Preife von 50 Franken das Stüd 

giebt. 

Saxifraga virginiensis Mich. var. fl. plen. Gartenfl. 1882, 
Zaf. 1092. — Saxifragacese. — 

Eine hübſche Pflanze, an Felſen von Penfylvanien bis Carolina 
wachſend. Die Pflanze ift überall behaart, hat Tänglich-elliptifche eine 
Roſette bildende, in den Blattftiel allmälig verjhmälerte, groß geferbte 
Blätter. Die Blumen ftehen in dichten Corymben auf den Spitzen des 
veräftelten a hoben Blütenfchaftes in reichblumigen zuſammen⸗ 
ejegten Rispen. Die Blumen ber Stammart befigen eine grünlich-weiße 

be. Herr Mar Leichtlin, der diefe hübſche ausdauernde Pflanze Kürzlich 
eingeführt hat, iheilte Herrn Dr. Regel mit, daß der berühmte Botaniker 
Aſa Gray in Cambridge (Morbamerika) die Pflanze entdeckt habe und 
jagt von derfelden: „Eine fchönere Art der Gattung —— habe ich 
noch nicht geſehen. Auch Joſeph S. Adam jond dieſelbe Canaan 
(Connectiast) ; in der Baumſchule des Herrn Dr. €. Regel Bat dieſe 
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hübſche Pflanze ſchon mehrere Winter, nur leiht mit Tannenreis bedeckt, in 
einer loderen moorigen Erde und in faft voller Sonne, gut ausgebauert. 
— Die in Rede ftehende gefülltblühende Warietät wird wohl ba fi 
unferen Kulturen anfchließen. 

Lilium Parryi Wats. Gartenfl. 1882, Taf. 1093. — Liliaceae. 
— Eine fon früher nah einer Abbildung in the Garden bier be 
ſprochene Lilie. Es ift eine ſchöne Ihmalblättrige Form des L. Szovitzi 
und kann von der befannten Firma, Herren Haage und Schmidt in Erfurt 

bezogen werden. Die Pflanze gedeiht im freien Lande am beften in einem 
lockeren Humusboden und ift im Winter gegen Fröſte zu ſchützen. Sie wächſt 
bei 4000 Fuß Höhe in den Gebirgen Californiens. 

Echinocactus centeterius Lehm. Gartenfl. 1882, Taf. 1094. 
— Cactese. — Eine [höne Cactus-Art, deſſen Vaterland die Provinz 
Minas Geraes in Brafilien fein fol. Eine fchöne Art, die wir ben 
—— dergleichen, jetzt leider aus der Mode gekommenen Pflanzen be⸗ 
tens empfehlen. 

Columnea Kalbreyeri Hook. fil. Botan. Magaz. 1882, zaf. 
6633. — Gesneraceae. — Eine herrlihe Gesneracee. Die glä 
grünen Blätter find auf der Unterfeite roth gefärbt und ftehen ungleidh- 
zweizeilig paarweiſe beifammen; das größere Blatt ift verlängert, läng- 
lich, 12—18 Zoll lang, die Blumen in adhjelftändigen beblätterten Trug- 
— find goldgelb mit gelb-grünen Bracteen. In Kultur bei Herren 

eitch. 


Arisarum proboscideum Savi. Botan. Magaz. 1882, Taf. 
6634. — Aroideae. — Eine in Italien einheimiſche Pflanze mit ftumpf- 
pfeilförmigen Blättern und geraden cylindrifhen grünlich-weißen Blüten» 
jcheiden in einen langen olivengrünen Schwanz auslaufend. Itivirt im 
bot. Garten in Kew. 

Tulipa Borszezowi Reg. Botan. Magaz. 1882, Taf. 6635. 
— Liliacese. — Eine Tulpe aus Central-Afien, u—12 Zoll hoch, mit 
lanzettlihen blau-grünen Blättern und glodenförmigen Blumen, aus läng- 
lichen zugejpigten gelben, an der Baſis mit einem rothbraunen Fleck ge= 
zeichneten Segmenten. Die drei Auleren Blumenblätter find auf ihrer 
Rückſeite röthlich. 

Streptocarpus parviflora E. Meyer. Botan. Magaz. 1882, 
Taf. 6636. — Cyrtandreae. — Ein aus Südafrika ftammendes Warm⸗ 
bauspflänzchen mit zahlreichen länglichen oder lanzettlichen rugoſen Blättern 
und langen Stengeln, an ihrem oberen Ende mehrere weiße Blumen 
tragend. 

Ponthieva maculata Lindl. Botan. Magaz. 1832, Taf. 6637. 
— Orchideae. — Eine hübſche Erdordidee aus DBenezuela, deren alle 
Xheile, Blätter, Stengel ꝛc. dicht mit Haaren bejegt find. Die Blätter 
find Linienförmig-länglih, zugeipigt, die Blütenrispen vielblumig. Das 
untere Sepal der jehr hübſchen Blumen ift braun, votbgejtrichelt, die 
größeren Seitenjepalen find braun gefledt, während die gelben Sepalen 
roth gejtrichelt find. Die nur Heine Lippe ift gelb. — Wir fanden dieſe 
liebliche Erdorchidee auch auf unferen Reiſen in Venezuela bei Caracas und 
brachten zur Zeit lebende Pflanzen mit nah Berlin. E. O—o. 
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Hedychium gracile Roxb. Botan. Magaz. 1882, Zaf. 6638. 
— Seitaminese. — Eine Pflanze von den Gebirgen Oftindiens , deren 
Triebe eine Höhe von 2—3 Fuß erreichen und mit > S zugeipik- 
ten Blättern mit ſcheidigen Stengeln beſetzt find. Die milchweißen Blumen 
ſtehen in aufrechten Rispen dicht beifammen und baben lange hervortre⸗ 
tende Staubfäden. 

Tulipa Didieri Jordan. Botan. Magaz. 1882, Taf. 6639. 
Eine hübſche harte Tulpe, nahe verwandt mit unferer Gartentulpe, ſchon 
früher nößer beſprochen — 

aga Camposii Boiss. & Reut. Botan. Magaz. 1882, 
Taf. 6640. — Saxifragese. — Eine ſpaniſche Art von niebrigem Ra- 
jen bildenden Wuchſe mit Heinen 3 enförmigen 3—Hlappigen Blättern 
und ahlreichen großen weißen, a rugrispen geteilten Blumen. Sn 
ärten kommt dieſe Art häufig unter dem Namen S. Wallaceana 
von. fie blüht im Mai, ift jehr hübſch und empfehlenswerth. 
horneria bracteata Jacobi. Botan. Magaz. 1882, Taf. 
6641. — Agavene. — Eine ſchöne aus Mexico ſtammende Art, ſchon 
früher in der — 1 Öartengig. a ührlich ———— 

Sonchus J . Xaf. 6642. — Com- 

sitae. — Eine en if von den Canarifcien Inſeln, wo 
fe une unter dem Tanen Baftoren-Salat befannt if. Es ift eine 2 Fuß 

od werdende Pflanze für das Kaltbaus, mit baldftengelumfafjenden ge- 
fiederten Blättern und groben, Köpfen „gulbgeiber Blumen. 

Impatiens Sultani Hook. Botan. * 1882, Taf. 6643. 
— Balsaminese — Eine üöfäe Fever a Sn rt om Zanzibar mit 
j gerladrotgen Blumen, wel arten zu Ren 

Bacularia —æ— F üll. — Magaz. 1882, 
Zaf. 6644. — Palmeae. — Cine Heine Palme mit ſchlanlen, geringelten 
Stamme (4—12 Fuß hoch) und einen Schopf zahlreicher, zurüdgebogener 
gefieberter Blätter von 2—4 Fuß e tragend, deren Sie mente 


Paconia Witmanniana Steven. Bot. Magaz. 1882, Taf. 
6645. — Ranunculacese. — Eine ſchöne Art mit blaßgelben Blumen 
vom Kaufajus und aus Armenien, welde, obgleich bereits 1842 eingeführt, 
noch immer zu den Geltenheiten in ben Gärten gehört. Die Pflanze wird 
2 3 au Fuß hoch und die Ichönen Blumen Baben einen Durchmeſſer von 


Kerchovea floribunda Morr. Belgig. horticol. 1882, Taf. VLIL 
Es ift dies in jeder Beziehung eine ganz neue Pflanze, ſowohl fir die Wiſ⸗ 
jenfhaft wie für die Kulturen. Sie wurde an b Makoy 
in Lüttih mit mehreren Bromelinceen von ot 8 Bra⸗ 
filien eingefidt. Sie erinnert an gewiſſe ranta-Nrten. in Betreff 
ihrer Blätter erinnert fie an M. arundinacea, hinſichtlich ihrer Blumen 
an Stromanthe sanguinea. Da fie fih jedoch von beiden Gattungen unter- 
ſcheidet, ftellte Morren mit ihr eine neue Gattung auf, benannt zu Ehren 

Homburger Blumen» und Gartengig. AXXVII. 
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und Erinnerung an ben Comte Charles be Kerchove ber Denterghem, ben 
großen Förderer der Gartenkunſt und Botanik Belgiens. Ausführlich 
beſchrieben ift fie in der Belgique horticole an obengenannter Stelle 
Die Kerchovea —— wird ohne Zweifel fehr bald eine weite 
Verbreitung finden und von allen Frennden fhöner Pflanzen nach⸗ 
gejuht werben. Die Pflanze empfiehlt fih durch eine reihe Blü⸗ 
tenfülle, mäßig ftarte Eremplare treiben 30 und mehr Blütenftengel und 
die fchönen Sitte Bilden Herrliche gedrungene Roſetten. Das Bater- 
land der Pflanze ift Brafilien, verlangt daher im hauſe kultivirt 
zu werden, Al; e ii jevo jedoch —ã wie ie bekam rn zit gen — 
inea un e Arten en Kam Die 1 mit em e 
A Salons und während des si im —* 
Berberis Thunbergii DC. Botan. Magaz. Et "6648, 
Berberideae. Em ſich ftart verziveigender, 2—3 Fuß hoch wachfender, be⸗ 
waffneter Strauch mit zahlreichen en hängenden Blüten von ſtroh⸗ 
gelber ee mit rotem 1 Anflug, mehr roth als gelb. 
Bredia hirsute otan. Magaz. 1882, zaf. 6647. — Ein 
Heiner, 2--3 Fuß N ober Straub mit eirunden 5—7 genervten 
— und ſchlaffen Bluͤtenrispen tieiner roſefarbener Blumen von 


Catasetum eallosum Lindl. Bot. Magaz. 1882, Taf. 6648. Ein 


gnlasetum aus Venezuela mit eigenthumlichen langen T braunen 
en. 

Phytarrhiza monadelpha E. Morr. Belgig. hortic. 
1882, af. VII. Bromelincene. — Eine neue Bromel ce von gehen em 
wiffenf chaftlichen Int en ayeben, der fi mit dem Studium der Bro- 
meliaceen befaßt, Senen mit dem der Tillendfieen. 


Di den belannten Arten der Gattung 
durch bie —* — im der Eorofle eingefätofene Pin; 


von den Vriesea durch das 

Hfanse hat einige Aehnlichkett mit ben Oatopsia, aber gang —E nt pe 
Phyrtarrhiza, von denen fie die acht, der Co⸗ 
tolle, dey und Samen bat. Die Aehnlichkeit contplet fein, 
wäre fie nicht zwitterblumig. der That an unferer Pflanze find bie 
6 Staubfäden jeder Blume monadelphiſch, die Staub bis zur 


großer Wichtigkeit werden, wenn er ſich auch bei den Blumen anderer Ar⸗ 
ten derſelben Gruppe wiederfinden ſollte. 

Eingeführt wurde die Pflanze von Herrn Linden, Ion iſt ung mt 
belannt, aus welchem Lande Sudamerilas. Sie blüte zum erften Male 
im Juni 1874. Sie iſt von zarter , in 
Sammlungen zu ben 

Weber die der iſt nichts Rheres belannt, dieſelbe 
ſcheint jedoch nicht vor der der Tifandsin narthecioides 


res un ro 
—ã— ee 
—— — eig Bei, ter Phytarrhiza monadelpha des 


und Juli⸗Hefte 1862 der Belgique 
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horticole Seite 168, wir bi Bromeli 
interefftrenben — * ermeifen ef fie biete hatiche meet 


Die Calanthe- oder Preptanthe-Arten und Barietäten. 


Die Calanthe vestita Lindl. var. bicolor und C. Veitchi Hook. 
gehören wohl mit zu den lieblichften und verwenbbarften Erdorchideen; 
fe en fih dur die Schönheit ihrer aurigefürhten Blumen, durch 

die faft 2 Monate lange Dauer derſelben und die Zeit ihres Blühens, 
vom etober bis Dezember, in welcher reszeit andere Blumen meift 
knapp find. — Wir haben jeht eine ganze Reihe herrlicher Hybriden von C. 
Veitchii, entftanden durch Eine Befruchtung der C. vestita (männ- 
ih) mit Limatodes rosea ( weiblich). Letztere Art verliert ihre Blätter, 
ſobald ſich die Blutenknospen zu zeigen beginnen. Die Pflanzen blühen 
jehr dankbar und halten fi deren Blumen lange Zeit. Die Blüten⸗ 
ſchafte erreidhen eine Ränge von 2./, bis 3!/, Zuß und trägt jeder am 
obern Theile meift 40—50 Blumen. Die Sepalen und Petalen wie 
auch die Lippe ber Blumen find lebhaft hellroſa. Iſt man im Beſi 
er Exemplare dieſer lieblichen Orchidee, jo kann man folde mäh- 
einer langen Zeit in Blüte haben. 
Die Calanthe lafjen fich ſehr leicht fulttoiren, fie wachſen in zöpfen wie 
in 3 = aufgehängt wie auf Bhktern ftehend glei) gut. Wenn 


nen. ; wenn dies eintritt, m *X* die lan in größere au mit 
friſcher Erde verpflaunzt werben. Es iſt zu empfehlen bien in jedem "ohre 

zu thun, weil die Pflanzen in jedem ahre ihr ihre alten Wurzeln verlieren 
* neue treiben, daher iſt auch die beſte Zeit bes Berpflanzens bie, wenn 
ſich newe Wurzeln zu zeigen beginnen. Der Gompoft, t her dieſen Orchi⸗ 
den am beften zuſagt, iſt ein Fre von faf Lehm und Laub» 
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unmgepflangt werben. Wie alle derartigen Pflanzen ſuche man fie ſtets 
ein Dom ung tiefer zu balten. 
Me reptanthe-Arten und Varietäten find bejonbers zu em⸗ 


Preptanthe vestita Rehb. fil. (Calanthe vestita Lindi. — mit 
gang weißen Blumen, dann die Varietäten derſelben rubro-oculata 
(Pink e ie Calanthe ber Engländer); P. flavo oculata mit gelben 
Auge und bann ein allerliehfter zartrofaroth € Sämling, welder 
vom Herrn Obergärtner, jeat Handelsgärtner, F. 5. Stange, aus Samen 
3 worden ift, nämlich Prop. vestita-rosea, ein — 

imatodes rosea und Bropisnche vestita, der Calanthe Veitchii 
der Engländer ähnlich. E 8-0. 


Gelehrte: und Gartenbau-Bereine, 

Samburg. Sartenbau-Berein für Hamburg Altona und 
Umgegend. Am 2. October d. Sy. bielt der annte Verein feine 
erſte, jehr zahlreich beſuchte Verſammlung bes Bereinsjahres 1882/83 ab. 
Den ſehr zahlreich erſchienenen Mitgliedern wurde der engebenbe —F— 
bericht vorgelegt, welchem wir entnehmen, daß die 
deſer a den größten Deutſchlands gehörenden, aus bem Safre a Das 


bem Vereine entriffenen Mitgliedern find der —— Bud 
in Berlin, Dr. ®. Sonder Sam ee: H. —*5 


feier des Vereins im Herbſte 1881 abgehaltenen Ausftellung (Daun Gars 
tenztg. 1881 ©. 315) 8 Stüd, zu der Iings-Ausftellung biejes Jahres 
4 Stüd goldene Medaillen im von je 1000 M. —— Ds 
erfreulihe Zunahme hat die Bibliothek des Vereins dur Gef 
F. Kramer, Prof. Dr. Sadebeck, Dr. Sorauer Prostau, Dr 
Goetze, Greifswald und Obergärtner Sander erfahren. Der 
— bat das koſtbare Prachtwerk des Fürften Pückler-Muskau 
Landſchaftsgärtnerei gefchentt und wurde den Gebern der Dank ber 
—— votirt. Ebenſo rühmend wurde der Unterſtützung gedacht, 
welche den Beſtrebungen des Vereins von Seiten angeſehener Botaniker 
zu Theil gepordn a ſolche, wenn ug nur ausnahmsweife, da 
erwartet werden konnte 


verjagt tft, wo fie sweiſe 
Der Te Pre: die beiden letzten Gartenbau⸗ en ⸗ 
ai aD I al ae Gm De. ut 
en 
rin ht bie e fandige 14 hätte genen mit ihrer Srumbfl : von gegen 6000 
können. Die nächfte 


d der Verein 1883 mit 
eg —— b der Deutihen Bonolögen Ba ru ent 
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lich wird die Obfternte bes nädften Jahres eine gümfligere als die dies⸗ 
jährige fein, und die Neichhaltigkeit der Ausftellung in pomologiſcher Bes 
ziehung ermöglichen. Der Vereinsvorftand bedauert, daß feine Anftreng- 
ungen zur Serbeiführung der Verbeiferung der Neblaus-Eonvention noch 
—* vergeblich geweſen ſind, wird dieſelben jedoch in geeigneter Weiſe 
ortſetzen. 
Die ftatutengemäß ausfcheidenden drei Mitglieder des VBerwaltungsraths : 
Julius Nüppell, F. F. Stange und F. 2. Stüchen wurden wiedergewählt. 
Nah Verlefung des Jahresberichtes wurde Herr Garteninipector 
Dr. E Goeze aus Greifswald das Wort zu einem Vortrage ertbeilt 
über die Pflanzenfhäge von Südafrika, Auftralien und Chile, in weldem 
die Unterſchiede diefer drei Florengebiete und ihre Beziehungen zu ben 
deutſchen Kulturen eine befondere Berüdfichtigung fanden. *) 


Bon einigen Mitgliedern des Vereins waren verſchiedene Gegen⸗ 
ftände von gärtnerifchem Intereſſe ausgeftellt, die mit großem Syntereffe 
in Augenſchein genommen wurden. Wir bemerken davon ein lar 
ber Fliegenfalle, Dionaea muscipula, aus dem Gewächshauſe des Herrn 
ge „Obergärtner Donat (Siehe Hamburg. Gartenztg. 1882 

.372). Die Pflanze war von Herrn Donat aus Samen gezogen worden 
und erft drei Monate alt. 

Ein Sortiment Begonien » Blüten der fogenannten Kroll - Begonien 
waren von der Yirma Herrn Earl Sattler, Kunft: und Handelsgärt- 
ner in Quedlinburg eingelandt worben, e8 zeigten diefelben die Fortſchritte, 
bie in der Zucht und Kultur dieſer beliebten Pflanzengattung gemacht 
find. Die Blumen waren faft durchgängig von reicher ſchöner Färbung 
und enormer Größe. 

—— Anerlennung fand eine hochſtämmig gezogene Hortenſie, 
deren Bluͤtenkopf einen Durchmeſſer von über 1 Su tte und der Trieb, 
an deſſen Spike fi der Blütenlopf befand, hatte Höhe von nahe 


4 Zu e. 

Herr ürtner F D. Dencker, Hamburg, hatte eine Anzahl 
Blumen, der von ihm aus Samen gezogenen und jetzt unter dem Namen 
Dora in den Handel gegebenen Primula chinensis fl. alb. plen. aus- 
geftellt, die allgemein wegen ihrer Größe und fonftigen Schönheit beivun- 
dert wurde. (Mäheres über diefe Primel findet fi im Hefte S.455 der 
Hamb. Gartenztg.). 

Sehr empfehlenswerth find auch noch die von Herrn E. H. Möl- 
ler, Hammerbroofftr. 25 ausgeftellten patentixten ſchwediſchen Stahl- 
Nechen und Pflanzenetiquetten, letztere aus gebrannten weißen Pfeiffen⸗ 
thon. Beide Gegenftände nahmen aflfeitiges Intereſſe in Anſpruch. 


Kiteratur. 
Fürs Haus! Es Tiegt uns die Probenummer der neuen Wochen⸗ 


*)Diefer fehr beachtenswerthe und beiehrende Vortrag ift in diefem Hefte ©. 481 
abgedrudt, und find wir Herrn Dr. Goeze für die Mittheilung des Manuſcriptes 
fehr dankbar. — Red. 
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et „Fürs Haus" vor, herausgegeben von Clara von Studnitz 
in ‘Dresden 


Den Titel diejer elegant ausgeftatteten Zeitichrift Ihmüdt ein ge 
Ihmadvolles Bild, welches das Innere eines fleißigen Hauſes Ddarftellt ; 
e3 hat das Motto: „St vegen Bringt Segen." Die Dichterin Baro- 
neffe Alice von Gaudy giebt dem neuen Blatte mit gemüthvollen Verſen 
ein poetifches Geleit. Die Herausgeberin bemerkt in einer Anſprache an die 
deutſchen Hausfrauen, Daß diefe Zeitfchrift vorziglich einem regen Meinungs 
austauſch in allen häuslichen Fragen gewidmet ſei. Bon den Wuflägen 
erwähnen wir an erfter Stelle einen über das deutihe Wohnzimmer, 
worin des Gedanke entwidelt wird, daß umferer nationalen Wiedergeburt 
nothwendig eine Wohnumgsreform folgen müſſe. Hierbei habe man von 
der Nachahmung franzöſiſcher Einrichtungen abzufehen und zu ben For⸗ 
men zurüdzufebren, weldhe im Mittelalter in jo reicher Fülle und Dtan- 
nigfaltigfeit auf deut ſchem Boden erblühten. Der Aufſatz „Was foll 
aus unfern Töchtern werden ?* faßt die erjchredende Thatſache ins Auge, 
daß jo viele Mädchen der befferen Stände, zur unfreiwilligen Eheloſigkeit 
verdammt, nit fähig ind auf eigenen Füßen zu ftehen, umd betont bie 
Nothwendigfeit, daß die Mädchen ganz ebenjo wie die Knaben zu einem 
beftimmten Berufe herangebildet werben neäffen. Auch die Artikel „Haus- 
frauenwalten im Herbft”, „Der Hausgarten im September“, „Die Bes 
handlung der Wäſche“ und „Neue Hausgeräthe” mit Abbildungen) wer- 
den gern und mit Augen gelefen werben. einer ferneren Abhandlung 
wird hervorgehoben, daß die Billigkeit des Paletporto noch lange nicht 
genügend von den Hausfrauen gewürdigt werde. Bon vielen a 
Anregungen erwähnen wir die von Dr. Arthur von Studnitz herrührende 
„Ausfteuer oder Nente?" So praktiſchen Inhaltes, dem übrigens auch 
ein unterhaltender beigegeben wurde, wird „Funs Haus“ ſehr bald 
in den Familien einbäxgern, und um jo mehr ala der Preis nur I 
Mark vierteljährlich beträgt! Jeder fei dieſe neue Zei 
von welcher Probenummern in allen Buchläden gratis zu ſind, 
nachdrücklich empfohlen. 6. D—a 


— — — —— 


Zeitſchrift für Pilzfreunde. Populäre Mittheilungen über eßbare 
und ſchädliche Pilze. Unter Dritmickung non Botanikern. Forſtimänuern 
und Fachgenoſſen, herausgegeben von Göſſel und Wendiſch praktiſche 
Pilzzuͤchter in Strelen bei ‘Dresden. 

Obgleich der hohe Werth der Bilge im Haushalte der Natur, ſowie 
ber bedeutende Nährwerth berfelben für bie Menſchen in ben verſchieden⸗ 
ſten Schriften ſchon feit Tängerer zit berporgehoben und geprieſen 
worden, hat man doch bis jetzt dieſen Gewächſen im gewöhnlichen Leben 
noch nicht die Aufmerkſamkeit gemidmet, die ihre Wichtigkeit für daſſelbe in 
der That verdient. Giebt es doch edie ziemliche Anzahl von Pilzen in 
unſern Wäldern, die wachſen und nutzlos vergehen, weil keine kundige 
Hand ſie ſammelt, und kommen wiederum zeitweilig ſchädliche Pilze ver⸗ 
miſcht mit ähnlichen eßbaren auf den Markt und gefährden ſomit Leben 
und Geſundheit der Käufer. 
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Diefe bedauerlihen Thatſachen erklären ſich aber allein aus der Un⸗ 
teuntuiß, die hinſichtlich bes eßbaren und ſchädlichen Pilze allenthalben 
im Volle noch berriht und wenn auch Schriften und Anſchauungsmittel 
bier und da erſchienen find, um bie Kenntniß bes Pilze zu fördern, fo 
find biefelben bisher doch immer nur Heinen Kreiſen zugänglich geweſen, 
da einerjeits die Anschaffungstoften mancher biefer Werke zu bebeutend, 
andrerjeit3 aber mehrere derſelben zu ftreng wiſſenſchaftlich angeaht Ima- 

ven und einem großen Leſerkreiſe in Folge deſſen mein © 


erſcheint uns daher die Herausgabe einer Zeitſchrift, welche in leicht 
faßlicher Weiſe namentlich die ie, bie bie für das praktiſche Leben Wich⸗ 
tigleit Gaben, den Leſern in belehrendem Wort und treuen Bild vorführt, 
als ein Zeitbedürfniß. Der Hauptzwed der Zeitſchrift für Pilzfreunde 
ſoll daher fein, die Kenntnig baren Pilze unter den Stadt und 
Landbetvohnern mehr zu verbreiten und zu erweitern, bamit einerfeits 
diejenigen —— welche zur Nahrung ſich eignen, nutzlos nicht 

den Wäldern, Heiden und Wiejen verderben, Sondern fo viel als 
mi Bde von ben m den ausgenußi Bear bami andererſeits aber 


Unternehmen aus der —— — a do, daß — Na j* 


t vie Srundte Pan rg. he mi her offnung, * 


Dur für Sur ein iges und zei —* Werk zu ee 
Die Zeitiehri ft fr „Bil n * Funde“ erſch in monatlichen Lieferun⸗ 
gen von 11, — 5 Bogen und bringt bie enen Pilzarten in nad 
der Natur genau und —7 — ausgeführten Totalanſichten und Durch⸗ 
ſchnittsbildern. Die Abbildungen find in aurbenhrud | vgeftelit. — Jede 
Lieferung giebt bie ie Befreidung jowie die Abbildu oder zweier 
und zwar die eines eßbaren und die eines dem — * ähnlichen ſchäd⸗ 


pilzes. 
Der Inhalt des 1. Bu enthält: 
1. Allgemeines über dis 
Il. Der Steinpilz ie edulis). 
a. Beihreibung, b. Verwendung und Zubereitung, Binftlicher und 
natürlicher in dieſes —5 
III. Der Satanspilz Boletus Satanas) und der Saupilz (Bol- 
luridus). 
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V. Mittheit ber Anftal Pilgguht der een Göner 
ngen aus ber alt für That ber Kerten fie 
ii. g 

VI. leinere Mittheilungen. 


VII. Fragekaften. 
Taf. 1. Der Steinpil; (Boletus edulis und der Santanspilz (B. 
satanas) 
II enthält: 


I. Aligemeines über die Pilze (Fortſetzung). 

Il. Der Champignon (Agaricus campastris). 

a. Beſchreibung, b. Verwendung un Bubereitung, ce. künſtlicher 
und natürliher Anbau dieſes Pilzes. 

III. Vittadini's Blätterpilz (Agaricus Vittadini). 

IV. Ueber die wünfchenswerthe Ueberwachung des Pilzverkaufs. Fortſ.) 

V. Mittheilungen aus der Anftalt der Herren Göſſel und Wendifch. 

VI. Kleinere Mittheilungen. 

N —— 

er Champignon (Agaricus campestris) und Vittadini's 
glätten, (A. Vittadini). 

Auf der großen Gartenbau-Ausftellung in Hamburg. im Herbſte 
1881, hatte &. M. Göffel eine große Sammlung von eßbaren Pilzen 
und deren Sporen, um die Sorten anbauen zu können, ausgeftellt, die 
vielen Beifall fand und großes allgemeines Intereſſe erregte. E. O—o. 


Ein Orangengarten in Breslau. 
Bon Prof. Dr. Böppert. 


Ich babe mich in meiner & ugend mit Ermittelungen der älteften 
Landes» und Gartenkulturen in —2 — beſchäftiget welche urkundlicher⸗ 
maßen von den großen Klöftern Leubus mit Ein hrung des Dofibanes 
gegen Ende des 12. ne nes 19 und Trebnitz mit erftem Wein⸗ un 
Hopfenbau begann, Anfang bes 13. Jahrhunderts. Höhere Sarkerfulter 
tritt gegen Ende des in und im ganzen Laufe des 17. Jahrhunderts 
auf und erreicht eine hohe Blüte im 17. wie ih früher ſchon asgeigt 
habe. (Schleſiſche Provinzialblätter Septbr. u. Oltbr. 1832. ri 
1834 Verhandlungen der | leſ. Geſellſchaft für vaterländiiche l⸗ 
tur.) Zahlreiche literariſche Nachweiſungen gelang es aufzufinden, doch 
blieb mir eine bis in die neueſte Zeit verborgen, die ich erſt nach mehr 
als 50jährigen Bemühungen endlich erlangte, nämlich die Beſchreibung 
eines Orangengarten in Breslau, wie er damals nirgends weiter von 
ſolcher Bedeutung eriftierte, und auch heut nicht in folder Mannigfaltig⸗ 
feit weder bei oe oh jelbft in Sytalien mehr gefunden wird. Gründer 
befjelben war ein biefiger Kaufmann, Scultetus (Schul). Nicht weniger 
al8 132 Sorten Citronen und Limonen, jowie 32 Sorten Orangen wur: 
den in ihm kultivirt. 

Er befand fih vor dem Schweidniker Thore, auf dem Grundftück 
Sartenftraße 21 gerade gegenüber dem Angerfretiham. Bis 1860 war 
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die Subftruktion deffelben fo wie auch das dazu gehörende Gebäude noch 
vorhanden, Tenntli durch ein Kleines über den Zaun hervorragendes Gar: 
tenhäuschen. Dann aber haben Neubauten ihre Geftalt verändert. Ein 
jehr gutes ja nad Maßgabe der Zeit fünftleriich in Leipzig ausgeführtes 
Zitellupfer in Folio, Breslau umgeben von zahlreichen Allegorien, eröff⸗ 
net die Meine Schrift, worauf ein ſchwungvolles Herrn Scultetus ge- 
wibmetes Gedicht von einem Sekretär des Königs von Bolen und Kur- 
fürften von Sachſen, Namens Hande folgt. Hieran fließt ſich ein Plan, 
der die in Längs- und Querreihen aufgeltellte Orangerie veranfchaulicht 
umd ihr Verzeihniß. Außerordentliche Seltenheiten befinden fich darunter, 
unter andern die höchft merkwürdige Mittelform, wohl eine Baftard- 
Drange, halb Eitrone und halb Orange, daher auch Bizarria genannt, 
von dem gegenwärtig faum mehr als 4 Eremplare noch eriftieren. (Ein 
Meines Bäumchen befigt auch der botanifhe Garten in Breslau.) An das 
Scultetiihe Haus, in weldem die Könige von Polen bei ihren Durchreifen 
abzufteigen pflegten, knüpft fi auch fonft noch mannigfadhes hiftorifches 
Intereſſe. Nah Delsner und nad der ausgezeichneten Schrift „Friedrich 
der Große und die Breslauer in den Yahren 1740 und 1741” Breslau 
1864 ©. 74 und 81 unfers Archivrathes Profeffor Dr. Srünhagen ward 
in demjelden die Eonvention der Stadt Breslau mit Sachſen und Schwe- 
den im Jahre 1632 abgeſchloſſen, durch welche menigftens die Stadt, 
nicht auch der Dom, der bald darauf gründlich verwüftet wurde, während 
des ganzen Krieges von den Drangjalen des 30jährigen Krieges bewahrt 
worden war und in benfelben Räumen verjuchten die Väter der Stadt 
von Friedrih dem Großen nad der Eroberung von Schleſien Anfang 
des Januar 1741 durch ähnlichen Vertrag gleiche Vortheile der Neutra- 
Yität zu erlangen, was ihnen freilih nur für furze Zeit glüdte, da ſchon 
im Auguft defjelden Jahres die vollftändige Befignahme der Stadt erfolgte. 


Aus Schlefiens Borzeit in Bild und Schrift. 49. Bericht. 


Scuilleton. 


Neuefte Azaleen. Bon Heren Handelsgärtnuer Emil Liebig, 
vormals 2. 2. Liebig in Dresden, deffen Spectallulturen von Azaleen, 
Camellien, Rhododendron, Eriken und Roſen fi) eines großen Rufes weit 
über Deutfchlands Grenzen hinaus zu erfreuen haben, find folgende 9 von 
Herrn Liebig gezüchtete Azaleen jet in den Handel gegeben worden. 

Alpenrose, ein friihes fchönes Roſa; eine Blume erfter Größe, 
reih und dichtgefüllt. Ste ftammt von Az. Kaiser Wilhelm, die fie 
an &röße übertrifft. 

Carmen, leuchtend blutroth, Farbe von Az. Pluto, groß und etwas 
gefüllt. Ste hat fich bei wiederholten Verfuchen als eine der beften Treib⸗ 
Azaleen bemährt und ift als folde nicht genug zu empfehlen. 

Charles Darwin, prachtvolles Weiß, oft von lebhaft rothen Strab- 
len durchzogen. Die reichgefüllte Blume ift am Rande nit nur ſtark 
gefräufelt, Oondern auch gefranft. Eine ganz neue graziöfe Erſcheinung. 

Edelweiss, rein weiß, einfache zirfelrunde Blume von mittler Größe. 
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Eine bedeutende Verbeſſerung von Az. Blanchard, ber fie in Blatt, Wuchs 
und früher Treibbarkeit gleicht. 

Gertrud, reinftes Schneeweiß, ohne jede Spur einer Zeichnung, des⸗ 
halb von blendender Reinheit. Die tadellofe Färbung und Dichte Fül⸗ 
king, ſowie ihr Blütenreihthum und Wuchs werden diefe Azalee zu ei- 
ner ber beliebtejten machen. 

Graf Franz von Thun, brillantes Atlasrofa, ſtark gefüllte große 
Blume. Pflanze vom Träftigften fugeligen Wuchs und fehr reichblühend. 

Gräfin Anna von Thun. So ſchöne reinweiß gefüllte Azaleen in 
den letzten jahren in ben Handel gefommen, jo werben fie doch durch 
diefe Neuheit an Farbenreinheit und Füllung, an gutem Wuchs und Blü⸗ 
tenreihthum nod übertroffen. 

Professor Wittmack, ſcharlachzinnober, belkleuchtende gute Eee 
Sie vereint in ſich die frühe und reihe Blühbarfeit und den Wuds der 


Az. Ida mit der fchönen Form und Füllung der Az. Wilhelm 


Scheurer. 

Violetta, weiß, fehr reich und dicht mit bunflem Violett geftreift, 
ganz neue Farbenzuſammenſtellung. 

Daphne Blagayana, dieſe erſt in neuefter Zeit von ben Kar⸗ 
pathen in die Gärten eingeführte Species ift eime liebliche Meine Art für 
das Ralthaus. Diejelbe bleibt nur Hein und bededt fih im erften Fruh⸗ 
King mit unzähligen kleinen weißen, angenehm riechenden Blumen. lg. 

rtic. 

Nymphaea candidissima. Im botaniſchen Garten zu Cam⸗ 
bridge wird in einem Teiche im Freien eine Waſſerlilie mit weißen 
Blumen kultivirt, die wohl verdient allgemeiner bekannt und verbreitet zu 
werden. Herr Lynch, der Inſpector des genannten Gartens theilt ũber 
dieſe Pflanze in Garden. Chron. mit, daß die Blumen derſelben, wenn 
völlig entfaltet, einen Durchmeſſer von 15 —12 Zoll haben, jonft aber 
denen der befannten N. alba jehr ähnlich jeden, nur find fie größer und 
. reiner in Farbe. Auch wählt fie ebenfo und unter denfelben Verbält- 
niffen wie N. alba. In oben genanntem Garten hat die Pflanze um- 
unterbrochen den ganzen Sommer hindurch geblüt. 

Hobride Billbergia. Herr Profeffor E. Morren theilt in feiner 
vortrefflichen Bolg. horticole mit, daß Herrn Fr. Wiot’3 kiuſtlichen 
Befruchtungsverſuche mit der Billbergia nutans, befrudtet mit B. Bara- 
quiniana volffommen geglüdt find. Die gezogenen Hybriden haben bes 
reits im Juli d. J. geblüt. Die Hybriden ftehen mit ihren Charakteren 
in der Gehalt und Färbung genau zwiſchen denen ihrer beiden Eltern. 
Die Petalen der Blumen, bejonder8 deren Färbung, find ganz gleich 
benen ber B. nutans umd ebenfo zurüdgerollit wie bet B. Baraquiniana. 

Billbergia Euphemiäe-amoena. Hybriden zwilgen B. 
amoena und Euphemia. Diefe Hybriden find im Etabliffentent bes 
Herrn Jacob Mafoy in Lüttich gezogen worden. Deren Blätter find 
genau jo wie bie ber Mutterpflanze, deren Tracht auch die Sämlinge 
befiken, ebenfo deren ſchönen roſa Blütenſcheiden. Vom Bater bei 
die Sämlinge die Ihöne Biegung der Blütenrispe, die Anordnung Ge— 
Kalt und_die Farbe der Blumen. 
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Bermebrung der Tillandsia. Es ift allgemein belannt, daß bie 
fih an den Pflanzen zeigenden Triebe gewiſſer Bromeliaceen, namentlich 
bei den Tillandsia-Arten, jehr häufig jehr lange machen ehe fie Wurzeln 
treiben, ſich jelbft fehr oft rebellifch zeigen fi zu bewurzeln Es ift 
daher vom Intereſſe ein einfahes Mittel kennen zu lernen, welches 
Kienaft in Züri ausfindig gemacht hat, vermittelft deſſen jede 'Til- 
landsia zum Wurzelmachen veranlaßt wird. Ich bekam, ſchreibt Herr 
Kienaft, einen Schößling der Tillandsta Lindenı var. Routzinskiane, 
ben id in einen jehr kleinen Topf, angefüllt mit Heinen Topfſcherben 
und etwas Sumpfmoos, ftedte. Ich forgte dafür, daß das untere Ende 
des Stedlings nicht das Moos berührte, fondern fich etiva !/, cm. über dem⸗ 
felben befand, ohne das Moos zu berübren. Nah Verlauf von 4 Wo⸗ 
hen batte die Pflanze ein Dutzend Wurzeln getrieben und gedeiht fie jetzt 
vortrefflid. Belg. hort. 

Der japaneſiſche Viburnum plicatum ſoll nad dem Flor. u. 
Pomolog. ein Rival des befannten gewöhnliden Schneeballbaumes Vi- 
burnum opulus fl. pl. fein. Er ift ebenfo ſchnell wachſend, ift von 
gleichem Wuchs, blüt ungemein danfdar und reid. Seine Blütenköpfe 
gleihen in der That großen Schneebällen vom reinften Weiß. Er ift 
eine herrliche Acquifition für unfere Bosquets, und außerdem läßt ſich 
der Strauch jehr zeitig leicht und gut treiben. 

Obgleih jhon im Jahre 1846 aus China im England eingeführt 
und von dort aus verbreitet, To ſcheint diefer ſchöne Strauch do bis 
jegt nur wenig befannt und verbreitet zu fein. 

Artemisia laeiniata. Die neue Beifußart aus dem nördlichen 
China, welde im Garten zu Kew im freien Lande kultivirt wird, tft eine 
hübſche Pflanze; wenn aud deren Blumen nur Fein und unfceinend in 
der Färbung find, fo ift die Pflanze doch werth aligemein Tultivirt zu 
werden, wegen ihres zierlihen Wuchſes und ihrer huͤbſchen vielfach ge 
theilten Blätter, die am beften mit den fein geſchlitzten oder getheilten 
Webeln einiger zarter Farnarten zu vergleichen find. Garden. Chron. 

Der botanifhe Garten zu Tomsk. (Vgl. Hamb. Gartenztg. 1882, 

©. 191.1 Herr Michel Sceſtakoff ift jeit einigen Jahren eifrigft 
bemüht zu Tomsk im öftlihen Sibirien einen botaniſchen und Acclima⸗ 
tifatiousgarten zu gründen. Er fammelt alfe in Sibirien wachſenden 
Pflanzenarten, um folde gegen andere, oder deren Samen an andere bot. 
Särten in Europa auszutaufhen. Andererjeits ift Herr Michel Schefta- 
foff auch gern gewillt mit den Botanifern und Gärtnern anderer euro- 
paiſcher — —— ts in Verbindung zu treten. 
—. Herr J. Linden, Direftor der Compagnie continentale 
d’Hortieulture in Gent hat auf der Wusftellung, veranftaltet von der 
Soeiöt& royale de Flore c. im April d. J. im Palais der Künfte in 
Brüffel für feine feltenen Zier-Pflangen einen Ehrenpreis erhalten. Unter 
den neuen Pflanzen machte fich befonders bemerfhar bie Begonia diade- 
mata, eingeführt aus den niederlänbifch-weftindifchen Befigungen. Bon 
den Rulturpflanzen ftand oben an: eine große Alocasıa macrorhiza, 
deren große grünen Blätter weiß gefledt find. 
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Niefige Dlivenbäume. Die „Berliner Gartenzeitung“ theilt mit, 
daß zu Bendinal bei Palma auf der Inſel Majorca ein Olivenbaum 
ftehe, deffen Stamm einen Umfang von 13 Meter Habe. Der Baum ift 
von nur geringer Höhe und befitt wenige Aeſte. Defjen Früchte find 
eben jo gut wie die der jüngeren Bäume. Die Olivenbäume bei Jeru⸗ 
jalem, die ein Alter von 2000 Syahre haben follen, haben Stämme von 
nur 6 Meter im Umfang. Wie alt mag nun wohl der Baum zu Ma- 
jorca fein? Vielleicht nit fo alt, als die bei Syerufalem, antwortet 
Barden. Chron. Coutango in feiner bevunderungswirdigen Geſchichte 
über die Olive erwähnt einen Baum, deffen Stamm dicht über dem Erd⸗ 
boden einen Umfang von 121/, Meter haben foll; 1 Meter über dem 
Boden gemeffen, bat er no einen Umfang von 6'/, Meter. Diefer 
Baum fteht zwiſchen Villefrande und Nizza und war im Sabre 1515 
ein berühmter Baum. — Ein noch anderer Schriftiteller bezeichnet einen 
Olivenbaum, deffen ganz hohler Stamm fo groß war, daß 60 Perjonen 
zu gleicher Zeit darin Pla fanden. 

Baron Nathan von Rothſchild in Wien widmet ſich jegt mit großer 
Vorliebe der Gärtnerei und dem Studium der Botanik. Seine Pflan- 
zenfulturen find ausgezeichnet, namentlich die der Orchideen und gewiſſer 
Bromeliaceen und Aroideen. Wie man verfihert, ift eg auch feinem Gärt- 
ner gelungen eine Schomburgkia tibicinis mit dem Pollen einer Laelia 

urpurata zu befruchten. Die zur Reife gefommenen Samen wurden 
ofort gejäet und die daraus erhaltenen Pflanzen gedeihen bis zu dieſer 
Stunde ganz vortrefflid. 

Die Pfirfihernte in den ereinigten Staaten von Rordamerifa 
über die ſchon früher in diefen Blättern gefproden worden ift, bat fidh 
auch in diefem Jahre wieder ganz abfonderlic gut herausgeftellt; die Zu⸗ 
fuhren nach New-York während des Monats Auguft waren ganz enorm. 
Der ſtärkſte Tag war der 16. Auguft; an demfelben Iangten aus Mary- 
land, Delaware und Neu »SYerfey 82 Bahnzüge mit Pftrfihen an, die etwa 
40,000 Körbe mit diefer Frucht nah der Stadt braten. (Obftg.) 

Dad Trocknen von Fett- oder Saftpflanzen. Herr C. Lallemand 
empfiehlt im Feuille des jeunes naturalistes ein Mittel, um Fett⸗ oder 
Saftpflanzen, d. b. Pflanzen mit diden, faftigen Blättern, wie 3. B. Se- 
dum, Sempervivum :c., wie auch Zwiebelgewächſe ſchnell zu trodnen, 
um fie zwiſchen Papier aufbewahren zu fünnen. Man legt die Pflanzen 
in einen dicht verihloffenen Raum oder in eine Vlechfifte, worin man 
einen Zeller mit einigen Grammen Benzin ftellt. Die Pflanze wird da⸗ 
durch getödtet und trodnet fehr bald, während fie fonft zwiſchen dem 
Papier noch lange fortlebt und ſelbſt fortwächſt. 

Große Spargel. Auf der großen Gartenbau-Ausftellung der Gar⸗ 
tenbau-©ejellihaft in Frantreih in Paris am 23. Mai d. J. hatte Herr 
Louis WHerault in Argentenil Spargel ausgeftellt, von denen jede Stange 
in 1 Bunde von 38 Stangen einen Umfang von 80 Centimeter hatte und 
lv kg wog. Bon den didften Spargel wog ein Bund 500 Gr. und 
hatte 19 cm im Umfang. 

Mittel gegen Feldmäuſe ꝛe. Herr Mar Singer fchreibt in dem 
Bullet. d’Arboricult. „Seit zwei Jahren fäete ich verfchiedene Samen, 
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jedod alle Ausfaaten ſchlugen fehl, auch nicht ein Pflänzchen kam zum 
Vorſchein, indem die Samen von den Feldmäuſen und anderen Thieren 
zerftört wurden, bis e8 mir endlich gelungen ift ein Meittel gefimden zu 
haben, das den Verwüftungen diefer Thiere ein Ziel ſetzte, das darin be 
ftand, daß ich der Erde eine Heine Dantität Kampfer beimengte, der den 
Wurzeln der Pflanzen durchaus unſchädlich ift, aber einen Geruch im Erb- 
boden verbreitet, welchen die genannten Feinde im Garten nicht ertragen 
können und habe dann beobachtet, daß jede Pflanze, an deren Wurzel ſich 
ei Stückchen Kampfer befand, gerettet war und ſich vollfonmen gut aus⸗ 
idete 


Wie ift der Maulwurf auf den Wieſen erfolgreich zu vertilgen 
und wie find die Unebenheiten auf den Wiefen zu befeitigen, 
welde der Maulwurf während des Graswuchſes im Laufe 
des Sommers bervorgebradt bat, ohne der Wiefe Schaden 
zu thun? Bezüglich diefer Frage antwortet die Landw. Boft: 

„Die Vertilgung des Maulwurfes auf Wiejen ift außerordentlich 
ſchwierig, wenn nicht unmöglich, infofern das einzige Mittel das Weg— 
fangen dur Fallen ift, dies fi aber mit Erfolg wohl im Garten, da- 
egen kaum auf einer größeren Wieſenfläche ausführen läßt. Webrigens 
I zu bedenten, daß die Maulwürfe fih nur dort in großen Mengen 
finden, wo auch viel Nahrung für Diefelben, d. 5. wo namentlich viele 
Engerlinge vorhanden find. Da lettere Thiere der Vegetation, auch der⸗ 
jenigen der Wiejen, direct und inbirect, großen Schaden zufügen, fo ift 
der Nuten, den die Maulwürfe dur Vertilgung der ſchädlichen Mai- 
tüferlarven bringen, fein gering anzuſchlagender und ift e8 wohl zu er- 
wägen, ob das Wegfangen der Maulwürfe im Verhältniß zu dem in der 
Regel geringen Schaden fteht, welchen diejelben durch das bekannte Aufwer⸗ 
fen verurfaden. Die Haufen ebnet man in Heinen Wirthſchaften am beften 
duch Auseinanderftreuen derjelben, und zwar im März und, wenn bie 
Wieſe zweimal gemäht wird, nad) dem erften Schnitte, was dem Gras⸗ 
wuchje nicht oder nur wenig Abbruch thut, da die Grasnarbe fih bald 
wieder ſchließt. Wo die kahlen Stellen gar zur groß find, helfe man 


größer: Verhältniſſe an. Einer ber bedeutendſten Negotionten in dieſer 


Rechmung 12 Reiſende in fremden Welttheilen, nur um Orchideen zu 
jammeln, einzupaden und jofort nach London zu fenden, wofelbft fie oft zu 
fabelhaft hoben Preifen verlauft werden. Dieje Neijenden durchſuchen und 
lündern die noch wenig oder gar nicht bejuchten entfernteften Gegenden. Die 
hrzahl diefer Neifenden befindet fi in Amerika, davon 4 in Columbien, 

2 in Venezuela, 1 in Mexico. Seit dem letzten Jahre halten ſich auch meh- 
tere in Aften st namentlich in Manila, in Mandalay (Ober-Burmah), in 
Moulmein und jelbft auf Celebes. Die Entdedungen auf diefen Forſchungs⸗ 
teilen werben nad) ihrer Ankunft in London meiftentheils dafelbft in Auctionen 
durch Stevens verkauft, deſſen Verkaufsſäle den Orchidophi⸗ 
len in England wohl bekannt ſind. Einige Reiſende und Sammler ſen⸗ 
den aber auch andere Pflanzen an Herrn Steven ein, welcher in jeder Woche 
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eine oder mehrere Verkäufe von Orchideen und anderen Pflanzen abhält. — 
rend der zwei eriten Monate in diefem Jahre (1882) Haben biefe 

äufe eine Summe von 12,000 Pfund Sterling eingebradt (ca. 
240,000 Dit). So wurde z. B. ein Eremplar von Cypripedium Spi- 
cerianum mit 1200 Pfund Sterl. bezahlt. 

Gewiſſe Orchideenarten halten fi, troß ihrer Menge, in der fte zum 
Verkauf gelangen im Preife. Die Ordidomanie in England ift trium- 
phirend und contagiös. (Belg. hortic.) 

Erdbeere „General Chanzy“. Eine neue (Erdbeere, die von 

ern PB. E. Douard in dem Bullet. d’ Arboric. Sepbtr. 1882 be- 
hrieben und warm empfohlen if. Dieſe Erdbeere ift ganz neu und 
von Herrn Joſeph Rieffaud aus Samen gezogen worden. Ste hat un- 
ter den Erdbeeren» Freunden und Kennern m Paris Senjation ge 
maht und wurte dem Züchter bderjelben von der Gartenbau⸗Geſell⸗ 
ihaft in Paris am 8. Juni ein Preis 1. Klaffe zuerkannt. dent 
Berichte der Gartenbaugejellihaft von Epernay giebt der Generalfelretair 
genannter Geſellſchaft, Herr %. Bonnert nachſtehende Beſchreibung. 

Frucht fehr groß, gut geformt, coniſch, O 66 m lang, 0,05 m breit, 
ſehr duntelicharladroth, mit hervortretenden Samen. —* ſehr gut, 
ſaftig, ſchmelzend, Geſchmack ſehr angenehm. Stengel ſtark und feſt, die 
Früchte, trotz ihrer Schwere, gut tragend. 

Blätter ſehr zahlreich, denen der Erdbeere Victoria Trollopp analog. Ent⸗ 
ftanden durch Befruchtung der Erdbeere Riffaud mit Marguerite Lebreton. 

Kernlofer Apfel. — Unter den interefjanten Crfcheinungen ber 
Obftausftellung befand fi, wie Herr Dr. Rud. Stoll in Nr. 29 des 
„Obſtgarten“ mitthetlt, aud eine ganz befontere Xocalforte, welche ſowohl 
in botanifcher als in pomologifher Beziehung merkwürdig erfcheint. Es 
tft ein Apfel, der von dem belannten, äußerſt thätigen Landwirthe Herm 
®. Schleier aus Greften in B. DO. W. W. aus einer Seehöhe von 
über 700 Dieter mitgebraht wurde. In der Gegend, die ſich hauptfäch⸗ 
lich durch neuerliche Anpflanzungen zahlreicher Moftobftforten unter andern 
auch vortreffliher normänniſcher Eideräpfel auszeichnet, wird die fragliche 
Apfelforte „Umblinder”, was Umblühender dejagt, genannt. Er wird 
dort als Moftforte nicht befonders geichäßt, ift aber beim &enuffe nicht 
ganz zu verwerfen. Wir fofteten einen davon Mitte October, und haben 
als etwas Befonderes einen ganz eigenen ftarfen Geruch bemerkt, der lebhaft 
an Quitten erinnert; das Fleiſch ift fein und dicht, faft reinettenartig zu 
nennen und bat eine angenehme erfriihende Säure, jo daß er zum 
und zum gewöhnlichen Marktverkauf gewiß nit zu verachten if. Seine 
Hauptmerfwürdigkeit ift aber die Eigenſchaft, welcher er feinen Namen 
verdantt. Er zeigt nämlih Teine Blüte auf der Blume Die Blumen 
blätter find verfümmert und kaum zu entdeden, oder e8 haben fich die bei 
Aepfeln fonft jo ſchön weißen vofa angehauchten Petalen der Blumen⸗ 
frone grün gefärbt, fo daß fie verſchwinden, und daß man fie eben nicht 
bemerkt. Daher gaben ihm die Landleute feinen Lokalnamen Umblinder. 
Es Scheint, daß diefe verfünmmerte Bluͤte auch auf den Apfel zurückwirkt. 
Diefer ift äußerlich etwas calvilleartig gerippt, mittlerer Größe, mehr 
hoch als breit, gelblich grün umd ganz wenig auf der Sonnenſeite ge= 
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färbt. Als harakteriftiih muß die große Vertiefung bes Kelches bezeich- 
net werden, bie fi als eine erweiterte Kelhhöhle faft bis ins Kernhaus 
erftredt. Die Kelhblättchen find fpig gegeneinander gerichtet umd troden 
und fieht man innerhalb derjelben fünf weitere grüne fleiſchige Spigen, 
die ausfehen, als ob fie Reſte der vergrünten Blüte wären. Das Rern- 
haus ift jehr Klein und enthält feine Samen, fondern nur ganz unbe 
deutende Pünktchen als Audimente derjelben. 

Wir haben alfo mit diefer Sorte einen wirklich fernlofen Apfel 
vor uns, und würde e8 einem rationell worgehenden Züchter, der die Er- 
fahrungen über die Befruchtungstheorie benüßt, gewiß gelingen, in diefer 
Richtung weitere Fortſchritte zu machen. Ueberdies ift die Sorte, da 
fie aus ziemlich hoher Gebirgsgegend ftammt winterhart und da fie jedes 
FH gut trägt, entweder fpätblühend oder aber gegen Yrühlingsfröfte 
gefeit. | 

Wir empfehlen Liebhabern diefen inteveffanten Apfel, der von Herrn 
W. Schleicher in Reiſern gewiß gern abgegeben wird. Dr. R. Stoll. 

Torfmull als Conſervirungsmittel. — Wie der „Obftgarten“ nad 
der Hannov. land» und forftw. Ztg. mittheilt, bat fich Barticulier 
Kather in Hannover mit Verfuchen beichäftigt, Gartenfrüchte, Kartoffeln, 
Obſt ꝛc. in Zorfitreu aufzubewahren. Die Verſuche verſprachen gute Er- 
folge, was auch nad den Eigenihaften des Torfs, Wärme und Fäulniß 
abzuhalten, beziehungsweiſe Fäulniß erregende Dünfte in fi aufzufangen, 
zu erwarten war. Herr Kather bemerkt jedoch, daß beim Obfte der Ges 
ſchmack etwas gelitten habe und daß bei dem gemachten erſten Verſuche 
die feſte Lagerung beziehungsweife das Zujammendrüden der Torfitreu, 
welches eben nöthig fei, um den Zutritt der Luft abzuhalten, nicht aus⸗ 
reichend beachtet jei. — In Amerika ift die fogenannte Dietz'ſche Ver⸗ 
padung für Obftverfandt patentirt worden. Die Verpadung erfolgt einem 
mir vorliegenden Berichte zufolge mittelſt verfohlter Weizenkleie, welche 
das Obſt weit länger friih erhält und feine Verſendung durch Eilfracht 
erforderlih maht. In diejem Material follen fi auch frifche Pfirft 
und Weintrauben gut verjenden lafjen. 

Makort-Bonquetd. Haben Sie ſchon von den Malart-Bouquets 
gehört? in allen Gefellichaften fpricht man davon und bezeichnet fie als 
leicht und graziös. — Der Leichtigkeit kann man beipfliten, denn fie 
wiegen nur wenig, aber graziös, dies hängt vom Geihmad ab. — Der 
berühmte Wiener Maler Hans Mafart liebt fein Atelier, wie es bei den 

Malern Mode ift, mit einer Menge von unſcheinbaren Gegen⸗ 
ftänden auszuſchmücken, die vereint dann einen mehr oder weniger künſtle⸗ 
riſchen Gegenſtand bilden. Bei Hans Malart finden die getrodneten 
Graͤſer, die gebleihten Gynerium ihre Verwendung zu Bouquetts, vereint 
nit den Wedeln der Dattelpalme gleich getrodnet wie. die Gräſer an der 
Sonne. Diefes Material geſchmackvoll zu einem Strauß vereint bildet 
nun ein Malart-Bouquet, in feiner Färbung durchaus unbejtimmt — 
Die Bezeichnung des Bouquet3 ift wen und das Bouquet — haben wir 
ſchon vor einigen Jahren gejehen. Allust. hortic. 

Erdbeeren- Kultur in England. — Nad einer Mittheilung im 
Bulletin d’arboriculture wird in England die Erbbeerkultur am meiften 
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in der Grafihaft Kent betrieben. Ein einziger Kultivateur, Mr. Win- 
fon, befigt 300 Acres (135 Hektar) Yand, die mit Erbbeerpflangen be- 
pflanzt find. Ein anderer Kultivateur fandte an einem Tage 14,000 Kilo 
Erdbeeren auf den Markt in London. Der Preis diefer —* variirt 
von 6 Pence bis 1 Shilling das Pfund. Der geringſte Ertrag an 
jenem Tage war 8400 M. 

Die hauptfählichiten Varietäten, welde in ſolchen Maffen gezogen 
werden, find: Sir Joseph Paxton, Elton Pine, Comte de Paris und 
British Queen. | 

Die Amerilanifhen Weinreben follen bekanntlich von der Neblaus 
nicht befallen werden. Wie die Illustr. hortic. in ihrer 9. Livr. da⸗ 
gegen mittheilt, hat die italienifche Regierung im vorigen Sabre zu Monte 
Ehrifto große Anpflanzungen von amerikaniſchen Weinreben machen laf- 
jen. diefem Jahre ift nun aber conftatirt worden, daß falt der 
zehnte Theil der jungen Weinreben von dem Inſekte befallen worden ift 
und aus Vorfiht, daß fi das Inſekt nicht weiter verbreite, wurden 
ſämmtliche angegriffene Neben ausgeriffen und verbrannt, im Ganzen 
80,000 Nebftöde. Illustr. hortic. 9. Livr. 


—— 





berichtigung. 
Sm 10. Hefte S. 475, Zeile 27 von unten muß es für „Deutſch⸗ 
lands wilde Rofen, 150 Arten und Formen“ beißen: „deutſche, vor- 
zugSweife rheinifhe Rubus-Arten und Formen.“ 


Verjonal- Kotizen. 

—. 7 Herr Franz Matern in Graz ift am 17. Auguft im hoben 
Greiſenalter geftorben. Er war ein ſowohl theoretifh wie praftiih thä⸗ 
tiger Freund und Förderer des Gartenbaues und Befiger einer ausge 
zeichneten Gärtnerei. 

—. 7 Am 11. Auguſt jtarb der Vorftand des naturhiftorifhen Ver⸗ 
eins in Augsburg, Herr Dr. Guſtav Korber im 71. Lebensjahre. 

—. 7 Der berühmte Botaniler Dr. Thwaited, langjähriger Direc- 
tor des botaniihen Gartens auf Geylon tft am 11. September zu Randy 
im Alter von 72 Jahren geftorben. 

—. 7 Am 8. October ftarb am Gehirnſchlag Earl Kramer, jüng- 
jter Sohn des rühmlichſt bekannten, leider vor zwei Jahren verftorbenen 
Obergärtners 5. B. Kramer in Flottbeck dei Hamburg. Carl Kramer 
hatte fih längere Zeit in yapın und China aufgehalten und von dort 
eine Menge jchöner werthvoller Pflanzen eingefandt. Vor einigen ren 
von dort zurüdgefehrt, begleitete er die Stelle ala Obergärtner und Kul⸗ 
tivateur der jo herrlichen, reichhaltigen Orchideen⸗Sammlung des Herrn 
Ferd. Drallange zu St. Gilles bei Lüttich. 

—. anto Carowaglio, Profeſſor der Botanik und Director 
des botaniſchen Gartens in Pavia iſt, 77 Jahre alt, geftorben. 








— — — 


Druck von Fr. Jacob in Däben. 
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Veber Troduen und Trodunngs⸗Einrichtungen. 


Obwohl freilich die einfachſte und billigfte Trocknung durch den na⸗ 
tärlihen Luftwechſel und die natürlide Sonnenwärme geſchieht, fo lange 
beide vorhanden find, fo kann jedoch ein immer größerer Theil der techni⸗ 
ſchen Branchen ſich nicht daran binden, zu warten, bis die äußere ſich zufälft 
darbietende Gelegenheit zum Trocknen genügend günftig ift, jondern er mu 
auf andere Weile nachhelfen und ſfich Tünftlicder ——— Puor richtungen 
bedienen. Wenn auch einzelne Branchen, wie die Leimfabrilation fich noch 
davon ausgejchloffen haben, obwohl es darin auch Bedürfniß wäre, bas 
ganze Syahr arbeiten zu Können und nicht an wenig gute Donate gebun⸗ 
den zu fein, fo mag dies theils darin Tiegen, daß gute Trocknungsein⸗ 
richtungen überhaupt noch bern mie neu find umd gerade in bifs 
fizilen Dingen oft trotz aller gebotener Garantie Niemand den Anfang 
machen 


Es tft wohl eiflih, daß bei fo ausgebehntem Bebürfniffe, wie 
das Trodnen von den oder Subftanzen, vielerlei verſchiedene S 
fteme oder Conftructionen entftehen mußten, wir werden deshalb in Nad- 
folgendem dieſelben aufs Gründlichfte prinzipiell heleuchten, wir werben 
Die verſchiedenen Einftäffe In Zahlenwerthen vergleichen und dann die Prin- 
zipien aufftelfen, nach denen jede Trocknung, zu welchem Zwede fie auch 
dienen möge, gebaut fein fol. 

I. Ofenheizung. 

Denken wir uns ein vollftändig luftdicht abgejchloffenes Zimmer, 
das durch einen von Außen zu feuernden Ofen gebeizt wird, und in 
bem Bimmer, ſei es auf Horden, fei es an Schnüren, oder wie immer 
gelagert eine Parthie naffer oder feuchter Waare, jo wird der Vorgang 
[olgenber fein: Die nahe dem Ofen befindlide Luft wird durd die von 

m Zrodenftoff ausg Wärme ausgedehnt, dadurd leichter gemacht, 
fteigt fie in die Höhe, oben an ber Dede angelangt, breitet Hai längft 
—8 — aus und wird durch Berührung mit derſelben von ihrer Wärme 
verlieren, alſo ſchwerer als die beſtändig von unten nachdringende wär⸗ 
mere Luft fein und allmählig zu Boden ſinlen, um einen neuen Kreis⸗ 
lauf zu beginnen ; aber diefen neuen Kreislauf wird fie nicht mehr unter 
ben ganz gleichen Umſtänden vollführen wie vorher, denn von der Dede 
an niederfinkend bat die Luft nicht etwa blos ihre Wärme an die Wände 
vermöge der Abkühlung von Außen verloren, jondern fie mußte den im 
Zimmer enthaltenden Stoff mit erwärmen und von dem im Stoff ent- 
gertenen Waſſer erwärmen und verdunften und mit jedem Decimeter des 

iederfinfens wird diefe Dunftaufnahme bedeutender, jo daß am Boden 
angelangt, die Luft am meiften Wafjerdunft aufgenommen hat, ja voll 
ftändig gefättigt fein kann; teitt fie nun neuerdings an den Ofen, fo 
wird fie vermöge der großen Erwärmung mieter, aber nur matter als 

ber, in bie Säße fteigen und von oben herabfinkend nochmals Waſſer⸗ 
unft aufnehmen; während bes Sintens und Erkaltens Tann und wird 
endlich der Punkt eintreten, wo die Wärme nicht mehr hinreicht den aufs 
genommenen Waflerdunft ſchwebend zu erhalten, jondern wo fi) derjelde, 
und zwar vorerfi an ben lälteften Stellen, den Senftern, und 

Hamburger Blumen» und Gartemig. IXXVIIL 
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Fußboden nieberilägt, die Wärme bat alfo in der That aus den feuch⸗ 
ten Subftanzen einen Theil des Waſſers ausgezogen, aber fie konnte es 
nicht ganz entfernen; die Anlage ift alfo für Trocknung nicht tauglich 
und do begegnen wir ihr bie und da, fei e8 auch blos, wo es fih um 
Austrodnen von Zimmern oder neuen Gebäuden handelt, wo fi die 
nicht entfernte Feuchtigkeit in Wafferladen an den Fenſtern, in Schimmel 
und Sporfleden an den Wänden bemertlih macht. So unvollftommen 
folge Einrihtung ouch wäre, jo bat doch obige einfache Betrachtung uns 
manderlei Merkmale gegeben, wie eine fünftlihe Trocknung vor ſich gebt, 
und wäre blos der unten angekommene Wafjerdunft entfernt ımd für 
Zuzug trodner warmer Luft nah oben gejorgt worden, jo wären die 
Affe entfernt, welde dem Wegbringen ber Feuchtigkeit entgegen 
landen. 

Da wir nun weder die Beihaffenheit des Ofens, noch die Form 
feiner Oberfläche, nod die Art des Stoffes, welder deſſen Oberfläche 
erwärmt, fondern ganz allein die Wärme ſelbſt ia Rückſicht zu 
hatten, um zu obigen Sclüffen zu Tommen, fo folgt unabänderlid, daß 
die Wirkung für alle Defen von Außen gebeizt, diefelbe ift, feien es num 
gußeiferne oder blecherne Defen für directe Feuerung, feien es Nöhren- 
heizungen mit Dampf oder Wafler. 

ir wollen bei diefer Gelegenheit erwähnen, das weitverbreitet zwi⸗ 
ſchen Wafferdampf und Wafferdunft kein Linterjchied gemacht wird und 
doc ift derfelbe in Bezug der Trodnerei wichtig genug. 

Wafferdampf it in verändertem Aggregatzuftande übergetretenes 
Waſſer und volftommen durhfihtig und Har, wie in den Waflerftands- 
gläfern der Dampffeffel oder gerade nur zollhoch direct über dem Aus- 
blasrohr der Locomotiven erfihtlih ; dagegen 

Wafferd unft ift in feinen Bläßchen vertheiltes, in der Luft ſchwe⸗ 
bendes Waſſer, weiß ımd wollenartig im Ausjehen, wie an dem Mebel 
und dem Ausblaßrohr der Locomotive erfihtlih. Wafterdampf ift ſtets 
leichter als die Luft, Wafferdunft ftets ſchwerer, bei gleicher Temperatur 
und nur foheinbar fo lange leichter, His derfelbe feine Wärme an die Luft 
A en. 

Es wird hierdurch auch die Unklcerheit entfernt, die manche Conſtruc⸗ 
teure dadurch begeben, daß fie, weil Waſſerdampf leichter ſei als die Luft 
und deshaib in die Höhe feige, die Pbaugöfiningen nad oben legen, 
während wir ja gerade ſahen. daß die friſche trodenjte Luft nad oben 
fteigt und der Wafferdimft fich ſenkt. Die Nichtigkeit letzterer Annahme 
fießt man 3. B. bei Lebertrodnungen mit falſchen obern Abzügen ſehr 
Thon, da die Felle oben fteif trodnen und unten noch tri naß fein 
können, was doc bei richtiger Anlage nicht vorkommen 

- Denten wir uns mm den oben angenommenen Ofen von Innen ge 
Beist, jo wird in dem ganzen Vorgang einiges geändert fein, da bie Feuerung 
au anfangen ımd deshalb durch afte Fugen und Boren des Raumes Teile 
Luft nachdringen muß, fo wird der Bedingung des Abziehens der Yeuthtig 
wohl, aber nur in höchſt fchwachem Grade Nechnung getragen; ja von 
fehr geringem Einfluß iſt dies ſchon deshalb, weil die von Außen eitt- 
dringende Quft oft ſehr Lalt ift, daher theilweiſe die ımterfie Schicht am 
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Boden bleibt und ftatt zur Erwärmung an den Ofen nur ımter ben 
Noft zur Wir bes Feuers gelangt und dem wegzuziehenden Dunfie 
dadurch auch noch den einzig möglichen Ausgang veriperrt. Es ift des⸗ 
bald, wenn man doch O a anzumenden gefonnen ift, ganz verlebrt, 
wenn man Rauchröhren * dem „oben hinſuhrt ſelbſt wenn man 
darunter Zuzlige von äußerer Luft und oben Dunſtabzüge macht, weil 
man gerade damit den Dunft, den man herunterziehen follte, gewaltſam 
durch den zu trodnenden Stoff wieder zwängt und oben "nicht allein 
Dunft entweihen muß, fondern auch gute trodene Luft, da ein fpäter noch 
zu näher beleuchtende® Grundprinzip fagt, daß eine gleihmäßige Ver⸗ 
tbeilung von Wärme, ſei es Luft, fei es Rauch nur durch Niederfüh- 
rung entgegen, dem natürlichen Auftriebe erreicht werden kann. 

Wo man Dfenheizung anwendet, find die beiden troknenden Facto⸗ 
ven, ein guter Luftwechſel und eine gleichmäßige Wärme dadurch zu er: 
reihen, baß man den Dfen in eine oben offene Hülle von Blech ober 
Mauerwerk fegt, unten friiche Luft in den Raum zwiſchen Hülle und 
Ofen zuführt, dann einen oder mehrere Schlote von Hola oder —* 
wert vom Boden des Trockenraumes bis über den Dachfirſt räbet, Me 
unten am Boden des Trockenraumes und zwar unter ber tieffien S 
bes zu trocknenden Stoffes Einmündungen aus haben, wobei man, wem 
möglih, das Abgangsrauchrohr durch —* Dunſtſchlot in die Höhe 
führt, um den Luftabzug möglichſft zu vermehren; bie Wirkung folder 
Anordnung wird überraſchend beſſer als bie ber meiften geriustigen 
Trodeneinvihtungen fein, aber auch am dem Nachtheil aller —— 
leiden, nämlich im Verhältniß zum Raume, koloſſalen lerwerbrauch 
haben und nicht abſolute —— gewähren. 


ll, een durch Dampf oder Waller. 


Materialen bie Tommt, wie aud) es prinzipiell einerlei ift, ob eim 

mit Steinkohlen oder mit Fr mit Holz oder Et mit Sie 
oder Sägſpänen geheizt wird, wenn ur | eßlich die abgegebene Wärmer 
wmenge — 9 — iſt. Es wäre in "ae aaße unrichtig ——— — 


nt und wei man gan 


Ne len ‚Luft FAR Aa fo * erreichen Tarın, is mit den onfikahnes 
unten ws einen Schlot 
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Luft unter die heizenbe Fläche einzublaßen, um dadurch einen verftärkten 
Abzug zu erreichen. 

Wir werden aber in nachfolgendem fehen, daß eine mechaniſche Be⸗ 
nt h ebit bei den fchwierigften Trocknungen faft niemals nothwen⸗ 

ig fein wird. 

Gegenüber der Ofenheizung hat die Dampf» oder Wafferheizung 
ben großen Vorteil, niemals Feuersgefahr veranlaffen zu Tönnen, und 
eine höchſt mögliche Neinlichleit zu gewähren, und zwar weit theurer in 
ber Anlage, aber weit ‚billiger im Betriebe zu fein, namentlich in Fällen, 
wo aud der abgehende Dampf einer Maſchine verwendet werden kann. 
Aber gerade wie Ofenheizung mit directer Feuerung, foll Dampfheizung 
fo angeordnet fein, daß innerhalb oder außerhalb des Trockenraumes die 
Wärme abgebende Fläche in einer Mantelhülle ftebt, in welde unten 
friſche äußere Luft zugeführt wird, melde, nachdem fie fih an der Heiz- 
fläde erwärmt, oben in dem Trodenraum einftrömt, in demfelben mit 
jedem Zoll des Niederfinlens Wärme abgibt, zur Erfeßung der Abküb- 
lung nad Außen, zur Erwärmung bee zu trocdnenden Stoffes, zur Ers 
wärmung und PVerdunftung des Waſſers, jo daß unten angelommen nod) 
jo viel Wärme vorhanden, daß die nach dem Schlot abziehende Luft ge 
nügende Zemperaturdifferenz, aljo auch genügende Gewichtsdifferenz bat, 
um eine lebhafte Ventilation auch ohne medanifchen Betrieb zu gewähren. 


II. £uftheizung. 


Wenn Jemand ſich eine Dampfmaſchine anzufchaffen gedenkt, und er 
würde blos von dem Grundfag der Billigfeit ausgeben, in dem Glauben, 
Dampfmafdine ift Dampfmafdine, fo würde er fid gewiß dem Tadel 
der Unmiffenheit ausjegen, weil Jedermann jet weiß, eine in der Anlage 
billige Dampfmaschine, wenn fie nicht mit jenen fohlenerfparenden Erpanfions- 
oder Condenſationsvorrichtungen verjehen ift, wird im Betrieb weit tbeurer, 
als eine zu wenig höhern Preifen angelaufte, beffere Maſchine; in den Dampf⸗ 
maſchinen ift man allgemein zu diefer Erkenntniß gelommen, in andern 
Branden eriftiren zwar diefe Unterſchiede au, aber die Kenntniſſe der 
Syſteme und des Weſens der Wirkung ift noch nicht jo befannt und hört 
man deshalb auch von den Luftheizungen oft, fie taugen nichts; fie find 
leicht zerftört, liefern zu trodene Luft, Toften viel Brennmaterial u. |. w. 
Diefe Klagen find theils ſchon alt und gerade weil fie zu alt find, haben 
fe für die neuere Technik ihren Werth verloren; denn die alten Syſteme 

er Luftheizung hatten im Verhältniß zum Roſt eine viel zu Heine Ober- 
fläe, und um genügende Wirkung hervorzubringen, mußte die Heizfläche 
oft weit mehr erhigt werden, als dem Eifen zuträglid war, indem nun 
dieſes verbrannte reſp. ſich oridirte, entzog e8 der vorbeiftrömenden Luft den 
darin enthaltenden Sauerftoff und eine fauerftoffarme Luft kann den Ath⸗ 
mungswerfzeugen nicht zuträglic noch weniger behaglich fein. 

Mit verbefferter Eonftruction, welde die vom Teuer 
berühbrte Fläche befhükt oder die Luf zwingt dieſe Fläche 
in genügendem Grade abzukühlen, ſowie durch ſehr beträcht⸗ 
liche und zweckmäßige Vermehrung der Heizfläche, wird bie 
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Erdaltung des Apparates gefihert und die Ausnükung des 
DBrennftoffes auf jedes gewünſchte Maaß gebradt. 

Wenn nın für Wohnungsräume es fi nöthig zeigt, die zu erwär⸗ 
mende Luft mit Wafferdünften zu fättigen, jo ift der Zweck der Troden- 
apparate, die Luft möglihft troden zu erhalten, weil trodene Luft bei 
einer Trodenanlage ja den Factor bildet, mit dem man faft ausſchließlich 
alfein zu arbeiten bat. - 

Betrachten wir mun die äußere Luft, die uns zu Gebote fteht, jo 
müffen wir zunächſt hervorheben, daß diefelbe bereits Feuchtigleit aufgelöft 
enthält, wenn auch in verſchiedenen Mengen; abfolut trodene Luft gibt 
es überhaupt nicht, es kann vielmehr nur der Tyeuchtigkeitsgehalt derjelben 
auf ein Minimalmaaß gebracht werden. 

Gefättigte Luft nennt man folche, weldhe bei einer beftimmten Tem⸗ 
peratur jo viel Feuchte enthält, daß fie nit mehr aufzulöfen vermag. 
Wird eine ſolche Luft jedoch erwärnt, jo Tann fie wieder mehr Tyeuchte 
aufnehmen, umgelehrt gibt eine ſolche Luft wieder Feuchte ab, wenn fie 
wieder erlaltet. 

Wir jehen dies Beifpiel im Winter jeden Augenblid an Perfonen, 
die mit Brilfengläfern in einen erwärmten Raum kommen,; fofort be- 
ſchlägt fi) das Glas beim Betreten des Locales mit Thau, denn weil 
das Glas Fälter ift als die Luft, wird folde unter dem Gättigungs« 
punkt abgekühlt, und zwar würde der Thau an dem Glas erſt dann ver- 
ſchwinden, wenn das Glas ſelbſt jene Temperatur erreicht bat, bei der 
bie umgebende Luft mit dem in ihr enthaltenen Feuchtigleitsgrad gejät- 

gt wäre, ' 

Die Phyſik gibt uns nun Daten an die Hand, mit denen wir ge 
nau rechnen können und die uns über die Beichaffenheit der Außenluft 
bei verjchiedenen Temperaturgraden ganz genaue Anhaltspunkte an die 
Hand geben. 

1 Eubilmeter Luft Tann bis zur Sättigung nit mehr Feuchte 
aufgelöft enthalten, als die nachftehende Tabelle angibt und zwar: 

150 


bei — — 2 Gramm, bei + 20° — 17,0 Gramm, 
.—- 10 28 , „+ 300 — 288 
"50 _ 40 . "400° — 540 „ 

” + 0° — 9,0 n n + 500 — 90 " 
„+.9%— 70 ” „ + 60° — 145 n 
"L10— 95 - " L700— 20 
-I9»_15 " + 80° — 480 


Aus diefer Tabelle können wir den Schluß ziehen, daß Talte Luft 
auf einen beftimmten Wärmegrad gebracht immer relativ trodner fein 
muß als diefelbe Luft in der äußeren Athmosphäre uns am Feuchtigkeits⸗ 
mefjer eriheint, umgelehrt aber au, daß warme Luft, die einen mäßigen 
Teuchtigfeitsgebalt aufweift, im abfoluten Maaße viel mehr Feuchtigkeit 
enthalten Tann als Talte Luft, die einen höhern Brozentjag an Feuchte 


aufweift. — 

Wir fehen aus der Tabelle aber aud, daß eine Trodnung im Wine 
ter viel leichter De ertfelig: werden Tann als im Frühjahr, Herbit oder 
Sommer, erftens hat die Luft bei Kälte felbft bedeutend weniger Feuchte 
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anfgelöft, kann besgalb viel mehr aufnehmen und zweitens iſt dadurqh 
im Winter ein weit geringeres Quantum Luft erforderlich, um bie im 
Stoff enthaltene — 25 aufzunehmen. 

Die Luftmenge iſt überhaupt, wie bereits erwähnt, bei einer jeden 
Trockenanlage der Hauptfactor, mit dem man rechnen muß, namentlich 
bei folgen Stoffen, die au bei Timftlicher Trodnung nicht viel mehr 
Wärme vertragen als die zugeführte Luft felbft beſtzt. Wo ber zu trock⸗ 
nende &toff eine Höhere Temperatur verträgt, if} es immmer rathſam 
ſolche fo hoch als erlaubt zu treiben, weil dann bie Trodenzeit ſelbſt auch 
in otonomiſcher Beziehung eingefchränft werden kann. 

Faſſen wir nun das bishergefagte Kurz zufamımen, jo befteht bie Lei- 
ftung einer Trodnung darin: 

1) das Xocal oder den hohlen Raum auf die erwünſchte 
Temperatur zu bringen und die Ablühlung durch 
die Wände, Thüren, Fenſter, Deden zuüberwindben. 

2) die Wärmemenge zu liefern um den Trodenftoff, 
welder doch Falt eingelegt wird, auf die Troden- 
temperatur zu bringen. 

3) das in dem zu trodnenden Stoff enthaltene Waj- 
fer in der erwünſchten Zeit zu verdbunften ımb 

4) die Wärmemenge zu liefern, die mit der Bentilas 
tionsluft entweicht. 

In Betreff des erften Punktes iſt natürlich behufs Erzielung einer 
dtonomiſchen Trocknung zu beachten, daß die Abluͤhlungsflächen auf ein 
Minimum befhräntt werden. Man vermeide deshalb bei Trockenräumen 
wo es immer angeht, dünne Wände, achte darauf, daß die Fenſter, Thü⸗ 
ren Ei gut ſchließen, um jedem unnöthigen Zudringen Talter Luft Einhalt 
zu thun. 

Der zweite Punft, die Erwärmung des Stoffes ſelbſt kommt we- 
niger in Betracht, da gegenüber den anderen 3 Factoren ein ganz ver⸗ 
ſchwindend Heiner Bruchtheil der Wärme nothwendig ift, um den Stoff 
jeldft auf die Temperatur zu bringen. 

Der dritte Factor ift num ganz unabhängig von der Größe des 
Locales, Hingegen nur allein abhängig von der Größe der zu verbunften- 
den Waffermenge. Um 1 Kilo Waller bei verfchiedenen raturgra⸗ 
den zu verdunſten, find durchſchnittlich hochgegriffen 650 Calorien ober 
Wärmeeinheiten erforberlid. Da nun gute Luftdeizungen mit 1 Kilo 
Steinkohle ca. 4800 Wärmeeinheiten und Dampfheizungen ca. 3600 Ca⸗ 
lorien nutzbar machen Tünnen, fo fit fiir jedes Kilo Wafler bei Lufthei⸗ 
zung ca. ?/, Kilo, Bei Dampf bingegen ca */, Kilo Kohlen erforderlich. 

Diefer Kohlenverbraudh pro Kilo Waffer bleift mm ganz unab⸗ 
hängig ee der Zeit ber Verdunſtung, in welder ſolche vorgenommen 
werden fol. 

Werden 3. B. 600 Klo Wafler in 10 Stunden verdunftet, fo würbe 
dies pro Stunde 60 Kilo ausmachen, demnadh würde dazu an Brenn—⸗ 
materiet noeenen an 75 Kilo gute Steintohl 

theizung % = 7,5 Kilo gute e, 
bei —— q1OO Kilo 
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ein Beweis, daß eine gute Luftheizung einen weit beſſeren Erfolg gibt 
und rationeller im Betrieb al3 eine Dampfheizung ift. 

Der letzte unter Nr. 4 genannte Factor ift nun faft der wichtigfte 
und am meiſten in Rechnung zu ziehende, wird aber leider in vielen Fä 
oft gar nicht oder nur in ungenligender Weiſe berüdfichtigt, daher auch 
die vielen mangelhaften Anlagen beutigen Tages noch entfteben. 

Nehmen wir 3. B. das unter Ziffer 3 angeführte Beifpiel am, bei 
welchem innerhalb 10 Stunden ein -Duantum Wafler von 600 Kilo zu 
verbunften iſt und betrachten wir die Trocknung ſowohl bei firenger 
Kälte von —15° C. und bei größter Feuchte zu . 15° C. und nehmen 
dabei an, daß in beiden Fällen die Trodentemperatur am Abzugsichlot 
noch —+- 30° C. beträgt. 

Winter bei — 15° C. Tann 1 Kubikmeter Luft, wenn ſolche 
gejättigt ift, 2 Gramm Wafjer aufgelöft enthalten und da die Bentila- 
tionsiuft beim Entweichen ins e ja nie ganz gefättigt, ſondern höd- 
ſtens 50— 60°, Feuchte aufnehmen Tan, fo wäre denmad zur Aufnahme 
der gegebenen 600 Kilo Waffer folgendes Luftquantum erforderlich: 

1 Cubikmeter Luft bei — 15° C. kann aufgelöft enthalten 2 Gramm, 

1 Eubitmeter Luft bei + 300 C. kann aufgelöft enthalten, bei voller 
Sättigung 28,8 Gramm oder bei 50%, — mur 14,4 Gramm. 

Demnad kann 1 Cubikmeter Luft von — 15° C. an Feuchte aufnehmen, 

14,4 — 2°= 124 Gramm Waffer ; oder zur Aufnahme von 600 Kilo 

Waſſer find erforderlid 600 Kilo X 1000 Gramm = ca. 48 400 


Ä 12,4 
Eubilmeter Luft in 10 Stunden oder pro Stunde = 4840 Eubilmeter. 
Der Koblenverbraud dazu pro Stunde berechnet für Luftbeizung, wenn 
das fpezifiihe Gewicht der Luft dei — 15% C. zu 1,4 Gramm umd bie 
fpezififche Wärme zu 0,267 angenommen, bei einer Temperaturerhöhung der 
Luft von — 15° C. auf + 80°, alſo bei einer Marimaltemperaturdifferenz 
von 45° C. auf 4840 X 1,4 X 0,267 X 45 








FT 7 — cd. 16,9 Kilo Koblen, 
bei Dampfheizung auf RUE TA — ca. 23 Kilo Kohlen. 


Ganz anders geftaltet fich diefes Verhältnig bei der Trodnung im 
Sommer und einer Außentemperatur von + 15° C. 
1 Eubilmeter Luft bei + 15° C. kann Waffer enthalten 12,5 Gramm, 
1 Eubitmeter Luft hei + 30° C. — 28,8 Gramm und felbft bei einer 
Sättigung von 60%, noch 17,28 Gramm, 
demnach kann 1 Eubilmeter Luft aufnehmen: 
= 1725 — 125 = 4,78 Gramm, 
ober es ift dazu eine Luftmenge erforderlich: 
von an ae 12552 @ubilmeter pro Stunde, 
alfo faft das dreifahe Quantum Luft als bei ftrenger Kälte. 
Der Koblenverbranch berechnet fich für Luftbeizung, wenn 
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das fpec. Gewicht ber Luft bei + 150 0. = 12, 
die fpec. Wärme  — 0,267, 
in die Dlarimaltemp. Differenz = 30 — 15 =15° C. 


ea N 15_ 12,5 Kilo Koblen pro Stunde, 
für Dampfheizung auf 


12552 X TE _ 16,7 Kilo pro Stunde. 


Aus diefem Beifpiel können wir entnehmen, daß diefer vierte gar 
tor, die Erfekung der Wärme, welde durch die Ventilationsluft verloren 
gebt, ſowohl im Winter als auch im Sommer durchſchnittlich das dop⸗ 
pelte Quantum Brennmaterial mehr gebrauht als die eigentlide Ver⸗ 
dunftung des Waffers allein beanſprucht, demzufolge denn auch darauf 
bei einer gut fimctiontrenden Anlage Rückſicht bei der Beſtimmung der 
Wärmequelle zu nehmen ift. — 
Betrachten wir zum Schluß noch einige Trodenfubftanzen jelbft, Die 
am bäufigften der Fünftlihen Trodnung unterworfen find, und beginnen 
gleih mit dem am allerſchwierigſt zu bewältigenden dem 
Leim, fo ift Thatſache, daß berjelde heim Einlegen in den Troden- 
raum durchſchnittlich ca. 870/, Feuchte enthält, Daß derſelbe 
Teine höbere Temperatur wie 15° His höchſtens 180 R. vers 
trägt, fo Tann leicht ermeſſen werden, welch koloſſale Luftmengen 
dazu en um ſolchen bei enwetter, wo die Außenluft 
bereits jehr ſtark gejättigt ift, trodenen zu Tönnen. Neben diejer 
Luftmenge erfordert der Leim aber noch eine Gleichheit der Tem⸗ 
peratur im Raum jelbft, wie fonft fein anderes Product, beides 
kann jedoch bei künſtlicher Trodnung bei richtiger Anwendung 
der dazu benöthigten Mittel erreicht werben. 
Ein zweiter Stoff, welcher ebenfalls Teinen hoben Wärme 
grad verträgt, ift das 
Sophlleder. Weiß doch jeder Fabrikant, wel großen 
es für ihn bat, wenn er eine immer gleich wirkſame künftliche 
Trocknung befigt, die ihm nicht im Stiche läßt und durch melde 
feine Fabrikation ganz unabhängig von den äußern Witterungs- 
verbältnifien weiter geht. 
Höhere Temperaturen, aber immerhin Schwierigkeiten bietet das 
Trocknen von 
Holz, da daffelde ungleih trodnet d. h. die Oberfläche kann troden 
fein, während dem der Kern noch naß fit, und wird bei un- 
richtiger Anwendung der Mittel, ein Meißen derjelben zu Folge 
Haben. Auch diefem Mißftand kann bei künftliher Trocknung 
dadurch vorgebeugt werden, daß man es von Außen nicht zu 
raſch abtrodnen läßt, daß man es vielmehr in feuchter, warmer 
Luft, fo erwärmt, daß e8 die Feuchte von innen herausſchwitzt 
und daß man dann nur allmählig eine Steigerung der Tempe⸗ 


wie folgt 
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ratur eintreten Yäßt, es bebingt deshalb auch diefer Stoff ein 
längere Zeitdauer. — 
‚.. Weniger Schwierigfeiten bei tünftliher Trocknung verurfachen bei 
richtiger Beobachtung der dabei in Betracht zu ziehendenden Verhältniſſe 
alle chemiſchen Stoffe und Yabrilate wie Farben — bes 
fonder8 Anilin, Ultramarin, Oler, Kreide, Bleiweis⸗ 
Magnefia-Oralfäure, Erdfarben x. 
G F tine, Knochen, Knochengries, Hornabfälle, Rückftände der Leim⸗ 
a on. 


brifatt | 
Papier und alfe damit verwandten Stoffe wie Pappen, Holzftoff, 
Tapeten. | | 
Zertilftoffe, wie Garne, Wolle, Kunftwolle, Tuch, Färbereien, 
Bleichereien, Gewebe 
Carbonifiranftalten. 


Wäſche, Strob, Bindfaden. 

Pflanzen, Sämereien, Erbſen, Kartoffeln, Früchte — Malz. 

Stärle — Weis. 

Thonwaaren, Porzellan, Schmelztiegel Braunkohlen. Briquettes 
mit einem Wort alle Gegenftände, von welcher Art fie auch fein mögen 
und die eine künftlide Trocknung erheiſchen. 

Der Unterzeichnete, welcher nunmehr feit 18 Jahren ausſ chließlich 
im Gebiet der Heizung und Ventilation arbeitet und ſich nament⸗ 
lich in Ausführung von Trocke nanlagen einen reichen Schatz von Er⸗ 
fahrungen geſammelt hat, iſt deshalb auch in der Lage jeder Anforderung 
in dieſem Gebiete gerecht zu werden und jede Ausführung unter vollſter 
Garantie zu übernehmen. 

Um bei Berechnung einer Anlage mit geeigneten Vorlagen dienen 
zu können, ſind nun folgende Angaben erforderlich: 

1) Liegt der Trockenraum zu ebener Erde oder in der Etage. 

2) Befindet ſich im erſteren Falle unter demſelben ein Kellerraum 

und welche Dimenſionen hat derſelbe? 

3) Kann ev. ein Keller hergeſtellt werden und in welcher Tiefe ſtößt 

man auf Grundwaſſer? 

4) Welche Dimenfionen hat der Trockenraum ſelbſt in Ränge, Breite 
und De in Meter gemefjen? 

5) Welde Stärke in Centimeter befigen die Wandungen, aus wel⸗ 
chem Material beftehen ſolche, wie ift die Beichaffenheit der 
Dede, Boden, Fenſter Thüren? Sind diefelben vollfommen dicht ? 

6) Welches Gewicht in Kilo bat der Stoff beim Einlegen in den 
Zrodenraum? 
7) Welches Gewicht in Kilo hat der Stoff fertig getrodnet ? 
8) Wie viel Stunden Zeit find zum Austrocknen geftattet ? 
y) Wie hoch iſt die mittlere Temperatur (in Neaumur) in dem 
Zrodenraum gewünſcht? 
Der Unterzeichnete Hält nun fein Etabliſſement zur Erftellung von 
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Trodenanlagen jeder Art aufs Beſte enapfohlen und ift gern bereit, nach 
Beantwortung der zuleßt aufgeführten Fragen mit weitern Vorlagen zu 
en, 


Würzburg im October 1882. 
rn Ed. Fe nlent 
genieur u. an 
für Heiz⸗ und Ventilationsanlagen. 


Zierwein-Arten. 


Unter den harten Schlingpflanzen nehmen die verſchiedenen harten 
Weinarten eine erſte Stelle ein, wie Vitis- und Ampelopsis-Arten, ber 
Name Cissus muß bejeitigt werden, denn die Herren Bentham und Hoo- 
fer, die Verfaffer der Genera plantarum fagen, daß zwiſchen Cissus 
und Vitis nit einmal ein fecttoneller Unterjchted zu finden if. Dieſel⸗ 
ben Autoren verwerfen aud) die Gattung Ampelopsis, oder fie gebrauchen 
je höchſtens als eine Sectionshezeihnung. In den Gärten jedoch werden 
iefe Namen aus alter Gewohnheit beibehalten werden. 

Bon allen Vitis-Arten ift V. tricuspidata unftreitig wegen ihrer 
Schönen brillant gefärbten Blätter die ſchönſte. Sie ftammt aus Japan 
und ift in den Gärten unter dem Namen Ampelopsis Veitchii belannt. 

Diefe Art ift aber wohl nur eine Form von V. heterophylla und 
ift fie jeßt zu allgemein befannt, um bier mehr von ihr fagen zu brau⸗ 
hen. Sieift aber fehr veränderlich in der Geftalt und Farbe ihrer Blät- 
ter, je nad ihrem Standorte. Im freien Lande, felbft im Kalthaufe find 
die Blätter viel größer und nit zu vergleichen mit den Heinen zierlichen 
Blättern einer Pflanze, welde unter Glas kultivirt wird. 

Vitis heterophylla variegata ift eine befannte ſehr hübſche 
Pflanze mit niedlichen bunten 3-lappigen Blättern und rothen Stengeln. 

Vitis striata. Dieſe Pflanze geht m den Handelsgärtnereien 
unter dem Namen Ampelopsis sempervirens. Sie wurde zuerft im 
Nahe 1881 in Garden. Chron. beichrieben. Die Pflanze ftammt aus 

ruguay, in welden Lande fie als eine der ſchönſten Schlingpflanzen bes 
Tanne it. Im Herbite find bie Pflanzen über und über mit vothen Bee 
ven bededt. 

A. hirsuta fiheint nicht verjähleden von A. hederacea, daſſelbe 
gilt von A. quinquefolia und A. pubescens. 

Vitis Sieboldi ift eine hübſch wachſende Art mit 3—5slappigen, 
fhmalen, an der Baſis ftark gezähnten, dunkelgrünen, auf der Oberſeite 

latten Blättern, während deren Unterjeite blaffer und mit einen roſt⸗ 
—* lz bedeckt iſt. 

Vitis humulifolia iſt eine Varietät von heterophylla mit Zege⸗ 
lappten runzeligen oder auf beiden Seiten fahlen Blättern. Die Pflanze 
trägt fchöne blaue Beeren. 

Vitis flexuosa bat 3sgelappte glatte Blätter. Der Mittellappen 
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ift viel Tänger als bie beiden anderen, an feiner Baſis verſchmälert umd 
an ber Spike ſchwanzartig auslaufend. Die Blätter find bumlelgrün 
auf der Oberſeite, Tottweinfarben auf der Nüdfeite. 

Ampelopsis serjanisefolia, Dies ift eine ber auffälfigften 
Arten, fie hat fieberartig getheilte, glatte Blätter. Die Hauptrippe bes 
Blattes zwiſchen den Fiedern ift geflügelt an beiden Seiten. Die Farbe 
ber Blätter ift auf ber Oberfeite ein tief glänzendes Grün, blaffer dage⸗ 
gen find fie auf der Nüdfeite des Blattes. 

A. orientalis hat 2= oder 3⸗fach gefiederte Blätter, die Segmente 
find klein, eiförmig, grob gezähnt, glatt, deren Stengel ift dunkel weinfarben. 


Zum Vogelſchutz. 

Obwohl ein gefeglih beſtimmter Vogelſchutz befteht, fchreibt bie 
„Kieler Ztg.“ und wie gleichfalls bekannt it, auch die Beſtrebungen der 
hrovinziellen Thierſchutzvereine in diefer Beziehung wirken, jo bat bas 
Alles doch nicht vermocht, wie die Erfahrung gelehrt hat, den Tieblichen 
Sänger, die befannte Singdroffel unferes Waldes, welche ihren Fort⸗ 
gang nad ſüdlicheren Gegenden noch nicht vollführt hat (Mitte October), 
zu jhonen und möglichſt zu erhalten. Aehnlich wie in Italien, woher in 
verfchiedenen Schriften haarſträubende Verfolgungen diefer Vogelart während 
der Zugzeit gemeldet werben, wird dieſer niedlide Sänger auch in 
Schleswig-Holſtein leider verfolgt und getödte. Wer nämlid Mitte 
Dctober, au früher oder fpäter die Wildhandlungen in den Städten 
betritt, dem wird es überall als greifbare Thatſache in die Augen fprine 
gen müffen, daß jeit einigen Boden Zaufende und aber Tauſende dieſer 
Waldjänger gelangen und als „Krammetsvögel“ feilgehalten werden, unter⸗ 
ftüßt durch Anpreifungen in den Annoncenblättern, nur um verwöhnten 
Gaumen als Lederbiffen zu dienen, worüber der Naturfreund fih nur 
zu entrüften vermag. Andere Sänger dürfen laut Geſetz nicht gefangen 
werden, die Singbroffel ſcheint fi im Ausnahmezuftand zu be 
weshalb es bier geftattet fein mag, getrieben vom menſchlichen Meitleid, 
eine Lanze für ihr Net auf's Dafein einzulegen. Auf dem Thierſchutz⸗ 
verbandstage zu Altona find neulih die Graufamfeiten gegen das Wild, 
namentlih durch Sonntagsjäger ausgeübt, zur Beſprechung gelangt; an 
die Verhinderung des italienijchen Maſſenmordes der Singdrofjel bei 
uns, bat fein Schleswig-Holfteiner gedacht, was wir durchaus nicht als 
Tadel der Verfammlung laut werden laffen wollen, aber doch bervor- 
heben müffen, um künftighin die Aufmerkſamkeit der Betreffenden auf 
Einwirkung des möglichſten Schuges ber beregten Vogelart in genannter 
Provinz Hinzulenten. Wir leben des Glaubens, daß jeder Naturfreund, 
insbefondere Syedermann, der das Leben und Treiben des durchaus um- 
ſchädlichen, intelligenten Sängers, welchen jeßt nur der Hunger in den 
Tod treibt, fir ſeine Erhaltung nit Hloß zuftinmen, ſondern diefen 
Genug gewiß leicht entbehren Tan. — HN. 
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Dbft-, Gemüſe⸗ und Blumen-Ansitellung in Paris, 


Die Iekte große Obft-, Gemüfe- und Blumen-Ausftellung, welche in 
dem Pavillon de la Ville de Paris in den Champs-Elyfees ımlängft von 
der Central⸗Gartenbau⸗Geſellſchaft von Frankreich abgehalten worden war, 
zeichnete ſich ganz befonders durch die Schönheit und Mannigfaltigkeit 
der ausgeftellten Yrühte und Gemüfe aus. Unter den Pflanzen Ienfte 
aber auch eine Gruppe Nepenthes ganz befonders die Aufmerkſamkeit 
der Bejucher der Ausitellung auf fi, ausgeftellt von Heren Bergmann, 
Bärtner des Herrn Baron A. v. Rothſchild in Ferrieres. Dieſe fehr 
geräte arrangirte Gruppe enthielt folgende Nepenthes-Arten: N. Veitchii, 

ookeri, albo-marginata, Stewartii, Kennedyana, bicalcarata, Sedeni, 
Dominiana, intermedia etc., ferner große Exemplare von Anthurium 
erystallinum, de8 A. Lindleyanum, Andreanum mit 7 großen und 
fhönen Blumen, dann A. ornatum in Blüte. Letztere, eine Hybride, 
zeigte deutlich ihre Abflammung. Sie war von Herrn Bergmann durd) 
Befruchtung des A: Andreanum mit A. ornatum entjtanden. Der 
Sämling jteht genau zwiſchen beiden Eltern und wurde nad) dem Orte, 
Ferriere, an dem er entftanden, A. Ferrierensis benannt. 

Diefer Baftard befist Charaktere beider Eltern, jo die Blätter 
und den Träftigen Wuchs des A. Andreanum, während die Blumen 
mebr denen des A. ornatum gleihen. Lektere find rofa-magentafarben 
oder dunkelroſa, eine Farbenſchattirung, wie folde bei den Blüten von 
Anthurien bisher noch nicht exiftirte. Die übrigen Pflanzen in der Gruppe 
bejtanden aus ſchönen Croton, Dracaena, den ſchönſten Arten. Der 
Bergmann wurde für feine vorzüglichen Leiftungen eine goldene Medaille 
zuerlannt. 

Der Caladium-Züdter, Herr Bleu in Paris, hatte eine mit Farn 
fehr hübſch arrangirte Orchideengruppe ausgeftellt, darin Cattleya bico- 
lor, Acklandiae, Laelia Pinelli, praestans var. Perrinii, Miltonia 
Clowesii, spectabilis etc. 

Schöne Palmen, Farne ꝛc. waren vertreten von Herrn dels⸗ 
gärtner Saiſon-Liervall in Neuilly. Gute Cyclamen hatte Handels⸗ 
gärtner Duval in Verſailles ausgeſtellt, wie auch Bouvardia, gefüllte 
un) einfache, Knollbegonien und ausnehmend ſchöne Glorinienblumen 
geliefert. 

Bon Herren Temoine in Angers gefielen Tillandsia magnifica, 
eine Hybride zwiihen Till. Zahni X Vriesia splendens. 

AS neu hatte Herr Ed. Andre mehrere Bromeliaceen und An- 
thurium corrugatum ausgejtellt. Schön gezogene Crataegus Lalandii 
mit Früchten jah man von Herrn Paillet in Chatenay, fie gefielen 
ehr. Sehr zahlreih waren die Snoll-Begonien vertreten, die beften 
hatte Herr Erouffe in Nancy in allen Größen und Färbung der 
einfahen und gefülitblühenden Sorten. Georginen waren ftarf und fehr 
ſchön vertreten von den erſten Samenhändlerfirmen in Paris. Ein reiches 
Sortiment von ſchönen annuellen Pflanzen mit vielen Neuheiten hatten 
die Herren Vilmorin-Andrieur ausgeftellt, wie auch herrliche Gemüfejorten 
von denſelben vorhanden waren. 
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Crassula gracilis wird als eine neue ſchöne e fohlen, 
diejelbe macht eine Menge Keine dunkelrothe Blumen ha —* 
vorzüglich für Teppichbeete, namentlich zur Bepflanzung derſelben im 
Herbſte und die Pflanze ſoll 5 Grad Kälte ertragen können. Ausgeſtellt 
war dieſelbe von Herrn Eberle in Paris, 

Gemüſe wie Objtfrühte waren ſehr zahlreih, mannigfaltig 
und ſchön ausgeftellt, die beſte und reichhaltigfte Collection Hatten die 

ren Erour u. Sohn in Paris geliefert, namentlih was deren 
ammlung von Aepfel und Birnen betrifft. Bon der Stadt Paris 
waren vorzüglih jchöne Gemüſe geliefert. Herr Lavallee, Präfident der 
Gartenbau⸗Geſellſchaft, zeigte einen Korb mit japanifchen Birnen, die in 
feinem arten zu Segrey gereift waren. Die Sorte ift eine PVarietät 
des Pyrus sinensis, eine hübſch geformte Frucht, nit fehr groß, 
hellgelb mit dunkleren Punkten gezeichnet. 

Schöne Trauben waren von Herrn Salomon, Weinkultivateur zu 
Thomery ausgeftellt, e3 waren Trauben von Muscat von Alerandrien, 
Lady Downe's Sämling, ferner prädtige Pfirſich. Viel anderes Obſt als 
Pfirfihe, Aprifofen, Birnen, Aepfel und Pflaumen, jah man in großer 
Schönheit von verſchiedenen Züchtern, zuweilen Früchte von ganz enors 
mer Größe und Vollkommenheit vertreten. 

Herr Audibert zu 2a Crou hatte einige 30 Varietäten von Oliven 
und 18 Barietäten von Diospyros Kaki ausgeftellt. — Aus diefen Mit- 
theilungen ift die Neichhaltigkeit diefer Ausftellung zu erfennen, die eine 
ef aaliäfen aller bisher in Paris ftattgehabten Ausftellungen 
geweſen iſt. 


— — ——— 
Se po —ñ — 


Die Nepenthes-Arten. 


Bis etwa zu Anfang ber 1820er Jahre kaunte man in ben Samm⸗ 
lungen auserlefener Warmbauspflanzen in Deutfchland nur eine Art der 
®attung Nepenthes, nämlih N. destillatoria von Ceylon und ſelbſt 
diefe Art gehörte während einer langen Zeit zu den größten Seltenheiten 
in den Sammlungen auserlefener Warmbauspflanzen. Nah Loudon 
wurde Nepenthes destillatoria im Jahre 1789 in England eingeführt, 
wo fie dann noch viele Jahre hindurch eine ſehr geſuchte Pflanze Blieb 
und zu den größten Merkwürdigkeiten in den Privatpflanzenfammlungen 
gehörte. Zu Ende der 1850er und Anfang der 1860er Jahre wurden 
dann durch engliſche Neifende neue Arten entdedt, gefammelt und einge 
führt, die, namentlih in England, unter den Pflanzenfreunden ſehr bald 
viele Verehrer fanden. Zu den erften Einführungen nad) N. destillatoria 
gehören N. ampullaria Jack. aus Ojftindien, laevis, Phyllamphora, 
die jhöne N. sanguinea und die fo herrlihe N. Raflesiana. 

Nah Einführung diefer letzten ausnehmend fchönen Art wurde bie 
Aufmerkfamteit der Pflanzenfreunde und die der erjten engliſchen Handels» 
Pflanzenimporteure ganz befonders auf diefe eigenthümlichen Pflanzenarten 
gelenkt und fo kam es denn auch, daß faſt fein Jahr verging, in welchem 
nicht eine oder mehrere neue Arten direkt aus ihrem Vaterlande in Eng- 
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Iand eingeführt wurden und ganz befonder8 war e8 das rühmlichft bes 
kannte Etabliſſement der Herren Veitch u. Söhne in Cheljea, weldes bie 
meiften neuen importirten Nepenthes befannt madte und in den Handel 
ab, aber nicht nur allein direft aus ihrem Vaterlande eingeführte Arten, 
ondern auch viele ausnehmend jchöne Hybriden, die meiftens von 
Seden durch Tünftliche Befruchtung verſchiedener Arten im Etabliffement 
der Herrn Veit aus Samen gezogen worden find, waren es Die zu den 
bereit8 vorhandenen Arten binzufamen, die jeßt in den Sammlungen ex⸗ 
quifiter Pflanzen fo viel begehrt und bewundert werden. Außer im 
Etabliffement der Deren Veitch find aber auch in dem Etabliffement des 
rm B. ©. Williams neue Nepenthes aus Samen gezogen und neue 
rten importirt worden, und fo find denn auch die meilten der jekt vor⸗ 
handenen Arten und Hybriden erſt in den legten 3—4 Jahren zu den 
bereits vorhandenen hinzugelom'nenen, bejonders Teich von neu binzuges 
tommenen Arten war das Jahr 1882, und immer noch ftehen neue Arten 
in Ausficht, welche bereits von den Herren Veitch Fultivirt, aber noch 
nid. hinreichend vermehrt find, um fie jegt ſchon in den Handel geben 
nn 


en. 

In Belgien, aber gang befonders in England gehören die Nepenthes 
zu den gefuchteften und beliebteften Pflanzen eines jeden Beſitzers ſchöner 
Gewächſe, weniger vertreten finden wir die Nepenthes in den Sammı- 
lungen deutſcher Pflanzenfreunde, wohl meift in Folge, weil dieſe Pflau- 
zen no zu Hoch im Preije ftehen, dennoch giebt e8 auch bei uns am 
vielen Orten Privatpflanzen-Sammlungen wie auch Handelsgärtner, von 
denen mehrere der ſchönſten Nepenthes fultivirt werden. Hoffentlich ift 
die Zeit nicht mehr allzu fern, wo man dieſe berrliden Pflanzen in 
Deutihland ebenjo allgemein in Kultur ſehen wird, wie dies jekt in Eng⸗ 
land und aud in Belgien der Fall it. 

Die Kultur der Nepenthes macht durchaus keine Schwierigleiten. 
Un fie mit Vortheil zu Tultiviven, hält man fie in einem warmen Or⸗ 
chideenhauſe oder in einer feuchtivarmen Abtheilung eines Warmhaufes, 
denn fie verlangen eine lebhafte Wärnte, wie eine feuchte Atmofphäre und 
müfjen in flache Näpfe oder Holzkäſten gepflanzt werben, deren Boden 
1—2 Zoll hoch mit zerſchlagenen Topfſcherben oder Hiegelfteinen, Moos, 
Abgang von grober Heideerde bedeckt ift, in ein Gemiſch von Heideerde, 
Sand, Holztohle und Sphagnum> Moos, alle diefe Theile jo grob als 
por mi * Beläße belegt mar, — wie —— deeben ein⸗ 
gepflanzt find, mit Lycopodium-Arten oder auch friſchem um- 
Moos, in weldes Fr bie Wurzeln der Nepenthes gern Ineingiehen 
und wodurch auch ein ſchnelles Austrodnen des Ballens verhütet wird. 
Man gebe den Pflanzen einen fchattigen, warmen, aber hellen Standort 
in einem Warm⸗ oder Orcdideenhaufe, beiprige fie während bes 
mehrmals mit lauwarmem Waſſer. Die Pflanzen können ohne ftar 
Begießen lange fein, fobald nur die Atmojphäre im Haufe, in welchem 
K teben, eine vecht feuchte ift und die Kannen an dem oberen Ende ihrer 

fätter mit Waffer gefüllt find, welches zur Erhaltung und Ernährung 
ber Pflanzen wejentlich beiträgt. Die Vermehrung der Pflanzen geſchieht 
dur Stedlinge, die fi bei vielen Arten unten am Stamme ſehr häufig 
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zeigen. Daben biejelben eine gewiſſe Größe erlangt, jo trennt man fie 
von der Mutterpflanze und pflanzt fie einzeln in Heine Töpfe, wo fie in 
einem feuchten, geichlofjenen, warmen Kaften bald Wurzeln machen werben. 
Hauptſache iſt die Stedlinge nur möglihft flah in die Töpfe einzufteden, 
weil fie jehr leicht dem Faulen ausgeſetzt find. 

Eine leichte Vermehrung ift die durch Samen, letzteren erlangt man 
jedoch nur dur Tünftlihe Befruchtung zweier Arten. Eine große Menge 
Samen durch Befruchtung der verfhiedenften Arten, bat bekanntlich I 
England Herr Seden im "tabliffement des Herrn J Veitch gezogen. 


Die bis jetzt bekannt gewordenen, beſchriebenen und größtentheils 
auch von engliſchen Handelsgärtnern in den Handel gebrachten Nepenthes 
ſind folgende. Da faſt alle nachbenannten Arten und Abarten ſchon früher 
in der Hamburger Gartenztg. bei ihrem Bekanntwerden ausführlich be⸗ 
Iproden worden find, fo führen wir, um Wiederholungen zu vermeiden, 
bei den verjchiedenen Arten nur bie Stelle an, wo dies gejchehen ift. 

Nepenthes albo-marginata Hook. Hamburg. Gartenztg. 1881, 
©. 346. XXVIII, p. 253. 

N. albo-marginata var. villosa I. c. ©. 253. 

N. ampullaria Jack. und amp. guttata, H. Gartztg. XXI, 

. 873. 
p N. angustifolia. H. Gartztg. 1882, ©. 2 

N. atrosanguinea X h. Veitch. 9 — 1882, S. 367. 

N. bicalcarata Houk. H. Gartztg. XXXVI, ©. 346 

N, Chelsoni, h. Veitch. 9. Gartztg. XXX, ©. 346. 

N. coceines X 9. Gartztg. XXXVLIL, ©. 453. 

N. Courtii, h. Veiten. 9. Gartztg. XXXVI, ©. 115 und 
34. Jahrg. ©. 206; 35. Jahrg. ©. 844. 

. destillatoria L. 
. Dominyana Veitch. ZEN, ©. 387. 
. Dormaniana, h. Veitch. H. Sartztg. 1882, ©. 278. 
. hirsuta var. glabrescens. $ — 1882, &. 219. 
. Hookeri, h. Low. X 9. Gartztg. 1882, S. 75 md 
var, atrosanguines 9. Gartzig XXXV, p. 344. 
hybrida Hort. 
intermedia X H. Gartztg. 1882, ©. 176. 
Kennedyana F. Müll. 9. Gartztg, 1882, ©. 179. 
lanata. 9. Gartztg. 1882, ©. 175. 
Lawrenceana. 9. Gartztg. XXXVI, p. 271. 
madagascariensis Poir. x Gartztg. "1882, ©. 73. 
. macutata. D Gartztg. XXIV, ©. 66. 
Northiana Hook. fil. 9. Gartztg. 1883, S. 27. 
Outramiana. H. —8 XXXVI, ©. 
Raflesiana Jack nebſt mehreren —— 
Rajah Hook. fil. H. Gartztg. 1882, ©. 23 und XXXVII, 
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Rateliffana Hort. H. Gartztg. 1882, ©. 176. 
. rubra Hort. 9. Gartztg. XXXV, ©, 348. 
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. rubra macutata Hort. Y Kurtatg. 1882, ©. 174. 
. robusta. 2 Gartztg. XXXVJ, ©. 271. 
. sanguinea Lindl. 9. Gartztg. XXXVIH, ©. 204. 
Sedeni. 3; Gartztg. 1882, ©. 
. superba XXXVI, p. 346; XXXVII, ©. 90. 
. Stewartii XXXV, p. 345. 
. Veitchii Hook. H. Gartztg. 1882, ©. 74; XXXVI, ©.346. 
. Vieillardi. 9. Sartztg. XXXII, p. 221, XXXV. ©.345. 
. Wrigleyana. 9. Gartztg. 1882 ©. 175. 

Andere bekannte, aber noch nit in Kultur befindliche Arten find: 
N. eustachya Mig., Sumatra; fimbrista Bl. Borneo und Neu- 
Guinea; Korthalsii Miq. macrostachya Bl., Sumatra; Reinwardtii 
von Borneo. — Außer diefen giebt e8 aber noch mehrere Arten, die nad) 
getrodneten Exemplaren bejchrieben den Botanilern bekannt, aber noch nicht 
lebend eingeführt find. Siehe Hamb. Gartenztg. XXV, ©. 387. 


FETTE 





Ans dem botanifchen Garten zu Breslau. *) 
I. 


6. Mai 1882. 
Bon Dr. 5. R. Göppert. 


Die erfte Srühlingsflora ift nach dem fo ungemein milden Winter 
und erjtem Fruͤhlingmonate ſchon lange vorüber. Die Blütezeit der 
Winter-Nießwurz (Eranthis hiemalis), des Vorläufers aller Nieß- 
wurz-Arten, der ſämmtlichen einheimischen Anemonen (A. vernalis LL, 
Pulsatilla, patens), der Corydalis, Helleborus, Hyacin- 
thus, Scilla amoena, bifolia md sibirica, des Isopyrum 
ift paffirt und die fpätere Periode der Maiglödden (Convallaria), 
Actaea, Dentaria, Lunaria rediviva L. der Wald-Euphor- 
bien bereits eingetvelen, welde im Verein mit den ſich überall aus den 
ſpiralig eingerollten Knospen entwidelnden Farnkräutern unjeren Wald⸗ 
und Strauchpartien den Charakter der Vorgebirgsflora verleihen. Die 
in Töpfen kultivirten Alpinen ftehen ſchon im üppigften Flor, der in den 
vr en für fie erſt im Juli — Auguſt eintritt. m es leider verjagt 

, die Blütenfhönbeiten der Hochalpen an Ort und Stelle aufzufuchen, 
dem ift jetzt Gelegenheit geboten, im botaniſchen Garten in Breslau die 
Eigenthümlichkeiten der alpinen Flora kennen zu lernen. Die Pflanzen 
der Hodalpen find ausgezeichnet durch ihr compactes, Tofettenartiges 
Wachsthum in Folge der Verkürzung der Stengel, die zierlihen, durch 
Negelmäßigfeit, intenfive Färbung und Größe auffalfenden Blüten, welche 
oft gleihd farbigen Sternen über den Blattpolftern ſchweben. Zu ber 


*) Für Ihre und gütigft angefanbten Mittheilungen aus dem botanifdhen Garten 
u Breslau unfern verbindlichfien Dank. Die erfteren kommen allerdings etwas ver 
pätet, fie enthalten jedoch fo viele beiehrende Angaben, daß fie and je nod) von 
großem Wgthe und Intereſſe find. Siehe auch Hamb. Gartenztg. 188%, 5 174, 
200 un . . 


545 


wohl an 1000 Arten betragenden Sammlung, die unfer Garten befikt, 
baben außer unjeren Hochalpen beigetragen der hohe Norden Europas, 
die Nody Mountains und die nordcaliforniigen Hochgebirge Nord- 
amerilas, der Kaukaſus, der Himalaya, das fernfte Sibirien mit den tur- 
diftanifchen und turkiftaniichen Bergzügen, welche leßteren für unfere bo» 
taniſchen Gärten durch den kühnen und verdienftoollen ruſſiſchen Neifenden 
Albert Regel erfchloffen wurden, deſſen überrajchende Funde von Dr. 
Eduard Regel — dem Bater — dem überall rühmlichit bekannten 
Director des laiſerlichen Botanifhen Gartens in St. Petersburg, in die- 
jem reichften Garten Europas jorgfältig gepflegt und herangezogen wer: 
den und von dort aus in liberaliter Weile uns übermittelt wurden. 
Auch die neu gegründete Univerfität Sibiriens in Tomst*) fteht im Be⸗ 
griff, unter Direction des Profeffors Scheſtakow einen botaniiden Gar⸗ 
ten zu eröffnen und ſich im regen Verkehr dem Verbande der europätfchen 
Univerfitätsgärten dur ein Programm anzujchließen, welches ganz zeit- 
emäß die Forderungen der Gegenwart beipridt. Aus unferer Samm⸗ 
g hochnordiſcher und alpiner Arten können wir hier nur einige wenige 
eben blühende nennen. Bon den zahlreichen Primeln, deren Ueberficht unfer 
Inſpector im lebten Tauſch⸗Katalog brachte, Hlühen nur noch die Auri- 
teln der Alpen, die weitleuchtende Primula Sieboldi der japanifchen 
Berge und die ſchneeweiße Primula involucrata Hook. des Hima⸗ 
laya. Das blaue Taufendfehönden (Bellis coerulescens Hook.) 
entftammt dem Atlas, neben ihm blüt die äußerft zierlide Roman zof- 
fia sitchensis Cham. von der Inſel Sitda, jener hochnordiſchen 
über ruſſiſchen, jegt nordamerilanifhen Union gehörenden Felſeninſel. 
omanzoffia ift eine der vielen Entdedungen Adalbert von Cha- 
miſſo's, defien Gedenktag erft jüngft mit Necht ſehr hoch gefeiert wurde. 
Ueber feinem Ruhme als Dichter hat man aber faft ganz vergeſſen, feiner hoben 
Berdienfte um die Naturwiſſenſchaft nach Gebühr zu erwähnen. Zoologen 
mögen darin erinnern, welden tb Chamiſſo's “Difiertation de 
Salpa 1819 bat, in der er als wahrſcheinlich Erfter die epochemachende 
Entbedung des Generationswechſels veröffentlichte Die Gattung 
Romanzoffia nannte Chamiſſo in dankbarer Erinnerung an den Gra⸗ 
fen Romanzoff, der die Expedition nach dem Eismeere unter von Kru⸗ 
jenfters Commando |. 3. veranlaßte. In allen Gärten als Sommer- 
zierde verbreitet ift eine andere Entdedung jener ition, die Esch- 
scholtzia californica Cham. — nad Eſchſcholtz, Schiffsarzt und 
getreuer Neifegefährte Chamiſſo's — mit großen, hoch orangegelben, mohn- 
artigen Blüten, bei deren Anblid man ſich des Autors als eines der Ori- 
ginale unferer Gefammtliteratur erinnern möge. 

Die ſüdeuropäiſche Flora wird augenblidli vepräfentirt durch die 
wunderbaren Blütenformen der Gattung Ophrys und verwandter Or- 
ideen. In zuweilen frappant täujchender Weiſe ahmen bie Ophrys- 
Blüten Sgnfectenformen nad, bald erjheint die Blüte in Form einer 

Tiege oder Hummel oder der Hinterleib einer Spinne ſcheint aus ber 
Iume berauszutretn. Bei Aceras anthropophora L. fah die 
*) ©. Nähered darüber Seite 191. Redact. | 
Hamburger Garten» und Blumen-deitung. Bank RXXVII. 85 
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ftet8 rege Vollsphantafle einen Menfchen aus der Blume berausbängen, 

daher der Name. Serapias Lingua aber, melde in wenigen Tagen blü⸗ 

ben wird, ftredt dem Beſucher auf ſehr unartige Weife gar die Zunge 

entgegen. Einen großen Theil diefer in unjeren Gärten ſehr feltenen 

Pflanzen verdanten wir dem Director des botaniihen Gartens in Pa⸗ 

— Profeſſor Todaro, und dem Inſpector Moller vom Garten in 
oimbra. 

In raſchem Vorſchreiten entwidelte fih die Victoria regia, 
welche uns in freundlichſter Weife von Inſpector Kolb vom Botanischen 
Garten in Münden überfandt wurde. Faſt täglich erſchien ein neues 
Blatt und innerhalb 8 Tagen hatten ſich die Blätter von 5 Em Durd- 
mefjer auf 10 bis 15 Em vergrößert. Schon in 2 bis 3 Wochen hatten 
die Blätter von 40 Em Durchmeſſer ſich entwideln, bi8 dann im Juli 
— Auguft das Marimum mit 1’/, bis 2 Mir. erreicht wurde. 

In der feuchten Wärme des Aquariums — dunftgejättigte Luft von 
22 bis 28 Gr. R. — gedeihen eine Reihe Tropenpflanzen, welde wir 
in unferen anderen Säufern nur eben am 2eben erhalten. So bie von 
uns ſchon erwähnten Schlaudträger — Nepenthes — von Sumatra 
Dorneo :c., das oftindifhe Hedysarum gyrans, bie einzige höhere, 
Pflanze, welche bei hinreichender Wärme eine ununterbrochene Bewegung 
der Blätter zeigt, unbeirrt vom Einfluffe des Lichtes ; ähnlich den Armen 
des optiſchen Telegrapben heben und ſenken fi die Blättchen ruckweiſe 
und umjchreiben dabet mit ihren Spiken einen Kreis; der Name Xele- 
graphenpflanze ift ein wirklich bezeichnender fiir diefes Phänomen. 

Im Aquarium fteht auch die vielgenamnte Eocospalme, Cocos 
nucifera, der wichtigfte Nukbaum der Tropen. Eocosnüffe keimen leicht, 
aber die Pflanzen geben faft immer durch Mangel der nöthigen Wärme 
von 20 bis 24 Gr. in der erften Syugend zu Crumde Die unferige ift 
neun Jahre alt, entwidelt aber jekt die der Palme eigenen gefieder⸗ 
ten tter. 


Bon den Übrigen jetzt vollftändig vorhandenen Schlauch⸗ und ande 
ren | —A— —— ſich aber nicht ausſchließlich von ihnen 
nährenden Pflanzen erwähnen wir außer ſechs verſchiedenen zum 
jetzt blühenden Sarracinien, den neuhofländiiden Cephalotus follicula- 
ris Labill. aus Neuholland mit nur theilweiſe ſchlauchförmigen Blättern, 
die californiſche höchft barode Darlingtonia, vielleiht zum erſtenmale 
für Deutſchland bei uns in Blüte, die allbelannte Venusfliegenfalle, Dio- 
naea muscipula, und die Tapifhe Drosera dichotoma, mit verhält: 
nigmäßig fehr großen Drüfen, welden die von Darwin bei unferem 
einheimifchen Sonnenthau, Drosera, fo unübertrefflich gefchilderte, wunder- 
bare Function der Beweglichkeit und verdauenden Kraft ebenfalls eigen tft. 
ie im vorigen Jahre bereits erwähnten Teſtudniarien oder Schilb- 
Trötenpflangen werden fi nach faft halbjähriger Ruhe bald wieder 
erheben. — Die Farnen, fehr —A ſollen fpäter beſprochen werben. 
Zu der tauſendjährigen Todes aus Victorialand, Geſchent unferes nie 
ruhenden Gönners Baron Ferdinand v. Müller, ifl die noch kaum 
irgendwo vorhandene, vielleicht nicht viel jüngere Todea Vroomii Brgt. 
aus Neu⸗Caledonien getreten. — Eine ftammförmige Eurphorbia vom 
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Cap, E. bupleurifolia, deren Stamm als das treuefte Ebenbild einer 
Lepidodendree, der für die Steinkohlendildung jo wichtigen, unferen 
winzigen Tycopodien verwandten Gewächſe angejehen werden Tann. — 
Alle anderen wiſſenſchaftlichen Anlagen haben große Erweiterungen erfab- 
ren. Sobald ihre Ausftellung beendet jein wird, werde ich hoffentlid 
ihrer vereint bier gedenken können. Ganz neu Binzugetreten ift die von 
mir ſchon längft geplante, jet aber erft ins Leben getretene Illuſtration 
des zweiten wichtigen foffilen Brennmaterials, der Braunkohle mitt- 
leren geognoſtiſchen Alters, bereits durch Schrift und Bild bezeich⸗ 
net. — Aus der morphologiihen Partie vom vorigen Herbſt erwähne 
ih bier nur noch zur Unterfcheidung der nur wenig genau belannten 
Sroftriffe unjerer Bäume: Yroftriffe find Spaltungen durch Froſt 
ohne Subftanzverluft, die man aber insgemein als Wirkungen des Blikes 
betrachtet ; fie find jedoch wohl zu unterfcheiden von wirkliden Blitzſchlä— 
ge n, die ftetS mit Zeriplitterungen und Subftanzverluft verfnüpft find. 
18 Beifpiel dient ein 60 Fuß bober, durch Froſt (etwa bei — 15 bis 
20°) gejpaltener, aber theilweife wieder verwachſener Tulpenbaum (Lirio- 
dendom) in 2 Stüden und die danebenftehende 35 Fuß hohe, im Juli 
vor. %. vom Blik getroffene Telegrapbenftange des Weftaurations- 
gebäubes ber vorjährigen Austellung. did Mal bat ganz exact (hier 
dur ſchwarzen Anftrih veranfchaulicht) Dig die Stange umtreift 
und tiefe, breite, etwa die Hälfte des Durchmeſſers betragende Streifen, 
15—20 Jahresringe, herausgeriffen und zerfplittert. Ein Blitzſchlag des 
beftigen Gewitters am 5. Mai d. J. Abends gewährte einen ähnlichen, 
aber viel großartigeren Anblid. Er traf den höchſten, 60— 70 Fuß hoben 
Baum auf der Ziegelbaftion unferer Promenade, eine Schwarzpappel, 10 
uß etwa unter dem Gipfel und fuhr dann zweimal in etwa 1/,.—2 
ß Breite in doppelter Spiralrihtung, Rinde und Holz zeriplitternd, 
18 zur Bafis des Stammes herab unter mancherlei Eigenthümlichkeiten, 
wovon anderwärts bald Eurroden werden fol. Bon oblung oder 
gar Verbrennung feine r, die ja Überhaupt wohl nidht bei ganz fri- 
fen, fondern nur bei th je ſchon abgeftorbenen Bäumen vorkommt, 
von Manchen jogar —— wird. Zerſplitterung, alſo Subftangverluft, 
der ſpäter auch noch bei der Ueberwallung lenntlich ift, charakteriſirt die Wir⸗ 
kung der Blitzſchläge, Mangel der Zerſplitterung, des Subſtanzver⸗ 
luſtes und vollkommener Schluß bei Ueberwallung, die Froſtriſſe. 
Ausftellung der Gewächshauspflanzen folgt erſt nach und nach, da wir 
bis zum Ausgleiche der Geſammt⸗Entwickelung der Vegetation, die erſt 
in der 2. Hälfte des i erfolgt, noch viel kalte Tage zu ertragen ha⸗ 
ben werden. — Der Führer dur den Botaniſchen Garten ift 
mit Nachtrag wieder erjchienen. 

Das wohlbelannte Original des viel bewunderten, von unferem, der 
Kunft allzu früh entriffenen, ausgezeichneten Maler Dreßler gemalten 
Banorama des Niefengebirges Kat die hiefige Section des Gebirgsvereins 
uns zur Aufſtellung era wo es eine große Bierde unferer botani- 
ſchen Muſeen ausmachen 
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2. 
2. Angufi 1882. 


Zu dem Inhalt eines botanifhen Muſeums rechnete ih 1852 bei 
der eriten Gründung alles von Pflanzen, was fih nit in das Herba⸗ 
rium unterbringen läßt. Raſch wuchs es heran und erreichte bald einen 
folden Umfang, daß eine Trennung nothwendig erihien, das eine verblieb 
in den zur Univerfität gehörenden Gebäuden, das andere ward im Gar⸗ 
ten etablivt und unterjcheidet fih von jenem bei fonft jehr verwandten 
Inhalt durch größere in feinem Raum unterzubringende Eremplare un- 
ter Rückſicht auf techniſche Verhältniſſe, worauf bis jetzt allein nur, frei⸗ 
lich in höchſt ausgebehnter und prachtvoller Weiſe das bes botaniſchen 
Gartens von Kew achtete. Aufgeftellt find dagegen die Producte neben 
den Mutterpflangen im Freien und in Gewächshäuſern in etwa 1000 &lä- 
fern, von denen die Coniferen allein an 130 zählen. Beide Diufeen wer⸗ 
den etwa laut dem bald zu drudenden Kataloge an 20,009 Nummern 
umfafjen. Ein Gefammtlotal für alte Abtheilungen deſſelben befiken wir 
leider noch nicht, muß die Zukunft uns bringen, worauf unfere Univer- 
fität dei ihrer immer mehr wachjenden Bedeutung wohl Anfprüde erhe⸗ 
ben dürfte. Das Stabtmufenm iſt wegen beſchränkter Näumlichleiten 
nicht öffentlich, wohl aber das im botaniſchen Garten, in feinen neun 
verichtedenen, zum Theil jetzt erſt völlig conftituirten Abtheilungen 

1. Abteilung. DVegetationsformen. Vorgeſchichte bis in Die gegen- 

wärtige lora, 
. Abteilung. Morphologiſche Sammlungen. 
. und 4. Abtb. Böyftologiichemorphologifde Partien in Waldformen. 
. Abth. Papillon Linne ; Organographie. 
. Abth. Medic.-pharmac. Flora, lebende und Producte. 
. Abth. Oekonomiſch⸗techniſche, lebende und Producte 
. Abth. Baläontologiihe Partie, Steintohlenformation. 
.Abth. Paläontologiide Partie, Tertiärflora. 

Alle haben werthvolle Erweiterungen erfahren. Die paläontologifche 
von Herrn Steiger Stein in Neu⸗Weißſtein zahlreiche Sigillarien-Stämme, 
bie Hauptpflanze der Steintohlenformation, ausreichend un ihre Aufftel- 
lung rechts und links als Sigillarienweg bezeichnen zu Tönnen, von Herrn 
Locomotivführer Studt, ebenfalls unferem fteten Gönner, den untern 
Theil eines Lepidodendron von 2 Meter Durchmefier, dem größten ber 
befannten. Die ſchon im Frühjahr befprochene Brauntohlenilluftras 
tion ift abermals durch mehrere Cypreſſenſtämme von Herrn Spnipector 
Wohlfahrt fehr bereichert worden. Für die morphologtihe Partie 
wurde vorzugsweiſe eine 2. Abtbeilung in dem im Sommer leeritehenden 
Japaniſchen Haufe bes großen Gewächshauſes eingerichtet. Hauptzierde 
derjelben ift das ausgezeichnete Original des Panorama’s des Rieſenge⸗ 
birges, einer Hauptzierde der vorjährigen Gewerbenusftellung, von un⸗ 
jerem zu früh verewigten Dresler, ferner vom Gymnaſiallehrer —5 — 
in Ohlau ein künſtleriſch ausgeführtes ausgezeichnet gelungenes id 
eines der ehrwürdigſten Reſte der alten Urwaldungen des Oderthales, 
zugleich unſtreitig einer der ſchönſten Eichen Norddeutſchlands, die Eiche 
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bei Peifterwik, von 28 F. Stamm und mindeftens 100 F. Kronenum⸗ 
fang und doch an 70 5. Höhe. Nichtsdeftoweniger wird fie von den 
Taufenden, die den jhönen Wald von Beiftermiß bejuchen, nicht beachtet. 
Auch nad unferem TForftvereine, der jüngft in Oblau tagte, ſah fie ſich 
vergebens um. 
Sen dieſer neuen Abtheilung unjeres Gartenmuſeums befinden fih an 
100 Photographien und Paftellen in Quart und Folio, unter ihnen mehrere 
ausgezeichnete Leiftungen aus dem Anfange des vorigen A eine die ich 
bier leihweiſe mit ausftelle; fie beziehen fih auf verſchiedene morpholo- 
giſche Verbältniffe der Bäume, liefern Beweiſe für die Schädlichkeit fo 
oft rückſichtslos geübter Afthiebe und wahrer Berftümmelungen unferer 
Obſt⸗ und Waldbäume, wovon fo viele Obftallen um Breslau 
ganz erbaulide Beifpiele liefern. Ferner fand ih in einer Eiche 
eine Inſchrift vom Jahre 1787 im Innern unter 95 Syahresringen den 
acten Beweis für die Schlüffe, die man daraus zieht, welches ih Herrn 
tadtrath Korn verdante und Abbildung verdient. Eine andere Ueber: 
wallung in einem Pappelftamnte, eine mehrere Fuß lange, ganz überwach⸗ 
jene eilerne Kette, von Inſpector Löfener vor der Vernichtung 
verdienftlichft bewahrt. Für praktiſche ökonomiſche Zwecke fieht man hier 
noch eine umfangreihe Muſterſammlung Getreidearten von Herrn gr 
ipector Scholg in Klein⸗Tinz. Hieran ſchließt ſich die benachbarte 7. Ab⸗ 
theilung des Garten⸗Muſeums, in 300 Gläfern eine Sammlung von 
ökonomischen und Gartenproducten Norwegens von dem Director des bo⸗ 
taniſchen Gartens in Chriftiania, Prof. Dr Schübeler, jelbftverftänd- 
lich von vieljeitigftem Intereſſe Für Oelonomen ferner wohl auch noch 
zu beachten unfere an 100 Arten umfaflende Cultur von Gemüfen und 
öfonomtichen Gewächſen Deitteleuropas, welche das Feld der einjährigen 
Pflanzen umgeben. Der wegen noch nicht beendigter Baulichkeiten bis 
jet nit ganz vollftändig eingerichtete ökonomiſche Garten auf dem Felde 
der Königl. Militärhäderei enthält bereits an 400 Arten und Formen 
unferer Culturgewächſe. In ber älteren oder in der erjteren Abtheilung 
des Muſeums fieht man den durch feine Größe ausgezeichneten braunen 
meift aus mehreren über» und nebenander gewachſenen Hüten beftehenden 
Polyporus squamosus, ben ärgften Feind unferer Platanen, Nuß- und 
anderer Culturbäume, welche einmal angefiedelt, alle allmählig unrett- 
dar vernichtet, wovon man kaum etwas ahnt. Dan fieht ſolche Bäume 
altmählig dürr werden, ſucht nad allen möglichen Urſachen und überfieht 
die innere bereits begonnene Deftruction, die in einer Erweihung in 
Due der Auflöfung der feften Beftandtheile der Celle bejteht. Seine 
orgfältigfte Entfernung und Verbrennmg, um die Verbreitung der My⸗ 
riaden in ihm enthaltenen Samen zu vernichten, ift als einziges Mittel 
dringend zu empfehlen. Eines anderen Zodtengräbers der Vegetation, 
insbefondere der Waldbäume, der Kiefer, thue ih Erwähnung, Hysterium 
Pinastri, alleiniger Urſache der mytiichen Schütte, die in ihrem Zau⸗ 
berkreife unferen Forſtverein ſtreng gebannt, umſchließt und ihm nicht ge- 
ftattet, um je zu gedenken, was ich ſchon vor dreißig Jahren, 1852, einft 
in feiner Mitte im Walde des au um den Forſtverein verdienten En 
von Thilau über jenen ſchon dem unbewaffneten Auge fihtbaren Pilz 
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als Haupturſache demonftrirte, auch bereits als wiſſenſchaftliche Wahr- 
heit allgemein anerfannt und auch erft in biefem Jahre nod in dem klaſ⸗ 
ſiſchen Berte des jüngften der forſtbotaniſchen Familie der Hartig's über 
die Baumkrankheiten vortrefflich illuftrirt worden ift. Vernichtungen 
der erkrankten und um die gefchädigten Pflanzen berumliegenden Nadeln 
ift auch hier und im vorigen Falle das einzige, was geſchehen kann, oder 
Beränderung der Eulturen. — Faſt ganz neu ward die mediciniſch⸗phar⸗ 
macentifhe Partie eingerichtet, die Sammlung der bei den Mutterpflanzen 
befindlihen Probucte vermehrt und noch manch Fühner DVerfuh gemacht, 
au die Tropenpflanzen unjerem Klima zu erponiren, freilih nur mit 
relativem Glück. Sie umfaßt wie ſchon früher vor Allem Medicinalge- 
wächje der ärztlich pharmaceutiſchen Welt Europas und ber übrigen Erd⸗ 
theile, beſonders Mittelafiend. Neu Dingugefonien find jüngft der fo 
bielbeiprogene Pilocarpus pinnatifidus, Dutterpflanze des Pıl in's, 
Polygala Senega, Aristolochia Serpentaria, das jest als giftig anerfannte 
lllicium religiosum aus China, Euryangium Sumbul aus Tibet. 
Ganz in der Nähe befinden fih die ausgedehnten, von unferem Inſpector 
Herrn Stein befonders gepflegten Alpenpflangen aller Länder, für welche, 
namentlih für die außereuropäiſchen Alpenpflanzen, die ältere Anlage we⸗ 
fentlih erweitert worden if. Linnaea borealis blüht veihlid um bie 
Linne-Büfte. 

Neue und felten blühende Pflanzen find wie gewöhnlich links von 
der Kaftanienallee an den Heinen Gewächshäuſern aufgeftellt, in deren 
Nähe fih auch eine Gruppe von Eryngien mit monolotyledonenartigen 
Blättern von morphologiſchem Ontereife erſcheint. Blühende tropijche 
Orchideen, Stanhopea, Thunia auf benachbarten Kaſtanien — Zur xls 
Iuftration der Korkbildung ift, das Nütlide mit dem Angenehmen ver- 
bindend, eine Laube eingerichtet, deren Säulen mit Kork in verfchiedenen 
Stadien des Wahsthums befleidet find. 

Im Aquarium ſchickt fih Nelumbium speciosum, die prachtvolle 
Lotosblume der alten Egypter wieder zum Blühen an. 

Die Victoria regia fängt an, die Ränder ihrer in diejem Jahre 
befonders umfangreihen Blätter von großer Tragbarfeit Erwachſener 
bon h 20 Pfd. Gewicht umzuſchlagen, als Zeichen nicht ferner Ylütenent- 
wickelung. 





— 


III. 
16. September 1882. 


Sonntag, den 17.d. M, Nahmittags von 2—6 Uhr, ift der Garten 
ausnahmsweife dem Publitum geöffnet, ebenjo die großen Gewächshäuſer und 
Mufeen, das Bictoria- Haus nur von 4 bis 1/,6 Uhr. Zu allgemei- 
ner Belehrung befonders zu beachten find: links von der Kajtanien-Allee 
die Medicinalpflanzen und ihre Producte, Chinarindenbäumchen, 
Nhabarber, Manna, medicinifches und dasjenige der Bibel. Ferner Die 
freilich ſchon im Verblühen ftehenden japanifchen Lilien, die Papyrusitaude, 
Reis, Baumwolle, Jute, neufeeländiiher Flachs und eben 3 blühende 20° 
hobe mericanifche Baumlilien. Agaven, Alos auf einer aus unſeren Ur⸗ 
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gebirgsarten beftchenden Felspartie, an deren großen Blöden man unend⸗ 
lid befjer die Formen kennen lernen kann, al8 an den kleinlichen Exem⸗ 
plaren unjerer Schulfammlungen. Leider können fih die Schulen immer 
noch nicht entjchließen, unjerem ſchon vor Jahren gegebenen Beifpiele zu 
folgen und derartige Demonftrationsparteien anzulegen. 

Hervorzuheben ift die Gruppe der neuholländiichen Rieſenbäume (Euca- 
Iyptus), mit Blüten und Früchten, die in der Heimath 4— 500° Stamm- 
höhe erreichen. 

Sm der erſten Abtbeilung zur Victoria die Schildkrötenpflanzen 
vom Cap ber guten Hoffnung und die baumartigen, [harfgiftigen Wolfs- 
mildarten des tropiſchen Afrikas, im Mittelbau mit unſcheinbaren Blüten 
behangen, das Kleine Exemplar des fo giftigen Manzanillo- Baumes 
(Hippomane Mancinilla), der japaniſche Upas, faft der giftigfte be= 
kannte Baum in anjehnliger Stärke und die ſchöne Fächerpalme bes 

errn von Neuß. Die feitlihen inneren Abtbeilungen enthalten Tints 
einen tropiichen Farnwald, rechts die Eycadeen, unter ihnen den 3. 3. noch 
blattlofen Stamm von Melbourne, eine Macrozamia von höchſtem wij- 
ſenſchaftlichem, aber au von fehr bedeutendem materiellen Werthe; im 
BVictoriahaufe die Cocospalme und die Schlauchpflanzen oder Kannenträ- 
ger, eine Bictoriablüte wird leider Sonntags nur im legten Stadium 
des Verblübens da fein. 

N großen Palmenhauſe im linken Flügel. der als botanifhes Mus 
ſeum dient, die europäijchen Getreidearten, diesjährige Ernte unjeres öfo- 
nomiſchen Gartens, Bhotographien von Baumkrankheiten und Baumformen, 
Pappel mit eingewachiener Kette, Inſchriften, Türzlid von Melbourne an- 
gelangte Hölzer der Eucalyptus— Niejenbäume, einige davon bereits 
durch die Güte unferes Nukbars, Herrn Tifhlermeifter Buhl, vorzüglich 
polirt. Im Palmenhauſe felbjt die großen Fächerpalmen, Dattelpalmen, 
Producte Palmen, faft 50 Fuß Dohe Bambusriefen, die Riefenbanane 
(Musa Ensete), ein Geſchenk des Herrn von Korn. Im zweiten 
Muſeum bildlich und in Spiritus die großen Arvideen der Philippinen, 
welche zu den bervorragenditen Entdeckungen unſeres Mitbürgers Dr. 
Schaden berg gehören, Ausftellungen der giftigen und eßbaren Pilze, 
Baummollen-Arten, die Hauptpflanzenformen der Erde, die Drangenfamm- 
fung, die Verfteinungen, ein Bild der Pflanzenwelt, aus der die Stein- 
tohlen entitanden, die einzelnen verfteinten Pflanzen in Stämmen, Ab⸗ 
brüden. Auch Darftellung der Ablagerung des Bernfteinsin ber 
Tiefe des Samlandes an der Oſtſeeküſte. 

Bor dem großen Palmenbaufe neben und unter den verjchiedenen 
nordamerffanifen Nußbäumen alle Formen der Nadelhölzer, vor allen 
die mitichönften Bäume, die Araucarien. In 120 Gläſern Zapfen und 
Producte der Nabelhößer; Modell der Ratflesia von Sumatra, ber 
größten bekannten Blume, Japaniſche Vegetationsbilder. 

Auf dem freien Felde mit den nah natürlichen Familien gruppirten 
Gewächſen, die Linnebüjte, der Linne-Bavillon. Das Innere in 
Natur und Schrift bei einem Nundgang fihtbar. Im nächſten Gebüſche 
morphologiſche Partie, Baumformen in größtem Maßftabe, Ges 
wicht diefer und benachbarter Stämme an 1000 Centner. Neu binzuge- 
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fügt Modell des Vorlommens der Braunkohle in natürlichen Berhältnif- 
jen mit 36 Fuß im Umfang mefjendem Stamm einer Braunkohlencypreſſe. 

Von bier an durchweg die gefanımte übrige Baumpegetation 
des Gartens nad natürlihen Familien, befonders mit nordameritanis- 
Then, unſerem Klima entſprechenden Bäumen, mittel- und nordafia- 
tiſchen ulturverfuhen von 50—60 Syahren. 

Aufgeftellt am Ende des Grabens der verfteinte Stamm von Buchau, 
200 Eentner, Araucarites Rhodeanus, aud ein Unicum, weiterhin das 
Geſammtbild des Vorkommens der Steinkohle in zahlreihen Stämmen, 
Abdrüden im Geſammtgewicht von mehr als 10,000 Etr. Zwiſchen hier 
und dem Graben die alpine Bartie, beftimmt, nicht die Alpen darzu= 
ftelfen, jondern ihren Gewächſen eine natürliche Unterlage zu gewähren, 
die anderweitig no in 6000 Näpfen vorhanden find. Längs Gra⸗ 
bens auf dem böchften Punkte des Gartens der älteſte Baum, eine Schwarz⸗ 
pappel, von etwa 200 Jahren. Bon bier bis zur Eingangsallee die 
europäifchen Nadelhölzer, unter ihnen rechts die großnadlige öfterreichiſche 
oder Schwarztiefer und Taxusgebüſche. 


IV. 
28. September 1882. 


Unfere Reifenden. Abermals ift Herr Apotheker Dr. Schaden- 
berg von feiner Neife aus dem Malgyiſchen Meere glüdlich zurüdgelehrt, 
die diefes Mal niht Manilla, fondern der von Europäern noch wenig 
unterfuchten füdlichiten Inſel der Philippinen, Mindanao, galt. Minda- 
nao wird meiftens von ganz wilden Völferfhaften, Bagodos und Malayen, 
bewohnt, die als die gefährlichften Seeräuber allgemein gefürchtet werden. 
Don feiner erften Reiſe hat Herr Schadenberg uns ſelbſt bei der bota- 
niſchen Wanderverfammlung vor zwei Syahren in Nefigode bei Tra- 
henberg einen höchſt anziehenden Bericht erftattet, den er auch noch durch 
die zum erjtenmal in Europa blühenden, von ihm gefundenen Aroideen 
ilfuftrirte. Ihre gewaltige Knollenwurzel von 26 Pfd. Gewicht hatte eben 
jo gewaltige Blattfrone und Blüten im Botanifhen Garten getrieben, 
welche, in allen Stadien photographirt und gezeichnet, Hauptzierden uns 
ferer Sammlungen bilden. Zahlreiche Vermehrungen fihern uns ihren 
Beſitz. Ein anderes wichtiges Ergebniß jener Reiſe war in ethnographiſch⸗ 
Tinguiftiiher Hinſicht die von ihm ermittelten Aufſchlüſſe über die faft 
ganz unbelannten Völlerſchaften, die Negrito's, welche in der anthropolo⸗ 
giſchen Zeitirift von Virchow 1880 mit Illuſtrationen veröffentlicht 
worden find, 

Auf Mindanao, feinem diesmaligen Reiſeziel, hatte er fih kühner 
Weife unter einem noch heidniſchen, auch Menſchenopfer nicht ſcheuenden 
und ganz unbelannten Stamme, den Bagodos, niedergelaffen und mehrere 
Monate hindurch, freilih nicht ganz ohne Gefährdung, feinen Forſchungen 
gewidmet. Ein no von dort an mid gerichteter, eine Lage und Be— 
Ihäftigung ſchildernder Brief wurde der diesjährigen botanifhen Wan - 
derverjammlung in Charlottenbrunn vorgelegt, in welchem Kreife 
er das allgemeinfte Intereſſe erregte. Wir haben die angenehme Ausſicht, 
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. bald nähere Mittbeilungen bierüber in unſerer Schlefiihen Gefellihaft 
zu erhalten. Abgefehen von feinen ethnographifcen, ſogar ſelbſt an un- 
jere paläoßiftoriihen Höhlenfunde und Grabftätten erinnernden Entdeckun⸗ 
gen, ſei e8 erlaubt, bier nur die ſchon in jenem genannten Schreiben er- 
wähnte Riefenblume zu erwähnen, eine neue Art der wunderbaren Rafflesia 
von 80 Eentim. Durchmeſſer, weldhe der im botanifhen Garten aufgeftell- 
ten R. Arnoldi zwar nahe fteht, aber doc) verfchieden erjcheint und von 
mir als R. Schadenbergiana zu Ehren bes Entdeders bezeichnet wird, 
als gerechte Anerkennung fo ganz auf eigene Koften und Gefahr unter- 
nommener wiſſenſchaftlicher Neifen und ihrer wichtigen Ergebnifje*) Pho- 
tographien und zahlreiche getrodnete Eremplare derjelben verehrte er ums, 
wie auch viele andere zur Charakteriftif jener Gegenden und ihre wilden 
Völferihaften dienende Gegenftände, wie Waffen, Geräthe aller Art, eine 
Art runder Either, wohl das einfachfte mufitalifhe Smftrument, aus einem 
Stüd Bambusrohr, deſſen in zarte Rängsfiriemen gejchnittene Oberfläche 
durch Stege geftüßt wird u. f. w, melde wir vereint nod mit anderen 
zur Schaujtellung uns gütigft überlaffenen Reife-Erinnerungen nädhften 
Sonntag von zwei Uhr ab, als dem Schluſſe des Beſuches 
unferer Gewächshäuſer und Mufeen überhaupt, in Abtheilung 
II deffelden öffentlich ausstellen werden. Von meinem Grundſatze aus- 
gehend, daß nur leiht zugänglide Sammlungen fih als wirk— 
li frudtbringend bewähren, glaube id auf diefe Weife, und ge= 
wig im Namen VBieler, unferen Dank für feine mühevollen Leiftungen 
abzuftatten 

Jedoch nit nur aus den ferneren Tropen, jondern aud aus dem 
hoben Norden follte unfer Inſtitut jüngft erheblich werthvolle Vermeh⸗ 
rung feines Inhaltes erfahren. 

Herr Mpotheler Fritze in Rybnik, au eine gierde feines Stan- 
des, wandte ſich nad wiederholten mit den Herren Director Winkler 
und Apotheker Wetſchky in das füblihe Europa bis nah Madeira hin 
ausgedehnten Reifen in den lettvergangenen Monaten num auch nad) dem 
nördlichſten Europa, fand dort, unterftügßt durch bewährten Sennerblid, 
faft alle uns zur Vervollftändigung unferer nordifchen Flora noch fehlenden 
Arten, welde er uns verehrte, wofür wir uns ihm jehr verpflichtet fühlen. 

Die von ihm unter dem befannten altnormannifchen, erft vor ein 
paar Jahren ausgegrabenen Widinger-Schiffe vom J. 1000 (oder 
noch älter) noch wohlerhalten mit gefundenen Zorfmoofe wird man tive 
gen ihrer guten Erhaltung mit Intereſſe betrachten. 


*) Weniger vom Glück begünftigt war ein anderer Erforfcher jener Meere, eben⸗ 
falls ein hochgefchäpter Schüler unferer Univerfität, Dr. Agathon Bernftein, Sohn 
unfered berühmten Drientaliften. In holländiſchen Dienjten hatte er von Java aus 
fhon mehrmais Entdeckungsreiſen dahin unternemmen, wobei er auch ſtets unfere 
Mufeen bedachte, als er doc endlich dem tüdifchen Klima, Angefichtd von Neu:Buinca, 
im April 1864 zum Opfer fiel. 


— — — 
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Ueber Einführung nordamerilaniſcher Holzgewächſe in Dentichland. 


Bon Dr. H. R. Göppert. 
(Aus dem Jahrb. des ſchleſ. Forſtver. 1881). 


„FJede Zeit ſtehe auf den Schultern der Vergangenheit und wolle 
nach dieſem Maßſtabe gewürdiget und nach Umſtänden auch benutzt wer⸗ 
den“ — hört man wohl oft ſagen, ſo leicht aber nicht mit ſo großem 
Rechte, als wenn von Verſuchen, die eine lange Zeit in Anſpruch nehmen, 
die Rede iſt, wie dies z. B. ganz unläugbar bei den Acclimatiſationen 
von Gewächſen und deren Reſultaten der Fall iſt. Die Nichtbeachtung 
jenes ohne Zweifel ganz richtigen Erfahrungsſatzes verſchlingt von Zeit 
zu Zeit ganz bedeutende Summen, ohne daß dadurch irgend ein praktiſcher 
Nuten daraus erwächſt. Wie viel ift nicht Schon feit dem Anfange des 
porigen Jahrhunderts, in welder Zeit man mit Einführung nordameri- 
fanifcher Bäume und Sträuder nah Europa begann, auf ſolche Zwede 
vergebens verwendet worden! Dan intereffirt fih an irgend einem Ort 
lebhaft für eine neue Anpflanzung, vergißt fie aber ſchon in der nächften 
Generation und überläßt fie ſich ſelbſt. Gelegentlich auf eine neue An- 
regung beginnt man wieder mit Verſuchen, und zwar meift an derfelben 
Pflanze, ohne fih der früheren Verfuche zu erinnern, verliert aljo die 
Vortheile, die man aus den früheren hätte ziehen können. Aus der wenig 
befannten Geſchichte der Einführungen diefer Art möge man die Nichtig- 
keit dieſer Behauptung entnehmen. 

Die frübeften Einführungen nordamerifanischer Bäume nah Europa 
fanden wohl in Frankreich ftatt. Man begann zuerft mit der weißen 
Akazie, Robinia Pseudacacia, welde Robin, ein Königl. Gärtner in 
Paris, dort aus Samen, die er ſich ſelbſt aus Nordamerika hatte fonımen 
laſſen, cultivirte. Biel ſpäter erft, gegen Ende des 17. Jahrhunderts, 
folgte man in England diefem Vorgehen mit Bäumen, die in Nordames 
rifa zwiſchen dem 39. bis 45. Grad nördlicher Breite heimiſch find. Syn 
Deutihland waren der Landdroſt von Mündhaufen zu Schwobber bei 
Herford zwiſchen 172,— 1730, ferner die Landgräflich heſſiſche Verwal⸗ 
tung zu Weißenftein (die heutige Wilhelmshöhe) bei Kaffel, wo man eine 
Waldung von 20,000 Weymouthstiefern nach und nach pflanzte, die mark⸗ 
gräflie in Carlsruhe, der Hofriter von Veltheim in Harbke im Braun- 
ſchweigiſchen die erften, weldhe nordamerifaniihe Hölzer nicht zum Ver⸗ 
gnügen oder zur Zierde von Gärten, fondern in forftgemäßen Anlagen im 
Großen anpflanzten, in welder Hinfiht fih etwas jpäter von Burgs- 
borf, Forſtrath der Mittel- und Udermart, in gleiher Weife Verdienfte 
erwarb. Man cultivirte beſonders von hervorragenden Waldbäumen 
Acer striatum, Acer saccharinum, A. dasycarpum, A. rubrum, Be- 
tula excelsa, lenta, B. papyrifera, Fraxinus-Arten, F. americana, 
Juglans alba, nigra, cinerea, glabra, Liriodendron Tulipifera, Ju- 
niperus virginiana, Thuja occidentalis, Pinus nigra, P. alba, echi- 
nata, P. canadensis, P. Strobus, Prunus virginiana, Quercus 
Prinos, Q. rubra, Q. coccinea, Phellos, nigra, stellata, Robinia 
Pseudacacia :c, alfo faft fämmtlihe Arten, die gegenwärtig zur Accli- 
matifation mehrfach vorgejchlagen werden. Burgsdorf führt in feinen im 
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Sabre 1787 erſchienenen Schriften zur fiheren Erziehung und zweckmäßi⸗ 
gen Anpflanzung der einheimifhen und fremden, in Deutſchland und un- 
ter ähnlihem Klima im Freien forttommenden Holzarten überhaupt 674 
Arten auf, unter denen ſich nah Abzug von 130 einheimifchen Arten be- 
veit3 544 exotiſche, unter ihnen fehr viele nordamerifanifche befinden ; 
Wildenomw bejchreibt 23 Syahre fpäter, 1811, 770 Arten, aljo fon eis 
nen Zuwachs von 226 Arten; ayne endlih in der dendrologijchen Flora 
der Umgegend ımd der Gärten Berlins im Jahre 11822 nicht weniger 
als 122 mehr als Wildenomw, im Ganzen 892. Bon den zahlreiden mit 
nordamerilaniihen Bäumen und Sträudern erfüllten Parks aus dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts wollen wir nur nennen in Norddeutſch⸗ 
land vor allen Deifau, dann Belvedere bei Weimar, in Schlefien Yalken- 
berg, Dyhernfurth, Buchwald bei Hirſchberg, Mallmig bei Sprottau 
(große Plantagen Quercus rubra und coccinea), Gärten der Grafſchaft 
Glatz in Edersdorf, Wallisfurth, Kunzendorf und Ulfersdorf; Muskau 
in der Nieberlaufig, Yurgfteinfurt in Weftfalen, Berggarten bei Hanno- 
ver, adelige Parts in Böhmen, Mähren vor allen die Fürſtlich Liechten- 
ftein’fche Befigung zu Eisgrub, wo man Klafterholzſchläge von nordameri- 
kaniſchen Eichen, Tulpenbäumen zu maden im Stande ift und endlid 
noch die intereffantefte Relique aus notorifch ältefter Zeit, die wohl faft 
ganz unbekannt gebliebenen Gruppen von nordamerifanifchen Bäumen auf 
Wilhelmshöhe bei Kaffel aus der Mitte des vorigen Sahrhunderts, welche 
man bei Neorganifation der Anpflanzungen auf dem ganzen Berge zum 
Andenken ftehen ließ. Ich fand fie bei meinem legten Bejuche dieſer herr- 
lien Anlagen im Jahre 1854, leider find mir meine damals gemachten 
Notizen über die nähere Beichaffenheit derfelben nicht mehr zur Hand, 
nur der allgemeine Eindrud über das geringe Wachsthum der Eicher lebt 
noch in der Erinnerung, die ja auch in den nordamerifaniihen Wäldern 
hinter den Bappeln, Nußbäumen und Platanen, den eigentlihen Wald- 
riefen, weit zurüdftehen. Wenn wir aber mit Sicherheit nad) durchſchnitt⸗ 
licher Schägung unferer klimatiſchen Verhältniffe annehmen können, daß 
das Verhalten eines Baumes in einem Zeitraum von 50—60 jahren 
ausreichend erfcheint, um feine Acclimatifationsfähigfeit zu beurtheilen, bie⸗ 
tet fih in den genannten Orten eine Fülle von Erfahrungen dar, die ſich 
faft an alle eben jegt zu Verſuchen und Beobachtungen empfohlenen Bäume 
anknüpfen laſſen. Sie liefern vielleicht ſomit bereits viele von den Re— 
fultaten, welche eben jegt erſt erzielt werden follen, und zwar, was nicht 
zu überjehen ift, in allen möglichen Deodiflcationen des Bodens und ber 
Lage, wie ſich aus der fo verſchiedenen Beſchaffenheit obiger Lofalitäten 
ergiebt und Meffimgen des Zuwachſes notoriih ergeben müffen. Ich 
meine unmaßgeblid, daß man durch Benukung diefer zahllofen, bewußt 
und unbewußt angeftellten Verfuche jchneller das angejtrebte, für unjere 
ganzen forſtwirthſchaftlichen Verhältniffe höchſt wichtige Ziel, den Zuwachs 
zu ermitteln, erreichen bürfte, als durch aberinalige, erjt nad) längerer Zeit 
entfcheidende Reſultate verſprechende Verſuche, wie fie gegemmvärtig ange 
ftrebt werden, deren überaus umſichtige Einleitung ich weit entfernt bin 
nicht für ſehr nütlih zu halten, da fie immerhin Gefichtspunkte eröffnen, 
die man bisher noch nicht beachtete. 
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Lavatera arborea L. variegala. 


Die Lavatera arborea L. ift heimifh in den wärmeren Theilen 
Europas, in Nordafrifa und auf den Canarifchen Inſeln, und eine feit 
vielen Jahren in den Gärten befannte und häufig angepflanzte Pflanze. 
Im freien Lande bildet fie hübſche Büſche und blüt jehr dankbar vom 

li bis Herbſt. Die Blumen find purpurroth, dunkler geadert. 

an erzieht fie aus Samen im Miftbeete oder Töpfe, pflanzt fie in 
fette, lodere Garten oder Miftbeeterde in geräumige Töpfe und über 
wintert fie in einem falten Haufe oder Erdkaſten und hält fie während 
des Winters nur mäßig feucht. Nimmt man einige Eremplare im Mai 
aus den QTöpfen und pflanzt fie einzeln oder gruppenweife an eine ge= 
ſchützte Stelle, auf Nafenpläßen des Blumengartens oder an andere Stellen 
des Gartens ins freie Land, fo wachen fie fehr raſch und üppig und ges 
währen mit den großen Blättern und zahlreihen Blumen einen pradt- 
vollen Anblid. Uber wie fo viele andere ältere Pflanzenarten, jo ift auch 
diefe durch andere neue Pflanzen aus den meiften Gärten verdrängt 
worden, fo daß diefelbe jeßt nur felten angetroffen wird. Eine pradt- 
volle bunthlättrige Varietät, welche in diefem Jahre in England ent- 
ftanden it, ift foeben von Herrn William Bull, Kings-Road, Chelſea, 
London ©. W, unter dem Namen Lavatera arborea variegata 
in ben Handel gegeben worden, zum Preife von 10 M. 50 Pf. Die 
Pflanze ift bereits im Mai d J. von dem Floral-Komite der Königl. 
Öaztenbau-@ejeitiäft in London mit einem erjten Preife prämitrt 
worden. 

Nah einer Abbildung der Pflanze in Garden. Chron. vom 14. 
October d. % ift die Pflanze eine Schönheit erjten Ranges für Beete 
oder Gruppen in Blumengärten. Die jhönen, ziemlih großen Blätter 
find gelappt, dunkelgrün, hellgraugrün und rein weißgefledt, ähnlich den 
Blättern des befannten buntblättrigen Ahorns und find dieſelben ftets 
im Träftigften Zuftande, feine Spur von Schwäche oder einem krank⸗ 
haften Zuftande zeigend, wie dies fo häufig bei anderen Pflanzen mit 
derartig gefledten Blättern der Fall ift, im Gegentheil fie find ftark und 
fräftig wie die der Urform mit grünen Blättern. 

Ob diefe fchöne empfehlenswerthe Pflanze bereits bei deutſchen 
Handelsgärtnern zu erhalten ijt, ift uns nicht bekannt. Wenn nicht, fo 
wird fie von Herrn W. Yull, Handelsgärtner in Kings-Road, Cheljea, 
London S.W., zum Breife von 10 M. 50 Bf. offerirt ober ein PBadet 
Samen u 58 = 5 NM.) Es muß nod bemerkt werden, daß die 
Pflanze auch aus Samen gezogen conjtant bleibt, jedoch färben fidh Die 
Blätter erſt, nahdem die Pflanzen eine gewiffe Größe erlangt baben, wie 
dies jo häufig bei Pflanzen mit bunten Blättern der Fall ift, die aus 
Samen gezogen werden, wie 3. B. bei dem buntblättrigen Mais, bei dem 
die erften Blätter auch einfarbig grün find und erjt die fpäteren weiß 
und grün erjceinen. 
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Obfigarten. 
Fortſetzung von ©. 414. 


Pfirſich: Alexander. Flor. u. Pomolog. 1832, Taf. 570. — 
Es ift dies eine neue Pfirfih-Varietät amerikaniſchen Urjprunges und 
wahrjcheinlih die von allen befannten Sorten am früheften reifende, zu dem 
iſt fie von allen bekannten frühreifenden Sorten auch eine der größten und 
jo dürfte derjelben auch, wenn fie erſt allgemeiner befannt fein wird, eine große 
Zukunft bevorftehen. — Die Frucht ift fat ganz rund, ift mit einer 
tiefen Nath verjehen, ganz befonders nah dem Stengel zu. Die Schale 
ijt von blaßftrobgelber Farbe, hellroſa⸗ſcharlach überzogen, namentlich auf 
der Sounenſeite. Das Fleiſch ift am Steine weiß, jehmelzend, ſaftig 
und von erfriihendem Gefhmade. Der berühmte engliihe Pomolog, 

err Rivers ſprach fih nod in diefem Syahre fehr lobend über diehe 

firſichſorte aus. Nah feiner Anfiht hat dieſelbe noch eine große 
Zukunft, namentlih für Frühtreibereien. Rivers erbielt fie vor einigen 
Jahren von Nordamerila und mußte über die von der Frucht gegebene 
Beſchreibung wie über deren guten Eigenjhaften laden, jedoch bat ſich 
alles, was lobend von derjelben gejagt ift, völlig bewährt. An im freien 
Lande ftehenden Bäumen ift die Frucht bei Herrn Rivers jedod noch 
nit zur Reife gelommen, jedoch die unter Glas zur Reife gelangten 

rüchte waren bewunderungswürdig gut und ſchön. In einem Talten 

bſt⸗Fruchthauſe reifen die Früchte zeitig. Bäume, die Ende Januar in 
ein Treibhaus geftellt waren, reiften ihre Krüchte Anfang Mai. — Andere 
Züchter von Obſt, welche fih auch mit der Objttreiberei befaffen, ſprechen 
ſich gleich lobend über diefe Pfirfih aus und empfehlen diefe Sorte ange- 
legentlichſt. 

Apfel Warner's King.“ Flor. u. Pomolog. 1882, Taf. 572, 
©. 152. — Herr 9. F. Barron bezeichnet diefen Apfel par excellence 
als wohl den größten oder faft größten und ſchönſten aller unjerer Aepfel- 
forten für die Kühe. Derjelbe ift auch noch unter folgenden Namen 
befannt: King Weavering - Apfel und D. F. Fish. Derſelbe ift 
durchaus nicht neu, denn er wird ſchon feit vielen Jahren zu Weavering 
in Kent (England) Tultivirt, ift aber nur felten jo beachtet worden, als 
er es verdient. Vor etwa 20 Syahren tauchte er als ein neuer Apfel 
unter der Bezeihnung Warner’s King auf, unter welder Bezeichnung 
er jeßt allgemein belannt geworden ift und eine große Popularität er- 
langt hat, und das mit Recht wegen feiner Größe, wegen feines ſchönen 
Ausjehens und reihen Zragbarkeit des Baumes. Außerdem hält fich die 
Frucht lange und fpät. Syn den Fruit Manual wird beftätigt, daß fi 
die Frucht jehr gut hält vom November bis März, Nah Weihnacht ift 
fie jedoch weniger gut. Bor einigen Jahren wurde bdiefer Apfel von 
Norwih aus unter großer Empfehlung ausgejandt und verbreitet, und 
zwar unter dem Namen von D. F. Fish, fo benannt nah dem rühm- 
lichſt bekannten tüchtigen Gärtner Fiſh, welcher Name jedoch wieder 
eingezogen werden mußte, da der Name Warner’s King älter ift. 

Die Frucht ift jehr groß, Breit und etwas oval geformt. “Die 
Schale ift von hübſcher, gleichförmiger gelber Farbe, über und über mit 
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Roſtflecken und Punkten gezeichnet. Stengel ſchlank, Kurz, tief eingeſetzt 
in regelmäßig geformter Vertiefung, Das Auge ift Hein, geſchloſſen, tief 
liegend. Das Fleiſch ift weiß, zart, jaftig, von einem angenehmen fäuerlicden 
Geſchmack. Es ift ein vorzüglicher Apfel fir die Küche. 
Der Baum wächft ſchnell und trägt faft im jedem Jahre fehr reich. 
n der Umgegend von London wird diefer Apfel in großer Menge als 
ein vorzüglider Wirthihaftsapfel angepflanzt. Er follte auch in feinem 
Obftgarten fehlen. 


Wein Chavouff. Bull. d’Arboric. 1882, Septbr.-Heft ©. 225. 
Es ift dies eine weißbeerige Traube, welche den Freunden guter Trauben 
ſehr zu empfehlen ift und Gelegenheit haben dieſelbe unter Glas 
fultiviren zu können. Die Chavoufh-Traube vertritt die Stelle einer 
weißen Frankenthaler Traube, die noch nit in Wirklichkeit eriftirt. 

Die Chavouſh, auch Chaouch gefchrieden, ift heimiſch in Klein-Afien, 
von wo fie im Jahre 1857 aus Bithynien durch Herrn Mills zu 
Helling Doncourt eingeführt wurde. Sie wird als die befte gerühmt, 
welde auf die Tafel des Sultans kommt. 

Der Gouverneur von Oftsylandern, der ſich längere Zeit in Kon⸗ 
itantinopel aufgehalten, ſpricht ſich ſehr lobend über dieſe Zraube aus. 
Dieſelbe ift im Orient ebenfo berühmt und weit verbreitet, wie bei ums 
der blaue Frankenthaler. 

Die Abbildung diefer vortrefflihen Traube im oben genannten Hefte 
ift angefertigt nach einem Exemplare in den ſchönen Weintreibbäufern des 
Herren Ban de Velde-Delecourt zu Gentbrügge bei Gent. 

Nah Herrn Dr. Rob. Hogg foll fih die Weinforte jedoch jchlecht 
treiben laffen. 





Das Berhältuiß der Pflanzen-Phnfiologie zum Gartenban.*) 
Bon Profeffor Dr. Ferdinand Cohn. 

Die Pflanzen-Bhyfiologte und der Gartenbau, beide Gebiete ver- 
Balten fi zu einander wie Theorie und Praxis, fie find darauf einge- 
richtet fi gegenfeitig zu befruchten. Der Gartenbau liefert das Ma⸗ 
terial, an dem die Pflangen-Phufiologie ihre Beobachtungen machen Tann, 
und diefe hinwiederum giebt dem Gartenbau Lehren rationeller Kulturen. 
Es tft dies anders, wie bei der Land» und Forſtwirthſchaft, da Garten⸗ 
bau und Pflanzen-Phyfiologie unter jehr ähnlichen Verhältniſſen operiren 
Es gilt dies namentlih von der Kultur der Pflanzen in Gewähshäufern 
und Zimmern. 

jollen nunmehr nur die widhtigften Punkte Erwähnung finden. 

Bei den Pflanzen kommen zunächſt die einzelnen Organe in Be 
trat und unter diejen in erfter Neihe die Wurzel. Aus dem Stu⸗ 
dium derſelben erklären ſich jofort eine Reihe Vorichriften, die der Garten- 
bau aus der Erfahrung gezogen hat. Ein Punkt ift hier befonders zu 


*) Aus dem Berichte über die Verhandlung der Section für Obfl- und Gartens 
bau der Schlefifhen Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur im Jahre 1881. 
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erwähnen. Gewöhnlich wird angenommen, daß die Wurzeln continuirlich 
Nahrung aufnehmen, das ift jedod nicht der Fall, wie man ſich Teicht 
bei der Kultur der auf Waſſer gezogenen Hyacinthen überzeugen Tann. 
Sy lange die Blätter ın der Zmiebel fteden, nehmen die Wurzeln fein 
Waffer auf. Wählt man zu dem Verſuch jo große Zwiebeln aus, daß 
die Deffnung des Glaſes möglichſt gejchloffen, die Verdunftung des 
Waffers aljo verhindert ift, jo Tan man fi durch den Augenfchein über- 
zeugen, daß bis zu dem Zeitpunfte, wo die Blätter zu wachen beginnen, 
eine Verminderung des Wafferquantums nicht ftattfindet. 

Mit den Wurzeln nimmt befanntlich die Pflanze die für ihre Er- 
näbrung erforderlihen Meineralfalze auf. Dieſe beftehen aus Kali, Kalt, 
Magnefia, Ammonial, Schwefeljäure, Phosphorfäure und Salpeterjäure. 
Eine Miſchung diefer Stoffe in einen dur Theorie und Erfahrung er- 
probten Verhältniffe heißt Nährlöfung und ift geeignet, alle Pflanzen ohne 
Unterfchied zu ernähren. Auch können diefe Stoffe in Form von Salzen 
troden dem Boden aufgeftreut werden und haben fi praktiſch als ein 
ausgezeichnete8 Dungmittel bewährt, welches das Umſetzen der Pflanzen 
vielfach unnöthig macht. 

Sind die Wurzeln in Thätigkeit, ſo arbeiten ſie wie der Docht 
einer gut regulirten Lampe, d. h. ſie führen genau ſo viel Waſſer mit 
den darin gelöſten Nährſtoffen zu, wie die oberirdiſchen Theile der Pflan- 
zen bedürfen. | 

Daß Staub und Ruß Feinde der Pflanzen find, ift aller Garten- 
fultur wohlbelannt. Häufig glaubt man, daß die Trodenheit der Luft 
vielen Pflanzen ſchade, das ift jedoch mir ausnahmsweiſe der Fall; die 
zarteſten ˖ Gewächſe, 3. B. Farnkräuter und Selaginellen gedeihen in der 
trodenen Zimmerluft, wenn nur der Wurzel ſtets ausreichend Waffer zu 
Gebote fteht. Die Erflärung giebt die Pflanzen-Phufiologie. 

In den Blättern bejigt die Pflanze ihre Athmungsorgane ; ver: 
mittelt wird der Athmungsprozeß durch die in den Blättern befindlichen 
Spaltöffnungen. Aber nicht allein die Athmung, auch die Ernährung geht 
zum Theil durch diefe Organe vor fih. ES wird nämlih auch Kohlen⸗ 
jäure aus der Luft aufgenommen und dieſe unter dem Einfluffe des 
Sonnenlihtes in Kohlenftoff und Sauerftoff zerlegt. Der Koblenftoff 
dient zum Aufbau der Organe derartig, taß die Hälfte des Zroden- 
gewichtes einer Pflanze Kohlenſtoff ift. 

Es erhellt, daß eine Verftopfung der Spaltöffnungen durch Staub ıc., 
nicht allein die Athmung bindert, fondern auch die Ernährung und da= 
mit das Wahsthum hemmt. Glücklicherweiſe liegen bei den meiften 
Pflanzen die Spaltöffnungen fo, daß fie durch Regen, Sprigen ıc. wieder 
functionsfähig werden. Bei den Coniferen und vielen anderen Pflanzen 
Tiegen jedod die Spaltöffnungen in vertieften Gruben jo, daß fie durch 
Ruß leiht ganz verftopft werden und daß eine Auswaſchung der Ver: 
Nopfungen nicht gut möglich ift. Dies ift der Grund, weshalb Coniferen 
im Städten an dem Staube und Kohlenruß ausgeſetzten Orten nicht fort: 
fommen. Ste vegetiren wohl, da fie zäher Natur find, aber bleiben 
Jahre lang ohne Wachsthum. " 

Um die Ernährungsthätigfeit in Gang zu bringen, find gewiſſe 
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Kräfte nöthig, Die nit in der Pflanze liegen. Diele ift eine Maſchine, 
welde duch Licht und Wärme in Thätigkeit gefeht wird. Das Sonnen 
licht ift, wie ſchon oben erwähnt, die Urſache, daß die Kohlenfäure in den 
Organen der Pflanze in ihre Beſtandtheile gejpalten wird. Neue Be- 
obachtungen Haben indefien gezeigt, daß durch künſtliche Lichtquellen, 
a n durch das eleftriihe Licht, der nämliche Effekt bervorge- 
bracht wird. 

Allerdings iſt nun noch das wichtige Capitel der Befruchtung zu 
beſprechen. Es ſoll diefer Punkt, über den Darwin neuerdings bedeu- 
tungspolle Thatſachen gebracht hat, indeffen einem bejonderen Vortrage 
vorbehalten bleiben. 

Nur einer Thatfahe Toll hier noch Erwähnung gejchehen, nämlich 
der, welde Darwin in feinem Garten zu Dorn ın Kent burd) eine außer- 
ordentlich große Zahl von Verſuchen fetgeftellt, und die für die Praris 
von großer Wichtigkeit if. Es ift dies die Fremdbefruchtung. Darwin 
fand nämlich, daß der Samen und die daraus entftehenden Pflanzen um 
fo vollfommener und kräftiger werden, je größer die Verſchiedenheiten der 
Bedingungen find, unter denen die beiden zur Erzeugung des Samens 
bejtimmten Individuen aufgewachſen find. 


Dritte temporäre Gartenbau-Ansftellung zu Nürnberg. 


Einem uns gütigft eingefandten Berichte des erſten Vorftandes Des 
fränkiſchen Gartendau-Vereins, Herren Notar Seuffert*) über die 3. 
temporäre Gartenbau-Ausftellung zu Nürnberg, entnehmen wir Nach— 
ftebendes über dieſe 3 Hauptaßtdeilungen, der Blumen, Obft- und Ge⸗ 
müje-Ausftellung zu Nürnberg: Was zunächſt die Blumen-Ausftellung 
anbelangt, jo bot folde, wenn aud ſelbſtverſtändlich die mannigfaltige 
Farbenpracht der rühlings- Flora und des ſommerlichen Roſen⸗Flors 
im Herbfte namentlich bei der anhaltenden naffen, unfreundlichen Witte 
rung nicht erreicht werden Tonnte, doch vieles Schöne und Spntereffante. 
Eine der größten Zierden des Ausftellungspartes bildeten acht größere 
und kleinere Gruppen tropiſcher Pflanzen, welche das einen Gentralpunft 
des Parkes bildenden große Baſſin mit Springbrunnen umgaben; dieſe 
Gruppen waren meiftens von berrlihen Palmen ber Gattungen Cha- 
maerops, Livistonin, Phönix, Chamaedorea, Areca u. |. w. in pradht- 
vollen, theilweiſe großen Exemplaren gebildet, und entſtammten meiftens 
den kgl. Hofgärtnereien zu Münden und Nymphenburg, theilweiſe auch 
dem Garten-Etablifjement des Herrn Auguft Buchner zu Münden, 
welcher auch durch Aufftellung zahlreicher, in Kugelform gezogener, zum 
Theil riefiger Lorbeerbäume, ſowie dur geriiellung einer reizenden 
&ruppe von Granatbäumen viel zum Schmude des Ausftellungs-Gartens 
beigetragen bat. Einen impofanten Eindrud machten bier auch einige 
Gruppen ber ſchönen Musa Ensete aus Abyffinien, deren riefige Blätter 
ihrer Umgebung einen ganz tropiſchen Habitus verliehen. Diele ſämmt⸗ 


°) Wofür unfern beiten Dank. NRedaction. 
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lichen, vortrefflich Tultivirten und höchſt geſchmackvoll angeordneten Dekora⸗ 
tionspflanzen gehörten übrigens, wie auch Jämmtliche Rofen- und Teppichgrup⸗ 
pen nicht zur 3. temporären, fondern zur permanenten Garten-Ausjtellung. 
Bei den großartigen, aus wenigftens 10000 Stüd Roſen beftehenden 
Gruppen des Garten-Etablifjements des Herrn Wilhelm Kölle zu Augs⸗ 
burg machten zahlreiche blühende Thee⸗Roſen, insbefondere die noch in 
voller Blüte ftehenden, ausgezeichnet ſchönen Benett'ſchen Thee⸗Hybriden 
Beauty of Staplefort und Duke of Connaught jelbft noch in gegen- 
wärtiger Herbftzeit einen brillanten Effelt; von jehr jchöner Wirfung 
waren auch bie gleichfalls noch in voller Blüte ftehenden, al3 Einfafjungs- 
pflanzen um bodftänmige Roſengruppen hundertweife verwendeten Bour- 
bon» Roſen Souvenir de la Malmaison und Queen of Bedders. Auch 
das aus vielen hunderten ber fchönften und werthvollſten Thee⸗ und Hybrid» 
Remontantrofen, in gefunden, kräftigen Cremplaren beitehende Roſen⸗ 
Sortiment des Hrn. Kunft- und Handelsgärtners Greb zu Ochſenfurt, 
welches unweit des Gaupteinganges des Ausftellungsgartens zur Anpflan- 
zung gelangt war, zeigte * zahlreiche blühende Exemplare, und machte, 
in der Umgebung einiger Ausftellungsgebäude theils reihen⸗, theils grup- 
penweife gepflanzt, einen guten Effelt. Zur Dekoration des Ausftellungs- 
parles hatten vor Allem auch zahlreiche, ſchönblühende, theilweife auch 
bumtbelaubte, an verſchiedenen Stellen zur Auspflanzung gelangte Gehölze 
nit wenig beigetragen. In erſter Linie tft bier der nach dem Modell 
eines ſchwediſchen Schulgartens angepflanzte Schulgarten des Herrn Kreis- 
wanbdergärtners Schmitt dahier hervorzuheben, welcher ſämmtliche im ſüd⸗ 
deutſchen Klima zum Anbau geeigneten Objftgattungen in Hochſtämmen, 
Pyramiden, Spalieren und anderen Baumformen, ſodann au bie bei 
ung heimiſchen Wald» und Zierbäume, die ſchönblühenden Sträuder und 
© ewächſe, alle Getreidegattungen und Handelsgewächſe, Giftpflans 
zen u. |. w. ſchön georbnet und mit genauen Namenetiquetten verſehen, ent- 
hält Dieſer Schulgarten wurde mit vollem Rechte als eine Leiftung 
erften Ranges anerkannt, und feffelte die allgemeine Aufmerkſamkeit. Solde 
Schulgärten, wie ſolche zuerft in Schweden zu vielen Tauſenden einge- 
führt wurden, nunmehr aber auch in Niederöfterreihs und Böhmen 
häufig verbreitet find, wirten im hoben Grade belehrend für die heran- 
wachſende Generation. Bon ben anderen, im Wusftellungsgarten ange⸗ 
pflanzten Zierbäumen find noch die herrlichen, Terngefunden Alleebäume, 
Greb, Baumfchulendefiger zu Ochjenfurt, die ſchönen buntbe⸗ 

laubten Gehölze und Sträuder des Stadtgärtners Grimm zu 
Münden, ſowie mehrere, die mannigfaltigften Sorten enthaltende Weiden- 
Sortimente rübmend hervorzuheben. Die zur Herbit-Ausftellung gebrach⸗ 
ten Florblumen waren in dem in ber Mitte des Ausftellungsgartens be- 
findliden großen Gewächshauſe untergebracht, und fpielten hier zwei Pflan- 
zengattungen, die öfters mit dem Namen Alpenveilen benannten Cycla- 
men, und die Knollenbegonien die Hauptrolle. Bon den lieblidhen, zur 
Alpenflora gehörenden Cyclamen waren bier nicht weniger als 6 Sor- 
timente vertreten, von denen, nebit dem des Hrn. Kunft- und Handels⸗ 
ürtners Melchior Mofer zu Würzburg alle anderen Sortimente an 

Größe und Neichhlütigleit der Pflanzen, fowie an Mannigfaltigleit bes 
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Forbenſpiels überragte, ieybei muß rühmend hervorgehoben werben, 
daß dieſe Orclamen bes ern Mofer einjährige, won Ihm ef ge- 
zogene Sämlinge find, von denen Kerr Moſer in dieſem ve gegen 


1500 Stüf herangezogen bat. 

Ebenſo reihhlühend und von bunteſtem Farbenſpiel Wwapen bie in 
mehreren großen Sortimenten ausgeitellten Knolle n denen 
mehrere Sorten au Größe und Schönheit ihrer Blüten alles biäßer Ge⸗ 
ſehene übertreffen. 

In der Mitte des emmäßnten Gewãchshanſes — — ein prachtvol⸗ 
les Exemplar von Musa Engete, nach Angabe des Ein —* 
As Pr anbelsgärtners Drebe zu Regensburg ein einj ee 
ling, mit Recht die Aufmerkjandeit der Beſchauer; es ift fer noble, 
herrliche Pflanze, die uns durch die Majeſtät ihrer —— die groß⸗ 
artige Schönheit ber Tropenwelt vor die Augen führt. Beſonders rüh⸗ 
mende Erwähnung verdienen auch die In — kvãftigen geſunden 
Exemplaren ausgeftellten en en dei Herrn Runft- und Han⸗ 
belsgärtners Franz Meyer zu 

Was nun die ——ãe Tori rupper anbelangt, fo entfalteten 
bie großartigen Teppichaulagen bes Herrn kql. Hofgäriners Weiß zu 
Schleißheim, ſowie der Herren Kunſi⸗ und Handelsgärtners Hörmann 
zu Münden und Zölle zu Nürnberg ſelbſt jet zur Herbftzeit ihre man⸗ 
nigfaltige Farbenpracht, und haxmonirten wertrefflih zu bem Renaiffance⸗ 
Rokokoſtyl der meiſten Ausftellungsgehäude, 

Bon befonderer Schönheit waren auch hie Goniferen des 
Kunſt⸗ und Hanbelsgärtuers dr. Maier von Bamberg, und einige 
zenſon inenn des Hesen Emmel zu Nürnberg. 

ie ber Blumenhindereien finb vor Allem Hei bem Runft- 
und —* rtnern Hormann gu München und Drebe gu fm 
ganz Ausgezeichnete Reiltungen zu verzeichnen, wache in ber Veichtigleit 
und (Eleganz, mit der die periciebenen, in den Farben veilitiabig 
monirenden, mit ihrem naturlichen —— wngebenben Blumen zuſam⸗ 
mengefügt maxen, einen gung —* — —5 — en stürliher Styl 
zu bezeichnenden Geſchmack in ber Gn.müfien beifpiels« 
weile unter dem Hörmann'ſchen * * er ber ——ã— röthlich 
belaubten Thee⸗Roͤſe —— Niel —5 Pracht 





| —* auf etiva 12,000 — **— mnier einem Ku —* ſe auch in 

offenen Hallen ler eordnet. volffränbig den hermnligen Staud 
unferer vaterländiſchen Mbitfuktuy, was um fe wär lobend nugnexiemmen 
ift, als das Jahr 1883 im Manzen für bes Obſfiban Icın gäniiges.mar, 


und manche edle und feine Sorten in dieſem mafien, ungünſtigen Som⸗ 
mer unmöglich a Reife, Schönheit und Bollfows it erlangen 
tonnten, orten in guten, normalen Jahren erreichen. Der 
—— — — und Aſchaffenburg war bei dieſer Ausftel- 
Ian mit 10 größeren Opft-Sortimenten fehr gut vertreten, und man kann 
mit gutem NRecht behaupten, daß fein auf Hochſtämmen gewa Ki 
Oft aus den übrigen bayeriichen —— — an reichli 
an Schönheit, Güte und Vollkommenheit das unterfränkiſche Obſt über: 


hat. 

Aenßerft veichhaltig an dem edelſten, werihvollſien umd neueften Obft- 
forten, mit Einem Wort Obft-Sortimente von größter Vollkommenheit, 
dabei auch ſehr richtig beftimmt und benannt waren Die Sortimente ım- 
ſeres Ausſchuß⸗Mitgliedes, Herrn Kreiswandergärtner Schmitt dahier, 
und des Herrn Baumfculenbefikers % 3. Müllerklein zu Karlſtadt a / M. 

Das Schmitt'ſche Obftfortiment zeichnete fich noch dadurch beſonders 
ans, daß bie Hauptgattungen ber Aepfel und Birnen, 3. B. Reinetten, 
Ralvillen, Butterbirnen, Bergamotten u. ſ. w. ſchön gesrbnet zuſammen⸗ 
geſtellt, * durch bavanıf gelegte Täfelchen mit der entſprechenden Be⸗ 
zeichnuug für die Beſucher der Obſtausſtellung ſehr überſichtlich gemacht 
wurden, ein Syſtem, welches als äußerft zweckmäßig, und für alle grö⸗ 
Bereu Obftausftellungen ſehr empfehlenswerth zu Dezeichuen iſt. Herr 
Mülllerklein Hatte feinem großen und ſchönem Obftfortiment eine Anzahl 
von intereffanten Neuheiten beigefügt, von denen die Apfelforten Lord 
—— *— eh Me — San Drbland ftamemend) und pr 
——— u re röße u olffommenbeit, denen 

Werth Diefer neuen Sorten entipvehen Toll, allgemeine Auf 
mente erregten. 

Eines der größten, Schönsten und werthuoliften ber ausgeftellten un⸗ 
terfränkiſchen ————— war das Sortiment bes kurzlich entfian⸗ 
oenen Obſtbau⸗Vereins Obernburg. Jedermann, ber die gu dieſer Obſt 

ammlung gehörigen großen, herr gefärbten Goldreinetten und Bor⸗ 
—* die prachtwoſlen Bſtlich duftenden Sravenfteiner, die wundervol⸗ 
en broncefarbigen grauen franzöſiſchen und Damaſon⸗Reinetten u. |. w. 
und an deren Aus ſich erfreute, mußte fich geftehen, lauge Zeit 
ſchÿneres und vollklommeneres Obſt nicht geſehen zu haben. In der That 
gehört aud der Bezirk Obernburg und bie some, Untermaingegend zu 
den beften und —— — Obftfänbereien, web läßt fih von der 
Sigeigen Thätigleit neugebildeten Obſtvereins Obernburg mit vollem 
erwarten daß ſolcher bie dortige, ſeit einigen Jahren — 

—— Dbſthuum zu immer größerer Vervollkommnung bringen, 
und auf ſolche Weiſe ine reiche Quelle fteigenben Wohlſtandes für bie 
ſchöͤnen Landſchaften am Untermain einjhließen werde. Das vom Bürs 
gerfpital in Würzburg ausgeſtellte ſchöne und veihhaltige Trauben⸗Sor⸗ 
timent, ſowie ein weiteres gleichfalle anſehnliches Traubenſortiment der 
Firma C. Hagemann „ale: verdienen beſonders lobend rghen 
in werben, ie —— ſchönen — ——— des Herrn er⸗ 
von beſonders rũhmende og fürben tolen. Selbft⸗ 
verſtaͤndlich Tönen bei der lotofſſalen Menge bes eingelanbten Obftes 
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aus ben übrigen bayeriihen Regierungsbezirlen die häufig vortzefflichen 
und bervorragenden Leiftungen verichiedener Ausfteller, wegen der Kürze 
der für diefen Vortrag zu Gebot ftehenden Zeit eine eingehende Wür⸗ 
digung, wie fie ſolche wohl verdienen würden, unmöglich finden. Syumer- 
au jollen jedoch auch an diejer Stelle die aus der Rheinpfalz von den Herren 

hn zu Neuftadt aH., Velten aus Speier, Fröhlich zu Berlofen u. A. einges 
fandten großen und reihhaltigen Sortimente von Obft und Trauben, welche 
die feinften und werthvollſten Obftforten meiftens in prachtvollen und 
volfftommenen, ohne Zweifel meiftens an Spalieren, Zwergbämen und 
Kordons gewachfenen Eremplaren enthalten, rühmend Bergorgehoßen werden. 

Der große Reichthum unferer Rheinpfalz an den foftbarften und 
werthvollſten Obftforten gelangte durch die Nürnberger Ausftellung neuer- 
bings in glänzender Weife zur Darftellung. Als auffallend ſchöne Früchte 
bei den Sortimenten der Aheinpfalz können bier unter vielen anderen 
Reinette, Bihorel und Kronprinz Aubolfs-Ziwiebelborftorfer hervorgehoben 
werden. ‘Diefe beiden neuen und werthoollen Aepfelforten follen auch 
eine fehr frühe und reihe Tragbarkeit entwideln. 

Eine reizende Erſcheinung bildete der durch bie ausgezeichnete Firma 
C. Velten in Speier in der Nähe des Obftzeltes angepflanzte Weinberg, 
beffen in Körbe gepflanzte Weinreben mit Trauben von den edelften Sor- 
ten reich behangen waren. ‘Die Rheinpfalz lieferte endlich durch die Herren 
Kern in Landau und Velten in Speier au fehöngezogene formirte Obft- 
bäume in großer Qualität. 

Bei den Obftjortimenten des Negierungsbeziris Schwaben und Neu- 
burg ift das herrliche, in vielen guten und wertboollen Sorten zur Aus- 
ftellfung gebrachte Obſt des Sartenbauvereins zu Lindau in bejonders 
ebrender Weile hervorzuheben. 

Bon den oberbayeriihen Obft-Sortimenten zeichneten ih die Ein- 
jendungen der Herren gl. Hofgärtner Kaiſer u Münden, Weiß zu 
Schleißheim und Höß zu Nympfenburg, der kgl. Obſtbaumſchule Weiben- 
ftephan, des Herrn Premierlieutenants Härtinger zu Smgolftadt, fowie der 
Obſtbauſektionen Traunſtein und Aibling durch Neichhaltigkeit, Schönheit 
und guter Auswahl der für die dortigen Gegenden bejonders geeigneten 
Dbftjorten aus; und tft hierdurch auf's Neue der beutliche Beweis ge= 
liefert, daß auch in rauheren Himmelsftrichen, insbefondere auch im Hochge⸗ 
birgs-Klima nicht wenige werthvolle und reichtragende Obſtſorten bei 
verftänbiger Auswahl mit beftem Erfolge angebaut werden können. 

Aus Mittelfranken waren ausnehmend zahlreihe Kolleftionen von 
ſchönem, gut ausgebildeten Obſte, meiftens von guten werthoollen Sor⸗ 
ten ausgejtellt, von denen Hier nur die ortrefflic angeordnete Kollektiv⸗ 
Ausstellung der Obſtzüchter von Nürnberg befonders hervorgehoben wer- 
den ſoll; bejonders ehrende Anerkennung verdient auch die euliche 
Zhatjache, daß fih aus dem Gebiete von Mittelfranken nicht weniger als 
24 landwirthſchaftliche Bezirkslomites mit guten, theilweiſe auch fehr veichhal⸗ 
tigen Sammlungen an ber Nürnberger Gartenbau⸗Ausſtellung betheiligt ha⸗ 
ben, was auf eine fehr rege Betbeiligung und ein Tebhaftes ed der 
Bevölkerung für die volkswirthſchaftlich jo wichtige Obftkultur ſchließen up 

AS ganz vorzüglid und an den edelften Obftjorten reih muß die. 
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reichhaltige Obftfolfeftion des Cartenbauvereins Negensburg bervorgeho- 
ben werben. Ueberhaupt Tann mit wahrer Befriedigung Tonftatirt werden, - 
daß bie wahrhaft großartige und an den edelften Obſtſorten überaus 
reichhaltige Obftausftellung zu Nürnberg für die bedeutenden Fortſchritte, 
bie unfere vaterländiiche Obftlultur in den letzten Jahren gemacht bat, 
den beutlichften Beweis Tieferte. 

Faſſen wir endlih Die Gemüfe-Ausitellung zu Nürnberg in's Auge, 
jo bot jolde dur die Menge und Schönheit, ſowie den Sortenreihthum 
ber zur Ausftellung gelangten Gemüſe gleichfalls ein recht erfreuliches 
Bild. Den erften Nang an Menge und Schönheit der ausgehen Ges 
müſeſorten behauptete Bamberg, deſſen fleifiger, ſtrebſamer Gärtnerftand 
bekanntlich dieſen Zweig der Landeskultur zu einem hohen, weit und 
breit rühmlichft anerkannten Grad von Vollkommenheit gebradit hat. So 
ift vor Allem bei diefer Ausftellung NS anberger Gemüuſe die Leiftung des 
Herrn Runft: und Handelsgärtners Daniel Mayer zu Bamberg als eine 
wahrhaft großartige und hervorragende zu bezeichnen. 

Als bejonders empfehlenswerte neue Gemüfejorten find von ber 
Mayer'ſchen Kollektion hervorzuheben von WirfingSorten der englifche 
Bictoria-, der norwegiſche Wirfing und PVertu; von Endivien-Sorten die 
ganz neue Moos-Endivie ; fodann der Leipziger Knollen⸗Sellerie; ausge- 
zeichnet ſchönes braunſchweiger Weißfraut; 27 zum Theil ganz neue Zwie⸗ 
belforten ; Roſenkohl von ganz ausnehmender Schönheit; endlich unter 
zahlreichen, zur Ausftellung gebraten Kartoffelforten 6 vortrefflihe Sor- 
ten, die als vollfommen widerftandsfähig gegen Fäulniß ausprüdlich bes 
zeichnet wurden, ſonach zur weiteren Verbreitung befonders geeignet find. 
Bon ausgezeichneter Qualität war auch eine Kolleftivausftellung des Fr 
Nihard Mayer und des Herrn Schley zu Bamberq. Bei dieſer Kollel- 
tion waren bejonders der prachtvolle Rieſenblumenkohl, die vortrefflice, 
neue Wirfingforte Vertu, ſchönes Blaukraut und vorzüglicde neue Zwie⸗ 
belforten hervorragend. 

Bon einer anderen, in den Gemüſehallen aufgefteliten Kollektion Bam⸗ 
berger Kunftgärtner, die ebenfalls vorzüglich kultivirte Gemüfe enthielt, 
fielen der Nürnberger frühe Wirfing, das Holländer Rothkraut, der egyp⸗ 
tiſche Rieſen⸗Porée und zahlreiche neue Bohnenforten durch ihre vortreff- 
lihe Kultur befonders auf. Auch eine mit größter Sorgfalt gegrabene 
Süßholzwurzel, 12 Jahre alt und von enormer Länge, ift bei der Bam⸗ 
berger Gemuͤſekollektion bejonders zu erwähnen. 

Bon eben fo trefflihem Kulturftand, wie das Bamberger Gemüſe, 
war auch die großartige und an den beften Gemüſeſorten reiche Gemüſe⸗ 
Kollektion des Herrn Kunft- und Yanbeis ärtners Wilhelm Kaifer zu 
Würzburg ; von bejonders auffallender Schönheit waren die von Genann⸗ 
tem ausgeftellten Rieſenkohlrabi, 8 neue Kartoffelforten (darunter eine 
Sorte, die beim Auffchnitt ſich vollftändig blau gefärbt zeigte), zahlreiche Ret⸗ 
tigforten, und noch jekt, in dieſer fpäten Jahreszeit, fhöne Gurten. 

Von bejonderem Intereſſe wegen ihres ausgewählten Inhalts und 
ihres ausgezeichneten Kulturftandes war die Kollektion des Herrn 1. Hof⸗ 
gärtners Schwarz aus dem F Hoffücengarten zu Münden dieſelbe ent- 
bielt die feinften Gemüfeforten und Küchengewächſe in Töpfe eingepflanzt, 
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von auffallender artheit; ſchͤne Karden und Artiſcholen, Tomaten aller 
Sorten und Größen, Ananasfrüdhte, endlich auch zahlreiche reife Erdbee⸗ 
ren und Himbeeren. 

Sehr ſchönes Gemüͤſe enthielten auch die Kollektionen des 
Sunftgärtners M. Stöder unb 5 amberer, vorzugsweiſe mit den &e- 
mise un Seiöäftigten Düimmberger er Kunftgärtner , bei biefen Sammlungen 

Rieſenkarviol und NRiefenfohlrabi, wie auch Weißkraut und Blau: 
—* durch vorzügliche Kultur und Schönheit auf; beſondere Erwähnung 
verdient bei dieſen Nürnberger Gemtſe⸗Kollektionen eine Safran⸗Pflanze 
mit zahlreichen orangegelben Blüten bebedt. 

Herr Kreiswandergärtner Schmitt zu Würzburg hatte ein reichhal⸗ 
tiges Zartoffen ortiment, welches auch die beſten neueren Sorten, im Gan⸗ 
zen fiber 70 verſchiedene Varietäten, enthielt, ausgeftellt; ein eheufo f&0- 
nes, im Ganzen 113 Sorten enthaktenes Rartoffel-Sortiment Hatte Herr 
Lehrer Stranger zu Steinbad, tgl. eat Babel, zur Ausfiel⸗ 
lung gebracht, eine Leiftung. die volle Auerkennung verbi 

18 eine der bervorragendften und t amteften Eriheinmitgen der 
gefammten Austellung ift endlich die in ein Baſſin, welches var Dumpf 
Geheizt wurbe, eingepflanzte, prachtvolle Kolleltton tropiſcher Waſſerpflau⸗ 
zen, ausgeftellt durch Herrn Inſpeltor Kolb zu München hervorzuheben 

So war im Ganzen die Gartenbau⸗Ausftellung zu Nituberg als 
eine an allen Erzeugniifen des Gartenbaues außerordentlich ae ara 
unferem Lande zur hohen Ehre gereicht, mit wollen Herhte 
Biel hat gewiß zum brillanten Erfolg biefer — — ber von u gem 
Garten⸗ Inſpektor Kowalek zu Nürnberg mit ausnehmen ack 
und vollendeter Technik an —— — ea der, voll⸗ 


fändig in Harmonie mit Stole ber verjdgiedenen Ausfteliungsgebänte 
zur Durchfuͤhrung gebradt, us alle ne der — einen 
artigen, gewiß unvergeßlichen Eindruck gemacht bat und dem Künſftler, ber 


dem über den Urtheil aller 
ei x ee — einftimmen rtheil aller Socdverftändigen 





Gartenban-Bereine und Ansſtellungen. 


Hamburg. Der Gartenbau Verein für Hamburg, Altona und dim⸗ 
gegend bielt am 6. November Abends jeine zweite nais⸗V 

hung ab, die ſehr zahlreich beſucht war. Nach Berleſung bes Protokolls 
der lehlen Sitzung ertheilte der Vor ſitzende Dr Portig das Wort 
zu einem Vortrage über das Thema „Die flanzenwelt in ihrem 
arbältnig zum Shönbeitsideal" (kommt im nãchſten Hefte zum 
Abdrud. Redact.). 

Unter den ausgeftellten Topſgewaächſen und Früchten beſand fich meh⸗ 
reres, was das allgemeine Intereſſe der anweſe Mitglieder des Ber- 
eins erregte. So 3. B. die von Herrn Kunſt u —— F. 
F. Stange⸗Hamburg ſelbſt gezogenen —*88 Dracaens, eine 
von Herrn Handelsgärtner F. W. BöttgerDambung geziuhtete Bou- 
vardia mit röthlich⸗weißen gefühlsen Blumen, eine Neuheit won großer 
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Wichtigleit, da deren Bluten bei ber Bouquetbinderei eine große Wolle 
jpielen birften. Diefe Pflanze wird von Herrn Böttder im nädhften 
In abgegeben werben — Donat, Obergärtner des Herrn W. 

ell⸗Hamburtg hatte ein Frä lat, mit zwei langen Blũtenris⸗ 
pen bes fo ſchönen Odontoglossum bictoniense aus Buatemala ausge 
jtellt, ein Exemplat, bas „9 durch fetten —8 Rulturzuftand — auszeich⸗ 
nete. (ine andere Otchidee aus der Sammlung des Herrn Worlee 
war die Maxillaria pieta aus Guatemala mit Dielen ihrer hübſchen, an⸗ 
genehm duftenden Blumen. — Großes Intereſſe erregten die vom Baum⸗ 

ichulenbeſi —— Herrn Luche in Flottbeck ausgeſtellten Aepfel, als Pomme 

Cellini, Große Kaffeler Reinette wie die Birnen Bourré Durandeau 
Delises d’Hardenpont, die alle iwegen ihrer Größe und Shönhelt die 
alkgemeinfte Bemutherung fanden. — 

Ploͤn. Der Bartenban-Bereii für Schleswig und Hol 
ftein a! im an, Jahre 1883 eine Gartenbau-Ausftellung in Plön 
a nalen. pafſendſte Tolal hierzu ift Die Badeanftalt be⸗ 
zei 


Eigenchuniliche Gärten, 


Schon die alten Römer, ſchreibt ber „Obfigarten”, hatten in ihren 
Gärten den Schneckenberg (Cochleare), um die Schneden, bie als Leder- 
biſſen ihrer ware) gelten, auf einer gegen Norden gerichteten, mit Moos 
überzogenen Mauer zu n. Das Mittelalter begümftigte die Schneden 
als Faſtenſpeiſe ber t, weiche in vertieften Gruben ihre Schnecken⸗ 

en arlegten, um vi Thleve bovtjelbft mit Kleie und dergl. zu mä⸗ 

—* ien war lange Zeit ein beliebter Schneckenmarkt am Pator, 
wo je ſolche verlauft werden und das Gaſthausſchild zur „Schnede* 
daran le erimnert. — Die Chineſen beobachten ein ähnliches Vor⸗ 
gehen in Bezug auf die von ihnen als Delikateſſe behandelten Eidechſen 
Die Ebenfalls in einigen &ärten fettgefüttert und dann tbeuer verkauft 


ber machen Zeit wurde in Nordamerika, befonders in Florida 

zur Anlage von Alligator⸗Gärten geſchritten. Einerfeits Iommen Nim- 

tobe von ben Norbfieaten, um gegen gute Gebühren ber Jagd nad Die- 

en Thieren obzuliegen, ativerentheils find Haut, Zähne, Beine ꝛc. Theile, 

(ie gel gut bezahlt werden. sbeſondere ift Krolodilleder jetzt ein 

f ter Armel und Hreitet ſich daher die Anzucht dieſer niedlichen 
tere im den geeigneten Gegenden ziemlich aus. — 





Literatur. 


Deutſchlands wilde Roſen, 150 Arten und Formen. Zum leich⸗ 
teren Erkennen und Beſtimmen angeordnet und beſchrieben von Th. 
Bräeucker. 120, 80 Seiten. Berlin, Ab. Stubenrauch, 1882. — 
Nur wenige Botanlker haben ſich bisher mit den gewiß ſchönften und 
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reihften und am meiften verbreiteten Geſchlecht der Roſen beſchäftigt. 
Früher mag dies wohl daher feinen Grund gehabt haben, weil es an 
einer fyftematiihen Zufammenftellung der zerjtreut in Zeitfchriften aufge- 
ſurtn Arten fehlte, ſo daß die Beſtimmung etwaiger Funde unmoͤg⸗ 
ich war. 

Dieſem Mangel hat Herr Dr. Chriſt in feinen „Rofen der Schweiz“ 
vor etwa 8 Jahren abgeholfen, indem er die bereits benannten, aber we⸗ 
nig befannten Nofen-Arten mit den neu entdedten in Gruppen brachte, 
gut charakterifirte und jo das Studium der Gattung Rosa ermöglichte. 

Herr Braeuder fagt nun in der Cinteltung, du feinem oben ge 
nannten Bude: Nah Dr. Chrift erijtirt fein Merkmal, nad dem bie 
Nofen in natürlihe Gruppen geſchieden werden können. Bei feiner Grup- 
penbildung hat er darum die herporragendften Geſammtmerkmale zur 
Sch eibung der Rofen gewählt, wofür ihm mit Net großer Dank ſchul⸗ 
dig find. 

Wenn Dr. Ehrift nun aber, jagt Herr Braeuder in feiner Einlei- 
tung, Formen in eine Gruppe aufnimmt, deren charakteriftiihen Merkmale 
derſelben fehlen jo kann ich ihm in’der Richtung nicht folgen. Das macht 
Verwirrung. Da uns das Buch des Herren Dr. Chriſt leider unbekannt 
ift, jo lafjen wir Herrn Braeuders Anficht über bafjelbe. bier folgen. Es 
ſcheint als habe De Dr. Chriſt bei feiner Arbeit die Idee vorgeſchwebt, 
die fih dann aud wie ein vother gaben dur fein ganzes Werk zieht: 
jämmtliche, wenigftens die meilten Arten und Gruppen ftänden mit eins 
ander im nahen verwandticafttihen Verhältniffe und wären durch Mit- 
glieder und Uebergangsformen alle mit einander verbunden. So ſtellte 
er in Gruppen von ofen mit glatten Blütenftielen auch hispide, ſchloß 
den Arten mit langhaljigen Früchten auch Formen mit faft Fugeliger 
Furcht an und bildete auf diefe Weife feine befannten Kreife, deren mitt- 
lere und äußere Glieder oder Formen mit der typiſchen Art oft kaum 
nod etwas gemein haben, die man darum nirgend im Syſtem weniger 
zu ſuchen veranlaßt werden kann, als da, wo fie beichrieben find. Auch 
möchte es ung pafjiren, von einem Strauche mehrere Arten der verfchies 
benften Kreiſe zu fchneiden. Ob dies fo richtig fei, bezweifelt Herr 
Braeuder pp. An eine zufammenhängende Neibhenfolge aller Nofenarten 
mit Uebergängen und Berbindungsgliedern nad) links und rechts glaubt 
ber Herr Verfaſſer ebenjo wenig, Woher follte die auch entftanden fein ? 
durh Hybridation? Wer jo etwas fich denken Tann, muß ein großes 
Maaß von Bhantafie befiken. 

Die Natur giebt uns zu folder Annahme durchaus keine Veranlaf- 
fung. Die Formen, die ung in ihr entgegentreten, find zahlreich, aber 
konſtant. Auch giebt es Merkmale bei diejen Formen, wie bei den Haupt⸗ 
arten, die bei oufmerkſamer Prüfung fi wohl erfennen laſſen, in welde 
Gruppe fie gehören. Wäre dies nicht der Fall, jo würde ja eine fyfter 
matiſche Anordnung und das Studium der Nofen unmöglid fein. 

n jeiner Bearbeitung unferer deutſchen Roſen weit ber Herr 
Verfaſſer nun zwar von Dr. Ehrift vielfad ab, er glaubt aber, darin 
eine jo Mare und überſichtliche ſyſtematiſche Zufammenftellung der Arten 
und Öruppen getroffen zu haben, daß felbit Anfänger auf diefem Gebiete 
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hierdurch inftandgefegt werben, darnach ihre Funde mit Sicherheit erkennen 
und beftimmen zu koͤnnen. 

Zur Beftimmung einer Art gehören einige ftärfere und ſchwächere 
DBlütenzweige, ſowie ein mittleres Stüd der jungen Triebe mit charalteri- 
ſtiſchen Stadeln und mehreren Blättern, dann auch noch ein Aeftchen mit 
baldreifen und gerötheten Früchten, die man jpäter von demfelben Strauche 
nachholen muß. 

Die Farbe der Blüten, au die Drüfigfeit der letzteren müffen zu 
ber frifhen Pflanze genau vermerkt werden, da beim Trocknen die Far⸗ 
ben meiſt fehr erblaffen und die figenden Drüfen leicht abfallen; diefe find 
häufig auch an den veiferen Blättern in frifchem Zuftande kaum mehr zu 

ennen. 

Die Formen haben eine ebenſo große Wichtigkeit, wie die Haupt⸗ 
arten. Jene weichen von dieſen oft bedeutend ab, wie das u. a. die zu 
Latetiana, dumalis und biserrata gezogenen Formen zeigen, mit denen 
fie häufig nur die Nadtheit oder den Grad der Drüfigfeit gemein baben, 
jo daß man ohne ihre Charakterifirung nit im Stande wäre, fie am 
rechten Orte unterzubringen, fie vielmehr beim Auffinden für neu entdedte 
Hauptarten anjehen könnte. 

Roſen mit langhalfigen Früchten (erſt rundlih!) umd aufrechten 
Kelchzipfeln gehören vorzugsweiſe den höheren Gebirgen an, können aber 
auch in der Ebene und in den Thälern vorfommen. — 

Ein gutes Merkmal bieten die Blättchen; jedoch finden wir fie an 
demſelben Zweige nie vollfommen glei geformt und gefchnitten. Ebenſo 
veränderlih ift die Bekleidung — Behaarung und Drüfigleit — oft fehr. 
Die Natur verfährt nun einmal nit ganz regelmäßig bei ihren Bildun- 
gen. Auf diefen Umftand bat der Berfofer bei den Befchreibungen fleißig 
a genommen und hat man nöthig ſolches auch bei der Unterfuhung 
zu thun. 

Syeder, der fih mit dem Studium der wilden Roſen beichäftigen will, 
bürfte das Buch „Deutihlands wilde Roſen“ von großem Nuten fein, 
wie aber auch allen Roſenfreunden eine angenehme Lectüre bieten. — 


8.0.) 2er Reinftod am Spalier und feine Kultur von B. 
von Uslar. — Der Herr Verfaffer ift Kunft- und Handelsgärtner, dazu 
Lehrer für Gartenbau an der landwirthſchaftlichen Lehranftalt in Hildes⸗ 
beim. Er gab im vorigen Jahre au eine Anleitung zum Gemüfe- 
bau heraus. Beide Werlchen verdanten zunächſt ihr Entftehen dem nahe 
liegenden Wunfche, feinen Schülern ein Mittel in die Hand zu geben, 
das von ihm im Hörſaale Vorgetragene behaltbarer zu machen. Weil 
Herr v. Uslar junge Landwirte zu unterweijen hat, jo ift feine Schreib- 
weife jo klar und, wenn es nöthig iſt, fo ins Einzelne gehend, daß jeder 
Laie nah diefen Schriften fein Gemüſe und feinen Wein ziehen Tann. 
Die praktiſchen Erfahrungen im Weinbau, die er in dem vorliegenden 
Werkchen veröffentlicht, haben um jo größere Berechtigung auf altjeitige 
Anerkennung, da fie niht nur mit denen in Rubens Winzerbud (3. 
Abth. von Jägers's Bibliothek des landwirthſch. Gartenbaues), und in 
Müller und Lebl enthaltenen Grundſätzen im vollen Einklang ftehen, jon- 
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bern vorzüglich au) deswegen, well fie das von Polandt auf Veranlaf⸗ 
fung des Hildesheimer Gartenbau-PVereins mit den neueften Erfahrungen 
vermehrte Buchelchen: Die Behandlung des Weinftods in Norddeutſch⸗ 
land von Friedr. Kood in ausgiebiger Weile benutzten. Polands Ar- 
beit erfchien 1866. Die darin niedergelegten Anfihten und Belehrungen 
haben alto ſchon 15 Jahre geprüft werden können. Ste haben fi fo 
bewährt, daß Herr v. Uslar jelbft mehrere Abbildungen fo genau aus 
dem Schriften Hat coptren laffen, daß man glauben follte, ihm feien 
die Cliche's gut Serfügang geftell geweſen. 

Befremdend ift nur dabei, daß dieſe Hauptquelle nicht genannt if 
während geſagt wird, daß bei Aufzählung ber Sorten das idöne Wert: 
„Deutſche Bomotogie“ vom Garteninſpektor Lauche benubt wurde 
(Dieſe Bemerkung tft indeß nur einen perſönlichen Billigkeitsgefüihl ent⸗ 
ſproſſen. Wer könnte über Weinkultur am Spalier ans feinen eigenen 
Erfahrungen in folder ausgebehnten Weife jchreiben ? Jeder Lefer wirb 
wiffen, daß die Velehrungen von Andern bemigt find.) 

Das Werken felbft ift fleigiger Benutzung dringend zu empfehlen. 
Es belehrt über Alles, was zur Anzucht, Pflege ımd Schnitt des Wein- 
ftods in den verjchiedenen bei uns verwendbaren Formen zu wiffen nöthig. 
Dazu giebt es gefhichtlihe Notiz über diefen fo nuͤtzlichen als noch viel zu 
wenig beachteten Fruchtſtrauch, dann macht es mit den Feinden bes Wein⸗ 
ſtocks bekannt — es zählt dahin nicht allein atmoſphäriſche Einflüffe, 
Thiere, ſondern auch manchen Züchter ſelbſt. Endlich zeigt es anch die 
Krankheiten, denen der Weinſtock unterworfen iſt. Bezeichnet die Mittel 
denſelben, foweit es möglich, zu ſchützen und geſund zu erhalten. 

Möge der Wunſch des Herrn Verfaſſers, daß der durch den Wein⸗ 
dam mögliche Erwerbszweig Obſtbau mehr Beachtung erführe, im 
Thönfter Weife ich erfüllen! 


18:6. Die rationelle Spargelzudt von Franz Goeſchke. (Siehe 
auh Hamb. Gartenztg. 1882, ©. 282. Redact.) Wenn ein Büchelchen, 
wie das vorliegende, in 2. Auflage erſcheint, trotzdem jet ſo viele unferer 
großen Gärtnereien in ihren Katalogen ausführliche Anleitungen zur Kul- 
tur biefer, ihren Namen Asparagus officinalis in Wahrheit verdienen- 
den Pflanze geben, fo ift das der befte Beweis, daß diefes Werk feinen 
Meifter lobt. Der Herr Göfchke hat, damit dies auch in Zukunft fein 
Tann, fein Werkchen durch die auf diefem Gebiete gemachten Erfahrungen 
bereichert. Der Herr Verleger, Herr Hugo Voigt, hat durch den Text 
erläuternde Holz Hnitte zum Verftändniß und zur DBerfchönerang des 
Buͤchleins beigetragen, jo daß es num allen biffigen Anforderungen voll 
fommen entipricht. 

In dem Capitel über Botanik und Geſchichte des Spargel iſt Al⸗ 
les vereinigt, was in alten umd neuen Schriften über Vorkommen, Ge⸗ 
brauch, Nutzen des Spargels, dieſer cosmopolitiichen Pflanze — zu finden 
Hy nee wird gewiß Vieles fern, daß Jedem angenehm und nütz⸗ 
ich zu leſen ift. 

Die Anzucht der Spargelpflanze, wie deren Pflanzung und Behand⸗ 
lung ift ganz nach den L'herault'ſchen Prinzipien, die ſich in Frankreich 
wie bei uns in Deutjchland feit langer Zeit bewährt Haben, wenn auch 
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von Diefem oder Seren oder in diefer oder jener Gegend vielleicht ges 
boten oder einfach beliebte Feine Abänderungen in der Ausführung ge 
macht und oft auch vortheilhaft befunten find. Die Hauptſache: flaches 
Pflanzen, nur Kopfdüngung im Herbſte, Anhäufeln ber Spargelftöde im 

rühling und Abräumen der Erde nah Alter der Spargelitöde, damit 

ärme, Luft und Fertigkeit in paßlichſter Weite ihre günftige Wirkung 
&ufern Tünnen, tft bei allen, oft als neuere Verfahrungsweiſe bezeichnet, 
die gleihe; deshalb findet man in Göſchke's Spargelzudt alles, was zu 
emer erfolgreichen Kuluur — (auch die Zreiblultur wird ausführlich be⸗ 
handelt) } wiffen nöthig und dazu des lichen und Angenehmen noch 
mancherlei; fo daß, wer nur trgend Gelegenheit hat Spargel zu ziehen, 
nicht verfänmen follte, das Bier Gebotene zu benußen. 


Fünfter Jahresbericht des Riga’fhen Gartenbau⸗-Ver— 
eins, erſtattet von ber Vereins⸗Direction, für 1881. Riga 1882. Ein 
Octavheft von 110 Selten, mehrere ſehr beachtenswerthe kleinere und 
größere Abhandlungen, wie 3. B. zur Geſchichte des Vereins, der in fo 
furzer Zeit einen jo bedeutenden erfreulihen Aufſchwung genommen und 
bisher eine fo große Thätigfeit entwidelt hat. Von den in den Monats⸗ 
Verfammlungen des Vereins gehaltenen Vorträgen find heroorzuheben: 
3. Der des Herrn B. Girgenfohn über Orangengemwächfe und beren 
Rultur in der mebilerranen Zone, 2. über ftpflangungen und über 
den Bäumen zu gebenden Winterſchuß; 3. über Melonen-Sultur von E. 

off, 4. Aber die Krankheiten des Weinſtocks, verirrfacht durch die Reb⸗ 
ans in Niga von Dr. %. von Hübner. Als ein fehr ansführkicher, 
lehrreicher und beachtenswerther Vortrag tft noch hervorzuheben der bes 
H. Sögginger, betitelt „über das Pflanzen reich“ ein Bor⸗ 

trag, af den wis ganz beſonders aufmerffan machen wollen, berfelbe iſt 
Deich mut von affgemeinem Intereſſe, ſondern auch für jeden Gärtner ſehr 


Das Beerenodft, feine Kultur, Yortpflanzung und Benutzung. Zu⸗ 
ai eine Tyftematiiche Beichreibung der werthuofifien Stachelbeeren, 
aulbeer⸗, Himbeer-, Brombeer- und Erdbeerforten mit einem Anhang 
üier Kransbeeren, Maulbeeren, Zeigen, Flieder und Berberigen. Bon 
GH. Maurer, Großh. Saächſ. Hofgärtner in Syena. Zweite umgearbeitete 
Auflage, mit 14 lithogr. Taf, Abbildemgen und 14 in ben Tert gedrud- 
ten Holzſchnitten. Stuttgart 1833. Verlag von Eugen Ulmet. 
Die erſte Auflage des hier genannten Buches erichien tm Jahre 1858 
(S. Hancs Gartenzig. XXIV. ©. 426); diefelbe wurde mit vielem Yel- 
fall begrüßt von Allen, die ſich fpeciell mit der Kultur von Beerenobſt 
befaffen. Seit dem Erſcheinen der erften Auflage find nun 25 Jahre 
verflofien, während diefer langen Zeit find in der Erziehung neuer werth- 
voller Sorten von Beerenobft aller Gattungen und in deren Kultur ganz 
bedeutende Fortſchritte gemacht worden und werden alle Freunde biefer 
Obſtſorten Heren Maurer ſehr dankbar fein, daß er ihnen jet eine neue 
Auflage jenes jo mitzlichen und brauchbaren Buches In die Hand gegeben 
bat, mit dem Jeder im Stande iſt feine verſchiedenen Beevensbfljorten 
zu fubieven und zu zieben. 
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Das Buch zerfällt in 4 Abtbeilungen und biefe in 10 Kapitel. 

1. Abtheilung: Obftfträuder aus der Gattung Ribes. J. Kapitel 
die Stahelbeeren, deren Kultur eine ganz befondere Spezialität des 
Derm Maurer bildet und von welchem Fruchtſtrauche ger Maurer wohl 
die reichite Sammlung in ganz Deutfbland befigt. befpricht deren 
Anpflanzung, Kultur, Krankheiten, die verjchiedenen Sorten zc. x. 

11. Kapitel die Johannisbeeren, deren Klaſſification, Kultur, Krank⸗ 
heiten, Verwendung. 

2. Abtheilung. Obftfträucher aus der Gattung Rubus L. 1. der 
Himbeerftraud, 2. der Brombeerſtrauch, deren Kultur, Anzucht, Vermeh⸗ 
rung und Aufführung der vorzüglidften Sorten beider Fruchtarten 

Die 3. Abtheilung. V. Sapitel die Erdbeeren giebt uns deren Bes 
Ihreibung, Rlaffiftcation und Kultur ꝛc. und eine Auswahl der vorzüg- 
lichften Erdbeerjorten. Cingetheilt in 1. Walderdbeere Fragaria col- 
lina L. 2. die immerblübende oder Monatserdbeere F. vesca L. 
3. Moſchus⸗Erdbeere F. elatior Ehrh. IV. Die Scharlacherdbeere F. 
verginiana Ehrh. 5. Chilenifhe Erdbeere F. chiloensis Ehrlı. und 
6 —* großfrüchtige Erdbeeren F. grandiflora Ehrh. 

4. Abtheilung. VI. Kapitel. Die amerilaniſche, großfrüchtige 
Moosbeere (Kransheere), deren Einführung, Varietäten und Kultur. 

VII. Kapitel der Maulbeerbaum mit großen, ſchwarzen Früch—⸗ 
ten, der amerifanifche mit rothen Früchten und der Maulbeerbaum mit 
weißen Früchten. 

VIII. Die Zeige, deren Kultur; Schnitt, Fortpflanzung und das 
Treiben berjelben. 

IX. Kapitel der Berberigenftraud, deſſen Varietäten, Kultur 


und Fergſarzung 
an . Kapitel der Fliederba um, deifen Varietäten, Kultur und Fort⸗ 
un 


g. 

einem Anhange beſpricht Herr Maurer die Beerenobſtanlagen 
in Biergärten, giebt ſchließlich Regeln zur Konjervirung des Beerenobſtes 
behufs der Verwendung zu Herbitausftellungen und den Schluß des Buches 
bildet ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß aller belannten und im 
Buche befprodenen Objitarten. 

Auf den, dem Buche beigefügten 7 Tafeln find die naturgetreuen 
Abbildungen von 36 verihiedenen Stachelbeerforten, 12 der beften Johan⸗ 
nisbeere, 12 do. Himbeeren, 12 Brombeeren und 19 Erdbeeren in natür⸗ 
liher Größe gegeben. 

Das Bud ift allen Freunden von Beerenobſt wegen der in demſelben 
beſchriebenen und behandelten Obftjorten als ein durchaus zuverläffiger 
Nathgeber zu empfehlen. E. O—o. 


Feuilleton. 


Eine großblättrige Iresine. Nach der Illustr. hortic. kommt 
in nächſier Zeit eine neue Iresine im den Handel, deren Blätter 
von bedeutender Größe fein follen und die wohl als die fchönfte Pflanze 
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zur Bepflanzung von Beeten zu bezeichnen iſt. Die Pflanze wurde er- 

zielt durch Befruchtung der Achyranthes Verschaffelti (als Vater) und 

der Iresine Lindeni als Samen tragende Pflanze. Die Pflanze kommt 

von o der Compagnie continentale d'horticult. in Gent in den 
ndel. 

Fragaria Sandwicensis. Ueber diefe neuen, im Syahre 1877 
von J. Decaisne nah ihrer Heimat benannten Erdbeere tbeilt die 
Wiener Illuſtr. Gartenztg. folgendes Nähere mit. Sie wurde während 
einer Sommerfigung der franzöfiihen Central⸗Gartenbaugeſellſchaft durch 
Herrn Henry Vilmorin zum erftenmale in Frankreich fructificirend vor- 
gewieſen; ein Reſultat, was eben einer fünfjährigen Kultur bedurfte, die 
aber Hoffnung giebt, daß mit anderen großfrüchtigen Sorten gekreuzt, 
neue gute Spielarten gezogen werden; die gegenwärtig gereifte Frucht ift 
ziemlih groß und von angenehmem ſäuerlichen Geſchmack. Ob jedoch die 
F. Sandwicensis im Winter aushalten wird, ift noch fraglich und erſt 
abzuwarten, da fie dies Jahr (zum erften Male) eben nur unter Mift- 
beetfenfter zur Blüte Fam. 

Eine Allee von Tulyenbäumen. Nah der „Oſtſee⸗Ztg.“ meldet 
man — wie im Gartenbauverein zu Liegnig mitgetheilt wurde — aus 
Schleſien, wird Fürſt Putbus auf der Inſel Rügen von feinem Schloffe 
in Putbus nad) der See eine Allee von Zulpenbäumen anpflanzen laſſen, 
welche tie erfte ihrer Art in Deutichland fein fol. In den Parks ımd 
Gärten bisher meift nur ganz vereinzelt; angepflanzt, ſoll fih der Tul⸗ 

nbaum (Liriodendron tulipifera) vor der Platane durch feine Wider: 
itandsfähigfeit gegen den Froſt, welche in vielen Fällen erprobt ijt, aus» 
zeihnen. Die Blätterfülle wie die Größe und Schönheit feiner Blätter 
eignen ſich bejonders zum Schattenbaum und die rothgelben großen Blüten, 
welche den Baum im Auguft zieren, geben ihm etiwas Fremdartiges. Der 
Baum iſt ſchon ſeit etwa Hundert Jahren eingeführt*), man bat aber 
bisher noch nicht gedacht ihn zu Alleeanpflanzungen zu verwenden **). Die 
Zulpenbäume für Nügen werden aus einer ſchleſiſchen Baumſchule bezogen, 
welche für die dem Fürſten Putbus gleihfalls gehörige Herrihaft Liffa 
Bäume liefert. 

Der Berkauf der Standesherrſchaft Muskau. Der Verkauf ber 
Standesherrſchaft Muskau erregt auch in weiteren Kreifen, wie die V. 
tg. ſchreibt, ein gewiſſes Intereſſe durch bie Frage, ob der neue Beſitzer 
gleich dem Fürſten Büdler und dem Prinzen Friedrich der Niederlande 
den berühmten Park in feiner jeßigen Ausdehnung fernerbin unterhalten 
und dem Publikum zugänglih lafien wird. Der Zweck, ben ja Fürſt 
Pückler bei der Anlage im Auge hatte, war im Weſentlichen ein idealer, 
den er fo deöciiete „eine vollfommene, oder vielmehr eine durch Kunft 
idealifirte Gegend ſoll gleih einem guten Buche wenigftens ebenfo viel 
neue Gedanken und Gefühle erweden, als es ausſpricht.“ Muskau follte 
ein Mufter der Landichaftsgärtnerei werden, und um dies zu erreichen, 


° In England wurde der Baum nach Loudon ſchon 1776 kultivirt. 


ed, 
* So viel uns erinnerlih, befindet fich eine Allee von Tulpenbäumen .in der 
Ringſtraße in Wien. Ned. 
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Idente Fürſt Püdler, dem auch ein heil der Anlagen von Babelsberg 
verdankt wird, Feine Opfer. Um etwa 4000 Morgen Landes auf beiden 
Ufern ber Neiffe zu einem Bart umfchaffen zu Zönnen, der die Stadt 
Muskau gänzlih einſchloß, bat er in einem Aufrufe 1815 die Bürger 
der Stadt, ihm gegen billige Entihädigung ihre Grundſtücke foweit wie 
nöthig zu überlaffen, mit dem Verſprechen, dafür auch feinerfeits in Mus⸗ 
fau immer zu wohnen und feinen ganzen Bedarf aus der Stadt zu ent⸗ 
nehmen. Die Anlage, die alsdaun hier zur Ausführung kam, mit ihren 
mächtigen, alten Bäunten, bes zierlichen Beeten und pläticheruden Wa 
fällen, mit ihren Viadukten, Zempeln und Schluchten, Yernfihten, Grot⸗ 
ten und Denkmälern ift von unvergleihliher Schönheit, — mehrere Stun- 
den mag man kreuz und quer, über Wiejen und Höhen, diefen herrlichen 
Bart durchſchneiden, der Wanderer ermüdet nicht; benn in jedem Mo— 
mente iſt es ein völlig neues Bild, das von feinem Auge getroffen wird. 
Den Mittelpunkt bildet das alte Schloß, weldes Prinz Friedrich der 
Niederlande, da Pückler der ungehenren Koften wegen die Herrichaft nicht 
mehr halten konnte, nach der Uebernahme (1846) durch Baurath Wentel 
ig dem Stile normänniſcher Schlöffer erweitern und erneuern ließ. Auf 
benz fanften Höhenzuge, welcher den Bart auf dem linken Ufer der Neiſſe 
begrenzt, Liegt das Hermannsbad, in welchem jeit faſt ſechzig Jahren Moor⸗ 
bäder eingerichtet ſind, auf dem rechten Ufer iſt im Jahre 1870 ein Ar⸗ 
boretum angelegt worden, das ſich eines bedeutenden Rufes erfreut. Die 
orftungen, die als ein zuſammenhängendes Jagdrevier rings um das 
loß ber eingehegt ſind, haben eine Ausdehnung von 12,000 Morgen. 
Unweit des Parkles, auf dem hoch gelegenen, wohl gepflegten Friedhofe 
findet man zwei beirheidene Gräber, das Eine wölbt fi über ben Vteften 
Maßmanns, des von Heinrich Deine ſchwer gekränkten Maßmann; unter 
dem Andern ſchlummert Leopold Schefer, ber Sänger des Laienbreviers. 
Der falſche Mehlthau, Peronospora viticola de Bary. Ueber 
diefen gefährlichen Rebfeind enthält die „Sartenzeitung” ( 11, 
November 1882) nachſtehende Meittheilung : Der genannie falſche Weh 
thau, der bisher Deutſchland verſchonte, dagegen in Italien, Frankreich 
und Oefterreih-Ungarn große Verheerungen anrichtete, iſt ummehr in 
Elſaß und zwar im Rreile Thann und im Landkreiſe Straßburg aufge 
treten. Da diefer Pilz überall, wo er fih bis jet zeigte, große Ver⸗ 
heerungen anrichtete, weit raſcher als alfe bisher bekannten Rebfxantheitem, 
die Neblaus (Phylloxera vastatrix) inbegriffen, jo droht unjeren Reb⸗ 
bergen ein fchredlicher Feind, auf dem vechtzeitig aufmerkfam zu wachen, 
ihn zu belämpfen und deffen Weiterverhreitung zu verhindern, Pflicht eines 
Jeden ift. Syn ten angeführten Kreifen wurde die Unterdrückung diefes 
neuen und fo gefährlichen Nebfeindes mit aller Energie in Angriff genom- 
men. Ueber die erzielten Erfolge und etwa meiter aufgefundenen An⸗ 
jterfungsheerbe wird ſ. 8: Bericht erftattet werden. 
Brumath (Unter-E 10) den 30. 1882. 
Die Direction ber e: zooft u. Gartenbauſchule. 
e. 
Die vegetabiliiche Wetteruhr (Hygrometer). — Die abnormen 
Witterumgsverhältnifie des laufenden Jahres Haben in vielen Kreiſen 
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das Bedürfniß nach einem zuverläfftgen Wetteranzeiger in deu Vorder: 
grund gedrängt. Kein Wunder, daß fih aller Orten fpeculative Köpfe 
regen, diejes Bedürfnig auszunützen und daher finden wir in vielen il⸗ 
lujtyirten Zeitungen und allerhand Fachblättern hochtrabende Anpreifungen 
von Wetterpropheten mit allerhand gelehrt Kingenden Namen und zu den 
verichiedenjten, fajt immer aber ſehr hohen Preifen. Der weitaus 
größte Theil diefer Fabrikate ift für den praktiſchen Gebrauch völlig werth- 
108: einige verhalten fich gegenüber den Veränderungen in unferer At⸗ 
moſphäre völlig palfiv, andere geben wohl ein Lebenszeichen von ſich, 
jelten aber das richtige, woraus mit Gewißheit auf den Wusfall bes 
Wetters gefchloffen werben könnte und fo kommt es, dag man jehr häufig 
dem Urtbei begegnet, „die Wetteranzeiger tauchen nichts, und das dafür 
aufgewendete Geld ift hinausgeworfen.“ 

Dieſem Vorurtheil gegenüber möchten wir unſere werthen Leſer auf 
ein Fabrikat aufmerkſam machen, welches ſeit einer langen Reihe 
von Jahren von der Vereins⸗Centrale in Frauendorf, Poſt 
Vilshofen, Bayern, vertrieben wird, in vielen Tauſenden von Exemplaren 
nach aller Herren Länder geſandt worden ift und worüber ſchon Tau⸗ 
fende von OriginalsAtteften mit den beften Empfehlungen bei genannter 
Firma eingelaufen find und zur gefälligen Einfiht vorliegen. 

Die vegetabilifche Wetteruhr (Hygrometer) der Vereins-Lentrale 
in Frauendorf benutt den Samen des canadifchen Reiherſchnabel zur 
Wetteranzeige. Die größeren oder geringeren Mengen von Feuchtigkeit, 
weile fih in unſerer Atmoſphäre anbäufen und wieder verſchwinden, 
fteben in unmittelbarer Wechſelwirkung zu der im Hygrometer angebrach⸗ 
ten Samengranne, deren jede vor ihrer Verwendung auf ihre Em- 
pfindlichkeit jorgfältigft geprüft wird. Eine finnreihe Zeigervorrich⸗ 
tung erleichtert e8, den Bewegungen der Granne zu folgen, um von ei- 
nem Zeigerblatt abzulejen, wie ſich das Wetter geftalten wird. Der Vor⸗ 
gang, welder das Wetter erkennen läßt, iſt ein völlig naturgemäßer, aus 
dem, der Pflanze innemwohnenden Keimfraft berrühbrender 
und funktionirt aus dem Grunde mit größter Zuverläffigleit, denn Die 
Natur irrt fih nit, 

yi neuefter Zeit find an den Wetteruhren der Vereins-Gentrale noch 
weſentliche Verbeſſerungen geichaffen worden, worauf wir namentlich die⸗ 
jenigen Intereſſenten aufmerkfam machen, welche ſchon früher ſolche Wetter- 
uhren bezogen haben; ein neues, überſichtlich getheiltes, theilweiſe verän⸗ 
dertes Zeigerblatt erleichtert das Verftändniß. Die Gehäuſe, welche ge⸗ 
genwärtig zur Umkleidung verwendet werden, ſind nicht allein beſſer gear⸗ 
beitet und größer als die früheren, ſondern ihre Conſtruction geſtattet beſſeren 
Zutritt der Luft und ſchützt durch Verglaſung die Samengranne vor Be⸗ 
ſchädigung und anderen ftörenden mechaniſchen Einwirkungen. Die Aus⸗ 
jtattung ift eine folde, daß dieſe Hygrometer im fhlihten Wohnzimmer 
tie im eleganteften Salon zur Zierbe dienen werben. 

Bei dem groben Werthe, den die Boransbeftimmung bes Wetters 
für die mannigfaltigften menſchlichen Bernfsgeichäfte bat, präjentiven 
fih dieſe Wetterubren als ein unentbehrliches Requiſit im Haufe 
des Landwirthes, des Gärtners und aller fonftigen Intereſſenten; fie ge⸗ 
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nießen baber auch den Vorzug fo großer Beliebtheit, daß es bisher nicht 
möglich gewejen iſt, Beftellungen von Belang prompt ausführen zu 
fönnen. Der Berfandt erftredt fi über das ganze Deutſche Weich, die 
Oeſterreich⸗ Ungariſche Monarchie, die Schweiz, über Rußland, Jialien, 
Dänemarl, die Niederlande ıc. en der Preije verweilen wir auf das 
in diefen Blättern veröffentlichte Inſerat. 

Dem Pflanzen ſchädliche Inſekten zu vertreiben. Um die ben 
Pflanzen jo ſchädlichen Inſekten, wie Thrips, rothe Spinne zc. zu ver- 
treiben, nimmt man ein Gefäß mit kochendem Waffer, in das man Ta- 
batshlätter thut und daſſelbe dann auf einem Koblenfeuer in das Haus 
ftellt. Der fi entwidelnde Rauch vertreibt die Inſekten in fehr Furzer 
Zeit von den Pflanzen. (Illustr. hortic.) 

Eine Blüte der Aristolochia Boldieana, die im Garten zu 
Kew zur Entfaltung gelangte, hatte eine koloſſale Größe, nämlich einen 
Durchmeſſer von faft einen halben Meter. 

Neues für Blumenzüchter. Die landwirthſch. Ztg. tbeilt folgende 
ee Runftgärtner u. |. w. ohne Zweifel jehr interefiante 

igfeit aus England mit. Dieſelbe befteht in den dort gemachten Ver- 
ſuchen der Färbung von Hyacintben durch künſtliche Mittel. Die Hya- 
cinthenzwiebeln (jelbftverftändlih von weißem H) werden in eine Anilin⸗ 
löfung gejegt, in welder man fie zur Blüte gelangen läßt. Das gefärbte 
Waſſer dringt in die Zellengänge der Pflanze und färbt die Blüten. Wie 
verfihert wird, find durch dieſe Methode prachtvolle Farben, die fonft in 
der Natur nicht vorkommen, erzielt worden und ift man der Anſicht, daß 
das Verfahren ſich us bei anderen Pflanzen zur künſtlichen Färbung 
der Blüten anwenden lafjen wird. 


Fingegangene Kataloge. 

Zur Herbftjaat 1882, Engros-Verzeihniß über Nadel- und Laub⸗ 
holz⸗, Grass und Delonomie- Sämereien von Bötther u. Boelder, 
Samen-Handlung Groß-Tabarz in Thür. 
ee Schultheis, NRofiften in Steinfurt bei Bad Nauheim 

MW. D. en. 

L. Si Berlin SD. Köpniderftr. 154. Hauptverzeichniß der 

Baumfchulen-Artilel in großer Auswahl und viele heiten enthaltend. 


Ein junger Gärtner, der ein pomologiſches Inftitut befuchte 
und in mehreren größeren Geſchäften, zulegt in Frankreich thätig war, 
ſucht, geist auf gute Zeugniffe zur feiner weiteren Ausbildung Stellung. 

" Sofa! ge Offerten unter F. H. 100 Neunkirchen (#eg.-Be3. 
er. 





EEDieſem Hefte liegt gratis bei: Verzeichniß von Büchern und 
Bilderwerlen über Gartenbau, Obſt⸗ und Weinbau aus dem Verlage von 
Eug. Ulmer in Stuttgart. 


Orud von Er. Jacob in Dauben. 
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